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Zehntes  Kapitel. 


Vom  Maugan. 

II 

wurde  1774  vom  (^dJni  «larg^estcllt,  kommt  nicht  gedicf^cn,  sondern 
im  oxydirten  und  gcschwelelleu  Zustand,  auch  mit  Cliior  und  Ar- 
senik verbunden,  in  der  Natur  vor.  Das  gewöhnlichste  Mang-an- 
erz  ist  der  Braunstein,  Grau -Manganerz,  (von  diesem  siehe  wei- 
ter unten)  aus  weichem  alle  Manganpräparate  dargestellt  werden. 

Die  Darstellung  des  Mangans  gcscliiolit  nur  ira  Kloinen,  indem  das 
Metall  zur  Zeit  keine  technische  Anwendung  im  Ciirofscn  ilndet.  Man 
redazirt  reines,  eisenfreies  Manganoxyd,  oder  kohlens.  Manganoxydnl, 
indem  mau  es  mit  Rns  nud  Gel  zu  einem  Teig  mengt,  und  in  einem  Fer- 
klebten Kohlentiegel  dem  Lei'tigsten  Gliihfeuer  aussetzt,  wührend  dem  der 
Tiegel  Ton  Zeit  zu  Zeil  gerüttelt  wird,  um  die  ciuzelneu  Körner  zu 
ttauiiuelu.  Diese  Methode  gewährt  aber  kein  reiues  Maogan,  sondern 
ein  mit  KohlenstofTmaugan  vermlfdites  Metall. 

Das  Mangan  ist  graulich -weifs,  von  feinkörnigem  Bruch,  haii, 
brüdiig,  sehr  glänzend,  specif.  Gewicht  8,013  John,  sehmilst  erat 
in  der  heftigsten  Ofienhitze  bei  160"  W.,  mufs  in  Gefifsen  aufbe- 
wahrt werden,  die  Tor  allem  Lnftsntritt  gesdifttzt  und,  weil  es 
steh  sonst  seiur  leleht  oxydlrt,  zu  Pulrer  serfSllt;  es  zerlegt  das 
Wasser  bei  der  gewlMmlidLen  Temperatur  langsam^  rascher  in  der 
Rotlig^Ahliitse,  giebt  mit  Sauerstoff  5  Terbindnngen. 

1)  llanganoxydnl,  Profoxide  de  Mangan^e,  Pt,  ofMi^ 
(Mn),  wird  aus  dem  sdiwefels.  Sals  durch  fcohlens.  Kiaü  nieder^ 
gesdilagcn,  und  die  Kohlensäure  durch  gelindes  Erhitzen  in  einem 
lultflreien,  mit  Wasserstoffgas  angefüllten,  Raum  ausgetrieben,  yri» 
bei  darauf  zu  achten  ist,  dafs  beim  Erkalten  keine  atmosphihnscli« 
Luft  zutrete* 

Es  ist  ein  hlafsgrünes  Pulver,  welches  schleunig  an  der  Luft 
sich  zu  Oxyd  umwandelt,  braun  wird,  w^eshalb  es  in  mit  Wasser- 
stofigus  erfüllten,  an  den  Enden  zugeblasuen,  Glasröhren  aufbe- 
L  2.  1 
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2     Mamganox^A^  M^oaydy  M^oaeydul-Ox^ä^  MMeroxjfd, 

wahrt  werden  mufs;  es  wird  iliircli  Hitze  allein  nicht  verändert, 
besteht  aus  77,57  M.  und  22,43  Säuerst.,  g-iebt  mit  24"  Wassrr  ein 
weil'ses  Hydrat,  (MnÄ),  mit  den  Säuren  Salze,  weitlic  farblos, 
auch  rosenroth  ins  Amethystfarbne  überstehend  gefärbt  sind,  bit- 
ter, zusammenziehend  schmecken,  von  hydrothions.  Schwefclam- 
monium  Heischroth,  von  Aetzkali  weifs  gefällt  werden,  weicher 
Niederschlag  schnell  braunroth,  endlich  schwarz  wird. 

2)  Manganoxyd,  Deutoxide  de  Manganese,  D,  of  M., 
(Md),  kommt  als  Braunit  vor,  wird  theils  durch  Rothglühhitzo 
aus  dem  Salpeters.  Oxydul  erhaltea,  theils  durch  Sclbstoxydation 
des  Oxyduls  an  der  Luft.  Schwarz ,  oder  fein  zcrtheilt  sehr  dun- 
kelbraun, wird  in  der  Hitze  mit  Säuren  in  Berührung,  unter  £nt- 
bindimfjf  von  Sauersto£Qg;a8 ,  in  Oxydul  verwandelt,  besteht  aus:  . 
69,75  M.  und  30,25  Säuerst,  gicbt  mit  10^  Wasser  ein  leherhrau- 
nes  Hydrat,  (Mnft),  welches  auch  durch  freiwillige  Oxydation  des 
Oxydulhydrats  entsteht  Das  Manganoxyd  giebt  nur  mit  wenigen 
Säuren  Verbindungen,  indem  es  gegen  dieselben  geringe  Anzie- 
hung finfsert,  wird  dureh  Weinsteui-  und  Citronensaure  kräftig 
anflB^eldst  Man  bedient  sich  des  Oxydhydrats  in  der  Kattundruk- 
kerei,  um  einen  braunen  Fond  %vl  erzielen,  zu  welchem  Zweck 
Cblormamgan  angewendet  wird. 

Das  Manganoxydhydrat  kommt  in  der  Natur  als  Manganil, 
(Schwarz -Manganerz)  krystallisirt,  dicht  und  erdig  ror,  specif* 
Gewicht  3,838,  ist  mitunter  mit  dem  Oran- Manganerz  yerwediselt 
worden,  Ton  welchem  es  sidi  dadurch  unterscheidet,  dafs  esWas- 
ier  und  weniger  Sauerstoff  enthält,  also  in  den  mehrsten  Fällen 
der  Anwendung  des  letztem,  wo  es  gerade  auf  den  Sauerstoffge- 
halt ankommt)  nicht  hraudihar  ist;  fein  gerieben  giebt  es  ein  hell- 
bnomes,  Grau* Manganerz  em  schwarzes  Pulver.  Man  findet  es 
in  Schweden,  im  Regbzk.  Gobienz  hei  Ehrchen,  R^bzlc  Arnsberg 
bet  Elserfeld,  in  Th&ringen  (Oehrenstock  bei  llmenan),  Harz,  Hes- 
sen, Erzgebirge,  in  Frankreieh  zu  la  Romanc^ehe,  Schweden. 

Wad,  neikenbraon  ins  Schwärzliche,  llicil^  ^»^ii^^^  iheils  schaumig, 
•fdigj  keaiinl  auf  BramMisemrteingätigcn  mit  Schwarzmanganerz  vor; 
das  erdige  erhitst  ^eh  mit  LetaiÖl  gemengt,  .and  kommt  rar  Entsfindmig. 
(Das  Wad  aus  Derbyshire  besteht  aus:  BaMntt  +  HiA+^cA). 

Manganoxjrdol  •  Oxyd,  (JÜIn+jtn),  findet  sieh  als  Hansman- 
nit  (Schwärs- Manganers)  sn  Ilefeld,  Itmenauf  wird  erhallen,  wenn  ein 
Manganoxyd  stark  erhitzt  wird,  z.  B.  Braunstein,  Manganozydol,  kohlens. 
Oxydul,  Manganlt.  Es  hat  eine  braune  Farbe,  wird  durch  Salpetersäure 
in  Ojgrdal  nad  Ueberoxyd  sersetst,  besteht  aus  31  Oxydul  und  68  Oj^d. 

3)  Manganübcroxy  d,  Pero.vide  de  Manganese^  P.  of  M., 
Braunstein,  (Glasmacberseife ,  Mas;nesia  nigra ^  Savon  de  ver- 
rerie,  Glq/kmakers-soaj^),  (iüu),  kouunt  ziemlich  liiiuiig  vor  als 
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Oran-Bfanganerz,  Grau-Brannsteiiierz,  Mangane9e  oxidi  s^ris, 
grey  Mm^oM^e-ore^  Pyrolttsit,  sowoU  slrahlig,  fasrig,  kuglig, 
traubig,  nierfdrinig,  MSttrig,  in  Krystallen,  deren  Gnmdfomi  eine 
gerade  rhombisciie  SSide^  als  anch  erdig,  gran  Ton  Farbe,  specif. 
Gewicht  3,762.  Er  findet  aicli  auf  GSngen  häufig  mit  Brauneisen- 
stein, auf  Lagern,  im  Uebergangs-  und  Flözgebirge;  im  preuls. 
Staat  im  Siegenseben,  Regbzk.  Arnsberg,  bei  Eisern,  Eiserfeld, 
Kirchen;  zu  Crettnich  bei  Wadern,  Regbzk.  Trier;  (in  Schlesien 
bei  Neukirchen);  in  Thüringen  zu  Oehrenstock  Ilmenau,  hei 
'  Saalfeld,  am  Harz  bei  Ilefeld,  im  Erzgebirge,  in  Bülimen,  Mähren, 
Siei)eiil)ürgen,  Frankreich  zu  La  Roman^che  (Dptmt  de  Saone  et 
Loire,  Dordogne)^  in  Piemont,  England  (Tavistock  und  Laneestown 
in  Devonshire.) 

£s  wurden  im  preufsischen  Staat  an  Braonstein  gewonnen: 

1829      706 1  Centner  und  Tonnen. 
31     13594  ... 

Das  Blanganilberoxjd  wird  durch  GlfililiitBe  «ersetzt,  entbin- 
det Sauerstoffgas  und  Oxyd,  oder  bei  heftiger  Hitze  Oxydul- Oxyd^ 
bleibt  zurück  (rergL  L  L  Seite  74.)  \  es  enthält  63,36  Mangan  und 
36,64  Säuerst,  oxydirt  die  oxydirbaren  Körper,  und  dient  deshalb 
auch  zur  Darstellung  des  Chlors  (vergL  I.  1.  Seite  184.),  zur  Ent- 
färbung des  Glases  (I.  l.  Seite  358.),  einer  sclnvarzen  Glasur  auf 
Töpferzeug  (I.  1.  Seite  494.,  497.)  ,  zu  violetten  Farben  auf  irdue 
Waaren;  es  wird  auch  bei  der  Rektifikation  von  Mineral-  und 
Pflanzeu^^auren,  welche  schweflige  Säure  enthalten,  angewendet, 
um  letztere  in  Schwefelsäure  umzuwandeln  und  zu  binden,  um 
Wasser  vor  dem  Faulwerden  zu  sichern.  Man  stellt  aus  Grau- 
Manganorz  alle  Manganpräparate  dar,  insbesondere  Chlormangan. 
(Ucber  die  Früiung  des  Manganerzes  siehe  I.  1.  S.  184.  und  we^ 
gen  des  Untersrhieds  vom  Schwarz -Manganerz  siehe  oben).  Nach 
von  Berthier  angestellten  Versuchen  waren  die  Manganerze  von 
Crettnich  und  Calveron  die  besten.  —  Mangauüberoxyd  giebt  mit 
Wasser  ein  Hydrat,  (Mnll),  welches  schwarz  von  Farbe,  4,5 § 
Wasser  enthält,  und  durchs  Behandeln  der  Mangansäure  mit  Sal- 
peter- oder  Schwefelsäure  erhalten  wird.  Es  kommt  in  Frank- 
reich und  Cranbünden  Tor. 

Snwmr  MAmgamittel  für  Brannstein,  E*  l,  Bd.  10.  S.  48Ck  —  Zmh 
mtch  daK.  Bd.  la  Su  7& 

4)  Mangansänre,  Adde  maitgamesiqm,  Mangmesic  aeid,  i^^)^ 
von  Mifscheriieh  1830  erwiesen,  allein  noch  nicht  iiolirt.  Sie  besteht  aus 
53,&&M.  und  46,45 Säuerst.,  giebt  grün  gefärbte  mangansaure  SalsSj» 

Xonganhintes ^  wolcTie  sich  aufgelöst  Icitht  an  der  T/uft  zersetzen.  ^ 

5)  Ucbermaugansäure,  Acide  by^emumganesiquey  H.  aeai^  (Mn)) 

1* 

% 

■  4- 
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4  Üebermf/Ttfffintiktrey  Kohfonstofi^- ,  Schicefdl-^  Chformangtm. 

Ton  Demselben  1830  (lapnfesfellt  y\x\(\  OTialysirt,  obscbon  1S18  Chcrtiht 
und  Edwards  Salze  dieser  Säure  kennen  Iclirtcn.  Man  zerlegt  den  über- 
uangaus.  Baryt  durcb  Scbwefel säure. 

Eine  dunkelrolbc  Fiüssi|jLeil,  welclic  sich  bei  der  luittlerii  Lufttempc- 
ratui'  laijßsaiii,  aber  rasch  bei  30  bis  40°  zersetzt,  wobei  Saucrstofljjas  ent- 
weicht und  Mangauüberoxydbjrdrat  niedcrfUUt.  Sie  bleicht  aug^nbliek- 
lidi  of^afiiicl»  Kdrper,  ebdB  sa  aneh»  obMbon  in  einem  fldnder  bcdea* 
tendcB  Grad,  die  Salse  dieser  Säure  $  eie  besieht  am:  49,70  M.  nndSO^HO 
SaveiBt.,  triebt  donkelrofh  geHirble  fibermangansanre  ftalae,  J9^- 
pmMmgmi»i9ie9y  welch»  in  Wasser  sfimmtlieb  IdsUeb.  sind. 

Kohlenstoffmangan,  Carbure  de  Mmtgim^e,  Carburetted  M.^ 
bildet  sieb  l)ri  der  Reduktion  des  Manf^nnoxjds;  es  ist  eine  dem  Graphit 
sehr  ähnliche  Masse^  weieh,  abfärbend,  stärker  g^länzend  als  erster.  Naeb 
WoUasion  ßndet  man  e<:  in  den  Hoblangpen  des  Roheisens,  welches  ans 
mangpanhaitigpen  Eisenerzen  erblasen  wurde.  —  Schwefelnian  j^an, 
Svlfure  de  Mangaaesey  Sulphide  qf  M.,  (Mnf^),  kommt  als  Mang^anblende, 
Man gpaug^la nz  vor,  in  krystalliniscben  Massen  und  eing^espren^-t,  me- 
tall^^lün^end,  eiscnsrhwarz,  specif.  f»(  ^vicfii  bis  4.0,  findet  sieb  in 

Sicbenbiiq;'Cn,  Mexiko:  knnstlieli  erhiiU  man  es  durch;^  Ciühen  von 
Braunstein  und  Schwefel,  wobei  scbwefli(;saures  Gas  sieb  entbindet  (%'crg^l. 
I.  1.  Seite  151.),  oder  durch  Xieder5cbla|;uu(r  eines  Mang^anoxydulsalses 
mit  Sehwefelwasserstoffgas.  Im  ersten  Fall  erbSlt  man  ein  Schwanes 
Pttlrer,  welches  leichter  als  Hangan  sebmilst,  in  Wasser  nnldslich  ist,  In 
derHitie  den  Schwefel  fest  gebunden  enthält;  anf  letsterm  Wegp  entsteht 
ein  fleisehfarbner  Niederschlag  Ton  Scbwefelmangan,  welcher  beim  Tiroek^ 
nen  dankelfarbig  wird.  Es  besteht  ans  63>23  H.  und  36,77  Schwefel. 

Chlormangan,  aalzsaures  Manganoxy-diil,  Prolochio- 
rure  de  Mangan^,  Prot&mmiaie^  PrJkgäroehiMtie  de  M.,  Chlo- 
ride qf  M.,  B.  ofM,,  (Mn€l),  findet  sich  hin  und  wieder  in  Mi- 
ncrahraaM^em;  man  kann  es  unter  Feuererscheinung;  durch  unmit- 
telbare Yerkhidung  desMang^ans  mit  Chlorg^as  erhalten,  oder  durch 
Behandlung  von  Braunstein  mit  Salzsäure,  wobei  Chlorg^as  sich 
entbindet,  (vergl.  I.  1.  Seite  184  ).  Da  jedoch  der  Braunstein 
fremde  Metalle  enthalt,  so  gewinnt  man  es  auf  diese  Weise  nicht 
gehörig;  rein;  wHl  man  es  rein  haben,  so  beliandelt  man  Biauaslrin 
erst  mit  Salpetersäure,  welche  Eisen,  Kalk,  Baryt  auflöst,  und 
das  Mangan  Überoxyd  rein  zurückläfst,  wäscht  dann  den  Rück- 
stand mit  Wasser  ali  und  behandelt  iiin  mit  2  Th.  Salzsäure  Ton 
•  1,16  etc. 

Die  Flüssigkeit  ist  rosenroth,  setzt  beim  Abdampfen  rosen- 
rothe  tafelfiirniige  Kiystalle  an,  (Mn^^lÄ,  „),  welche  leicht  feucht 
werden,  zerüiefsen,  in  Wasser  und  Weingeist  sich  leicht  auflösen, 
aber  [luch  bei  25*  verwittern,  sich  im  verschlofsneu  Raum  ohne 
Zersetzung  schmelzen  lassen.  Es  besteht  aus  43,87  31.  und  56,13  CM., 
das  krystallisirtc  enthält  41,32§  Wasser.  Man  gehraucht  es  in  der 
Kattundruckerei  zur  Erzeugung  von  braunen  Griinden  (Fonds); 
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bedruckt  man  Gowebc  damit,  iiinnnt  sie  sodann  durch  ein  alkali- 
sches Bad,  so  wird  Man{]^anoxjdiil  eatuickclt,  welches  schnell 
zu  Öxjdhydrat  von  brauner  Farbe  oxydii*t.  I^lnii  beilzt  vWvi  brau- 
nen Fond  topiseh  aus  durch  Woinsteinsäure  für  Maschiueudruck, 
mit  Cklorziun  für  den  Handdruck,  uiul  luu  Gelb  aurzusetzcu  mit 
Citren  Oll  säure  in  Yerbiudiui^  mit  Salpeters.  Bleioxyd  und  doppelt 
Chroms.  Kali. 

Anfser  diesem  einfachen  Chlorman^fan  gelebt  es  noch  mehrere  andere 
Vefhindun(^en;  höchstes  Chlormangpan  In  violetten  Dämpfen.  Ebenso 

gk'lil  PS  OTU'?!  mehrere  Vorhindnng-en  des  Man^ii-ans  mit  Fluor. 

Kohlensanres  ]>l  an  f;  a  noxydul,  Protocarfionale  de  M.^  C.  of  M.^ 

•        •  •    •  '   

(3InCMg),  kommt  mit  koiilrus,  Kalk  und  Eisciioxydul  {»•cmen(;t 
Roth-Maiifjaiierz  vor,  roseurolU  ins  Fleischrothe,  in  Krystallen,  in 
kufrlicheu  Massen,  derb,  spccif.  Gewicht  3,3  bis  3,6^  in  Ungarn,  Sieben- 
bärgen; findet  sieh  im  SpatheisensteLa  zu  einigen  Prozenten.  Das  künst- 
lich dargestellte,  (%'ergl.  das  beim  koblen».  Eisenoxjdul  Gesagte),  ist 
dn  weiftes,  in  Wasser  nnldsllehes  Patrer,  irelehes  sleii  aber  in  kohlen^  , 
sauren  Wassern  anfldst;  es  findet  sich  daher  auch  in  JHIneralirassern. 
Das  neutrale  besteht  ans  47,07  H.ox;fdnl,  29,18  Kohlens.  nnd  23,75  Waes., 
das  natilrliehe  ist  wasserfrei. 

Schwefelsaures  Manganoxydnl,  Profoaulfitie  de  Jlf.,  S. 
qf  Jlf.,  (9inS),  erhält  man  als  Rü«±stand  hei  der  Cntbindong  Yon 
SauerstofTgas  aus  Braunstein  mittdsl  Schwefelsäure,  wenn  dabei 
Glühhitze  angewendet  wird;  hei  der  Entbindung  ron  Chlorgas  aus 
Kochsalz,  Braunstein  und  Schwefelsamc,  (vcrgl.  L  1.  Seite  185.)» 
üm  es  rem  danustelleu,  wird  eine  Bf  engung  von  Braunsteio  und 
Schwefelsäui'e  geglüht,  die  scharf  geglühte  Masse  in  Wasser  au^ 
gelöst,  wodurch  sich  das  Mangaiisalz  auflöst,  Eisenoxyd  suräek- 
bleibt;  die  letzten  Spuren  tou  Eisenoxyd  werden  durch  Ammoniak 
enllernt. 

Es  kiystallisirt  in  farblosen  oder  blafs  amethystfarbuen  säu- 
lenförmigen Krystallen,  scluneckt  zusammenzichead,  iiitter,  löst 
sich  in  2^  Tlieilen  kaltem,  wenijjer  leicht  in  siedendem  Wasser,  in 
Weingeist  nicht  auf,  verwittert  in  der  Wärme,  wird  weifs  (auch 
durch  schnelles  Concentrircn  der  Lauge  schlagt  sich  ein  Avasser- 
leeres  Salz  weifs  nieder),  wird  in  der  Hitze  langsam  enlniischt, 
besteht  aus  31,93  M.oxydul,  35,87  Schwefels,  imd  32,20  Wasser,  » 
bildet  mit  Kali,  Ammoniak  kiystüllisiioinle  Doppelsalze.  Das  ♦  * 
Schwefels.  Manfi^aii()\ydul  kann  mit  vcrschicdnen  Mengen  Wasser 
verbünd«  u  krystallisiren.  * 

Man  hat  es  statt  Eisenvitriol  zur  Reduktion  des  Iiidifjs  iu  Jer  < 
kalten  Küpe  empfohlen  (Morin)  ^  allein  die  Erfahrung  hat  durch  * 
mehrmalige  hier  und  anderwärts  angestellte  V  ersuche  bewiesen, 
dafs  es  nicht  gelingt» 
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Phosphortanrei  Mangranoxydnl,  IMojphospMe  ä«  iHT.,  Jm« 
^üf.,  (Mn2#)>  ein  weiCies,  sdiwerlfolieh«!  PolTer;  korami  als  basiseliet 
Sals  mit  bas.  phosphors.  EisenaijM  rerbanden  ror.  —  Kieselsanrea 
Hanganoxydnly  Sffieate  de  JC,  &  qf  M,^  kommt  als  %  bieseli.  Sals^ 
(li^jSi),  im  sebwarxen  Man^ankiesel  vor^  in  Scbweden;  als  %  kiesels. 
Sals,  (I^3Si2),  im  rotben  Manganldesel}  ancb  im  P^nrosmalith.  Aach 
koanat  {  kiesels.  Mang^anoxyd  ror. 

Man'gpansaarcs  Kali,  mineralisches*  Chamäleon,  MangO' 
nesiaie  de  poiasee^  Cam4l^on  min&al,  M.  of  potaasa^  (fcMn),  von  Pott 
entdeckt,  erhält  man  durchs  Zusammenschmelzen  von  1  Theil  Braunstein 
nnd  2  Theilcu  Pottasche.  Die  Masse  ist  «schwärzlich- grün,  löst  sich  in 
Wasser  mit  dunkelgrüner  Farhc  auf,  die  Auflösung  wird  alshald  violett, 
dann  roth,  unter  Ahsatz  von  hruuueu  rioekcn,  Oxyd>  und  IJeberoxjd- 
hydrat,  und  sehr  spül  last  farhlos.  £s  verwandelt  sich  nämlich  das 
mangaus.  Kali,  indem  das  freie  Alkali  durch  die  Kohlensäure  gesätü^jL 
wird,  in  ühcrmaugaus.  Kali,  wahrend  jenes  Prücipitat  sich  nicderschlägL 
Das  Farbenspiel  tritt  in  frisehem  Brumienwasser,  welches  kohlensaures 
Gas  enthält,  weit  sebneller  bevror»  als  ia  ansgekoebtem  destUlirten 
Wasser.  Es  besteht  ans  47,37  Kali  and  52,63  Blangansänre.  Man  bat  das 
minerallsebe  Cbamlleon  (als  Reagens  aaf  arsenige  Sftore)  als  ebemisehe 
Zelebnentinte  empfoUen,  es  giebt  branne  Schriftsilge. 

üehermangansanres  Kali,  ^fpmrnumgmMtd»  de  B^tmeey  JET« 
i(f  P»)  (KMn),  wird  durchs  Auskochen  des  vorigen  mit  Wasser  erhalten  $ 
es  krystallisirt  in  dunkel  purpurfarbnen  Nadeln,  sehmeckt  süfslicb- bitter, 
herh,  löst  sich  in  15  bis  16  Theilen  Wasser  auf,  die  Auflösung  wird 
durch  Kali  violett,  blau,  zuletzt  grün  gefärht.  Alle  organischen  Mate- 
rien wirken  desoxjdirend,  wodurch  Oxydhydraf  in  braunen  Flocken  sich 
absetzt,  das  Kali  aber  mit  rrzenf^ter  Koh]rn5;nure  sidi  Terbindet.  £s 
besteht  ans  29,47  Kali  und  7ü;53  Uebermangansäurc. 

Literatur.  Turner  in  S.  n.  J.  Bd.  26.  S.  166.  —  Bochmann  das.  Bd. 
25.  S.  74.  —  Phillips  u.  Turner  das.  Bd.  26.  S.  186.  —  JlüscherlicU  in 
P.  A.  Bd.  25.  S.  287.  —  E.  J.  Bd.  16.  S.  379.  —  Brandes  in  P.  A.  Bd.  20. 
S.  556.   Bd.  22.  ä.  255. 


Elftes  Kapitel. 
Vom  Zink. 

Zink,  Zinc,  Spiauter,  Speyer j  Tufe?iag,  Tuianego,  (mit  letz- 
tern Namen  wird  das  chinesische  Metall  bezeichnet),  (Zn),  wurde 
von  Paracehus  im  16tcn  Jahrhundert  als  ein  eignes  Metall  unter- 
schieden und  mit  dem  Namen  /liik  belegt.  Die  Alten  kannten 
wohl  den  Galmei,  Cadmia^  und  wendeten  denselben  zur  Messiug- 
bereitung  an,  jedoch  das  in  demselben  entbaltnc  Metall  wnfsten 
sie  nicbt  darzustelleii,  obscbou  ilineii  das  weifse  und  graue  Oxyd 
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■idit  ODliekaiiiil  wmn.  Ehe  man  in  Bnropa  2ink  in  grdllwm 
Mengen  daietellte,  erhielt  man  dasscUie  aus  China,  tob  wo  es  die 
Holländer  merst,  später  die  EngHtaider,  ansdihrten. 

Ziak  kommt  nieht  gediegen,  aber  als  Oxyd,  Schwefelzink, 
kolilens.,  sehwefels.,  klei^*  nnd  thonsaures  Oxjd  vor.  Die  wich- 
tigsten 2inkene  sind: 

1)  Zinkblende,  Zinc  sul/Ur^,  Blende  (hlack^Jaeh)  kommt 
fheils  in  Krystallen  vor,  Grundform  ein  Rhombenoktaeder ,  theils 
blättrig,  sirahlig,  fasri^y,  derb;  der  Bruch  splitlrig  ins  Ebne,  von 
feinem  Koni,  durchsich(i|^  bis  iindiirchsii  iitig-,  von  starken  Dianiant- 
und  Perlmutt  erglänz,  scUwarz,  braun,  rotb,  j?elb,  grün;  die  bei- 
den ersten  Farben  sind  die  gewöhnlichsten^  specif.  Ge^vicilt  3,7 
bis  1.2,  zum  Theil  pbosphorescirend.    Die  Zinkblende  besteht  aus 
Zink  ujid  Sciiwrfel,  (ZnS) ,  enlhaU  in  der  Regel  Scbwefeleisen, 
S.kuf)lrr.  S.arseiiik.  niirli  S.kadmium,  (S.silber).    Mau  trilPt  di© 
Rleiuie  aut  Lagern  und  Uiingen  im  altern  und  neuern,  seltner  im 
ITr-,  häufiger  im  üebergangs -  und   Flözgelui^e,  begleitet  von 
Kupfer-,  Arsenik-,  Eisenkies,  Bleiglanz  etc.:  irn  Königreich  Freu- 
fsen  im  Regbzk.  Arnsberg  im  Siegenschen,  bei  Wilhisdorf,  am 
Harz  bei  Stolberg,  zu  Kupferberg,  Querbach  in  Schlesien:  Im 
sächsischen  Erzgebirge  zu  Freiberg,  Anuaberg,  Breitenbrunn,  ßit- 
tersgrün  etc.;  in  Böhmen  zu  PrzJhrnin,  Miefs,  Kuttenberg  etc.;  in 
Kärnthen  zu  Raibel  und  ßieiberg:  am  Marz  zu  Clausthal,  Lauteu- 
thal, Andreasberg,  iin  Rammeisberg  bei  Goslar;  im  Herzog tlium 
Nassau  ini  Dillenburgschen,  au  der  Lahn;  inj  Grofsht  r/ogllium 
Baden  zu  Wolfach,  Badenweiler,  im  Münsterthal ;  im  Canton  Grau- 
bünden zu  Davos;  in  Frankreich,  Grofsbritannien  Flintshire,  Com- 
wales,  Cumberland;  in  Schweden,  Norwegen. 

2)  Galmei,  Zmc  Silicate^  Z,  oxidi  silici/^re^  Calamine^ 
Pierre  caianimaire  ^  findet  sich  theils  krjstalÜsirt,  in  blättrigen 
Krystallen,  welche  sich  von  einem  rechtwinkligen  Oktaeder  ab- 
leiten lassen,  in  geraden  rhombischen  Säulen ,  die  meist  zu  ku^li- 
eh^  nnd  traubigen  Massen  Terbuuden  sind,  tropfsteinartig,  zer-  , 
fr('>?sen,  zellig,  derb;  Textur  strahlig  und  fasrig,  Bruch  uneben, 
kleinkdmig  hie  erdig,  Perlmutterglanz,  durchsichtig  bis  undurch- 
sichtig; grau,  grün,  gelb,  braun,  letaleres  von  heigemischtem  £i* 
senoxyd,  specif.  Gewicht  3,3  bis  3,5*2,  elektrisch,  selbst  ohne  Tinv 
gängiges  Erwärmen.  OaUnei  ist  \  kiesels.  Äinkoxyd  +  Wasser, 
(2^Ji-f-3A).  Er  begleitet  fhst  üheraU  den  Zinkspath,  findet 
sieh  im  tttcmOehIrge  in  CIranwaeke  undThonschiefer  auf  Gängen» 
hinflgcr  hnflAsgehii^,  besonders  im  Kalk»  auf  liegenden  Stocken. 
Er  findet  sidi  Im  praifli.  Staat  im  R^gbsk.  Arnsberg  Im  Siegen« 
Mhen,  bei  ündenberg,  betlohn,  Limburg,  Brilon;  Im  Ree^ik» 
Aachen  bei  Bnabaoh  und  MandNudi  «nweil  Stollbefg;  im  RsgbilL 
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Oppeln  in  ätr  Httrsehaft  Benflboi;  in  KSrnflien  sn  RaMI,  Blei* 
her^  bei  Villeeli,  in  Chilicien,  üng^am,  SieiMiilittrgeii,  im  Banet;  im 
Eönig^eieli  Polen,  Freistaat  Krakau,  in  Frankreidi,  England  Fünt- 
aliire,  Derbyshire,  in  Schottland  zu  Leadhills  in  Lanark,  und  Wan- 
lockhead  in  Dumfriessliirc,  in  Sibirien. 

Thämagel  ober  den  Galmeibergbaa  in  OberseUesicn^  in  K.  A.  f.  B. 
n.  H.  Bd.  7.  8.  30. 

3)  iinikspath,  edler  Galmei,  Zinc  calamme,  Z,  carbonati^ 
Sparry  ealamine,  kohlens.  Zinkoxyd,  (ZuO) .  hat  zur  Gruiidform 
seiner  Kristalle  ein  eignes  Rhomboeder,  meist  in  donsolbeii  Ver- 
bältnissen der  Struktur  und  des  Vorkommens  wie  tler  Gaimci, 
Textur  auseinanderlnuft^iul  fasrig,  Bruch  uneben  grobkörnig",  ins 
Splittrige  und  Erdige,  durchscheinen <T  bis  undurcbsichf  ip-,  f',Iasf;län- 
zend  auch  perlmuttorp^lanzeud :  weÜ's  ins  Graue  und  Gelbe  (Blaue 
und  Grüne),  mit  braunrotheu  Flecken,  specif.  Gewicht  3,6  bis  4,5, 
wird  durch  Reihen  —  elektr.  Man  findet  ihn  in  altern  Gebirgen 
auf  Gangen ,  seltner  auf  Lagern ,  liäufiger  in  neuern  Gebirgen  auf 
Flözen  und  liegenden  Stöcken.  Im  preufs.  Staat  (vergleiche  das 
bei  2,  Gesagte),  im  Regbzk.  Aachen  bei  Stollberg,  im  Altenberg 
bei  Aachen;  zu  Iserlohn  und  Brilon  im  Regbzk.  Arnsberg,  l>ei 
Tamowits  und  Beuthen  Regbzk.  Oppeln;  in  Kämthen,  Polen, 
Ungarn,  Frankreich  Pierreville  bei  Clierbourg,  in  der  Umgegend 
von  Bouigea  imd  Saumur,  bei  Figeac,  Uzcs^  Montalet,  Depimt  du 
Lot,  zu  Chessy  bei  Lyon,  in  den 'Pyrenäen.  In  England  in  der 
GrafiBchaft  Durliam,  in  Somersatshire  bei  Mendip-BÜUs,  bei  Helj- 
well  in  Flintsliire,'  bei  AIston^Moor  in  Cumberland  eic;  (rergl. 
nnter  2,);  in  den  Nied^lenden  bei  Limburg,  PliilippeviUe;  inRufii* 
land'  im  Altaigebirge. 

Analjien  Ton  Galmelsortmi:  Kanteiu  Metallorgie  Bd.  4.  S.  427*  — 
A.  d.  M.  JTL  s^r.  Ton*  3.  p.  51. 


An  Gaimci  winden  iii  Oberschlesicn  gefördert: 


1783  gegen 

10000  Ct. 

1815 

gegen   60000  Ct. 

1822 

gegen  460000  Ct. 

1787 

13000  - 

I8i6 

65000  - 

1824 

-     660000  - 

1792 

18000  - 

1817 

86000  - 

1828 

-     671000  • 

1813 

17000  - 

1818 

-     100000  - 

1831 

•     309300  - 

1814 

48000  - 

1821 

-     150000  - 

1832 

-    408100  • 

Im  Jahr  1824  waren  19  Gruben  iu  1  ürdcrung.  Die  grpfste  Förde- 
rang war  zu  Scharlcj  280000  Ccntner.  —  In  Westpbalen  und  den  Rheiji- 
proYinxen  ist  iaa  F6rderqaantnm  etwa  nor  16  bis  18000  Centner. 

1)  Ausbringen  des  Zinks  ans  dem  Galmei,  Zinkspatb. 
Der  mebreste  Zink  ^vird  aus  Galmei  gewonnen,  "welclier,  nacb- 
dem  er  vorher  gebrannt  worden,  der  Reduktion  unterwoi  fon  wird. 
Das  Brennen  bat  zum  Zweck,  den  Gebalt  an  Wasser  oder  Kohlen- 
saure au8sutreil>en,  dadurch  daa  Volum  zu  vannindam,  und  dio 
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Masse  niiirb  zu  machen.  Es  geschieht  theils  in  Haufen  im  Freien, 
theils,  mit  bedeutender  Ersparnifs  au  Breimmaterial,  in  <'if^iioii  Brenn- 
öfen. Im  ersten  Fall  braucht  mau  Holz  oder  Steinkohlen,  zer- 
schlagt darauf  den  gerösteten  Galmoi  in  Stücke  von  der  Gröfsc 
einer  Wa  Uli  II  Ts :  im  letzten  geschieht  das  Vorbereiten  auf  dem  Heerd 
eines  Flammofens,  auf  welchen  das  zerkleinerte  Erz  durch  eine 
OeiTuuug  im  Gewölbe  des  Oiens  geschüttet  und  ausgehreitet  wird. 
Durchs  Brennen  verliert  der  (ialmei  im  Durchschnitt  l  an  seinem 
Cbwicht,  wird  mürbe,  und  dunkler  roihbraun  gefärbt,  war  es  brau- 
ner, gelhroth  der  weifse. 

Fig.  2.  Tafel  VIII.  stellt  den  Obersehlcsischen  Kalcinirofen  im  Lan- 
f»-emlurcbscliuitt,  Fig.  3.  im  Grnndrifs  dar;  a  die  OefFnung  im  Owöll^e 
2IUU  FiiiscIinHcii  des  <inlmeis^  b,  h  Oeffnungen  in  den  Seiteinvntidfii.  mit 
Thtireii  verschlossen,  zum  Wenden  des  Galmeis,  c  Scliorusleiri;  d  Feuer- 
brücke,  c  Rost,  f  Schürloch;  das  Anfeuern  geschieht  mit  Steinkohlen. 
I>ci-  üaimci  -wiid  alle  Stunden  gewendet,  und  nach  5  bis  6  Stunden  gut 
geröstet  ausgezogen,  worauf  wieder  von  Neuem  der  Ofen  geladen  wird. 
Die  obersch lesischen  Brennöfen  fassen  30  Centner;  man  rerhraucht  auf 
100  Genliier  CSalmei  15  SeheffiDl  SteiakoUett  saia  HMeii.  Gewöhnlich 
werden  Jetit  die  Kaleinirdfbn  an  die  Zinköfm  angebaat,  and  von  dem 
Feuer  der  lelstera  mit  bekdtst  In  den  Niederlanden  wird  das  R6eten 
in  Scbadiffifen  v«41iiraelit  < 

•  Die  RednldiaB  deo  Im  Gahnei  entfaaltnflii  Zinkoxyds  geedilelit 
doreii  einen  Zueehlag  Ton  KoUai,  welehe  dem  grob  gepulTerlen, 
oder  in  kleine  StÜekdien  zerpochten  Ctalmei  beigegeben  werden  | 
man  bedient  iddh  fiieila  der  Holskolilen,  theils  der  kleinen  Coaks, 
dmlertf,  die  beim  Brennen  auf  Rosten  dureh  die  RoststSbe  fallen. 
Da  aber  /ink  in  der  Hitze  flüchtig  ist,  so  erfordert  die  Reduktion 
desselben  verschlofsne  Apparate,  wie  sie  zur  Destillation  iiöthig 
sind.  Mau  bedient  sicli  zu  tiem  Ende  a)  theils  des  Tiegelappuiats 
zur  absteigenden  Destillation,  englisches  Verfahren,  von  Ha(t 
eingeführt^  h)  eines  Külirenapparats,  uud  zwar  «)  senkrechter  ird- 
uer  Röhren  zur  absteigenden  Destillation,  vordem  in  Kärnthen 
üblich,  ß)  horizontaler  Röhren,  zur  seitwärts  gehenden  Destilla- 
tion, lütt  ich  er  Einrichtung;  c)  theils  der  Muffeln  mit  Vorlagen, 
wobei  gleichfalls  eine  schräge  Destillation  staMliudet,  in  Ober- 
schlesieu,  Polen,  Krakau,  Galicien,  Grauhünden. 

a)  Englisches  Verfahren  der  Destillation  des  Zmks  im  Tie- 
gelap])arat.  Die  Zinkhütten  trifil  man  in  der  Gegend  von  Rristol 
und  Birmingham  an,  auch  hei  Sheffield,  erstere  beziehen  den  Gal«. 
mei  aus  Fiintshire  und  meadi|Ni-Rill,  letztere  aus  Aiston -Moor  in 
Cumberland.  Sie  liegen  wegen  niedriger  Zinkpreise  meist  aUe  im 
Fristen,  da  schlesiscber  Zink  dort  wohlfeiler  zu  haben  isli.'  ' 
sv.»|>i»  gjalwchmelzöfen  sind  (heils  Ticreekig,  tIieils  rnnd;  letaleM  Ver- 
dienen den  Veimig.  aie  find  aal «  bis  8  Tiegel  elngerichtel^  vefgl.  Tth 
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m  Vm.  Fig.  1.,  mit  einem  ICnypelgewiaiie  a  aberwfiOrt,  stehen  twür 
einem  kegelförmig^en  Raochmantel  b,  welcher  tübt  S^ometeiii  nr  Ver- 
stärkung- des  Zugs  und  AbfiUmuig  des  Baachs  dient.  In  demselben  be- 
finden sich  so  Tiele  Thüren  e,  c,  c,  als  es  Häfen  im  Ofen  giebt,  in  dem 
Ofengpewölbc  eben  so  riolc  OclTniing'en  d,  d,  d,  durch  die  der  Rauch  aas 
demlniiprn  des  Ofens  in  den  Mantel  alizieht,  und  die  Häfen  ])e.selzt  wer- 
den können.  In  den  Unifassun|j^s>vänd(  n  licfmden  sieh  für  die  Häfen  Auf- 
brechlüeher,  durch  «piche  mnn  diesellH  u  in  den  Ofen  einsetzt  und  aus- 
aieht,  >A  riui  sie  unbrauchbar  |*^e«  orden;  die  Ocflii unfern  werden  nach  dem 
Einsetzen  vermauert.  Die  Häfen  werden  in  einem  i:  lammofeu  mit  «wei 
Feucrung-en  rorgewärmt,  wie  liei  den  Glasöfen  üblich  ist^  der  Transport 
der  glÜheiideB  HftTen  geschieht  mittelst  einer  eisernen  Zange,  die  auf 
dttem  eisernen  iweiriUrigen  Gestell  befestigt  ist  e  der  Rost,  f  dieHeits- 
thür,  g  der  Asehenfhil.  Die  HSfen  h,  h,  h  haben  In  der  mite  des  Bo- 
dens ein  Loch,  welches  bei  der  Besetsnng  mit  Ctolmei  nnd  ^  Kohlen  dnreh 
einen  Uolspfropfen  geschlossen  wird,  dessen  Kohle  dann,  wenn  dieHitao 
steigt,  das  Herabfallen  der  Besdiidcnng  rerfaindert.  Die  Heerdsohle  i, 
i,  anf  welcher  die  Tiegel  stehen,  ist  unter  jedem  dnrehbrocfaen,  so  dafs 
man  zur  Oclfnung  im  Boden  derselben  ron  unten,  vermöge  angelegter 
Gewölbe,  gelangen  kann;  in  der  Oeflnung  der  Tiegel  ist  ein  nach  unten 
konisch  vcrjüng-tcs  Rohr  von  Eisenblech,  k,  befestigt,  an  welches,  wenn 
die  Destillation  anhebt,  ein  langes  Bleehrohr  nn,o-cschoben  wird,  in  wel- 
chem sich  die  Zinkdämpfe  zu  Tropfen  kondeusircn  nnd  in  ein  unterge- 
setztes Gefafs  mit  AVasser,  1,  fallen.  Das  Besetzen  der  Tiegel  geschieht 
von  oben  durch  eine  im  Tie^cldeckfl  befindliche  Oelfnunff,  welche  so 
lange  beim  Anfeuern  oil'ou  bleibl,  bis  eine  bläuliche  l'arbe  der  1  lamme 
eine  Verflüchtigung  von  rcduzirtem  Zink  anzeigt;  darauf  wird  die  Oefl*- 
uung  mit  einer  Platte  ron  ibuerfestemThon,  m,  verseUossen.  Die  eisern 
nen  Rdhren  Tcrsetsen  sich  nicht  selten  durch  das  erstarrende  Metall,  sie 
müssen  daher  Ton  Zelt  sn  Zeit  mit  einem  glfihenden  Eisen  gerfinmt  wer^ 
den.  Ist  die  Destillation  beendet^  so  wird  die  R^Hire  Tom  Tiegelboden 
abgenommen,  die  Kohle  dnrdigestoflien,  nnd  der  sSmmtliche  Inlialt  des 
Tiegels  entleert.  Ein  Tiegel  hält  im  Durchschnitt  4  Monate  aus.  In 
14  Tagen  sollen  5  Destillationen  erfolgen, -6  bis  10  Tonnen  Galmei  nnd 
22  bis  24  Tonnen  Steinicohlcn  verbraucht  werden;  Produkt  2  Tonnen 
Zink.  Die  Zinkgewinnung  beträgt  40 ,  33  j,  bis  25^  vom  Gewielit  des 
dalmeis.  —  3Ios!^plmann  in  K.  A.  f.  B.  ii  H.  Bd.  13.  S.  3.=^7. 

b)  n)  Destillation  iu  senkrechten  Rühren,  wie  sie  in  Kärulhett  üb- 
lich war,  uuil  im  Banat  zu  Dognaska  betrieben  wurde. 

Diese  Einrichtung  hatten  die  Zinkhütten  zu  Dölach  bei  Greifenburg, 
zu  Grofskirchheim  und  Lainaeh,  in  welchen  man  den  tiahuci  von  Raibel 
und  Bleiberg  zu^utemachtc.  Es  waren  in  vier  aneinander  gebauten 
Flammöfen  senkrechte  irdne  Rdhren  in  10  Reihen,  jede  TO  1$  Stfidc,  auf- 
gestellt, welche  mit  der  engem  Endigung  dureh  die  Heerdsohle  iiindarch 
nach  einem  unter  dieser  beflndliehen  Gewdlbe  relehteii,  in  welchem  die 
ZinKbehalter  angestellt  waren.  Damit  die  Beschielning  dieser  Bfihren 
nicht  nnten  dnrchfkllen  konnte»  wnrden  in  die  letstem  eissrae  Krinio 
eias^elegt,  die  in  der  Hdfaa  der  HeeidsoUe  Uig«i^;  anf  diese  tntg  man 
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dm  Cremen^  toh  Galmei  nad  Koblea  ein.  Jeder  Oftn  war  auf  160  Röli« 
reu  eüigerielLf et,  ee  Warden  aber  nieht  io  Fiele  in  Thätlgkeit  gesetst^  in- 
dem man  gleidiceUig^  nen  angeferti^e  Rühren  brannte  und  leer  ein- 
setstei  Jede  Rolire  fiiTste  20  hU  21  Pfbnd  der  Beseluekong;  ttan  brachte 
Ton  2340  Pfand  Galmei  gegen  800  Pfand  Werbaink  aus.  Dieses  Ver^ 
ibhren  erforderte  viele  Röhren,  denn  sie  sersprang^cn  leicht,  man  feoerte 
mit  Holz,  welche  Umstände  zusammengenommen  das  Ausbringen  sehr 
Tcrtheuerten.  —  HoUunders  TagoLucli  einer  metaUorgisck- technologi- 
schen Reise  etc.  Nürnberg  1824.  &  373.  XaC  26. 

b)  Ltttticher  Ofen.  Man  bedient  aieli  suLtttieh,  wo  man 
den  0almei  yom  Altenbeig  bei^acben  auf  Zink  benutzt^  eines  Re- 
dnktiansofens  mit  horizontalen  irdnen  Rdhren,  wie  sie  später  aneh 
2u  StoUbcrg;  bei  Aneben,  zn  Iserlohn  in  Wesipbalen  eingeflUirt 
worden  sind.  Ber  gebrannte  Galmei  wird  fein  gemahlen  mit  basel« 
nufsgrofscn  Coaks  (in  Stollbcrg  HolzkoMen)  au  )  bis  |  seines  Vo- 
lums beschickt. 

Tafel  Vi  IL  Fip^.  11.  stellt  den  Zinkbrennofen  in  Vorderansicht,  T\q, 
12.  in  s<;nl<rorhfrjii  Durchschnitt  durch  dir  Mitte  dar:  er  ist  von  derllüt- 
tensohle  h'is  ^nm  Schornstein  9  Fufs  hoch,  die  Höhe  des  Schornstciui»  18 
bis  20  F.  a  der  Aschenfall,  b  der  Rost,  c  der  Ucilzraum,  d  der  Hcerd, 
e^  e  der  Arbeitsranm,  f  das  obere  Oewölbe,  welches  den  Arbeitsraom 
sehlicDit,  P  aweites  Gewölbe^  welches  die  Kappe  des  Ofens  bildet,  g  der 
Sehonistein,  h  Brandmauer,  weldie  sieh  an  efaie  sehmale  Seitenwand  des 
Htttlengeb&ndes  anlehnt  Der  Fenerheerd,  Heitsranm,  Asehenlhll  liegen 
nnter  der  Huttensohley  so  dab  die  obere  Fliehe  des  erstem  in  gleicher 
Ebne  mit  der  lelstem  sieh  lieflndet.  Durch  den  gewölbten  Heerd  sieht 
das  Fener  nach  dem  Feuerraum  durch  10  Fäehse  i,  1  je  2  in  einer  Linie; 
swisehen  diesen  5  Paar  ZngöfTuungen  in  der  Sohle  des  Heerds  liegen  die 
untersten  Höliren  Ii,  die  auf  dem  Heerd  unmittelbar  ruhen;  die  zweite, 
dritte  Heihe  der  Itüliren  Ic,  liegen  über  der  untern  in  einer  parallelen 
.  Lage,  um  einige  Zoll  Ton  einander  abstehend;  in  der  sechsten  Reihe  lie- 
gen nur  2  Röhren,  so  dafs  im  Ganzen  22  Köhren  in  einer  Feuerung  sich 
befinden.  Sie  ruhen  vorn  nnd  Iiiuten  auf  fenerfesteu  Ziegeln  auf,  welche 
mit  ilrn  vertikalen  Scheidewänden  vorn  ein  Fachwerk  bilden,  1,  1,  1.  Die 
Röhren  sind  3  Fnfs  lan^,  4  bis  5  Zoll  im  Lichten  weit,  ^  Zoll  stark,  sie 
werden  aus  feuerfestem  Thon  und  gebranntem  Thoncäment  gefertigff,  auf 
einer  Scheibe  aufgedreht,  nnd  in  einer  Schablone  ausgeformt;  sie  fassen 
40  l'fimd  der  Beschickung.  Das  Feuer,  welches  durch  die  Füchse  i,  i  in 
den  Arbeitsraum  gelaugt,  umspühlt  die  Röhren  und  zieht  durch  die  OefT- 
nungen  m,  m,  m  in  beiden  Gewölben  des  Ofens  nach  dem  Schornstein; 
snr  Beförderung  (.')  des  Zugs  ist  bei  n  eine  Oeflhnng  in  der  Vorden^  and 
swisehen  den  beiden  Crewolbcn  angebradity  durch  welche  der  ftnfsem 
Lull  der  Eintritt  gestattet  wird. 

Die  beiden  sehmalen  Settennmuem  o^  o  des  Ofens  stehen  eiaenFnik 
weit  Tor  dem  Faehwerh  henrer,  und  swar  deshalb,  um  In  10  sn  beiden 
Seiten  angebrachte  Haken  p,  p>  5  eiseme  Sehienmi)  q  horlsontal  über 
einander  einlegen  sn  Jcoanen»  auf  wcAcfaen  die  eisernen  Vorlagen  r,  r 
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mit  ihren  vordem  Eudcn  ruhen.  Diese  sind  ]^  Fufs  langte  Louischo 
Röhren  Ton  Chifteisen,  hinten  vorn  höchstens  1  Zoll  weit;  sie  wer- 
den, Bsdidem  dieRdhren  geflilU  irordeo;  an  dieflelben  so  angelegt,  dafii 
die  Vorlagen  selir  wenig  naeh  hinten  geneigt  sind,  damit  der  flfissige 
Zink  nieht  auslanfe,  der  Zwisehenranm  wird  mit  Lehm  Terstriehen;  sie 
dauern  nur  ehra  3  Woehen  bei  IfigUehem  Gehraneh  ans.  Man  verlfin- 
gert  anch  roitimter  die  Torlagen  dnreh  anfgestechto  Bleehrdhren  mit  sehr 
engen  Tordeni  JHfindnngen,  nm.den  Uokrerbrand  su  rermindcrn.  Ist 
der  Ofen  im  Gang,  so  brennt  zu  allen  Mündungen  der  Vorlagen  einbläu- 
liclies Flämmchen  heraus.  Alle  2  Stunden  zieht  man  m\i  eisernen  Kratzen 
das  flüssige  Metall  in  einen  untergehaltnen  Löflel^  in  12  Stunden  ist  die 
Ladung"  alidcstillirt,  die  Köhren  werden  geräumf,  neu  j^^cladcn,  dir  Vor- 
lagen wieder  an^j-elejjt.  iiiid  so  for([j'erahren.  31au  crliiilt  in  12  Stunden 
100  Ffnnd  Werlizink,  der  izi  iifsciscrucn  Kesseln  vcrs<  lutMilzeu,  in  For- 
men gegfossen,  als  Kaufziiik  in  den  ITandel  kommt;  Al){j;^an{j  heim  Um- 
sehmelzen  10g.  —  Hollunder  s  Tagchucli  clc.  Seite  3^9.  Taf.  21. 

c)  Beschreibung  der  in  Oberschlesien,  Polen,  Krakau,  Oa- 
Itcien,  der  Scbweiz  übUchen  2inkdestillaUon  in  Muffelöfen.  In  der 
neuem  Zeit  «ind  in  Oberseblesien  in  der  Standeaherrscliaft  Beu- 
tben  Tide  Zinkhütten  angelegt  worden.  1832  waren  31  Hätten  vor- 
banden) 27  in  der  Herrschaft  Benthen,  i  in  der  Herrsefaaft  Pleft^ 
17  anfsier Beirieb;  nur  eine  ist  landesherilieh,  die  Lydognin-ZinUifitte 
anf  der  Konigshfttfe,  die  übrigen  sind  alle  gewerksehafHieb. 

Mtuokme  nnd  JFMsfMsi  fiber  Lagerong,  Fdrdorang  der  Zinkene  und 
deren  Ausbringen  in  Obersdilesicn  nnd  Polen,  in  den  A*  d.  31.  II.  s^rie 
Tonk  4.  p.  905. 

Die  Muffeln  werden  aus  feuerfestem  Thon  mit  einem  Zusatz 
Tou  gebrannten  Muffelseherben  (Charmotte)  dargestelll  j  feuerfester 
Thon  wird  zu  Ruda,  Kjrzeszowitz,  Kattowite  gegraben.  Die  An- 
fertigung gesehieht  mittelst  iQopfer  über  hölzernen  Chablonen.  Sind 
die  Muffeln  gehörig  lufttrocken,  so  werden  sie  in  einem  Abwärm- 
ofen  getrocknet  und  gebrannt  und  nocli  glühend  aus  dem  Ofen  ge- 
nommen und  in  den  Zinkofeu  eingesetzt  Die  \  oilagen,  M  elclie 
weniger  Hitze  zu  ertragen  haben,  werden  aus  gewöhnlichem  Tö- 
pferthon gefertigt  mit  Zusatz  von  /.rrstofsnen  gobraniilen  Scherben, 
auf  2  Theile  des  erstem  1  Theil  der  letztern;  (He  Anfertiginig  ge- 
schieht gleichfalls  über  hölzerne  Chablonen.  Die  vordere  Ocff- 
nung  im  Kopf  derselben  wird  erst,  naehdcm  die  Masse  etwas  hart 
geworden  ist,  eingeschnitten;  sie  dient  thcils  um  die  Vorlage  rei- 
nigen zu  können,  wenn  sich  Zink  in  ihr  festsetzen  sollte,  iheils 
zum  Eintragen  der  Beschickung, 

Besdirelbnng  des  oberseUesiscben  ZInfcofens,  Tafel  Vm  Fig.  4 
bis  7.  Die  in  OherseUesien  gebräuchlichen  Oeftli  snr  Zinkdcstillation 
sind  Doppclöfon,  Jeder  zu  10  Muffeln  eingerichtet^  Ton  denen  die  Hälfte 
nach  der  eineiig  die  HiiUle  naeh  der  andern  Mte  «nsiafindet|  sie  stofiM« 


mit  ihrer  gpemeinscliafllichen  Rückwand  aneinander  und  sind  mit  einan- 
der Tcrbunden.  Fig^.  4.  zeig-t  auf  der  linken  Seite  einen  Grundrifs  nach 
der  panktirten  Linie  a'  b'  c'  d'  in  Fig^.  6.,  auf  der  rechten  eine  Ober- 
ansicht nach  Wegpnahrae  des  Gewölbes  und  auf  der  einen  Hälfte  auch 
der  MiilTeln.  Fig-.  5.  Längcuansicht  und  zwar  der  eine  Ofen  ohne,  der 
andere  mit  den  eisernen  Vorsctzlhüren.  Fig.  6.  Längendurchschuitt  eines 
einfachen  Ofens  nach  A  B  Fifj.  4.  Fig.  7.  Querausicht  und  Querdurch- 
Behnitt  eines  einfachen  Ofens.  Gleiche  Buchstaben  bezeichnen  in  sämml- 
liehen  Figuren  gleiche  Gegenstände. 

Ueber  der  Rdsebe^  die  als  Lnftiiifiiliniiigvlniial  mid  AsdienfiiU  die-  . 
nen  iolly  werden  3  guTseifieme  Rofibalkeii  a,  a  gelegt  and  rervanart; 
die  Rostfllcihe  wird  dordi  4  ciaeme  Platten  b,  b  ale.  eingeflibt  e  da« 
Sebtiflodi  ist  mit  eisernen  Platten  geseblossen,  nnd  bat  aisb  eine  solcha 
aar  Soble;  snnSchst  dem  Rost  gebt  es  in  einen  gnfbeisemen  Kasten  d 
ans^  e,  e  etc.  TropUBdieri  deren  Sablen  mit  eisernen  Platten  %  t  tbt' 
sehen  sindy  welebe  auf  der  äufsera  Seite  einen  anAfrftrfp  fd>ognen  Rand 
•  erhalten,  um  das  VeberfltefiieD  des  im  Tropflocl^  sich  sammelnden  Zinks 
an  Terhüten.  Der  obere  Vcrschlufs  wird  auf  einer  jeden  Seite  durch 
eine  einzige  eiserne  Platte,  (Heerdplatle)  g  bewirkt,  die  sugleieh  die 
Sohle  fiir  die  Vorlagenräumo  abgiebt.  Diese  Platten  sind  so  lang  als 
der  Ofcu,  aber  nur  1  Fufs  breit,  sie  bedecken  daher  nur  den  vordem 
Theil  der  Tropflöchcr.  Um  letztere  aber  ganz  zu  bedecken,  bedient  man 
sich  kleiner  Ergünzungsplatten  h,  h,  die  genau  in  den  Vorlagenraum  ein- 
passen, nnd  an  der  hintern  Seite  an  die  OefTnungen  i,  i  stofsen,  durch 
welche  die  Verbindung  zwischen  den  Vorlagen  und  Tropflöchern  statt- 
fuulel.  Jede  lleerdplatte  wird,  damit  sie  sich  in  der  Hitze  nicht  werfe, 
durch  3  gufseiserne,  in  Form  eines  Z  gegofsne  Anker  k,  k  festgehalten. 

Die  Wände  des  Feuerranms  (Gesäfses)  1  werden  aus  den  besten 
fenerlbsteii  Ziegeln  aufgefiüirt.  Die  Verbindung  des  Sebfirlocbs  mit  dem 
Fenerranm  wird  dnreb  den  Kanal  m  bewirkt.  Der  obere  Rand  des 
Fenerransu  liegt  einige  Zoll  bdher  als  die  Sohle  der  Yerlagenrinmey  so 
daA  der  Heerd  Ton  der  Mitte  naeb  den  Seitenwänden  des  Dfens  eine 
Ueine  Neigung  erhält  Der  Raum  swiseben  dem  Gesäik  nnd  den  Ote- 
wänden  wird  mit  Schutt  oder  Sand  erfSllt.  •  n,  n  SeiCenzüge  sor  Erwär- 
mung der  Randmulfcln,  o,  o  horizontale  Zugänge  snr  Reinigung  dersel- 
ben; sie  sind  während  des  Brands  verscblossen.  p,  p,  p  ete.  Pfeiler 
Ton  3  bis  5  Zoll  Stärke,  ans  einem  einzigen  grofsen  Thonkörper  gebil- 
det; das  Vorderstück  derselben  ist  an  seinem  änfsern  Rand  mit  einer 
kleinen  eisernen  Platte  q  armirt,  die  in  die  Heerdplatte  g  eingezapft  ist. 
Die  Pfeiler  sind  die  Widerlager  sowohl  fiir  die  kleinen  Vorlagegewölbe, 
als  auch  für  die  Kappen  des  Ofens  selbst.  Dieselben  müssen  so  niedrig 
als  möglich  sein,  so  dafs  ihr  höchster  Punkt  nicht  mehr  als  3  Fufs  von 
der  Ileerdsohle  entfernt  ist.  Die  Gewölbe  werden  aus  einer  Masse  ron 
^  Thon  und  ?j  Sand  gefertigt,  nach  dem  Austrocknen  8  bis  9  Zoll  dick, 
r,  r  die  6  Kappenlöcher,  s,  s  die  Wirbel  für  die  Yorsetsthüren  t,  i. 
nXängen^nker,  v  Queranker,  w  stehende  Anker. 

Die  MnlTeltt  x,  x  wSrden  dorcb  den  ausgesparten  Raum  swiseben 
den  Pfeüem  p,  p  dergestalt  anf  die  Soble  des  Clesälina  eingesetzt ,  dafli 
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ihre  ofTncu  Seiten  nnrh  vorn  l<oiumen.  Sobald  sie  ihre  g-chöpijjc  h&QC 
erhalten,  wird  der  Sjiiolraum  zwischen  ihrem  Uaml  nnd  je  2  Pfeilorn  mit 
Zieg^elstückcu  und  Lehm  rerklcbt,  damit  die  Flamme  nicht  hindurchdrin- 
gen könne.  Die  Mündung'  der  MuflTehi  wird  mit  einer  {]fenaa  einpassen- 
den Thonplafte  (Ste^)  y  verschlossen,  der  in  Fi^r.  15.  nach  einem  grö- 
fsem  Mafsslab  besonders  darg-estellt  ist  Diese  Thonplutle  hat  2  Ans- 
schnitte,  von  denen  der  unlere  u  zum  Ilcrauäuehmen  der  Deslillalioas- 
rückstäudc,  der  obere  ß  die  Unterlage  fiir  den  Hals  der  Vorlage  ab» 
giebt;  die  untere  Oeffiiwigf  ist  mit  einer  Tbonplatte  TenreMoiMn.  Die 
'  Vorlage  s  ist  in  Fig.  16.  ron  der  Seile,  in  17.  roa  rorn  besonders  dar- 
gestellt; sie  besteht  aus  dem  Unterstfick^  Rohr  äem  Oberstfick  und 
swar  dem  Kopf  d  nnd  Hals  e.  Die  Oeflfkinn^  C  im  Kopf  der  Vorlagen, 
dient  snm  Eintragfen  der  Besehielning  Jn  die  MufTel  mittelst  der  Sehan- 
fel  Flg.  16.;  sie  ist  wihrend  der  Destillation  Tersehlossen. 

Besehreibung  des  Mufielbrennofens  auf  Tafel  YQI.  Fig.  13  und  14. 
Der  Ileerd  a  ist  für  5  MafTeln  eingerichtet,  zu  einer  langen  und  4  kurzen, 
Der  Rost  liegt  10  Zoll  tiefer  als  der  Heerd.  b  die  Feuerbrüeke  ist  des- 
halb so  hoch,  um  das  Zuströmen  der  Flamme  auf  den  Heerd  zu  yermin- 
dern,  damit  diese  die  Muffeln  nicht  berühre,  c  die  Oeffnung,  dnrch 
weleho  die  Mnffrln  eingebracht  und  herausgenommen  worden;  sie  ist 
\\;ihrend  des  Bicmicns  uiit  7Aey>;cln.  versetzt,  SO  dafs  durch  Zwisehrn- 
räunie  Hauch  umi  riamnic  a})/.iehcn  können,  d,  d  Oeffnungeo,  um  den 
M.  eine  richtige  Stellung  anzuweisen,  e,  e  Qüerbögen.  um  dem  sehwachen 
Ziegelgew <>tbe  eine  gröfsere  Halibarkeit  zu  gehen:  f  S;mdl'uliuij|f  unter 
der  Heerdsohle.  —  lu  den  ersten  2  Tagen  feuert  mau  unter  dcui  Rost, 
die  Hitze  wird  sehr  laugsam  zum  Rothglühen  gesteigert,  welche  2  Tage 
lang  anhalten  moTs.  Zum  Anglühen  der  M.  sind  8  bis  10  Tage  er- 
forderlich. 

Besehreibnng  des  in  den  Fignren  S.  bis  10.  dargestellten  Ofens  snm 
Umsehmelseii  des  Werlotinits;  Fig.  9,  Vorderansieht,  Fig.  8.  Qaerdoreh- 
selinitt,  Fig.  10.  Obmnsieht.  aHeitsthn^^  b  Rost,  eFenerbrfieke^  dFnehs, 
t  Sehomstein,  1^  f^  f  gnÜBeiserne  SehmelskesseL 

Sobald  neue  Üliiffeln  ans  dem  AnwSrmofen  glühend  in  den 
Zinkofen  gebracht  worden  sind,  werden  isie  erst  ohne  Beschickung 
der  stärksten  Hitze  ausgesetzt,  dann  durch  die  untere  Oef&iung  in 

der  Vorsetzplatte  mit  66  Pfund  gerösteten  Galmci  und  dem  Volum 
nach  eben  so  viel  Cinders  (kleine  durch  den  Rost  gefallne  Coaks, 
I  Centner  am  Gewiclit),  uud  einigen  Pfund  Zinkoxyd  und  Schlak- 
keii  vom  Umschmelzen,  welche  vorher  unter  einander  gemengt 
werden,  beseüickt;  die  Vorlagen  in  die  obern  Ausschnitte  der  Vor- 
setzplatteu  eingepafst,  die  untern  ges(  Jilossen,  aUe  Fugen  mit  Thon 
verstrichen  und  die  eisernen  Vorsetzthüren  vorgeschoben,  damit  sich 
die  V  orlagen  erwärmen.  Kaum  \  Stunde  nach  der  Schlielsiuig  der 
Vorsetzthüren  beginnt,  bei  einem  bereits  im  Gang  befindlichen  Ofen, 
die  Destillation,  es  dauert  jedocli  6  bis  8  Stunden,  ehe  sie  in  vol- 
len Gang  kommt  Das  Metall  tritfc  in  Dampiform  in  die  Vorlagen, 
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wird  lilcr  tropfbar -flüssige  tind  fällt  durch  tlas  untere  Rohr  dersel- 
ben in  die  Tropflöcher.  Es  ist  nicht  zu  vermeiden,  dafs  einTheil 
des  Zinks  bei  dem  Zutritt  der  Luft  verbrennt,  daher  denn  auch 
weifses  Zinkoxyd  sich  mit  in  dem  Zinkbehältor  ansammelt,  und 
in  den  Hälsen  absetzt,  auch  fliegt  in  dem  Uiitteugebäude  lockeres 
Zinkoxjd^  {iMna  philosopMoal)  umher;  man  rechnet,  dafs  2  bis 
AI  Zink  zu  Oxyd  Terbremieii.  Nach  24  Stunden  ist  die  Post  ab- 
getrieben, man  trägt  eine  zweite  durch  die  Oeffinmg  in  den  Köpfen 
der  Yorlagen  ein,  ohne  die  Rückstände  vorher  auszuziehen.  Ist 
aueh  die  z^veite  abgetrieben,  so  wird  der  Rückstand  durdi  die 
untere  Oeflärang  in  der  Yorsetzplalte  der  Muffel  ausgezogen,  die 
Torlage  abgenommen^  nnd  wenn  es  nöthig,  nüt  einer  neuen  ver- 
tauscht, dann  von  Kenem  besehiekl.  Man  pflegt  die  Muffeln  der 
beiden  Aibeitsseiten  abwechselnd  alle  12  Stunden  zu  besetzen.  Der 
verachladEte  Rückstand  in  den  Muflßfiln  besteht  aus  kiesels.  Tbon- 
erde,  Eisen*  nnd  Manganoxydnl,  2Snkoxyd  (5,1  bis  2t),  Kalk, 
Magnesia. 

Ist  der  Gahnei  fcadmiumhaltig,  so  sind  die  ersten  Portionen 
des  übergehendep  Metalls  sdir  reich  an  Kadmium,  so  wie  auch 
dann  znersi  braunes  Kadmiumoxyd  in  dem  Behfilter  sich  ansetzt, 
denn  Kadmium  ist  flüchtiger  als  Zink.  Man  bat  daher  auch  seit 
einigen  Jahren  in  Schlesien  das  -Kadmiumoxyd  enthaltende  Zink- 
oxyd  besonders  au%efangen,  und  auf  Kadmium  benutzt;  (siebe 
beun  Kadmium). 

Das  Werkzink  (Tro]|fzink,  weil  es  aus  einzelnen  an  einander 
gcfüg;ten  Tropfen  begebt)  wird  in  gufseisemen  Kesseln,  Fig,  8., 
9.  und  10.,  welche  10  Centner  fassen,  umgesdunolzen,  um  es  als 
Kauf  zink  in  den  Handel  zu  bringen,  oder  zu  Zinkbledi  anszn- 
,  walzen.  Bei  dem  ITmschmelzen  ist  es  nothwendig,  jede  Steigerung 
der  Temperatur  zu  vermeiden^  weshalb  man,  wenn  das  Metall  ein- 
geschmolzen ist,  neue  Portionen  binzubrlngt,  um  die  Masse  abzu- 
kühlen. (Dafs  beim  freien  Zutritt  der  Luft  Abbrand  durch  Bil- 
dung von  Oxyd  stattfindet,  leuchtet  ein).  Man  läfst  das  Zink  in 
gufseiserne  l^iii^üsse  laufen,  und  erhält  dadmxh  zolldicke  Platten. 
Die  eisernen  Kessel,  in  welchen  das  Ilmschmelzen  geschieht,  wer- 
den dabei  stark  angegriffen,  indem  sich  Eisen  mit  Zink  legirt,  uud 
in  Schu])peu  vom  Boden  der  Kessel  ablöst;  man  kann  die  IHasse 
auf  Zink  benutzen,  aber  das  Zink  wird  auch  eisenhaltig.  Mau  hat 
daher  vorgcschla(;en,  die  innere  Fläche  der  Kessel  mit  Lehm  und 
Thon  zu  überziehen.  Soll  das  Zink  fjewalzt  -vverden.  so  ist  es  gut, 
wenn  das  Metall  bei  luü^lichst  uicdi'iger  Temjjeratur  geschmolzen 
und  iu  vorgewärmte  Eingüsse  geleitet  wird. 

Mentzel  VersQciie  die  Sprödif^kcit  des  Zinks  zum  Behuf  ^des  Walsens 
zu  beseitigen,  in  K.  A.  £  M.  6.  etc.  Bd.  1.  S.  4iL 
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1$    DarHMmg  de9  Zmha  t»  Sehluim,  SSMk  tmw  Blende, 

Mau  gewinnt  m  Obcrsdilesien  anch  aus  dem  zinklschen  Ofen- 
bruch, dort  ScU^yamm  genannt,  unreinem  Zinkox^  d,  welches  etwas 
Bleioxyd  enthalt,  auf  der  Gicht  der  Eisenholiöfen  sich  ansetzt,  und 
von  Zeit  zu  Zeit  abgestofsen  wird,  Zink.  ,Die  Ofenbrüche  liefern 
mehr  Zink,  als  derOalmei,  und  aus  ihnen  stellte  man  auch  früher 
als  aus  Galmei  Zink  dar,  so  wie  man  sie  auch  zur  Messingbren- 
nerei benutzte.  1828  wurden  2229  Gentner  Ofenbruch  in  Ober- 
schlesien gesammelt. 

Beschreibiing  der  Ljdognia  -  SUnkhiilte  in  K.  A,  f.  B.  a.  II.  Bd.  % 
H.  2.  S.  66. 

In  einem  Destillaliousofen  2u  10  MiifTeln  werden  diircbschnitüiili  in 
24  Stunden  6  Centner  kalciuirter  Galmei  Terarbeitet,  iudem  jede  MuHcl 
mit  66  Pflmd  beietxt  wird.  Der  kalc.  Galmei  liefert  zwischen  49  und 
31,62  metallisches  Zink,  man  rechnet  dorehsdinUtlieh  wenigstens  40^  Kauf- 
sink^  sehr  oft  werden  aber  41ß  ansgebraebt,  sehr  refaier  Galmei  m  fiOg. 
Der  StelttboUenrerbrancb  wird  für 'den  Cenfner  Kaolkink  m  28  Knbik- 
foAi  «n^nommen;  der  wahre  MetaÜTerlnat  betrifft  über  Auf  100 
Centner  Kan&ink  werden  2,9  Stfiek  Muffeln  Terbraaeht. 

Obeiliergnmtodistrikt  1832 

im  Sehlesischen   11],364|:  Centner. 

.  Westphälisehen   1,0721^  „ 

-  Rheinischen  .»  242 

113,179  Cenlner. 

Produktion  an  Kanftink. 

1825         246,574  Ceatuer.  ||  1829  132,608  Ccntncr. 

26  195,289       „  I  30  91,920  „ 

27  222,131       n  f  31  111,151  „ 
133,409       „  1  32  113,179  „ 


AusAihr  an  Zink  Zinkblech  n  Ausfohr  an  Zink  Zinkblech 
1828     204,171  C.     3,966  C.     1  1830       60,405  C.      1,722  C. 


109,539  -      2)277  -      |      31      129,615         7,521  - 

2X  Zink  aus  der  Zinkblende.  In  Eng^land  wird  die  Zinkblende  nadi 
dem  Pocken  nnd  Wasehen  auf  dem  Heerd  eines  Flammofens  gerdstely 
und  dabei  immerfort  umgewendet.  Man  rerbraneht  hiesn  den  Tierlkehen 
Betrag  an  Steinkohlen,  derOeiriehtsrerlnst  betrfigt  202,  das  Rösten  dau- 
ert 10  bis  12  Stunden.  Beim  Zinkschmelzen  mengt  ouin  4  gerostete 
Blende,  %  ger6st.  Galmei  nnd  1  Theil  Kohlen  dem  Raum  nach;  das  Aus- 
bringen beträgst  meistens  30 §.  In  der  neusten  Zeit  ist  die  Gewinnung 
Ton  Zink  ans  Blende  besonders  im  Canfon  Graubnnden  zu  Kloster  und 
Ballolina  betrieben  worden,  (aus  der  Blende  von  Davos).  Dieselbe  wird 
zweimal  g-cröstet,  der  Schln^ch  mit  ^  Volum  gclöschlem  Kalk  zusammen- 
geknetet,  Zieg-el  daraus  gesi riehen,  welche  zu  10000  in  einen  eignen  Röst- 
ofen eingesetzt  werden,  der  viel  Achnlichkeit  mit  einem  Ziegel-  oder 
Töpferofen  hat;  das  Anfeuern  geschieht  mit  Holz,  mau  verbraucht  ffar 
den  Kubikmeter  der  Ziegel  1,5  Km.  Holz.  Die  zweite  Röstnng  wird  auf 
der  Zinkhütte  su  Kloster  Teraustaltet;  hiesn  sind  4  Flammöfen  bestimm^ 

welc&o 
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weldhe  an  den  1  Ecken  eines  |]^rofsen  Zinkreduktionsofeus  (nach  sckle- 
sischcrArl  auf^luirdn  eingericbtet)  aug^ebaut  sind,  damit  das  Fener  der- 
.  selben  nocb  für  leUteru  [genutet  werde.  Auf  jeden  Flammhcerd  werden 
nn^fSlir  7  Cenfuer  einmal  g-eröstctcs  Erz  ausg^eb reitet,  fleifsig^  umge- 
wendet  und  ron  Zelt  m  Zeit  KoblenlSaebe  hinzugesetzt;  in  24  Standen 
ist  das  swelte  Rüsten  rollendet,  derGewielitsrerlnst  betrS^  202;  die  g^e- 
lastete  Masse  enthSlt  882  Zinkoxyd,  2,4  sdiwefels.  Zinkoxyd,  1,0  8ekwe> 
felalnk,  nnd  47,6}  sehwefels.,  koUens^  nnd  ifsenden  KaUu 

Der  Zinkrednktlonseifen  besteht  ans  swei  aneinander  gebanten  Dopfeb* 
6km  ttaeb  seblesiseherKenstrnlition;  man  redaxirt  binnen  %i  Standen  t% 
Centner  gerdstetc  Blende,  f^o  viel  als  2  Oefen  tig^lidi  rösten  kdnnen; 
die  Besetzung*  einer  jeden  MuflTci  beträgt  ^  Centner,  welche  l)inaen  12 
Standen  abgetrieben;  nach  IGmaUgcm  Laden  werden  die  MufTcIn  ansge« 
räumt die  Dauer  dorsclbrn  ist  durchschnittlich  ein  Monat.  Zum  Darren 
drs  Holzrs  sind  8  Darröfen  nnjyrlrjjt.  —  ^Ifm  gewinnt  von  300  Pf  ge- 
rösteter 1M(  lute  durch  eine  Dcstillafioii  aus  12  Muffeln  130  bis  140  Pf. 
Werkzitil^.  oder  43  bis  46§,  die Rücksiandc  cuthalten  noch  b,4^  Zink.  Zu 
einer  solchen  Destillation  werden  25  Kubikmeter  p-cdarrtes  Holz  ver- 
brannt.—  De  Villmeuve  über  die  Zinkgewinnung  auis  der  Blende,  in  den 
A.  d.  M.  11.  scr.  Tom.      p.  103. 

Endlich  gewinnt  man  aoeh  aaf  dem  Unterliars  bei  Ctoslar  sn  Oker 
Zink  als  Nefaenprodakt  li^m  Anssclimelien  sinkiseher  Blei-,  Silber •  and 
Knpfereise^  nran  Tersebmelst  dort  die  Erse  des  Ranunelsbergs,  welcim 
bald  mebr  iiald  minder  brenne  Blende  eingesprengt  eniballen.  Die  der* 
tigen  BleiscbaehCdfen  luiben  eine  sn  diesem  Zweck  besonders  getroinie 
Einrichtang,  einen  sogenannten  ZinIcstnU ,  asaiette  de  »ink.  Da  nämlich 
das  in  den  Blei-  und  Kupfererzen  enthaltne  Zink  sich  Tcrflächtigt,  so 
hat  man  an  der  Voi  derwand  des  Schachts  eine  Schieferplatte  angebracht, 
welche  fast  horizontal  gelagert,  ungefähr  ^  Fnfs  weit  in  den  Schacht 
hineinreicht,  und  nach  einem  in  der  Vorderwand  angelernten  schräg  ab- 
fallenden Kanal  den  Zuf^nn^jf  möf;-ltfh  macht.  Man  giebt  nun  an  der 
Yorderwand  Kohlenlöschc  auf,  diese  bildet  über  der  vorragenden  Platte 
eine  Säule  von  Kohlenklein,  welche  Zinkdampfe  aufnimmt^  die  sich  in 
derselben  niederschlagen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  der  Kanal  in  der  Yor- 
derwand geöffnet,  nnd  das  angesammelte  Zink  abgestochen.  Aber  bei 
weitem  die  gröfsere  Menge  Zink  verbrennt,  und  setzt  sich  als  Ofenbmch 
an  dcu  Schachtwänden  oben  an  der  Gicht  an,  und  wärde  den  Sehaeht 
nnfelUbar  verstopfen,  wenn  nicht  ron  Zeit  sn  Zeit  derselbe  entfernt  würde. 
Man  gewinnt  sn  Oker  naA  jedem  Sebmelxen  ron  12  Tagen  2  Gentner 
Ofenbmch,  mehr  Ton  Bleiersen,  als  ron  KnpfSnrersen,  bei  deren  Ans- 
ielimelsen  man  mehr  metallisches  Zink  erhilt.  Oieser  Ofenbmch  wnrde  ' 
seither  auf  Hessing  benntat  (siehe  bei  diesem),  aUein  Jetst  nicht  mehr. 

Das  Kaufziuk  kommt  theils  in  zolldicken  Platten  in  den  Han- 
del,  theils  wird  auch  viel  Zink  zu  verschieden  starkem  Blech  aus- 
gewalzt, was  in  Oberschlesien  zuHybnick,  Malapanc,  auf  derFrie- 
driclishütte ,  auf  dem  Kupferhauiiner  zu  ISeustadt-Fberswalde  und 
Hegerraühl  am  Flnowkanal  u.  a.  a.  O.  geschieht  Zu  diesem  £nde  wird 
*  L  2.  2 


18  MMBsek,  BuMtM^  ZMägel,  Bigenaeke^U»  des  Zmka, 

das  7Ar\\  tlieils  nochmals  umgcschmolzen,  thoils  aurh  nicht,  je 
nach  der  Beschaffenheit  ffcsselbcn,  welche  weniger  von  der  Quali- 
tät der  Erze,  als  von  der  Behandln  11(5;  des  Zinks  beim  Sdniielzeii 
abznhänfjen  sclieifit.  Die  Zinkplatlen  werden  in  Anwurmöfen  von 
ähnlicher  Konstruktion  als  die  für  Eisenblech,  jedoch  so,  dafs  nur 
eine  g^eliiide  Hitze  hervorgebracht  wird,  auf  einen  gehörigen  tirad 
erhitzt;  der  Arbeiter  probt  die  Erwärmung  empirisch  dadurch, 
dafs  er  auf  die  heifsen  Platten  spuckt,  wenn  der  Speichel  in  KU- 
gelehen  längs  der  Oberfläche  sich  bewegt  und  verdampft,  so  sind 
sie  gehörig  warm.  Eine  andere  Probe  ist  die,  dafs  der  Arbeiter 
mit  flacher  Hand  darauf  schlägt.  Auch  die  Walzen  des  Walzwerks 
müssen  eine  Temperatur  von  100°  haben,  welche  sie  nach  und  nach 
erhalten ,  wenn  man  starke  Platten  auf  ihnen  walzt.  In  12  Stun- 
den walzt  man  12  his  14  Centner  grofse  Platten,  6  Fufb  lang,  2  Fufs 
breit,  von  denen  10  his  11  einen  Centner  wiegen,  dagegen  24  bis 
26  Centner  Platten  von  3  F.  Länge,  2  F.  Breite,  von  denen  14  bis 
15  auf  einen  Centner  gehen;  1  Scheffel  Steinkohlen  wird  auf  jeden 
Centner  Zinkblech  zum  Anwärmen  luid  Umschmclzen  gerechnet. 
Ifadi  d^n  Walsen  werden  die  Bleche  nochmals  in  den  Abwänne- 
ofen  gebracht.  In  den  Niederlanden  bedient  man  sich  zum  An- 
wärmen des  Zinks,  um  eine  stets  gleichmäfsige  Temperatur  zu  be- 
dingen, der  Salzauflösungen^  die  man  in  Pf annen  kochend  macht,  In 
welche  die  Platten  gelegt  worden,  Chlorealelum  wäre  zu  empfehlen. 

Zink  läftt  fleh  andi  in  Braht  sieben,  dasn  gehSrt  aber  em  sehr  schm^- 
dlges  Metall  {  man  hat  siemlich  feine  Nninmem  gezogen,  so  fein  wie  der 
iliinnsle  Zwirn;  Zinkdraht  findet  jedoch  heioe  Anwendung.  ZinlinSgel 
fertigt  man  aus  Zinkblech;  sii  dem  Ende  wird  dasselbe  in  dnnne  Streifen 

geschnitten,  erwärmt,  durchs  Sduaieden  zugespitzt,  nach  der  Länge  der 
Nägel  abgehauen,  und  an  die  so  erhalt nen  Stlflie  in  einem  Gesenk,  wie 
bei  dem  Nagelschnueden,  auf  einem  Aaibos  die  Köpfe  angeschmiedet. 

Man  hat  Zinkni}<»-ol  zum  Befesli^^^ej»  >  on  ZinkLlcch  hei  Betl.'it  hiingen  an- 
gewendet, >veÜ  dieselben  keine  elektrische  Fi*re|j;uiig,  im  Vergleich  mit 
eisernen  oder  kupferneu  Nägeln,  bedingen  (vcrgl.  I.  1.  S.  258.)* 

Eigenschaften  des  Zinks.  Das  Metall  besitzt  eine  bUiulichweilke 
Farhe,  einen  hlilttrlgen  Bruch,  starken  Glanz,  läuft  aber  an  fendi- 
ter  Luft  leicht  an  und  bedeckt  sich  mit  einem  schmutzigweißten, 
aschgrauen  IJeberzug  (Suboxjd)^  welcher  die  fernere  Einwirkung 
des  Sauerstoib  der  Luft  hemmt^  sein  specif.  Gewicht  beträgt  6,861 
bis  7,1,  das  djss  gewalzten  Zinks  7,19  bis  21$  Zink  ist  weit  w^- 
gar  dehnbar  als  Blei  und  Zinn,  es  kann  durch  Hammerschlfige  zer^ 
trümmert  werden,  besonders  leicht  in  der  Kälte  und  bei  einer  Er* 
biCsung  auf  200*$  wenn  man  aber  dasselbe  auf  120*,  höehstens 
150*  erwirmt,  ,so  ist  es  lühnmerbar,  läM  sich  walzeji,  streeken, 
UBfili  kann  man  es  zu  Draht  ziehen.  Nach  MMsehenbroek  trug  ehi 
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flinkdniht  von  2  Millimeter  Stärke  ein  C^wlehf  von  12,72  Kilo- 
gramme, nach  Gfvgio»  de  Morvmu  aber  101,7  Pfund.  Ziidc  delut 
sich  beim  Erwärmen  unter  allen  Metallen  am  stärksten  aiis^  fsSm* 
Uek  Ton  0  bis  100*  im  Läng^ondurchmesser  um 

0,00294167  Smeaton  =  ^  migelUir, 
0,00305100  Guifim^  de  Marveau,  . 
dns  gehämmerte  um  0,00810633  Smeaion  =:  ^3  ungefähr. 
Zink  Terhfitt  sieh  zu  allen  andern  Metallen,  die  imbürgerllohealM- 
beit  vorkoDunen,  4-  elektrisch,  worauf  seine  AnwendhariLdt  zu  ge- 
wissen Zwecken  beruht,  (yergleicbe  Torn  L 1.  Seite  267);  es  scIiIXgt 
fsist  alle  debnsamen  Metalle  aus  ihren  Auflösungen  n^fulhiiseh  nie- 
der, ausgenonmien  Eisen  und  Niek^  '  Das  Zink  sclaaa«t  bei  300*,  ' 
naeh  andern  bei  970%  nadi  DanMi  bei  411*,  bedeefct  sidi  dabei 
mit  einer  Oxydhaut,  welche  ridi  stets  wieder  erneuert,  wenn  man 
■ie  absieht,  wobei  dnreh  die  TerbrennendanZinkdtapfe  eine  grttn- 
liidie  Idchtersfliieinang  gesehen,  wird.  Bei  steigender  Hitae  bildet 
es  Dlimpfe  und  kann  in  Tersditofanen  GefftÜMn  destillirt  werden 
(T«rgleielie  die  DarsteQ^ingsweise)«  Zink  seidegt  reines  Ton  aQcr 
WMmaXaMte  befreites  Wasser  nicht,  aber  wenn  das  Wasser  Kok* 
lensäure  enthfilt,  so  erfidgt  eine  sehr  schwaetie  lersetsende  ^n- 
wiriEuig,  welche  aber  sehr  bald  aufhSrt,  so  «wie  ehi  Hintchcn  Ton 
koblens.  Zlnisoxjd  die  Hetallflftehe  bedeckt;  dagegen  wird  das 
Wasser  Zink  in  der  CWIhhitse  lerlegt.  Setst  man  sum  Was* 
■er  frgend  efaie  S8ure  hhum^  so  entbindet  sieh  Wasserstoi%as  in 
Uenge,  wlüirettd  sieh  das  Zink  ozydirt  und  mit  der  Sinre  Tcriiliio 
det  (vergleiehe  Tom  L  I.  Seite  !M»). 

Das  gewOhidiehe  kWlieiieZInk  ist  nielil  rehi,  es-enUdÜt  etwas 
Blei,  Rndmhmi,  Arsenik,  EnpCer,  Bis«a,  Kolilcnstoff ,  kann  dnrdl 
wiederholte  BestiDation  nur  unTOllkommen  gereinigt  werden,  in- 
dem, dennocdb  ein  wonig  Blei,  Arsenik,  Kadmium  mit  übergeht; 
(▼on  der  Abscheidung  des  Kadmiums  siehe  bei  diesem).  Will  man 
reines  Zink  bereiten,  so  mnfs  man  kohlens«  Z^oxyd  dmteilen,  und 
dieses  mit  Kohle  destilliren.  Zink  löst  sich  in  schwefliger  und 
Schwefelsäure,  in  Salz-,  Salpeter-  nnd  Essigsäure,  überhaupt  in 
Säuren  sehr  leicht  auf,  wesliaUi  es  zu  Geräthen  in  Küchen  nicht 
anwendbar  ist,  indem  die  Salze  Erbrechen  erregen. 

Gebrauch  des  Zinks.  Theils  wird  Zink  zur  Fabrikation  von 
Messing,  Bronze  (wovon  später  beim  Kupfer  das  Nähere),  theils 
Zinkblech  zum  Dachdecken,  zu  Badewannen,  W  assergefäfsen  ver- 
schiedner  Gestalt  an j^e wendet,  in  welchen  Wasser,  nur  nicht  zum 
Gebrauch  als  Gctiänk,  aufbewahrt  werden  soll;  zu  Rinnen  und 
Wasserrohren:  zur  Zinkdruckcrei,  zu  Platten  für  Fo//asche  Säu- 
len, zur  Entwickekiiig  von  Wasserstoffgas,  zur  Bereitung  von  rei- 
nem Ziukvitriol,  (in  der  Feuerwerkerei),  zur  Fertigung;  architck* 
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tonischer  Glieder,  Sänlenkapitäle,  und  anderer  g^cgofsner  Yerzienut- 
gen;  gegofsne  Z.platten  mit  Rändern  werden  behufs  der  Eindecknng 
angewendet.  Die  Fabrik  von  G'ei/s  SC  Comp,  fertigt  in  Berlin  viele 
Geg^cns'tandc  der  Art  zu  baulichen  Zwecken.  —  Es  verdient  er- 
wähnt zu  werden,  dafs  Zink,  wenn  es  mit  Metallen,  die  eine  hohe 
Schmelzhitze  haben,  ieg^irt  werden  soll,  theils  bevor  jene  schmcl- 
sen,  sidi  zum  Thcil  verflüchtigt,  theils,  wenn  es  in  jene  nach  de* 
TW  Schmelzen  eingetragen  wird,  leiclit  Explosionen  verursacht 

In  Berlin  ist  Zinkblech  seit  181  zum  Dachdeckeu  angewendet  wor- 
den. Hierüber  siehe  ereile's  Journal  für  Baukunst,  Bd.  1,  S.  73  und  199* 
—  Mggerath  in  1>.  p.  J.  Bd.  24.  S.  223.  Bd.  52.  IHl. 

ZUk  gidii  nit  Sauerstoff  3  Oxjde: 

1)  ZiDksuboxyd  (^n)  bildet  nch,  wenn  Zink  Üieils  lenge 
in  Waiier  liegt,  fheili  der  Imft  aufgeeetst  war;  es  eieiil,  io  laqge 
ei  ÜBueht  ist,  schwantgrau  ans,  Mm  Alitroeknen  wird  es  asdigraui 
ritst  sdir  fest  auf  der  Fliehe  des  Metalls,  Behütet  es  vor  weitcr- 
greifeniler  Einwirkung  der  Luft  und  des  Wassers,  bildet  also  eine 
natHriidie  Sehntswebr  e^eg^en  meteorische  Binllilsse,  bedingt  sdbst 
ehie  schwierigere  Lltanng  inS&oren.  Man  kann  es  dnrehs  Erbitxen 
Ton  oxals.  Zinkoxyd  in  Destttlationsgerüfben  eihalten. 

2)  Zittkoxyd,  Prüioxide  de  Zme^  Fr.  of  Z.,  Zinkblnmen, 
Fleurs  de  Z,,  Flowers  of  Z,,  (Lana  pkUoeopkißa,  Pompholyx)^ 
weifses  Nicht*),  Nihilmn  album^  (tn)  kommt  mit  Eisenoxyd  und 
Eisenoxyd 4'^*"'ganoxydul  verbunden  vor,  als  sogenanntes  rothes 
Zinkoxyd  und  Franklinit,  ersteres  derb,  von  hlätUiger  Textur, 
durchscheinend  bis  undurchsichtig,  roth ;  letzteres,  welches  nur  17| 
Zinkoxyd  enthält,  in  derben  Massen,  eisenschwarz,  Yon  dnnkel- 
braunrotheni  Strich,  magnetisch,  aber  nicht  polarisch,  beide  in 
Nordamerika. 

Man  erhält  Zinkoxyd  sowohl  auf  trocknem  als  nassem  Wef^. 

a)  Durchs  Verbrennen  von  Zink.  Bereits  oben  bei  der  Be- 
schreibtni^i^  der  Kednktion  des  Zinks  aus  den  Zinkerzen  ist  ange- 
führt worden,  dafs  ein  geringer  Theil  des  metallischen  Zinks  beim 
Ueberdestilliren  verbrennt,  und  sich  weifses  Oxyd  bildet,  welches 
in  Gestalt  weifser  zarter  FlÖckchen  in  der  Luft  schwebt,  woher 
die  alte  Benennnng  iana  philosophica^  philosophische  d.  h.  chemi- 
sche Wolle;  man  gewinnt  daher  Zinkoxyd  als  Nebenprodukt  auf 
den  Zinkbütten,  aber  nur  in  kleinen  Quantilftten.  Man  stellt  das- 
selbe in  ehemischen  Fabriken  und  Apotheken  dnrehs  Schmelzen 
nnd  Verbrennen  des  Zinks  in  Sehmelztiegeln  dar,  die  man  schräg 
ins  Feuer  legt,  um  eine  gröHiere  Metallfl&che  an  erhalten.  Zieht 

")  Nicht  heiftt  in  «Ipr  Sprache  der  Huticnkutc  ein  staubiges  Mclalloxyd,  welches  sich 
TCrflüchtigl,  abceUl,  daher  die  Nichtfäo^;«,  ^'ichtkaminern ,  in  denen  man  dauelbe  sammeltf 
(«Ith«  beim  BI«I). 
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man  die  Oxytlhaut  mit  einem  eisernen  Spatel  ab,  so  entbrennt  das 
metall  jedesmal  mit  hläulich-g^runem,  heilem  Licht;  das  abgezog^ 
Oxyd  bleibt  noch  kurze  Zeit  woifsf^^lühend,  und  erscheint  gelb,  bis 
es  beim  völli(]^en  Erkalten  weifs  wird.  Das  so  {gewonnene  Oxyd 
mafs  durch  Schlemmen  von  den  kleinen  Partikeln  des  eingemeng- 
ten Metalls  geschieden  werden.  Auf  eine  ähnliche  Art  bildet  sich 
in  denMohöfen,  in  denen  man  zinkisebe  Blei-,  Kupfer-  und  Eisen* 
erze  verschmelzt,  Zinkoxyd,  welches  mit  andern  Oxyden  venniflclit 
sich  an  der  Gieht  ansctzt,  und  von  Zeit  zu  Zeit  ausgebrochen  wer- 
den mufs^  woher  der  Name  Ofenbrach  ( Schwamm  in  Ober- 
Schlesien). 

b)  Durch  Zerlegung  eines  Zinksalzes.  Man  glüht  fcohlens. 
Zinkoxyd;  bis  keine  Spur  Kohlensäure  mehr  in  dem  Zinkoxjd 
rückständig  ist,  und  eine  untersuchte  Probe  mit  Sauren  übergössen 
nicht  mehr  braust. 

Das  Zinkoxyd  ist  ein  zartes,  lockeres,  schon  weifses  Piürery 
ohne  Geruch  und  Geschmack,  .wird  durchs  Eriiitaen  Toräbergehend 
eitronengelb,  beim  Erkalten  wieder  wei^^s,  wenn  es  rein  Ist,  Ist  es 
eisenhaltend,  so^  behiüt  es  einen  Stich  ins  Gelbe,  sdiuiUxt  in  hohen 
Hltsgraden  n  emem  klaren  gelben  Glas,  ist  aber  ÜBuerbestimdigf 
wf%tit  Gewicht  &,6,  besteht  aus  80,13  Zink  und  19,87  Säuerst., 
giebt  mit  Wasser  ein  weiftes  sehr  voluminfises  Hydrat,  von  lBß6t 
Wassergehalt,  (tnH),  welches  seEbsthrTstallislrenkann.  Ehaikiaxjü 
bildet  mit  den  Siuren  Salse^  die  sich  durch  einen  höchst  widrigen 
ansammenMehenden  Metallgeschmack  ausieichnen,  Erbrechen  erre- 
gen; sie  sind  krystalllsirbar,  fioblos,  und  werden  von  Schwefel- 
wai8ersto%«8  nur  dann  gefBllt,  wenn  dleAullfismi^  vdllig  neutral, 
oder  durch  Anunoniak  alkalisch  gemacht  Ist,  desgleichen  Ton  hy* 
droHilons.  Schwefetammonium,  der  MMersdUag,  SehwefUzink,  ist 
weif)i$  ist  die  Auflösung  sauer,  so  erfolgt  durdi  Schwefelwasser- 
stoH^as  kein  Niedersciilag,  höchstens  scheidet  sieh  etwas  Schwell 
ab.  Die  Einksalse  lösen  sich  in  Aetzammoniak  ToUstindig  mtt  > 
Beim  2uBats  Yon  fcohlens«  Allcalien  fUlt  basisch  fcohlens.  Zinfcoxyd 
nieder,  und  fcohlens.  Gas  entwcMt  2inkozyd  löfbt  sich  In  Aeti- 
fcaÜ-,  Aetsnatronlange,  Aetzammoniafc  und  k^dilens.  Ammoniak  auf. 

Anwendung  des  Zinkoxyds.  Man  gebraucht  es  in  der  Porsd.- 
lanmalerei  bei  hell-  und  dunkelblauen  Farben,  dem  Kobaltiilau  su- 
gemischt;  man  hat  es  auch  als  Anstrichfarbe  theils  unter  Blei  weifs 
gemischt,  theils  für  sich  ang^ewendet,  zur  Bereitung  von  Fenstw- 
kitt,  Firnifs,  von  Schwefels.  Zinkoxyd,  in  der  Medicio. 

Zinkoxyd  als  MalerfarLc,  K.  J.  Bd.  4.  S.  443.  —  Reines  Z,ox^d.  da«. 
Bd.  16.  S  465.  —  Herrmann  in  S.  n.  J.  Bd.  16.  S.  249. 

3)  Z  iiikii  Ii  er  oxyd,  Deutoxide  de  Zinc^  D.qfZ,^  dnrch  Wasserstoff- 
uberoxyd  und  ZinkojLydbydrat  erhaiii^u,  eiue  weifse  Suhstaju,  uolösUch 
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biWm^f  nnelil  lU  ällai&ligv  —  Kolilenstoffiiiik;  jede*  Ulaflielie 
Zink  «nllifiU  <oleh«i|  Tergleielie  yorn  Seite  19;  durch  trockne  Destillation 
Ton  Cyansink  erhSlt  man  ein  mit  melir  KoMenstölT  ycrbandnes  PrSparat 
ron  seliirarser  Parke. 

Sehwefelsink,  Sulfkre  de  Zmc,  SuHphuret  of  Z.,  (ZnS), 
lomint  in  der  Natur  aU  Zinkblende,  Blende  Tor,  (rengleiche 
TomSeitcT),  mit  Schwefleleisen,  S.blei,  S.knpfer,  S.kadmiani,  S.ar- 
Benik,  S.8llber  yermischt.  Man  kann  es  auf  trocknem  Weg  diirek 
unmittelbare  Verdni^uiig  von  Zink  mit  Schwefel  nur  sehr  schwie- 
rig darstellen  (man  hielt  es  firither  selbst  für  unmöglich) ,  besser 
durch  eine  Destillation  ronZinkoxjd  mit  Schwefel;  es  ist  einblafii- 
gclhes,  leichtes,  rolumindses  FnlTer.  Auf  nassem  Weg,  aus  einem 
Zinksalx  durdi  Schwefelwa8Sersto%as  und  hydrothions.  Schwefel- 
ammonium  erhalten,  ein  weifses  Pulrer,  Welches  15,7°  Wasser  ent- 
hUt  (ZnSl^),  beim  Erhitzen  blafsgelb  sich  fSrbt;  beide  Idsen  sich 
in  conc  Salzsaure  sehr  lang'sam  auf.  Es  besteht  aus  66,72  Zink 
und  33,28  Schwefel.  Die  Blende  wird  theils  auf  Zink,  theils  und 
gewöhnlich  zum  Ziukvilriol  benutzt. 

Im  zinkischcn  Ofcnbruch,  welcher  sich  bei  der  Roharbcit  silberhal- 
tender Kiese  und  Blenden  bildet,  befindet  sieh  eineVerbindang  ronXink- 
oxyd  -f-  Sohwefelsink  (tn-#-4ZnS)  in  sechsseiti^jen  SAnlen  Ton  gelber 
Fmrbe^  dnrdueheincnd,  Kerate»,  —  Halbsehwefelsink  (Kn^S)  koaunt 
In  Stdnen  (Sdimelqirodaklen)  vor.  —  Einfaches  SehweMsink+elnlh- 
chem  Sdiwefoleisen,'  <dZnS-|-FeS>,  sehwarie  Blende  von  Jlarmato  in 
Südamerika.  —  Selensink,  mit  Zinnober  verbonden,  in  Mexico. 

Chlorsink,  Cftfonnre  ie  Zme^  Cklmide  of  Z,,  saUaaurea 
Zinkoxjd,  Hjfär^ekloraie^  MuriaiB  dSs  Zmc,  H,  «r  Jlf.  of 
Zuikbutter,  btOter  of  Z.^  (Zn^l).  Zink  Tcrhremit  im  Chlorgas 
mit  hlinUehweUliem  Lieht;  man  stellt  es  entweder,  durchs  AvM* 
sen  TOtt  fSoBÜL  In  Salsslhir«  und  .Abdampfen  dar,  oder  durch  Destil- 
lation von  Zinkpulver  mit  höchstem  Chlorquecksilber,  wobei  Queck- 
silber in  Dämpfen  übergeht.  Das  auf  nassem  Weg  erhaltnc  ist 
eine  M'eifse  Salzinasse,  schmilzt  leicht  und  wird  in  farblosen  ISa- 
deln  aufsublimirt^  das  auf  trocknem  Weg  dargestellte  hat  eine 
schmutzig -weifse  Farbe.  Chlorzink  löst  sich  leicht  in  Wasser  auf, 
zieht  auch  Wasser  an,  ohne  zu  zerflit  lspn,  zerstört  organische  Ge- 
bilde mächtig,  und  giebt  mit  Leim  eine  V  erbindung,  ähnlich  dem 
Vogelleim.  Man  bedient  sich  des  Chlorzinks  als  Reservage  bei 
Hellblau  in  der  kalten  Küpe,  besonders  in  Frauiireichj  es  hostet 
aus  47,64  Zink  und  52,36  Chlor. 

Kohlensaures  Zinkoxyd,  Carbonate  de  Zinc^  C.  of  Z,, 
(inC),  findet  sich  als  Zinkspath,  edler  Galmei,  in  der  Natur, 
Tcrglcichc  vorn  Seite  8,  ist  i}oc\\  nirht  dar|;estcüt  worden;  es  cnt« 
hm         Zmkoxyd  und  36,46  Eohleus. 
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HalbkolileiiSftiir««  Zittkoxyd+ZiidaixyUhyarat  (;ZtnU^+ 
Stu^V),  Somcarbonate  de  Zinc,  Suboarb.  qf  Z,,  Zmc- white,  fin- 
del  sidi  als  Zinkblüthe,  als  häufiger  Begleiter  der  Blende,  am 
Blelberg,  in  Ungarn  etc; ;  kommt  in  erdigen  und  derben  Massen  von 
weifser  Farbe  vor,  specif.  Gewicht  3,35;  mit  kolilens.  Kupferoxyd 
verbunden  findet  es  sich  in  Sibirien.  DIan  erhält  es  durch  Präci- 
pitation  eines  Zinksalzcs  durch  ein  kohlens.  fixes  Alkali,  wobei 
kohlens.  Gas  entweicht.  Kin  weifses,  lockeres,  geruch-  und  ge- 
scliinacklosos ,  in  reinem  Wasser  unlösliches,  in  kohlens.  Wasser 
etwas  au nösliclu's  Pulver,  verliert  durchs  Glühen  die  Kohlensäure, 
besteht  aus  72,&0  Xiakoxyd,  14,91  Köhlens.,  12,29  W^asser.  Man 
hat  es  als  Maler-  uml  Anstri(  iitai  lM'  empfohlen,  es  deckt  zwar  we- 
niger als  Bleiweifs,  wird  al>tir  nickt  so  leicht  gelblich^  es  mui's 
dann  aber  frei  von  Eisen-  und  Mangansalzen  sein. 

Schwefelsaures  Zinkoxyd,  SuJfaie  de  Zinc,  S,  of  Z», 
Zinkvitriol,  w  eifser  V  ilriol,  weilser  Gailitzienstein,  Vitriol 
hlanCy  Couperose  hkinc,  white  vilrioh  white  copperas,  (Än'SÄ,), 
kommt  in  haarförniigen  Kryslallen,  auch  U  opfsteiiiartig,  derb,  als 
Ueberzug  uiul  l>eschla^,  von  stralilig-fasrifyer  Textur  vor,  halb- 
durchsichtig, glas-  und  seidengläuzend ,  grau-  und  gelblichweifs, 
als  neueres  Gebild  in  Bieudelager statten,  so  im  llammelsberg  bei 
Goslar,  in  Ungarn,  Frankreich^  Schweden  (Fahiuu}^  man^det  es 
aiAch  im  Urubeuwasser  gelöst. 

Man  gewinnt  Zinkvitriol  im  l^rofseu  aus  der  Blende  (vergl. 
Seite  22)  durchs  Kosten  und  Auslaugen,  so  namentlich  aus  den 
blendischen  Bleierzen  des  Raiiuuclsliergsj  die  gerösteten  Erze  wer- 
den noch  heifs  in  grofse  Auslaugebütten,  die  voll  W^asser  sind, 
geschüttet,  und  nach  dem  Abklären  die  Lauge  in  eirjc  aiidcro  Bülte 
geschöpft,  nochmalig  mit  noch  lieifsem  gerösteten  Erz  zusammen- 
gebracht, darauf  zum  Abklären  in  die  Sclüammbütten  gezapft.  Die 
klare,  liauge  wird  dann  in  bleiernen  Pfannen  abgedampft,  in  eine 
Kühlbiilte  zum  Abklären  geleitet,  sodann  in  hölzerne  Selzfässer, 
in  welchen  die  Krystallisation  langsam  erfolgt.  Nach  14  Tagen, 
3  Wochen  wird  die  Mutterlauge  abgelassen,  die  Krystalle  ausge- 
schlagen^ man  trägt  diese  in  einen  grofsen  kupfernen  Kessel  ein; 
läüst  sie  in  ihrem  Krystallwasser  schmelzen,  schäumt  ab  und  rührt 
mit  einer  hölzernen  Krücke  um,  bis  binnen  einigen  Stunden  alles 
Wasser  verdampft  ist.  Hierauf  wird  die  Masse  in  hölzerne  Tröge 
gefüllt,  zum  Erkalten  umgerührt,  dann  in  Mulden  gedrückt,  wo- 
durch Brotstücke  erhalten  werden« 

Der  so  gewqnnene  Titriol  kommt  in  weifsen  Stücken,  T09 
körnigem  Gefüge  vor,  wird  allmalig  gelblich,  bekommt  bräunliche 
Flecke  (Bostflccke)  von  enthaltnem  Eisenvitriol,  der  sich  an  der 
MI  9Kfikit%  (iffW  findet  ^oli  ^ii^iliiUehe  Stueto^en  in  dem  2ink- 
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▼ilriol) ,  19ft  Mtk  leidit  in  Waiaer  auf,  enfiilll  ndben  dem  edtve- 
Mi.  Zinkoxjd:  sebwefels.  Eileiioxydiü  und  Oxyd,  Kupferoxyd, 
(Hanganoxyd),  Nickel-,  KoMloxyd. 

Prüfung^  dc5!selben:  einen  Gehalt  an  Eiscnsalzcn  zeifjt  eine  Zcrle- 
gimg^  luitAniinoniak,  wobei  bruunes  Eiscnoxjdh^arat  sich  niederschlägst, 
während  Zinkoxyd  sieh  wieder  auflöst^  ist  Kupfer  (Nickel)  yorhanden, 
io  cntotebt  dank  AmaKmlak  eine  Maaa  Flfinlgkek;  lilana.  EicenkaU 
gkbt  aiBen  blauen  Nledaradilagy  wenn  Eiaenoxyd  Torhanden,  einen  vio- 
laltan)  wenn  anch  sngleleh  Ki^fl&rojyd  zugegen.  Man  bat  aar  Reini- 
gung dietea  nnralnen  Vitriols  dai  Bebandeln  der  Lange  mit  Zink  vor- 
geacblagen,  welehes  Knpfer  föllt,  niebt  aber  Elsen,  desgleiehen  aueh  mit 
Zinkaj^  welcbes  aber  ancb  nnsnlfingUeb  ist. 

Anwendung^.  Zur  Firiiifsbereitung,  um  das  Oel  mehr  trock- 
nend zu  macheu,  (zum  Klären  Ton  Zucker,  allein  so  g^iit  es  auch 
wirkt,  so  ist  e«;  doch  aus  medicinisch-poUzeiÜchen  (irüudeu  nicht 
rafhsam,  denselben  hiezu  anzuwenden);  zur  Feuerversilberiiug,  in 
der  Kattiindruckerci  als  Keserrage  auf  Blau^  in  der  Heiiicin. 

Die  Zinkvitriolhereitung  ans  der  Blende  wird  im  preufs.  Staat  nnr 

zn  Rohnaa  in  Schlesien  in  einem  sehr  kleinen  MaTsstab  betriehen,  in- 
dem jährlich  nur  etwa  8  bis  24  Centner  darg^estellt  werden.  Jklan  be- 
sieht ihn  Ton  Goslar,  wenn  man  nicht  den  reinen  yorzieht. 

Reiner  Zinkvitriol  wird  aus  Zink,  oder  Zinkoxyd  also  be- 
reitet: Man  löst  beide  in  verdünnter  Schwefelsäure  auf,  lafst  durch 
die  saure  Auflösung  einen  Strom  von  SchwefelwasserstolTgas  strei- 
chen, wodurch  theils  Kadminm,  theils  Kupfer  und  Blei  als  Schwe- 
fdmetalle  niedergesehlagen  werden;  hierauf  wird  die  Fl&flalgkeit 
anfgekocbt,  fittrirt  und  ndt  cldorlgs.  Kalk  (Ohlorkalk)  In  kleineB 
Portionen  Tersetst,  wodnreh  das  sehwefehu  Elsen-  und  Mangan- 
oxydnl,  welehea  in  der  FUiaalgkeit  rerbliebenf  nersetit  werden; 
ca  bildet  sidh  nimlieh  CSjpa,  und  Eisen-  und  Manganoxyd  sdUa- 
gen  sieh  nieder.  Die  chlorige  Siure  tritt  nSmlieh  an  das  Eisen-  und 
Manganoxydul  Sauerstoff  ab^  wodurch  diese  zu  Oxyden  werden, 
und  ihre  Sehwefels.  an  den  Kalk  abgdben.  Die  Uare  FlOssIgkcit 
wird  nun  zum  Krystallislren  abgedampft,  die  Krystalle  in  mdg* 
Echst  wenig  kaltem  Wasser  aufgelSst,  inn  den  anhingenden  Gyps 
XU  sdidden,  und  wiederholt  krystallisirt  Statt  des  chlorlgs.  Kalks 
hat  man  anch  Chlorgas  dnrch  die  Auflösung  geleitet,  durch  wa- 
ches das  Eisenoxydul  in  Oxyd  rerwand^  wird;  man  koeht  dann 
die  so  behandelte  Flüssi^^keit  mit  frisch  bereitetem  Zinkoxyd,  oder 
dampft  zur  Trockne  ab  mid  glüht,  wodurch  das  Chloreisen  sich 
entmischt  und  in  Eisenoxyd  übergeht,  was  hv'im  "Wied erauflösen 
des  Zink  Vitriol  8  zurückbleibt;  oder  man  sciüagt  mit  Ammuuiak 
das  Eisen  als  Oxyd  uicder. 

Der  reine  Zinkvitriol  bildet  mit  Wasser  verband^  farblose, 


» 

durclisichti(jo,  säulenformigfo  Krystalle  (nach  neuem  Untersuchun- 
gen gicbt  es  bei  gleichem  Wassergehalt  2  ganz  verschicdne  Kry- 
staUformen),  schmeckt  zusammenziehend,  metallisch,  ekelerregend, 
verwittert  aii  warmer  Luft,  löst  sich  in  2,3  kaltem,  in  weniger 
hcifsem  Wasser,  nicht  in  Alkohol  auf,  schmilzt  in  der  A\  arme  in 
seinem  Kryslallwasser,  verliert  es  und  erstarrt  beim  Erkalten;  bei 
fortgesetzter  Erhilzung  entweicht  die  Schwefelsaure  allmalig  voll- 
ständig. Er  besteht  aus  28,29  Zinkoxyd,  !^,18  Schwefels,  und 
43,53  Wasser,  giebt  mit  manchen  andern  schwefeis.  Salzen  kry- 
stallisirbarc  Doppelsalze,  z.  B.  mit  schwefeis.  Kali,  Ammoniak, 
Nickeloxyd  etc.  Das  schwefeis.  Zinkoxyd  kniin  auch  mit  gerin- 
gem Mengen  Wasser  verbunden  krystallisiren.  Man  bedient  sich 
desselben  zur  Darstellung  von  kolilens.  und  reinem  Zinkoxyd  in 
der  Cht  niie  iiiul  Medicin,  auc]j  zu  technischen  Zwecken. 

Salpetersuiirt  s  Zinkoxyd,  Nitrate  de  Zinc,  N.  of  Z,^ 
(inW),  durchs  Auflösen  von  /iiik  oder  besser  Zinkoxyd  in  Sal- . 
petersjiiire;  krvstallisirt  in  farbloseHj  durchsichtigen,  iseitigen  Säu- 
len, zerfliefst  leicht,  schmeckt  scharf,  beifsend,  kühlend,  löst  sich 
leicht  m  Wasser,  auch  in  Alkohol  auf,  entbindet  in  der  Hitze 
Sauerstoffgas,  besteht  aus  42,63  Zinkoxyd  und  67,37  Salpeters. 
Man  bedient  sich  desselben  als  einer  sehr  kräftigen  Rcflcrvage  Ittr  ' 
Hellblau,  es  wirkt  noch  besser  als  Zinkviti-iol. 

Drittelkieselsanres  Zinkoxyd,  Silicate  de  Zme,^  S,ofZ.^ 
(S^n^Si-HSär)}  kommt  in  der  Natur  als  Zink'glaserz^  Gaimci 
vor,  vergleiche  Toni  Seite  7*«  es  bestellt  aus  66,4  Zinkoxyd,  26,2 
Kiesels.,  7,4  Wapser. 

Thon  saures  Zinkoxyd  -f-  thons.  Eisenoxydul,  Gahuit,  in 
grünen  Olctaiideni,  in  Fahlnn  in  Scbweden  nnd  Nordamerika. 

Literatur:  üeber  XiukMu  D.    J.  Bd.  la  &  407. Bd.  16.  &  117.  ^ 

BmeeJ^e  K  Shean  das.  Bd  19  S.  574.  Bd.  31.  a41ft.      Herrmmm  fibw 
aas  schles.  Ziukezjd,  G.  A.  Bd.  66.  8.  276. 


Zwölftes  Kapitel.^ 

Vom  Kadmium. 

Kadmium,  (Cd),  wunJe  1817  in  einem  unreinen  schlesischen  Zink- 
oxyd  durch  Zufall  entdeckt,  man  loste  dieses  in  SSnren  aof,  behandelte 
es  mit  SehwefelirasserstofTgas,  und  erhielt  einen  gelben  Niedersdilag,' 
Bekwefelkadmlam,  den  man  anlSuglieii  Ar  Sekwcfelarsenlk  IMt,  da  man 
kein  anderes  Metall  Imnnte,  ireldies  einen  gelben  -  IHedersehlag  mil  ' 
i«hwiftlwisssisMjB«s  kOdsl^  Md  worde  Jeteek  die  ElgenOkimHehteU 
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dM  Uetallp  emitlell.  Man  fimd  w  in  den  sehletisckcn  Galmel  sn  eini» 
gen  Proienten^  später  aadh  in  der  Blende  in  rerodiiednen  I*ftndem* 
Das  Zinkoxyd,  welches  in  Oberselilesien  als  Nebenprodukt  bei  der  Dar- 
sielinng  des  Zinks  erhalten  wird,  enthielt  bis  Kadminmoxyd.  Die 
Kenntnirs  des  Kadmiums  und  seiner  Verbindung^cn  rerdankt  man  £Kro- 
meyeTy  die  erste  AnfÜndimf*-  Herrmann  in  Schönel)erk. 

Mau  fiu(}  daher  iu  Schlesien  an,  Kadmium  ans  dem  CJalmei  zn  g^c- 
winnen,  denn  da  Kadniiniu  flüchtit^-cr  ist  als  Zink,  so  müssen  auch  die 
stuerst  bei  dem  Prozefs  sich  verfliichti^cudcu  Dümjde  Kadmium  sein, 
welches  zu  Oxyd  verlin mit,  und  einen  braung-elbeu  Beschlag-  verur- 
sacht; freilich  ist  es  mit  sehr  vielem  Ziakoxyd  verbunden.  Dieses  wird 
mit  ^  Kohleupulver  beschickt,  in  einem  besonders  dazu  errichteten  Treib- 
ofen,  in  tliänernea  Robren  ron  4  bis  &  Faf)i  Länge,  die  am  einen  Ende 
besehlckt,  an  andern  mit  2|  Fnfii  langen,  cylindriseben,  eisernen  Vor- 
lagen reraehen  werden,  welche  eine  geuei^le  Lage  haben  und  Tom  mit 
einem  lose  auf|;eBefsten  hoUemen  Pfropf  rerschlossen  sind,  rednsirt. 
Die  TorlagMi  werden  durcK  auftropfendes  Wasser  stets  kalt  erhalten. 
Die  Ktse  bei  der  Destillation  ist  eine  schwache  Rotliglühhitze,  bei  wel- 
cber  das  rednsirto  Kadmium  übergeht,  freilich  noch  mit  Zink  und  an* 
dem  Verunreinigunfj-cn  verbunden,  und  sich  in  Form  eines  grauen 
Pulvers  absetzt;  die  Destillation  ist  in  12  Stunden  beendet.  Das  graue 
metallische  Pulver  enthält  20^  Kadmium,  wird  noch  zweimal  der  Destil- 
lation unterworfen,  wodurch  es  ziemlich  vollsiiiiHli^,  aber  nicht  röUig', 
vom  Ziuk  befreit  wird.  Mau  schmelzt  es  dauu  in  einem  Tiegel,  oder 
Kessel,  unter  einer  Decke  von  Fctl,  und  gicfst  es  in  1  uiiuen.  Um  sich 
zu  überzeugen,  dafs  das  Kadmium  vom  Ziuk  ziemlich  reiu  sei,  braucht 
man  nur  eine  Probe  mit  dem  Hammer  mi  maelien.  —  Um,  ganz  reines 
Kadmium  an  erhalten,  Idst  man  das  kadminmiialtende  Zinko^d  In 
Sehwefelsänre  ani^  scblä^t  durch  SehwefelwasserstoiTgasaus  der  sauren 
IiSsung  das  Kadmium  nieder,  Ittit  dieses  in  eone.  Salssänre  auf,  und 
sclilägt  mittelst  kohlens.  Ammoniak,  im  Uebersdiafs  xugesetzt,  kohlMM. 
Kadmiumoxyd  nieder,  während  kohlens.  ZinlHKiyd  gelöst  bleibt.  Dieser 
Niederschlag  wird  dauu  mit  Kohlenstaub  vermcn^^^t  in  einer  irdnen  Re- 
torte reduzirt,  und  das  Metall  überdestillirt.  —  loiJahr  1829  sind  27  Pfd. 
Kadmium  auf  der  Lydoipiia-Ztukhütte  iu  Oberschlesien  ge^vonnen  worden. 

Hollundcr  in  W   A.  Bd.  12.  S.  245.  —  Menlzel  in  K.  A.  f.  M.  ti.  etc. 
Bd.  1.  S.  420.  —  Erümann  in  sein.  J.  Bd.  1.  S.  342. 

Das  Kadmium  besitzt  eine  ziunwcif^c  Farbe,  ist  glänzend,  vuii  dich- 
tem Gefiige,  fasrigem  Bruch,  weich,  dehnbar,  geschmeidig,  läfst  sich 
leicht  feilen,  knirsdfct  beim  Biegen,  specif.  Gewicht  8,604,  des  gekümmer- 
ten 8,694  si-ümegfet  (8,659  des  gegofimen  Herapath);  es  hat  mehr  Zä- 
higkeit als  Zink,  kann  leicht  sn  Draht  gezogen  und  in  Bleeb  gewalst 
werden.  Es  aehmilst  tot  dcK  I^olbglüUiitse,  etwas  fiber  360«*,  bildet 
nnlar  Aufkochen  DUo^fe  nnd  ISfst  sich  destUliren,  krystallisirt  leicht  in 
OkAaSdanii  Mtxgt  auf  der  Oberfläche  farrnkrautartige  Zeichnungen.  Es 
^irird  'an  der  Xnft  nicht  blind,  oxydirt  sich  erst  beim  Erhitsen^  rerbrennt 
•  im-  einem  bvnvBflii  Oj^d,  löst  sich  unter  Ei^tbinden  won  Wafserstoffgas 
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in  sUrlrani  SU&ma  an^  j«do^  ohne  BtUiüIfe  ron  Wäm«  nar  langsam; 
findet  keine  Anwendung  in  den  Gewerben. 

Kadmiamoxyd,  Oxide  de  Cadmium,  Oäride  of  C,  (Cd),  wird  fheil« 
dnrelui  Verbrennen  des  Kadmiums  erhalten,  theOs  dnreha  Globen  von 
kohlens.  oder  «alpefers.  Kadminmoayd.  Es  hesitst,  Je  naehdem  ea  mehr 
oder  minder  stark  ge^lfibt,  aus  dem  einen  oder  andern  dargeslelU  wurdOy 
thells  eine  braung^clbe,  dnukelbranne,  theils  selbst  schwärzliche  Farbe, 
Sjieeif.  Gewicht  8^183,  Herapath  bei  16";  es  schmilzt  nicht,  ist  feaerbe- 
ständig*,  iu  Wasser  unlöslich,  leicht  mittelst  Kohle  redasidNUri  besteht 
aus  87,45  Kadiiiiiiiii  und  12.55  SauerstofT,  bildet  mit  Wasser  ein  weifscs 
Hydrat,  mit  Säuren  Salze,  ts  rlrho  meist  farl»los.  krvsf nllisirbar  sind,  wi- 
drig" metallisch  schmecken,  Erbicchcu  erregen,  durch  Schwefehvasscr- 
stoflg-as  f^elb,  durch  ätzende  und  kohlens.  Alkalien,  durch  imeisenka- 
lium  wcifs  niedergeschlagen  n  erden.  Zink  schläfst  Kadmium  aus  seinen 
Aullusuugen  metallisch  nieder.  Kadmiumoxyd  lost  sich  nicht  in  AeU* 
kali,  Natron,  aber  iu  Actzammuniak  auf. 

Sehwefelkadminm,  Sul/ure  de  Cadmium,  Sulphide  of  C,  (CdS), 
kommt  in  der  Blende  nicht  selten^  besonders  in  der  strahUgen  yon 
Praibram  in  Bdhmeu,  Ungarn,  Freiberg^  ete.  ror.  Ban  kann  es  sowohl 
anf  trocknem^  als  nassem  Weg^  erhalten;  erstens  durchs  Erhitsen  eines 
Gemenga  ron  Kadmiumoxyd  und  Sdiwefel)  oder  Kadmium  und  Sehwo- 

was  jedoeh  sehwieriger  hewerfcstelli^  wird;  sweitens  mittelst  Sdkwe- 
felwasseratoffgas,  wie  bereits  rorn  angegeben  worden  ist  Es  besitat 
eine  schön  gelbe  Farbe,  etwas  heller,  weniger  ins  Orange  stechend,  als 
das  Schwcfelarsenik,  jedoch  kann  das  auf  trocknem  Weg"  dargestellte 
auch  orange  gefertigt  werden;  es  ist  nicht  flüchtig,  schmikt  in  der 
"WeifSj^ltihlntze,  krystallisirt  Leim  Erkalten  in  gelben,  halhdurchsiehti- 
g-cn  Biattcheu,  löst  sich  in  concentrirter  Salzsäure  leicht  auf.  £a  be- 
steht  aus  78  Kadmium  und  22  Schwefel. 

Stromeyer  empfahl  es  als  Malerfarbe  iheils  für  sich  allein,  thells  mit 
Blau  gemischt  zu  Grün.  Ein  italienischer  Küustler  Deium  probte  es 
al  fresco  und  in  Oel  und  fand  es  J^ulz  vorzüglich  branchbar:  nach  hier 
iu  Berlin  angestellten  Proben  fand  man  schlesisches  Schwefelkadmium, 
'  welches  in  Tamowitz  und  auf  der  Königshüttc  g^cfertigt  worden  war, 
unter  allen  Umstftndmi'mit  Sicherheit  anwendbar,  dem  Gliromgelb  im 
Feuer  des  Tons  nicht  nachstehend;  es  stand  nnreriindert  mit  Kremser^ 
weife,  Neapelgelb,  Ocker,  Zinnober,  Krapplack,  Kobaltblau,  nicht  mit 
Kupferpraparaten.  Y.  d.  G.  1829i  S.  127. 

Man  hat  das  Sehwefelkadminm  auch  in  der  Kattundmckerel,  in  der 
Scldenfärberei  versudif,  indem  auin  sehwefels.  Kadmiumoxyd  aufdruckte, 
nnd  durch  SchwefelwasserstoflVras'ser  oder  hydrothionjs.  Schwefelkalinm 
lersetzte;  aber  bei  dem  hohen  l'reis  jenes  Sahces  ist  eine  Anwendung 
in  der  Kattundruckerei  nnd  Farberei  nicht  mägUch,  nnbescbadet  der 
Schönheit  der  FHrbe. 

Jod-  und  Bromkadmium  will  man  f^-efundeu  haben,  erster^  im 
Oberzell lesischeu  Oalmei,  Ic  tzlcios  im  poliiischeu.  (?) 

Kohlensaurem  K admiumojtyd,  Carbomte  de  Cadmium,  C,  of  €,y 
ii^VXf  dui^^h  Nieder^cjj^lagii^^  des  ,sc||wefel4.  byadn^iiuufjEjr^s  ,  mittelst 
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kohlens.  Kali  erhalten;  eia  wolHies,  in  Wasier  nnUillelM«  PiÜTcr,  be> 
ateU  an«  74,82  Kadm.  und  25^68  Kohlen«. 

Sehwefelianres  Kadmlnmoxy^d,  SulfaiethC,  S.  o/C,  (CdS&J, 
krjatalUfirt  mit  Wasier  rerhaniien  in  farblosen,  dnrehsiehti^en,  rierseU 
Ilgen  Sftnlen,  Idat  sieh  leleht  in  Wasser  auf,  Terliert  bei  mfifliiger  Wirme 
sein  KrjRtallwasser,  bei  hdherer  Erhilsnn^  einen  Theil  der  Sftnre  und 
wird  basiscli,  welehes  Salz  dann  schwerer  in  Wasser  löslich  wird.  Das 
neutrale  besteht  ans  45,60  Kadin.,  28,65  Schwefels.,  25,75  W.,  nnd  dient 
sor  Daxstellnng  der  nelirsten  Präparate  des  Kadmiums. 


Dreizehntes  Kapitel. 

Vom  Eisen« 

Kein  Metall  hat  eine  solche  Wicht  iß  keil  i'iir  die  Menschheit, 
als  das  Eisen, /"pt,  iron,  fmars),  (Fe),  keiiis  ist  für  dio  Civilisa- 
tion  so  iinontbehrllch,  als  dieses :  iiiclit  Gold,  nicht  Silber  bezeich- 
nen die  Höhe  der  Kultur,  der  geistigen  und  physischen  Kraft  der 
Völker,  aber  wohl  die  Vollendung  in  der  Bearbeitung  des  Eisens. 
Man  Yergieiche  nur  Amerika  und  den  Ural  mit  l^gl^^nidr  Was 
wäre  dieses  ohne  Eisen,  und  olrne  Steinkohlen^! 

Das  Eisen,  sein  Ausbringen  nnd  Verarbeitung  wurde  den  Alten  spä- 
ter bekannt,  als  die  Bearbeitung  dmr  edlen  Metalle,  des  Kupfers  und 
des  Bleies,  theils  weil  die  Eisenerze  dnreh  ihr  wenig  ausgezeichnetes 
AcTirsrre,  im  Vergleich  mit  den  eben  genannten,  der  Aufmerksamkeit 
der  AUeu  entgingen,  theils  ihre  Stren^yfliissiglieit,  bei  den  höchst  un- 
rollkommnen  Sehmelzeinrlehtungen,  ein  jnufsos  Ilinderuifs  abf^ub:  aber 
dennoch  ist  schon  in  den  ältesten  Zeiten  eine  Kenulnifs  des  Eisens  uud 
Benutzung  desselben  nat  fizuweisen.  Unstreitig  stammt  die  erste  Kunde 
Ton  diesem  nutzbaren  Metall  aus  Asien-,  2000  Jahre  vor  Christus  haben 
die  Acg^pter  es  gekannt,  und  zur  Zeit  Mosis,  1550  vor  Chr.,  waren 
Aegypter  und  Hebräer  im  Besitz  von  KiTabrmigcu  Eisen  und  Stahl  zu 
bearbeiten.  Zur  Zeit  des  trojanischen  Kriegs,  1200  r.  Chr.,  waren  kupferne 
WalTen  ganz  gewdfanlich,  eiserne  sehr  selten. 

tTeber  das  Sehmelxrerflihren  der  Alten  ist  sehr  wenig  bekannt:  dalk 
sie  eigne  Oefen,  aneh  Blasebälge  anwendeten,  seheint  sehr  wahrseheln- 
lieh;  im  8ten  Jahrh.  n.  Chr.  wird  des  Eisenbargbans  in  Stejrermark  als 
nen  belegt  gedacht,  im  9ten  JTahrh.  verbreitete  sieh  dieser  Zweig  des 
Bergbaues  nadi  Böhmen,  wahrscheinlich  auch  nach  Sachsen  nnd  dem 
Harz.  Man  kannte  nur  die  Behandlung  der  Erze  in  Rennherden.  Im 
12ten  Jahrhundert  erwarben  sich  die  nieilerländischen  Eisenarbeiter  gro- 
fsen  Ruhm.  Die  Stücköfen  mögen  vielleicht  schon  im  I3ten  Jahrh.  in 
Steyermark  üblich  gewesen  sein  ,  die  Erhöhung  derselben  ist  aber  ohne 
Zweifel  eine  niederländische  ErÜudung,  da  man  die  ersten  Spuren  der 
Blanöfen  im  EhNifs  nnd  den  längs,  des  Rheins  heleguen  dentsehen  Pro* 
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rinzen  findet.  Wo  und  wann  zuerst  Ilolidfen  in  Anwendung-  kamen,  lai 
ebenfalls  unbekannt;  1547  wnrdcn  in  J^ng-land  eiserne  Kanonen  gegpos- 
sen,  man  kann  deshalb  wohl  nicht  Lezweil'eln,  dars  damals  Uohüfen  im 
Qang  waren.  Nach  Sachileu,  Brandenburgs,  dem  Harz  scheinen  diese 
Oefen  erat  Anfangp  des  ITken  JahrlL  gekomneii  m  s^ii|  in  SeUeaien 
•ehelnt  der  erale  Hobofen  1721  eiriehtet  worden  sn  lein.  Die  Anwen* 
dang  der  Coaks  beim  Hobofenbetrieb*  seift  man  wobl  am  riehti^ten  nms 
Jabr  1720,  nadi  Schlesien  wurde  diese  widitige  Enldeeknng  17M  wm^ 
pflanzt;  die  eraten  Tersnebe  Roheisen  mit  Steinkohlen  hi  Flaandtai  in 
rerfirischen  wurden  1784  in  England  gemacht 

IHe  Alten  kannten  den  sog^enanntcn  wilden  Stahl,  nnd  bedienten 
sieh  später  der  Methode  der  Rohstahlfabrikation  in  Feuern;  die  £nt- 
deeliiin^  der  Camentstahlfabrikaf lon  seheint  erst  f^^'f^en  Ende  des  17ten 
Jahrh.  in  ilen  Niederlanden  oder  Frankreich  gemacht  worden  zu  sein. 

Karaten,  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde,  zweite  Auflage,  Berl.  1827 
bis  28.  4  Bände.  Dieses  kla.ssischc  Werk  ist  bei  Ausarbeitung  des  Me- 
tallurgischen zum  Grunde  gelegt  worden,  da  der  Verlasiser  iiichl  s  Z«  eck- 
mafsig^eres  tbuu  xu.  können  glaubte.  —  Rüman^  Geschichte  des  Eisens^ 
von  Karsten,  Liegnitz  1814  —  18.   2  Binde. 

Die  wichtigsten  Eisenerze,  aus  doiicu  Eisen  durch  den  Sclimelz- 
prozefs  im  Grofsen  gewonnen  werden  kann,  und  sonstige  Verbin- 
dongen  des  Eis^is,  welche  im  Mineraireidi  Yorkommen,  sind 
folgende: 

I.  Gediegen  Eisen,  Ftr  nmtiflf  nathe  «tm,  nnd  swar  a)  meteo- 
rlsehes  nnd  b)  fossiles  (tellnrisches).  In  den  mehrsten  Heteoreisen- 
massen  sind  Nickel  ron  1,5  bis  an  TO",  mich  Kobalt,  Mangan.  Chrom» 
Knpfer,  hin  nnd  wieder  auch  Kohlenstoff,  eingemengtes  Schwcfeleisen» 
olirinartige  Körper  gefunden  worden.  £s  sind  kristallinische  Massen, 
die  Oberfläche  ist  scheinbar  geflossen,  mit  Ilöhlnngen,  zellig,  äsfl^,  In- 
wendif^  porÖK,  Rnuh  hakiff,  ntich  fein-  und  kleinkörnig,  wenig  und  me- 
tallisch f;länzend,  lichtstahlgrau»  ins  Silber- und  Zinn weifse.  Es  zeicbnet 
sich  durch  einen  hohen  Grad  Ton  Weichheit  aus,  und  durch  die  damast- 
artigen Zeichnungen,  -wenn  man  es  anbeitzt,  r.  Widmannstädlache  Figuren. 
Siehe  Chladni  „über  Feuermeteore,  nnd  über  die  mit  denselben  herab- 
gefallnen  Massen,"  Wien  1819,  Seite  319.  —  r.  SeMieft  ,,Beitr8gc  zur 
Geschichte  nnd  Kenntnifli  meteorischer  Stein-  nnd  Metallmassen^^*  Wien 
1820.  Folio. 

b)  Die  Existenz  des  tellnrischen  Eisens  ist  noch  nicht  gehörig 
anfgeklirt. 

yom  Arsenikeisen,  dem  weichen  CHftkies,  nnd  den  Hifspiekel^ 
harten  Oiflkies,  Arsenikeisen  -f-  Schwefeleisei^  siehe  beim  Arsenik* 

n.  Eisenoxy^de.  Ont  Eiien  fcönmi  In  der  Natur  am  liin* 
figsten  im  oxydirtoi  Zustand  Tor,  theila  aU  O^d  oder  Oxydul« 
Oxyd,  theils  mit  yersebiednen  Sauren  TeiliuBdeB. 

1)  Eisenoxydul-Oxyd,  Magneteisenstein,  (Hagnetslein), 
Fer  oxffduU,  Aimant,  magnetic  Ironsfone^  m.  iron-are^  konunt 
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30    Ma^ieieisemtein,  Eis€nglan%^  Glankopff  Rotheisemiein* 

flieils  lff78tallisirl,imd  swar  in  regt^mlkßAgen  Oktatdeni,  Rhoaben* 
dodekaSdem  Tor,  aadi  in  krystalliiiiseheii  HasBen,  derb^  selbst 
erdxg  (Eisenmulm).  Der  Magneteisenstein  zeigt  einen  Ueinkörni-* 
gen  Brncb,  der  krystallisirte  einen  starken  Metallglanz,  der  diehte 
ist  nur  wenig  glänzend,  eisensehwarz  ins  Crraue,  BrSnnliebe,  specif. 
Gewiebt  4,24  bis  6,28,  atlraktoriscb  und  retraktorisch,  giebt  ein 
gransdkwarzes  PiÜTer.  Man  findet  denselben  anf  meistens  'sehr 
mSditigen  Xagcm  in  älftem  Oebirgsarten,  weniger  biufig  anf  Gän- 
gen und  Lagern  im  Vebergangsgebirge ,  mit  Quarz,  Hornblende, 
Asbest,  CUorit,  Scbwer«,  Flofs-  und  fiLslkspath,  Apatit,  Schwe- 
feleisen, n!^  selten  mit  etwas  Titaneisen  gemengt,  sehr  allgemein 
verbreitet,  namentlieh  in  der  nördlichen  und  südlichen  Hälfte  von 
Europa,  in  Scliwedoii  zu  Danemora,  Taberg,  Thorsäcker,  in  Nor- 
wegen, Lapplaiul,  am  Ural,  ahcv  auch  im  KÖiii{jreich  Saiiltiiien, 
Piemont,  auf  Korsika,  iu  Tyrol,  Sal/Jiur^,  Slcycrniaik,  Liigarn, 
im  preiüs.  Staat  liudet  sich  weuig,  im  Hennebcrgschen  bei  Schniie- 
defeld,  Regbzk.  Erfurt,  in  Schlesitu  hei  Schmiedeberg,  Rog^bzk. 
Liegnitz.  Das  Magneteisenorz  giebt  vortreffliches  Eisen,  erfordert 
aber,  wegen  des  Schwefoleisons  und  Apatits,  eine  umsicbtige  Be- 
handlung.   Es  euUiidt  65  bis  6S^  ILi.son. 

Karsten  Üntcrsachimf^  mchrer  Maguctciscnst.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  16.  S.  17. 
2)  Eiseuoxyd  kommt  iu  zweierlei  Farben  vor,  schwarz  und 
rotb^  enthalt  etwa  65 §  Eisen. 

a)  Eisenglanz,  Fcr  o!{rrf.9ie,  Iron-glancc^  in  Rhomboedern, 
zu  Drusen  verbunden,  dei  l).  scliupfiiM  (  Eisenglimmor).  strahlig, 
Bruch  bei  dem  ersteru  klein-  und  unvollkommen  muschlig,  von 
blättriger  Textur,  starkem  Metall p-lanz ,  eisenschwarz,  stahlgrau, 
specif.  Gewicht  4,93  bis  5,24;  findet  sich  im  Urgebirg,  aueh  im 
üebergangsgebirg,  seltner  in  neuem  Felsarten,  auf  mächtigen  La- 
gern und  Gängen,  mit  Quarz^  Hornstein,  Eisenkiesel,  Fcldspath, 
Sehwerspath.  Im  prcufs.  Staat  am  Harz  zu  Sorge.  Im  lleuneliei lo- 
schen bei  Suhl,  Regbzk.  Erfurt,  im  Siegenschen  zu  Schmiedebei  jV; 
iu  Sachsen,  am  Harz  (zu  Zorge,  Ilefeld),  in  Böhmen,  besonders  iu 
Ste;fermark;  in  Salzburg,  Frankreic  h,  auf  Elba,  in  Sardinien,  lior- 
weg^d,  Schweden,  England,  Sibirien. 

b)  Rotheisenstein,  Fer  oxide  rouge^  red  Iron-ore,  \%.ommt 
in  nierförmigen^  traubijfen  blassen,  von  concentrisch-fasriger  Tex- 
tnr,  rother  Glaskopf,  Blutstein,  hemaüte,  schuppig,  meist 
lerreiblicb  und  stark  abfärbend,  metallisch  glänzend^  Eis en- 
scbaum,  auch  derb,  in  A fterkry stallen ,  von  ebnem  Bruch,  ins 
Muschlige,  Grob-  und  Kidnkörnige  verlaufend,  auch  ockrig  vor, 
Rotbeisenoeker.  Diese  vcrschiedn^  Abarten  haben  theils  ge- 
ringen Glanz,  und  xwanr  MetaUglanK,  tbeils  sind  ae  höcbstens 
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scliimmernd ,  die  Farbe  zwischen  Stalüfj-rau  und  Bräimlichrotll, 
Blutroth;  sie  kommen  auf  Gängen  im  Ur-,  häufiger  im  Udier- 
gangsgfebirg  vor,  mit  den  unter  a.  angegebnen  Bcf]^lcitem|  impreii- 
feiochen  Staat  thcils  im  Regbzk.  Arnsberg,  bei  Siegen  an  meb- 
rorn  Orten,  im  Regbzk.  €obleiis,  bei  Hamm;  im  Regbzk.  Erftori 
bei  Suhl,  Sdimiedefeld,  am  Harz  zu  Sorge;  HannÖverschen  Ai^ 
theils  zu  Zorge,  Wiede  am  Oberharz,  im  sädittsdieii  Engebirge 
in  bedeutender  Menge,  in  Hessen,  in  England. 

Beide  Eisenerse  geben  ein  TOftveffliches  Eieen;  aiiflmlem. 
wird  aneli  der  Bintatetn  amn  Poliren  von  Silber*  und  CbUgarft- 
thcn,  Ton  StaU  de*  gebrandil 

Roth  er  Thoneiaenslein,  ein  inn^fee  fiemeng  Ton  RoHi- 
eiseiKOcker  mit  Uionigen  FosdUen,  kohlens.  Kalk:  derb,  hrSudieh, 
ins  Blntrotiie,  glanslos,  büdet  Lager  im  FlOagdiirg,  so  x,  B.  am 
Oberhara.  (RSIiiel,  siehe  Yom  1.  1.  Seite  47W.) 

3)  Eisenoxydhydrat,  jRpt  oxidi  1i^ärai6,  hjßäraiie  owidB 
ofiran. 

a)  Branneiaenstoin,  JPer  oxiäi  brum^  braw»  ^ron-ore, 
kommt  tiieila  in  kryataUiniaehen  BUittdien,  Tielartig  gruppirt  vor 
l(P7T08iderlt,  Gdthit) ,  von  rdthliehr  brauner  Farbe,  starkgUnaend, 
80  im  Regbzk.  Amdierg,  im  Siegenadien  bei  BiaerMd,  Borbaeh, 
SeeU)ach;  theils  kugUg,  nierformig,  trauhig,  von  schux)pi(^-fasriger 
Textur,  nelkenbraun  (Lepidokrokit,  brauner  Olaskopf),  theils 
derb,  in  Afterkrystallen,  von  musehligeni  Bruch,  auch  kleinkörnig; 
endlich  auch  als  lirauneisenocker.  Das  speeif.  CJewichl  der 
dicht  er  II  >  arietäteu  ist  durchschnittlich  4,0.  Man  findet  IJrnun- 
eiscnsleiii  auf  Gängen  im  ältern  Gehirg,  häufiger  auf  Liegenden 
Stöcken  der  Flözgebirge,  im  Kalkstein,  begleitet  von  Quarz,  Kalk- 
TOid  Sehwerspath,  sehr  allgemein  verhreitet  Im  preufs.  Staat  im 
Regbzk.  Arnsberg,  bei  Eisern,  Eiscrfeld,  Gosenbach;  im  Regbzk. 
Coblenz,  hei  Hamm,  liorrhausen,  Bendorf;  im  Regbzk.  Cöln  zu 
Oberkail  (II  hach,  Forst,  Elzenroth,  Schnieilenhach  j  im  Regbzk. 
Erfurt  bei  Kammsilorf  im  Ziegenrücker  Kreis,  zu  Sorge  am  Harz; 
am  Oberharz  bei  ivlausthal,  (jJrun<l ,  in  Hessen ,  im  sächs.  Erzge- 
birge, auf  dem  thüringer  Wahl,  in  8teyermark,  Känithen,  England 
etc.  (Umbra,  türkische  (nicht  kölnische),  ist  eine  Art  Braunei- 
senocker, kommt  derb  vor,  musehlig  im  Bruch,  stark  an  die  Zunge 
hängend;  auf  Cypem.) 

Brauner  Thoneisenatein,  ein  inniges  Gemeng  von  Braun- 
eisenstein mit  thonig^  Massen,  flaohmuschlig  im  Bruch,  detl», 
auch  kuglig,  nierformig,  auch  in  kmmmschaligen  AbsonderungOi, 
findet  sich  in  Oberschlesien  bei  Tamowitz,  im  Regiizk.  Trier  in 
Lebaeh,  Otzenhauami,  Braunsbausel,  Oastei  u.  a.  a.  O.  Sehwara* 
eiaenateitt  iat  ein  mit  vielem  Manganoxyd  veribniidner  Bram* 


a2  Braiimer»ef  edbeUm^em,  UaamtUtnUem, 


eisensteiD,  er  findet  sich  unter  andern  hei  Hürrliüiisen,  Re^zk. 
Cohlcnz. 

Die  sogenannten  lirauncrze,  mines  douces^  sind  Brauneisen- 
steine, welche  aus  Zersetzung;  von  Sputhcisenst^in  hervorgegangen 
sind,  woher  ihr  Gehalt  au  Manganoxyd,  Kalk,  Magnesia;  oft 
cnfhaUen  sie  auch  noch  etwas  Kohlensäure.  Sie  finden  sich  im 
Siegensehen,  zu  Beiidorf  im  Regbzk.  Coblenz,  in  Oberselilesien 
in  der  Kalkformation;  bei  Tarnowilz,  Beuthen,  woselbst  sie  den 
gröfsten  Theil  der  Eisensteinfördcruug  ausmachen^  in  der  Dau- 
j^hiue,  den  Pyrcniien. 

b)  Gelbeisenstein,  fasrig^.  derb,  ockrig,  gelber  Ocker, 
zeichnet  sich  dureh  eine  ockergeliie  Farbe  aus,  kommt  mit  Roth- 
und Brauneisens  lein  zusammen  vor,  bricht  auf  Lagern  uudAcstern 
im  Flöz^ebir^^,  am  Harz  bei  Goslar,  Elbingerode,  im  Nassauseben, 
den  Niederlanden  zwischen  Huy  und  Namur.  —  Gelber  Thon- 
eiseustein,  ein  mehr  oder  minder  inniges  Genienf;;  von  {jcJbfin 
Eisenocker.  Thon,  oft  aucli  Sand;  kn^lige  (AdL  rsttiTi .  Klapper- 
stein), in  Körnern  imd  slumpfeckigen  Stücken,  Bolmcnerz,  Mine 
de  Jer  en  gminps,  ockergelb,  ins  Gelblicbbraune  und  Graue.  Man 
findet  diesen  Thoneisenstein  in  Flözen  und  mächtigen  Lagern 
zwischen  Sandstein  und  Muschelkalk,  so  besonders  iuBaieni,  Wür- 
feinberg,  Baden,  Böhmen,  Frankreich  etc. 

r)  Raseneisenstein,  Sumpf-,  Morast-,  WieseneraE,  Fur 
oxid4  brun  üaumeux^  Fer  hydrate  Iknon,,  Mme  de  marais^ 
4ron~ore,  sicamp-ore^  derb,  löchrig,  auch  erdig,  mehr  oder  we- 
lliger fest  verbundne  Theile,  Bruch  muscblig,  ins  Ebne,  Wachs- 
glanz, auch  matt,  bräimlich-gelb,  bräwilidi -schwarz,  ockergelb, 
qpecill  Gewicht  2,6  ungefähr,  findet  sich  mit  gelbem  Thoneisen* 
stein  auf  Lagern  im  Flözgebirg-.  im  aiifgesebwemmten  Land,  im 
Thoiii  Sand,  mit  Blaueisenerde,  Erzeugnissen  der  jüngsten  Zeit; 
er  beileht  aus  Eisenoxydhydrat,  kiesels. ,  phosphors.  Eisenoxydul, 
Ma^ganoxyd,  Humussäure  (beigemengt  kohlens.  Kalk.,  Magnesia, 
Sand,  Obiitmelseii).  Diese  Erse  sind  leichtflüssig  und  lassen  sieh 
letdit  redusiren,  das  Roheisen  enthalt  aber  Phosphoreisen,  daher 
das  daraus  geIHschte  Eisen  kalibruebig  wird;  da  aber  der  Phos- 
phorsanregebalt  xwischen  0^12  und  ßfil  variirt,  so  folgt  daraus, 
daft  auch  ein  brancfabares  Stabeisen  aus  Wiesenersen  dargestellt 
werden  kann, 

im  preuAi.  Staat  findet  sich  Raseneisenstein  In  vielen  Gegen- 
den, 2.  B.  im  Regbzk.  Breslau,  Oppeln  (hier  werden  sie  nieht  Ter- 
hlittet),  Frankfurt^  Potsdam  (Luckenwalde,  Zinna),  Stettin  (Star-  ' 
gard,  Freienwalde,  Massow),  Königsberg  (Friedriebshof  bei  Or- 
telsburg) ,  und  werden  dort  auf  Roheisen  reiliüttet,  welehes  zum 
Gttfii  bestimmt  ist 

Ei- 
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•  4)  Eisensal  7.  e. 

a)  Kohlensaures  Eisenoxydul ,  Spnthei  sen  st  oin,  Stahl- 
stein, Wpifser?;,  Pflinz,  Fer  carbotmte,  mine  de  fer  blanche^  mine 
^acier^  sparry  iron-ore,  kommt  theils  in  Rhomboedern  vor, 
hauptsächlich  aber  derb,  von  blättriger  Texfair,  spUttrigem  Bruch, 
auch  von  fosriger  l^exfur,  dann  kuglig,  nierförmig  (Sphärosi- 
derit},  durchscheinend  bts  undurclwiditig,  stark  und  weni^;  glän- 
zend, von  Perlmutterglanz,  weifs,  grMigelb,  isabellgelb,  wird  an 
der  Luft  nach  und  naalt  roth  und  braun,  specif.  Gewicht  3^7  his  3, 
9;  die  Spathelsensteine  enthalten  fast  stet«  kohlens.  Mangamntydal 
1  bis  12|,  kohlens.  Kalk  (hisl,7{),  Magnesia  (bisd||).  Man  findet 
dieselben  auf  eignen  Gingm  vnd  Magern  im  Ur-  und  Vebergangs« 
gebirg,  den  SphSrosiderit  auf  Uzenden  Stoekoi  im  FlSzkalk  der 
Steinkohlenfonnation,  mit  Brauneisenstein,  Kupfer-,  Eisenkies  all- 
gemein Teibreitet  Im  preufs.  Staat  in  Oberschlesien,  Regbzk. 
Merseburg  am  Han  zu  Dankerode,  Stalberg,  Reg^k.  Erftart  zu 
Sorge,  Yomfig^idi  aber  im  Regbzl^  Rimsberg,  im  Stahlberg  bei 
HX&sen,  im  Siegensciien  zu  Bisecfeld,  Oberadhdden,  Truppach, 
Oibersdoif ;  Regbzk.  Cobiens  bei  Hamm,  Neuwied,  Bendorf,  Rhein- 
kreltenback  (Sphäroiiderit);  am  Unteriiarz  (Benibnrgischer  Ho- 
heit), am  Oberharz,  Rierg,  Klau8Üialy.in  Knikessen,  Nassau,  Stejer* 
mark,  Kiimfhen  zu  Eisenerz  und  Erzberg,  Baiern. 

Spatheisenstein  ist  leicht  reduzirbar  und  giebt  em  weifses 
Roheisen^  besonders  derjenige,  welcher  viel  Manganoxydul  ent- 
hält, wogegen  die  viel  Erden  enthaltendi  n  leichter  ein  graues  Roh- 
eisen liefern.  Sie  werden  durchs  Kösteu  braunroth,  ebm  so  all- 
mälig  durch  die  Luft.  Manche  Sphärosiderite  mögen  koiüens. 
Zinkoxyd  enthalten,  welches  sich  durch  den  Ofenbruch  beim  Yer- 
schmelzen  zu  erkennen  giebt 

Thoniger  Spharosi derit,  clay  iron-ore,  fer  carhonnte 
Utho'ide,  f  .  c,  des  houillei  es ,  ein  inniges  Gemeng  von  Spatheisen- 
stein mit  tiionigen  Fossilien,  kiesels.  Thonerde,  (phosphors.  Eisen- 
oxyd,  Kalk,  Schwefelkies,  Chromeisen,  Titaneisen);  rundliche 
Massen,  grau,  braun,  feinschuppig  und  erdig  im  Bruch,  theils  von 
Perlmutterglanz,  theils  matt;  findet  sich  auf  Gelheiscnsteinflözen, 
aueh  eigne  Flözlagen  bildend,  in  der  iUtem  Steinkohlen-  und 
Grcensand  -  Formation,  im  Thon  des  Schuttlands;  in  Oberschlesien 
an  vielen  Steilen;  zuLiiulhrrg  im  Dürner  Revier,  Regbzk.  Aachen; 
in  den  Thonlagem  der  Braunkohlen formation  im  Regbzk.  Trier, 
bei  Lebach  und  Umgegend;  in  Frankreich,  den  Niederlanden,  Se- 
raiog  bei  Lüttieh,  und  gani  Torzüglich  in  England.  Fast  die 
ganse  Eise^prodnlction  Englands  wird  ans  dieser  GaHang  ron  Ei- 
i^Bners  erzeugt,  welehes  sidi  dort  in  dem  weit  verbreiteten  Stein- 
lEohlengd>irg  lieflndet;  die  grolto  Menge  des  Enses,  die  leidite 
I.  2.  3 


Gewinnunf^  desselben,  und  das  |nhjstige  Vorkommen  in  der  Nahe 
von  Steiiikoiiieu ;  haben  die  Grüise  der  Eisenprodukliou  und  die 
gcrinf^en  Preise  in  England  möglich  {gemacht.  Man  unterscheidet 
in  StaiTordshire  das  in  Knollen  vorkommende  schwärzlich- graue 
Erx,  gubbin  ,  und  das  in  Lagern  anstehende  lilaTsgraue,  MäuUeh* 
-graue,  hlue-flat. 

A.  d.  M.  I.  ser.  T.  11.  p.  65. 

b)  Phosphorsrtures  Eiscnoxydiil  (-Oxyd),  Ter  phosphaie, 
Blauciscnslcin,  blue  iron-ore^  kommt  (heits  in  Krystallcn  ror,  deren 
Grundform  eine  schiefe  rechlwiüklifn-  Siiule  (Vivianit),  durchseiieinend, 
slarkgläuzend;  Perlmatterglaaz;  iudigbiau,  ins  Blauj;riiiie,  Schwarze, 
spccif.  Gcwiclit  2,6  bis  3,0;  Ihcils  derb  mit  fasri{jcr  Textur,  aiu  fi  und 
z^var  am  häufigsten  erdi^,  bJauc  J^iscncrdc,  ualürlitUcs  lierliucrblau. 
Das  krystallisirtc  in  Baicrn^  Frankreich,  England,  Grönland^  das  erdige, 
ein  Produkt  der  jüngsten  Zeit)  im  Lehm,  Torf,  Raseneisenstein,  im  Thon 
des  an%eseliwemmten  Landes;  letiteres  findet  sldi  im  prenfte.  Staat  im 
BeglislL  Meraebnrg  zn.Eekartsberge,  Rcgbzk.  Potsdam  bei  Peis,  Span* 
4»w\  im  Lippeschen,'  Franfcreieli  et&  £s  rercKibt  dnreli  den  Gehalt  an 
JPhosphor  das  Roheisen  ^  und  mnfs  so  viel  als  mdglieh  dnreh  meehani- 
Sche  Aafhereitnng  der  Erze  ausgehalten  irerdcn.  —  Hierher  g^chdrt  auch 
der  Grüneisensteiiiy  Grüneisenerde,  erster  kuglig,  nicrformigy  de^ 
fettglänzend,  auch  nur  schioimernd,  herggrün,  ins  Schwärzlich -grüne, 
mit  Brauneisenstein,  im  Saynseben;  letztere  auf  Gängen  im  altern  Oe- 
hirg,  im  säcks.  i^rzgebirge^  in  Baiern.  —  lluraolit,  Uctepozit  gehören 
auch  hierher. 

c)  Schwefelsaures  Eiscuoxyd,  auch  Oxydul -Oxyd,  yVr  sul- 
fnti^  findet  sich  hie  und  da,  wo  Eisenkies  bricht  und  durch  Einflufs  von 
Luft  und  Wasser  sich  langsam  oxydirt,  (das  Nähcrc  siehe  unten).  So 
im  Rammeisberg  bei  Goslar,  Tjrol,  Ungarn,  sächs.  Erzgebirge,  Schwe- 
den (Fabian)  ete. 

<f)  Kieselsaures  Eisen,  Ter  Silicate^  silicious  iron-ore^ 
«)  Kieselsaures  Eisenoxydul;  hierher  gehören  nicht  wenige 
Fossilien,  aber  die  mehrston  enthalten  zugleich  liel  kiesels.  Erden, 
so  dafs  die  hüttenmännische  Benutzung  nicht  vortbeiLIiaft  sein 
^vnrdej  sie  bcp^leiten  meist  den  Magneteisenstein  und  werden  so 
mitv^erschmolzen,  sie  dienen  dann  als  Flufsmittel,  und  tragen  durch 
ihren  eignen  Eisengehalt  zur  Vcrmehninf^  der  Eisenausbringung 
etwas  bei.  Dafs  kiesels.  Eisouoxydul  im  Raseneisenstein  sich  be- 
findet, ist  vorn  Kchon  anf;o[;eben  worden,  auch  die  Thoneisen- 
steinf,  der  Spliärosidt'rit  oiithnlten  kiosHs,  Efsenoxydul.  Dieses 
Eisensalz  ist  meist  sehr  küt  FitfUissig  und  geneigt  weifsos  Kolieisen 
zu  bilden.  Hierher  (gehören:  der  Hisiu^erit  von Riddarhjttan  und 
GiUinge  in  Schweden;  Sideroschisolith ,  aus  Brasilien;  Chamoisit^ 
Aua  Frankreich;  Bohnenerz,  blauer  Eisenstein  vom  €ap;  Basalt 
(Tergieiche  L  L  Seite  a^.)  entliiilt  viel  kiesels.  Eisenoxydul 
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uiid  wird  nicht  selten  als  Znsdilag  beim  £uen«cliinelzen  an- 
gewendet. 

ß)  Kieselsaures  Eisenoxyd  kommt  in  einem  Eisenent 
Tor,  welches  zu  Kupferrath  bei  Düren,  R^gbzk.  Aachen,  bricht 
und  zur  Lendersdorfer  Hütte  rerschmolzm  wird.  Hierher  gehö- 
ren  auch  der  Jaspis,  Cronstedtit,  (Graniten.  Bei  Suhl  im  Henne- 
bogaehen,  Regbzk.  Erfurt,  bricht  sogenannter  Oranateisensteiii 
in  regelmälfldgeB  Granato^dern,  br«iiiro0i  Ton  Farbe,  welcher  am 
kieaehb  Eiaoiosjd,  Kalk-  und  Manganoxjd  besteht;  er  ist  xwar 
arm  an  Eisenoxyd  (26,9§),  giebt  aber  ein  sehr  gutes  Eisen. 

Sftmmtliehe  Kieaeleisensteine  können  für  sich  allein  nicht  gut 
versdioioIkeD  werden,  aae  geben  aber  mit  Kalkatain  besehiefct  ihr 
Eisen  am* 

Titansanrei  Eisenoxydul,  Oxyd,  und  Oxjdnl-Oxyd,  Tl- 
taneisen»  Isorin,  Heiiakany  sielw  nater  Titan.  Arseniksamres  Bisei^ 
Oxydul- Oxyd,  arsenik-  ■ehwofals»  Elsenoxjd, . siehe  unter  Ar- 
seniksäure.  Wolfransaores  Bisenoxydnl,  Wolfram,  siehe  «itar 
WolfraaL  Chromoxyd -f- Eisenoxydal,  gemengt  nut  Ghroaioiyd 
Eisenoxyd}  ChromeiseBstein,  sidie  unter  ChroBL 

Die  Yerbindungen  des  Bism  mit  Sahwafiel,  die  Terseliiedneii 
Kiese  f  können  nieht  aitf  Bisen  Terhüttet  welnleii^  indem  die  völ- 
lige Trennung  des  Schwefels  Yom  Eiseni  wenn  aneh  nieht 
möglich,  doeh..im  GrolSieii  Ünfsersl  aehwieri^  und  kostenTemr* 
sadtend  sein  würde;  eine  Spur  Ton  sorUcksdilielmem  Schwefel 
würde  das  Eisen  unfeidbar  roHibrtlchig  machen,  da^  diemi'hiuih 
die  Btoe  niciit  als  Bisenene  angesdhen  Warden«  Hlnig"koimtfc 
Schwefelkies  (Schwefeieisen)  raft  midem  EiswerBen  ausammen 
vor  und  macht,  dafs  letztere  deshalb  nieht  benutzt  werden  kön* 
nen.  Das  Nähere  von  diesen  Kiesen  siehe  unter  Schwefeleisen, 
weiter  unten. 

Aufbereitung,  Rösten  und  Pochen  der  Eisenerze.  Bei 
der  Gevviniiuug  der  Eisenerze  mufs  den  Berg^mann  der  Grundsatz 
der  gröfsten  Kostencrsparung  leiten,  da  das  Eisen  einen  so  nie- 
drigen Preis  hat  Hieraus  erklärt  sich,  weshalb  manches  Vor- 
kommen der  Eisenerze  unbenutzt  bleiben  mufs.  Die  Aufbereitung 
der  Eisenerze  ist  sehr  einfach,  eiiifaclier  als  bei  andern  Erzen,  und 
zwar  deshalb,  weil  Erze,  die  eine  weitlauftige  Aufbereitung  be- 
dürfen, aus  ökonomischen  Gründen  nicht  benutzt  werden  können* 
Dieselbe  besteht  in  der  liandscheidun^^  und  Klauharbeit;  Pochen 
findet  durchaus  gar  nicht  statt.  Ist  die  Gebirgsart  von  solcher 
Beschaffenheit,  dafs  nie  durch  langes  Liegen  an  der  Luft  mürbe 
wird  und  sich  vom  Eisen  trennt,  so  lafst  man  die  Erze  abliegen, 
wie  z.  B.  bei  Xhoneisensteinen  geschieht,  wobei  sieh  der  mit  dem 
Erz  innig  vedHUidiie  £iclueferttiOii  ablöst.  Rasenelsensteine .  waiv 
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den  {jinva Richen,  nicht  aber  die  ockrigcii,  mulmijjpii,  weil  sonst  da- 
durch der  Ocker  getrennt  würde,  der  sich  am  besten  verschmel- 
SMn  liftt  Nun  folgt  das  Rösten,  grillage^  roasfmg^  calcimng^ 
oder  feine  Vorbearbeitung  durchs  Verwittern,  rotiissage.  Die 
mildeii,  d.  h.  nicht  steiiiartigen,  £rse  hrauchen  nicht  gcrdatet  m 
werden,  die  übrigiea  werden  diesem  Prozefs  unleiirorfpii. 

Die  Ursachen,  wedaalb  dieser  Vorbereitii]ig8|iTOSers  stattfindet, 
sind:  1)  Den  Zusanmieiilnng  der  AUsfle  80  En  Termindem^  dafs 
die  festen  Stöcke  locker  und  mürbe,  und  zum  Yerschmelzen  und 
Rednxiren  durch  Kohle  in  der  Qltthhitie  fShiger  wcntoi.  Eiscii« 
erze  yoh  festem  2asammenha(ng  yerwittent  nie  von  selbst,  wie 
I.  B.  Rolli-f  Bram-f  Spirtheisenstein,  man  mnfii  es  dmrdis  Rdslen 
bewhrken;  andere,  wie  Thoneisensteine,  Tenvittem  erst  nach  Jah- 
ren Yallstlbidig.  jü»er  nichts  desto  .weniger  bedingt  das  Yerwit- 
teni  eine  nicJitigere,  dne  ToIIkonunneie  AulMilielinuig  der  Erme, 
als  das  Brenneii,  wobei  auch  gleieineitig  eine  hdliere  Oxydation 
des  Eisens  stattfindet  2)  Das  ehemisch  gebnndne  Wasser  m  ent> 
ferhen,  die  Hydrate  zu  entwissem,  Kohiensfiüre  anszntreiben,  wie 
aus  den  Spatheisensteinoi,  auch  wird  dadurch  alleB  hygroskopisdi 
angttsogne  Wasser  entfernt.  Der  IVutKen  der  4^scheidung  jener 
Körper  benriit  darauf,  dafii  unter  einem  Drucl^  das  Verdampfen 
des  Wassers  und  die  Verflftchtigiing  der  Kohlensäure  im  Oftn* 
sehaeht  sehr  behindert  sein,  und  dadurch  auch  Tiel  WSrme  ent* 
zogen,  der  Ofen  abgekilUt  werden  würde.  3)  Diejenigen  Bne^ 
welche  eingesprengten  Schwefelkies  enthalten,  mOssen  nothwen- 
dig  abgerdstet  werden,  um  nach  Möglichkeit  den  Schwefel  vom 
Eisen  zu  trennen,  wenn  man  ein  gutes  Roheisen  erhalten  will, 
810  müssen  aucli  deswegen  stärker,  als  andere,  geröstet  werden. 
Man  pflegt  nicht  selten  solche  Erze  nach  dem  Abrosten  in  W  as- 
ser abzulöschen,  oder  sie  dünn  au»»^ebreitet  der  Luft  auszusetzen, 
um  die  durchs  Rosten  erzeugten  schwefeis.  Salze  auszulaugen. 
Leider  kann  durchs  Rüsten  die  Beschaffenheit  solcher  Erze,  welche 
phosphors.  Eisen  enthalten,  nicht  verbessert  werden. 

Das  Rösten  gesclüeht  entweder  ganz  im  Freien,  in  Haufen, 
en  ias,  oder  zwischen  3Iauern,  oder  in  Ooffu;  die  Erze,  welche 
Schwefelkies  enthalten,  bedürfen  beim  Rösten  nothwendig  des  Zu- 
tritts der  Luft,  die  übrigen  nicht:  die  mehrsten  Erze  nehmen 
durchs  Rösten  an  Gewicht  ab,  selten  etwas  durch  Oxydation  zu, 
wie  der  Magneteisenstein.  Die  Ritze  darf  nicht  f>is  zum  Ver- 
schlacken steigen ,  sonst  werden  die  Erze  schwieriger  auszubrin- 
gen; im  Uebrigen  vergleiche  man  I.  1.  Seite  265.,  274.  Rösten  in 
Sehachtöf^  findet  vornäm Ii r-h  in  England  statt,  aber  auch  inOber- 
schleslen  zu  Königsbütte,  am  Harz  zu  Rothe  Hütte,  in  Schweden. 
Man  adiichtet  das  Ers  mit  HoiaiDohlen,  auch  Coaks,  und  sieht  ea  an 
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der  Schachtsohlc  mitti^st  angelegter  Abzüge  ans.  Der  Königshüt- 
ler  Ofon  hnt  einen  elliptisch  gcstaltoten,  der  harzer  einen  Schaelit 
nach  der  Konsfrnktion  eines  Doppelkegeis.  Man  pflegt  aucli  wohl, 
wie  hei  den  Rüdersdorfer  Kalköfcn  (yergleiche  Tafel  VI.  und  I.  1. 
Seite  395.)  hlos  die  Flamnie  mit  dem  zu  röstenden  Erz  in  Berüh* 
rang  zu  bringen,  wesbalb  besondere  Feuerplätse  angelegt  sind. 
Die  gerösteten  £rze  werden  in  kleine  Stucke  serschlagen,  um 
die  Reduktion  am  erleiehtcm;  pnhrr^e  Mumm  eniieken  den  Ofen, 
sintern  leicht  zusammen,  oder  werden  auch  herausgeblasen.  Des 
Podien  geschieht  entweder  mit  llensehcnkinden  doreh  Fäustel,  Stem- 
pd)  oder  mittebl  Podihäwmera,  Podislempeln,  Qnetsdiwalsen. 

JhißreBoy  nnd  Btammomi  Beschreib,  und  Abbild,  englisdier  B5sf- 
5An  A.  d.  M.  n.  s^r.  T.  2.  ]».  20.  Gvtte  und  Pefd^sw^f  daselbst  T.  6« 
p.  271.  -~  Besdireib.  euies  schwedisdien  Rdstofens  £.  J,  Bd.  a  aM  — 
Das.  Bd.  7.  S.  906.  —  Lmm4  A.  d.  I't  n.  T.  2.  p.  203. 

Soll  nun  das  Bisen  ans  diesen  Torberelteten  Enten  gewonnen 
werden,  so  mnfs  darauf  liiiigeaElidtet  werden,  nidit  allein  das  in 
ihnen  enttudtne  Ox^  d  donsh  Kohle  in  der  Hifse  su  redniiren,  son- 
dern andi  die  zugleich  dch  absondernden  kiesels.  Verbindungen, 
die  Schlacke,  von  rechter  Besdialfenheit  zu  gewinnen,  durch  welche 
der  ganze  Prozefs  gewissermafsen  dominirt  wird  (vergleiche  I.  1. 
Seite  279.).  Ks  koiiuut  darauf  an,  neutrale  kiesels.  Verbindungen 
in  der  Schlacke  zu  erzeugen,  so  dafs  sie  bei  der  zur  Reduktion 
iiöthigen  Temperatur  in  gehörigen  Fiufs  kommt,  ohne  dafs  die 
Schmelzbarkeit  durch  eine  Aufnahme  von  Eisenoxydul  bedingt 
wird,  wodurch  ein  beträchtlicher  Eisenverlust  entsteht.  Es  kön- 
nen daher  reiche  Eisenerze,  welche  kaum  eine  kleine  Quantität. 
Erden  in  ihrer  Mischung  haben ,  nicht  auf  Roheisen  verschmolzen 
werden,  da  es  an  Schlacke  mangeln  würde,  wodurch  ein  Theil 
Eisen  verbrennen  imd  das  oxydirte  Eisen  auf  das  Roheisen  enkohlend 
einwirken,  dieses  in  stahlartiges  strengflüssiges  Eisen  verwandeln 
nnd  den  Ofen  ersticken  würde.  Es  müssen  entweder  ärmere  Erze, 
oder  unhaltige  Zuschläge  zugesetzt  werden,  wdehe  eine  brauch^ 
liare  Schlacke  bilden.  Es  giebt  aber  auch  Fälle,  wo  das  Eisenera 
dier  schmilzt,  als  es  zur  Reduktion  gelangt^  a.  B.  kiesels.  Eisen- 
oxydnl,  kiesels.  B.oxyd,  hierbei  erhall  man  wenig  wetfses  Roh- 
eisen und  eine  dunUe,  vid  Eisenoxydul  entiudlende,  Schlacke.  In 
solchen  Fillen  seist  man  ZusehUlge  hinan,  wdehe  die  Scbmds- 
liaikdl  vermindern,  so  dalh  die  Reduktion  gdiMg  euitrelen  kann| 
solche  sind  Kdkstein,  fhoniger  Kalkstein,  wodnidi  dann  fidk-^ 
Hipd  Ilhon-Kdi^-Silikale  entstdien.     .    :,  -  ,11^./, 

n^t  .tHan  gatlirl  deshalb  die  reichen  Eisenerao  mit  ärmam  ^  einem 
solchen  VerhittlntfSfdalh  die  Ciallnmng,  MoUenuig,  etwaOOf  Eisenge-, 
hdt  erhält  Selten  befinden  sidi  aber  dann  die  in  den  galtirten  Braenr 
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enthaltncn  Erden  in  einem  für  die  Bildung  einer  gehörig  flüssi- 
gen Schlaeke  güasügeu  Zustand,  man  ist  deshalb  genothigt,  in 
den  mehrsten  Fällen  unhaltige  Erden  zuzusetzen,  die  Eisenerze 
zu  beschicken.  Die  Natur  der  ZiiscTiläp^e  und  deren  Men^^e  hUnp^t 
thcils  von  der  Beschaffenheit  der  Eisenerze,  theils  yon  der  Kon- 
struktion und  Scluuelzliitze  des  Ofens  ab;  haben  die  Erze  Thon- 
erde, Kalk,  Magnesia  in  sich,  so  setzt  man  Quarz  zu,  und  zwar 
für  den  ersten  FftU  lo  viel  als  sui  nenlralen,  im  zweiten  als  zum 
zweifach,  und  wenn  viel  Manganoxyd  yorhanden,  als  zum  für«- 
fack  ktoiels.  Salz  erforderlich  ist  Sind  die  £ne  reich  an  Kiesel- 
erde, ao  aetst  man  thonhaltenden  Ealkatein  zu,  reich  an  Kalk  und 
Magnesia,  so  fügt  man  Thomnergd,  auch  Thonschiefer  hinzu, 
ßerbuej,  reidi  an  Kieael-»  und  Thonerde  ^  ao  wird  reiner  Kalk- 
aftein  angewendet  fcaeime)*  Man  bedient  aieh  aneh  mitunter  dea 
FluAstetns  als  ZuaMag^  ao  im  Hennebergachen.  Hiebt  aelten  er* 
veicbt  man  achon  dureh  die  GatUmng  den  Zweck  der  Besdiielnmg.  — 
Attfaer  den  angefübrlen  Zuadilägen  wendet  man  andi  an  dieaem 
Bebnf  Homlilende  nnd  Baaalt  an,  welcfae  an  aicfa  adion  leidM 
aduneiien  mid  Eiaenoxjdul  enthalten.  Mangel  an  Kieselerde^  oder 
IJdbeHlnfii  an  baaiadien  Brden,  bewirken  bei  einem  gahren  Gang 
des  Ofbns  (bei  starlier  Hitae)  die  Erxeugung  von  aehr  grauem 
Roheiim,  mit  steifer,  ungefärbter,  kein  B.oxydul  enthaltender 
Sddacke,  Ueberschufs  an  Kieselerde  aber,  oder  Mangel  an  basi- 
aehen  Erden,  die  Bildung  von  weifsem  Roheisen  und  dunkel  ge- 
fÜrbt^rj  viel  Oxydul  enthaltender  Schlacke. 

Oefen,  Geblase  und  Brennmaterial.  In  frühem  Zeiten 
bei  den  höchst  unvoUkommnen  Schmelzeinrichtungen,  theils  mit 
natürlichem  Luftzug,  theils  mit  Gebläseluft,  erhielt  man  kein  ge- 
wiiJinliolies  Roheisen,  sondern  ein  stahlartiges  Roheisen  (weniger 
gekohltes  Eisen)  und  Stahl,  indem  das  reduzirtc  kohlehaltige  £!• 
sen  von  dem  geschmolznen  und  noch  nicht  gehörig  reduzirten  Erz, 
oder  von  dem  durch  den  Luftstrom  wieder  oxydirten  Eisen  ent- 
kohlt wurde;  man  brachte  nur  die  leicht  rcduzirharen ,  reichen 
Erze  aus,  wobei  sehr  viel  durch  Verschlackung  verloren  ging. 
Man  nennt  diese  Art  Behandlung  der  Erze,  wobei  die  seihen  auf 
Hecrden  iwischen  brennenden  Kohlen  In  einzelnen  Stücken  ge- 
schmolzen, in  kohleludtendes  Eisen  reduzirt,  und  aus  diesem  in 
geschmeidiges  Eisen  yerwandelt  werden,  das  Verschmelzen  iuLup* 
pentenenn  oder  Rennfenern;  es  findet  in  einigen  Gegenden 
nock  jetat  statt 

Die  deutsche  Luppen Arlseharbeit  war  in  Obersehleslen  bis  1796 
«bücii,  fai  weldieiB  Jahr  die  Hohdta  eingefilhrt  wurden;  in  OstgaUsien 
ist  sie  nodk  Jetst  im  9ang.  Das  Fener  ist  entweder  aus  eisernen  Plat- 
len  sasanaiengesels^  oder  ein  geannerter  Kessel»  ein  thdnemes,  metall- 
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nes  Gcfäfs  mit  KohlenlöscUe  aiisg-eschlaffen;  derlleerd  ist  12  bis  20  Zoll 
tief,  ilic  Form  lieget  horizontal.  Die  lialb^ahre  Luppe  nird  im  Lösch- 
feuer  umgesehmolaen.  Man  gebrauditc  in  Obcrschle«ieii  bei  thonigem 
BranmtaeiisCeiii  auf  1  Centner  Stabeisen  60  pr.  Knbifcf.  Holskoblen,  micl 
eriiieU  nur  Stabeisen  am  den  Ersen.  Jetst  werden,  bei  dem  CSe^ 
braneh  der  Hofatffen,  nm  1  Centaer  SCabeisen  su  prodnsiren,  in  Snmina 
40,33  KnbikAift  Kohlen  rerbranebl,  und  nber  11%  SCabelsen-  aiisge* 
bracht.  —  Die  frantdsisehe  Lnppenfriseharbeif,  wMoAb  ßrm^ 
ffthey  m,  eatatoHey  lladet  Tonlig;lleli  in  den  Fyrenien  slafi;  die  kleinsten 
Feuer  ifnd  die  catalonischen,  ybr^et  eatalane»,  die  gfSArten  die  bisea^«- 
idieii}  entere  fassen  3  bis  4,  letztere  7  bie  8  Centner  Erze  beim  Lup- 
penmaehen.  Die  Arbeit  in  diesen  Feuern  zerfällt  in  2  besondere  Ab- 
schnitte, in  eine  Rednktions-  nnd  Schmelzarbeit.  —  Comhes  in  K.  A.  f. 
B.  n.  Tf.  Bd.  9.  S.  465.  —  Mit  der  französisclion  LuppenfrischarbcH  stimmt 
die  italienische  ziemlich  überein,  die  auf  Korsika,  Elba,  zum  Thcil 
auch  inltalK  u  getrieben  wird.  —  Moiaaon- Desroches  direktes  Verfahren 
beim  Aushrin[;en  der  Eisenerze,  in  E.  J.  Bd.  9.  S.361.  —  Dumas  das.  S.  371. 

Vortheilhafter  ist  aber  das  Verfahren,  die  Erze  mit  Kohlen 
in  Schachtöfen  niederzuschmelzen.  Man  qihq  dalier  von  den  Lup- 
penfeuern zu  dem  Gebrauch  nicdri{;er  Scliachtöfen  (von  10  bis  18 
Fufa  Höhe)  über,  den  sog^enannten  Stücköfen,  Wolfsöfeo,  jTotir- 
neau  ä  loupe,  ä  masscs^  single  block  fumace^  in  denen  man  aber, 
nur  allein  leicht  reduzirbare,  leicht  flüssige  Erze,  hei  niedriger. 
Temperatur  des  Ofens  verschmolz;  man  erhielt  auch  in  diesen^ 
keiii  IjlAheisen,  sondern  ein  weiches,  stahlartiges  Metall,  welches 
sich  auf  der  Sohle  des  Ofens  in  einem  Stück,  Gufs,  Wolf,  /otye,, 
«ume,  ansammelt,  und  mit  Unterbrechung  des  Schmdsbetriebs 
herausgenomm^  werden  muA.  Statt  dieser  Stücköfen  wurden 
auch  sogenannte  Blaseöfen  (Blauöfen),  Bauemöfeil,  ganz  nie- 
drige Stücköfen,  von  7  his  2  Fufs  Höhe  angewendet.  Später  er- 
höhte man  den  Schacht  noch  mehr,  um  eine  gröfsere  Hitze  zu 
bewirken,  und  die  Reduktion  und  Terschlackung  schwer  reduzir- 
lind  sichmelzbarer  Brze  möglich  zu  machen,  Blau  Öfen,  Blaa*,^ 
Öfen,  Blaseöfen,  FloAöfen,  faumeau  ä  fbnte,  ßowhig -fumaee^ 
man  liefs  die  Schmelzung  ununterbrochen  fortg^chen,  indem  man 
für  grüfsere  Flüssigkeit  der  Schlacke  und  deren  Abfluis  durch  eine 
TOn  Zeil  zu  Zeit  gemachte  Oeffiiung  sorgte.  So  wurde  das  Eisen 
als  Bt)h»'isen  und  nicht  iu  eineia  i^ufs,  sondern  flüssig  gewonnen. 
Die  Reduktion  schwer  reduzirbarer  Erze,  die  viel  Schlacke  geben, 
wurde  dann  in  erholiten  RlaseÖfen,  den  Höh  Öfen,  haut  fournmu, 
high  fumace^  gewölmlich  blast-funmce  genannt,  versuclit;  man 
zog  den  Schmelzrauiii  mehr  zusammen,  und  brachte  zum  steten 
Abflufs  der  Schlacken  eine  üeffiiung  an. 

Stüeköfen  waren  sonst  in  Steycrmark  und  Kämthen  sehr  üblich, 
•i|i4.  al^er  wegen  Yerscliwendiuig  an  Brennmaterial  ganz  abgesehafil  und 
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in  Blanfifen  nnigfewancleU ; .  dsLgegen  siDd  sie  nocli  io  üng^am  und  im 
HeniMbergseliMi  (Begbilc  Erfurt)  tm  Betrieb»  Die  Hdhe  des  SdkmOU» 
betrfl^  10  bie  16  FaA,  denellie  bat  im  Henaeberg^schen  die  Form  eines 
Doppelkegels;  tot  der  Emst  befindet  sidi  eine  Oeükiangp  ron  dQondmtC» 
welche  während  des  Ofenlielriebs  geseblossen  ist  Mail  bringet  dort  Eisen 
ans  gabren  Frisehseblaelcen  nnd  Schmiedesinter,  od^Glnhspnn  TOmStab- 
hammer  aus,  setxt  nur  hin  vnd  wieder  ^  Rotheisenstein  sn.  Erst  wird 
der  Ofen  mit  Kohlen  gefüllt,  uud  wenn  sie  gehüfig  glühend  sind,  gieliC 
man  die  Ene  auf;  die  Schlacke  flicfst  anunterbrochen  ans,  ist  gtins  fthn« 
lich  der  Rohsdüaclie  beim  Frischen,  kicsels.  ]/tsenoi^jdal(51,7J  Eisenoxydul 
fnnA  Karsten),  woraus  sich  erklärt,  tlnfs  das  Eisen  in  eiuem  fast  gefriseh- 
tcn  Ziisfaiid  nnsp^cbraeht  wird.  Drr  fJiifs  wird  mittelst  einer  [^rofsen 
Zange,  Kette  und  Winde  aus  dem  Ölen  g-eschafft,  unter  dem  Hammer  iu 
Gufsstiieke  von  45  bis  50  Pf.  zerschrotet^  währenddem  wird  der  Ofen 
wieder  2U(jesteIil  und  die  Arbeit  fort{];-ese(xt.  Alle  6  Stnnden  ist  ein  Gufs 
fertig",  der  zwischen  5  uinl  8  Centuer  wiegt.  So  wenig-  auch  iu  ökono^ 
mischer  Hinsicht  der  Stückofenbetrieb  zu  loben  ist,  so  gicbt  er  doch  ein 
TOrtreflliches  Eisen,  welches  sich  durch  Tesligkcit  uud  Geschmeidigkeit 
ansseicbnet;  dies  dürfte  wohl  daron  berrfihrcu,  daCi  bei  der  niedern  Tem- 
peratur keine  Erden  nnd  kanm  das  Hanganojgrdnl  sieh  rednsiron  nnd  da- 
her das  Eisen  nicht  rernnreini^n. 

Die  Konstruktion  der  Blauöfen  weicht  von  der  derStüektffen  nicht 
wesentlieh  ab,  man  Mog  nur  den  Sehmelsranm  etwas  mehr  snsammen, 
gab  Ers  and  Kohlen  in  ainrechselnden  Sehichten  an^  erhöhte  den  Schaeht 
bis  anf  35  Vptli  nnd  darüber;  den  Kohlensack  bringt  man  theiis  in  der 
Mitte,  gew^nlich  im  ersten  Drittheil  der  Hdhe  des  Schachts  an.  Man 
gicbt  in  den  gehdrlg  rorgewirmten  Ofen  abwechselnd  Ers  nnd  Kolden 
anf,  stiofat  die  SchUtdkeB  entweder  für  sich  allein,  oder  mit  dem  Roh- 
eisen zugleich  ab,  lilbt  die  Schlacke  und  das  Eisen  in  einen  sehr  ver- 
tieften Heerd  Ton  schwerem  Gcstübbe,  oder  eine  zubereitete  tiefe  Grnbe 
laufen,  in  der  es  mit  Wasser  besprengt  wird;  hierdurch  erstarrt  die 
Schlacke  nnd  wird  entfernt,  das  Eisen  wird  durch  Aufspritzen  ron  Was- 
ser in  (Scheiben)  Platteln  gerissen,  wozu  jedoch  nur  das  l>ei  einem  (^nh- 
ren  Gang  erzeugte  graue  Roh pj^nn  tauglich  ist.  Uas  in  die  Hcerdformen 
abgelafsne  Eisen  nennl  man  Flofs.  In  den  Schlacken,  welche  sehr 
flüssig,  leicht  und  von  heller  Farbe  sind,  befinden  sich  an  6§  mechanisch 
eingemeugtcs  Eisen,  welches  durch  Schlackenpochen  gewonnen  wird. 
Man  yermeidet  absichtlieh  die  Bildung  von  gahrcm  Roheisen,  wenn  es 
nicht  etwa  zu  Gufswaaren  bestimmt  ist,  erzeugt  lieber  mit  Ersparnifs 
an  Brennmaterial  (weifses)  grelles  Roheisen,  welches  sich  besser  yer* 
frischen  liftt. 

Man  stellt  in  einigen  Gegenden  hauptsächlich  dfinngrelles  RoheiseD 
dar,  Spiegeiriors,  Hartflofs,  die  Schlacke  ist  dabei  swar  anch  gla- 
sig, aber  dnnkelgrfin  nnd  blan;  bei  einem  snfUlig  oder  absichtlich  fiber- 
setsten  Gang  des  Ofens  erhSlt  man  diekgrelles  Rohrsen,  Weichflora, 
Inekiges  (d.  L  IMriges)  Flofs,  welches  breiartig  abgestochen  wird, 
seine  rorige  Spr5digkeit  gans  rerloren  hat,  ein  stahlarttges  Roheisen 
ist,  nnd  sich  dem  Stickofendsen  nihert;  die  8dila«fc«n  sind  dabei  dnn- 
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kel,  dickflüssig^^  mehr  eriii|j^  als  glasig.  Den  Uebcrgaug  vom  Spiegel- 
eisen  zum  Weioliflofs  macht  das  weüjse  Roheisen  mit  sirahligem  Gefüge, 
du  1il«migpe  Flar«.  Binnmt  20  «der  4^  Wocbiu  asfii  dar  Ofen  aiedflr- 
geUasen  werden,  und  da  findel  iieb.  wir  dem  Bodenstoin  elnWoU^  staU- 
artigcs  HoheiMn.  —  Der  Gebraneb  der  Blaafifon  ist  lieMindeni  im  elidp 
Itehea  DentseUand  sehr  Verbreitet,  aber  auch  in  Henneberg  üblich. 

0ie  Konstruktion  eine«  Hohofinu  ist  hanpfoäehlieh  naeh  Y eradloden- 
heit  des  angewendeten  Brennmatefials  modifieirt.  Auf  Tafel  IX.  ist  in 
den  FigoTMi  1  bis  4  der  Gleiwitzer  Coalisliohofen  dargestellt;  Fig.  1.  ein 
fonkro^ter  Darehschnitt  nach  der  Linie  a  b  Fig.  4.;  Fig.  2.  ein  solcher 
nach  c  d  Fig.  4.;  Fig.  3.  eine  Yorderunsiclit,  Fig.  4.  Grundri£s.  Gleiche 
Bochstahen  bezeichnen  gleiche  Gegenstande.  —  In  diesem  Hohofen  werden 
ockrigc  Brauneisensteine  und  Sphärosiderite  bei  Coaks  aus  Sinterkohlen 
Terschraolzen ;  der  Ofen  liefert  graues  Roheisen  für  die  Giofserci. 

Der  Schacht  des  Ofens,  cuve^  chemlnee ^  ßre-room^  wird  mit  un- 
schniel:ebarcn  Steinen  aufgemauert,  iheils  luil  eisenfreiem,  feinkörnigem 
Sandstein,  theils  feuerfesten  hart  gebraunten  Backsleinen,  Kern  schacht, 
Schachtfultcr,  Fig.  1.  und  2  a,  a,  welcher  vt>u  mehrcru  11  auhsch äch- 
ten, chemise,  nmraillement,  umgeben  wird,  jedoch  so,  dafs  6zöllige 
Zwischenränme  bleiben,  Fiillnngen,  h,  b  Fig.  I.  und  2.,  welche  theils 
eino  Ansdebnung  des  Mauerwerks  in  der  Hitse  gestattaa»  Aeils  aueb 
mm  Zosamnenhalten  der  Wfirme  dienen,  indem  ruhende  Luft  ein  sehr 
seblecbler  Wärmeleiter  ist*  Man  wendet  bin  und  wieder  aneh  Hohofon» 
BehladEcn  anr  FuUuag'an*  Der  Kenisebacbt  und  die  BanbscbSebte  sind 
Tom  Mantel,  oder  der  Ran  bmaner  des  Ofens,  manüMM,  waalfe,  e,e  Fig. 
J.  nnd  2.,  unutdilossen,  welche  eine  pyramidale,  kegelfSrmigo  deataH 
beaitst;  sie  moDi  mit  Ahzüchten  zur  Ableitong  der  Fenchtigkcit  ▼ersaben 
sein,  weU  ohne  dem  Gefahr  vor  Zersprengnng  dnrch  rfic  sieh  erseugen«» 
den  expansiren  Dämpfe  entstehen  würde;  man  Terankert  daher  auch  die 
Rauhmaaer  gehörig,  wie  aus  der  Zeichnnng  hervorgeht.  Die  änfsem 
Schichten  der  Rauhmaucr  führt  man  gewöhnlich  10  bis  12  Fufs  über  die 
Gicht  hinaus  auf,  Gichtmantel,  d,  d,  um  die  ans  letzter  strömende 
Flamme  gegen  den  Wind  zu  schützen,  und  Feuersgefahr  zu  rcrhiiten. 

Die  Konstruktion  der  Rauhmaner  mufs  so  gewählt  werden,  dafs 
man  unten  zu  dem  Raum  des  Schachts  zwischen  Bod«  n  uud  Jb'oriu ,  oder 
dem  Eisenkasten,  e  Fig.  1.,  2.,  4  g-elangen  kann;  mau  nennt  die  Seite 
des  Ofens,  wo  die  Sthlacke  und  das  jlelall  abgelassen  werdeu,  die  Vor- 
der- oder  Arbeitsseite,  siehe  Fig.  3.,  Fig.  4.  A.5  die,  wo  der  Wind 
darch  die  Form,  ttiy^e,  twyer^  zugeführt  wird,  die  Formseite,  B,  B 
Fig.  4.;  der  Arbeitsseite  gegeniiber  ist  die  Rüeksette  C  Fig.  4.,  der 
Formseite  gegenüber  die  Windseite,  insof^  niebt  2  Formen  einander 
gegenfibenrtehen.:  ITm  lumiSeimebt  gelangon  ankSnnen,  missen  sieh  in 
der  Bauluaaner  Gewdib«  belinden:  Arbeitsgew4»lbe,  f,  emeorbeOemmi 
ie  I0  ^gmfCf  fymp.  ar^.wgrküiigf^  areA,  /öUlf  /Mi^  Form-»  oder  Wind? 
go  wölbe,  vöute  de  »ou/ßet9^  mieorheUemet^>4,  #.|>lMiyar  apeil,  :g,  g  Fig.  % 
Es  giebt  bei  Coaksboböf^n  gewöhnlich  swel  Fem«  oder  BlasegewöllM, 
^^mdem  die  Luft  von  zwei  Seiten  fitetrömt,  ai|c^TOn  drei,  ebenso  auf 
iirei  ^itan  Arbaitsgowdlbe.  Um  mir  Giebt,  gusnlsrd^  moMf  Fig.  i|  b 
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gelauQeu  zu  können,  von  wo  aus  Erze,  Zuäclilägo  und  Brcnnmnleriul  in 
den  Schacht  aufgegeben  werden,  müssen  besmiderc  bauliche  Einrichtim- 
gen  getroffen  werden;  entweder  gelangt  nraii  snr  Cttdil,  indem  der  Ofen 
am  Abhang  einet  Berge  eleht,  ron  hier  ane  dnreh  eine  Th&r^  in  dev 
Giditmantel,  oder  ea  werden  die  Besehieknngen  nnd  Kolilen  aar  ein  Ge- 
binde gesdiallly  Ton  welehem  ans  man  snr  Oidit  mittelst  einer  Brieke 
gelangen  kann,  Giehtanfsug,  Oiebtbrileke. 

Die  Fenn  des  Schadits  betreffend,  se  lUM  siA  hanm  eine  Form  er- 
sinnen, die  man  nidkt  ange^vcndct  Iiat^  die  filteste  Gestalt  war  die  cylin- 
drische  nnd  prismatische.  Bald  hi -achte  man  aber  eine  Erweitrmng  des 
Sehachts  theils  in  der  Mitte,  theils  im  ersten  I>f&ttheil  der  Höhe  dessel- 
ben an,  den  Kohleusack,  renlre,  k  Fig.  1.,  rerengte  dann  aber  nach 
unten  zu  den  Schacbt.  zo^  dpn  Solimclzranm  xusanimen,  um  fiir  streiify- 
flüssigc  Erze  die  nülhigc  höhere  Hitze  2u  crroidien  Man  nennt  diesen 
Schmelzranm  das  Gestell  des  Ofens,  outirage^  heartli^  1  Fif*-.  1.  (Man 
kann  daher  die  Schacht üfen  in  Oefcn  ohne  nnd  mit  Gestell  eintheilen.) 

Ist  der  Schacht  vollendet,  so  wird  der  Ofen  zugestellt,  d«  h.  es 
wird  die  Hast  und  das  Gestell  ciu(;rsetzt,  welche  beide  vom  Schachtfutter 
unabhängig  sind.  Die  ringförmige  Mauer,  welche  das  Gestell  mit  dem 
Schaeht  reribindet,  beUhl  die  Rast,  m,  m  Fig.  1.  und  2.  (tou  rasten, 
Terweilen),  etalage»,  detües,  weit  hierdnreh' der  Brx«  nndKoldensats  eine 
SEeit  lang  Terweüen  moDi,  ehe  er  in  den  Sdunelsiranm  nafililreten  Icaaa. 
Anf  die  Kenslmlrfien  der  Rast,  den  Winkel,  den  sie  nrft  der  Horisonta- 
len  maekt,  konunt  sein*  Tieles  in  Besag  auf  diu  Ctaing  des  Ofens  an« 

Der  DnrciMehniit  des  Clestells  ist  gewiknlich  Tierecidg,  wenn  man 
dasselbe  ans  feuerfestem  Gestein,  relnoa  eisenfreiea,  feinktaigen  Sand- 
stein, Chieis,  Talks,  hiefer,  (Granit),  fertigt.  Bedient  man  sieh  siber 
eines  feuerfesten  Thons  und  Quarssands,  welches  Gemeng  Masse  ge* 
nannt  wird,  so  gieht  man  dem  Gestell  eine  rnnde  oder  halbrunde  Form, 
siehe  Fig^.  4.  Das  Gestell  erweitert  sich  vom  Bodenstein,  Fig.  1.  und 
nach  der  Rast  allmälig,  und  wird  in  Vorder-  und  Hintergestell, 
indem  man  die  der  Arheitsseite  sugekehrte  Hälffe  die  Vorder-  und  die 
dahinter  liegende  die  Hinterseite  nennt,  auoh  in  Ober-  \iud  Unter- 
gestell, oder  Heerd,  cremet^  eingetheilt,  wo  d«M-  Kaum  unter  der  Form 
mit  letztern\,  der  aber  über  der  Form  mit  ersterm  Namen  bezeichnet 
wird.  V  oriiecrd,  avant  -  cremet,  o  Fig.  1.,  Lst  derjeni[fe  Theil  de» 
Heerds,  welcher  imter  der  Brust  des  Ofens  frei  hervorragt.  Die  Höhe 
des  Crestells  richtet  sich  nach  der  des  Ofens,  sie  betragt  swischen  4  und 
6|  FnA,  so  wie  tibetlianpt  die  Besdialfenheit  der  Erse,  des  Brennmate- 
rials aber  die  dem  Ofen  sn  gebenden  Dimmsionen,  so  wie  fiber  die 
Sttrke  des  Gebl8ses  entseheiden  müssen.  Der  nntere  Theil  des  Sehachts 
an  der  Arbeitsseite)  ron  der  Banhmaner  entbldlli^  heibt  die  Ofenbrnst, 
p  Fig.  1.  nnd  3;  man  nnterseheldet  Oelbn  snm  Bisensehmeisen,  welche 
mit  offner  Brnst  aibeiteny  Hohdfen,  und  mtt  gescAtlotaer  Bmst, 
Blauofen;  dies  ist  die  einzige  wissensv^aftUche  Eindieilnng,  die  man 
unter  den  rerschieden  konstmirten  Oefen  machen  kann. 

Wird  das  Gestell  ans  grofsenWerkstüeken  erbaut,  so  erhalten  dieselben 
besondere  Benenrnnigeni  (Biiekstein,  iwslmg,  Baekenstftcfce^  FormsteinO}  in 


deiicu  die  Formeu  liegen;  ist  nur  eine  Form,  so  Iieifsl  der  dem  Tormstcin 
^e^nüberlien^ende  Stein  Windstein,  cotUreveiU^  Gemeinstücke).  q  T  ü m  p  e  !• 
stein,  timpe,  tynipy  r  Tfimpelbleeh,  kique  deUttimp^f'w^AAm^wx  eiiiMi 
geschniedeteii  Trageeisen  getragen  wird;  f  Wall*  oder  Dammateiiiy 
damty  dam.  Der  oflkie  Raum,  den  die  beiden  Vorderbaeken  n*^  Hg.  4. 
mil  dem  Tümpel  bilden,  iHrd  beim  Anblasen  des  Ofens  dorcb  den  Wall- 
stein  geselilossen,  so  dafs  nor  oben  ror  dem  Timpel  eine  dnrdi  die  Tor- 
dersten  Seiten  der  Vorderbaeken  und  den  Wallstein  gebildete  Oeffnung 
bleibt,  durch  welche  man  unter  den  Tümpel  /um  ganzen  Untergestell, 
bis  zum  Kückstein,  gelangen  kann.  Der  Wallstein  wird  zwischen  ^e 
beiden  Vorderbacken  so  eing-esrholien,  dafs  anf  der  einen  Seite  eine 
Spalte  in  der  ganzen  Höhe  des  Uutcrg^estcUs  bleibt,  welche  beim  Betrieb 
des  Ofens  mit  schwerem  Gestübbe  ausp-eftillt  wird,  und  dieOeiTnung  zum 
Stich  u,  zum  Ablassen  des  Eiseus  und  der  Schlacke  bildet.  Der  Wall- 
stein ist  also  um  2^  bis  3^  Zoll  schmaler  als  der  Abstand  zwischen  den 
beiden  Backeu.  Die  Höhe  desselben  richtet  sich  nach  dcrForm^  wo  letz- 
tere niedrig  liegt  und  keine  zäben  Sehlackmi  sind,  kann  die  Höhe  des 
Wallsteins  mit  der  II$he  der  Form  in  einer  Ebne  liegen,  sonst  legt 
man  denselben  aber  meist  l\  Zoll  niedriger,  damit  die  SeUacfce  besser 
abllleflien  könnew  DlefiafiMre,  naeh  der  Hätte  sugekehrte^  Seite  des  Wall- 
otelns  ist  mit  einer  ^nllielsemen  Piatie,  Seblaekenbleeb,  tßfue  de  Ja 
tfmns,  1^  bel^t,  In  irelelier  sieb  oben  dneAnskehlnng  snm  Ablanfisn  der 
Seblaebe  nnd  in  der  dem  Abstich  zugekehrten  Seite  einige  Löcher  und 
IiSisten  zum  Einsetzen  des  Leistenblechs,  n  Fig.  3.  nnd  4.,  befinden. 
Das  Schlackenblech  ist  zum  Theil  mit  Sand  beschüttet  /9,  welcher 
eine  schiefe  Ebne  bildet,  auf  der  die  Schlacken  besser  abfliefsen.  Zwi- 
schen diosem  Leislenblcch  nnd  der  Pleil^^rjnauer  des  ArbeitsgewölbM 
wird  (kr  bojj^enauute  Leisten  (Masselgrabcn) ,  eiu  aus  Sand  f^eformtcs 
Gerinn  zubereitet,  welches  mit  dem  tiefsten  Punkt  des  Abstichs  in  Ver- 
bindung steht,  und  das  abzulassende  Eisen  in  die  Saudlorm  leitet. 

Die  zum  Betrieb  der  Uohöfen,  Blauöfcu  etc.  erforderliche  Luft  wird 
durch  Gebläse,  machines  souJ^anteSf  blowmg-engines,  beschaift,  Vorrich- 
tungen, irdehe  Lnfl  seböpfen,  rerdiebten  tmd  aasstrdmen  machen.  Die 
Ten  Ihnen  sosammengedriidite  linft  wird  dnrdi  eine  RdlirenAhrt,  v,  r 
Fig.  2.  nnd 4.,  dnrebDäsen,  ft«Mt,  aese-jp^e»,  w,  w,  in  die  Formen  a^x 
geleitet^  welcbe  sdbst  im  Formstein  des  Gestells  liegen;  die  Form  Ist 
meint  ans  Knpfer,  nateoL  plat^  oben  gemndef,  rom  lageipite^  der  Rlis* 
■el;  dnreb  die  Oellbong  in  demselben,  das  Ange,  sMSmt  die  Lnft  in 
den  Sehmelsranm;  a,  s  Windspermngskasten* 

Die  Gcblasemaschinen  waren  anfangs  lederne  Balgen,  sou/*- 
flels,  bellows^  welche  sich  aber  2U  leicht  abnutzen  und  theuer  zu 
stehen  kommen.  Zu  Ende  des  16ten,  Anfangs  des  17teu  Jahrb.  wurden 
die  hölzernen  Balgen  erfünden  und  eingeführt;  sie  sind  weit  wohl- 
feiler und  langer  ausdauernd,  als»  erstere.  Sie  bestehen  aus  einem 
hölzernen,  keilförmigen,  oder  pjTamidalen  Kasten,  Oberkasten,  und 
ans  einem  mdglicluit  flachen  Kastor,  dem  Unt^Jtasten,  um  welchen 
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sich  der  erstere  bewegt,  und  zwar  in  einer  bof^enförinifj^on  Rich- 
tung^ auf  und  nieder,  Die  Düse  liegt,  so  wie  die  Ventilöi&iung, 
im  Uiiterkasten,  letztere  mit  einem  |pit  schlipfsfmden  Ventil  ver- 
seilen. Um  das  Entweichen  der  zusammcngcpre Ist cn  Luft  zwischen 
den  Wänden  der  beiden  Kasten  zu  vermeiden,  sind  am  Unterkasfen 
bewegliche  liöizcrne  Leisten  angebracht,  welche  niidelst  gegen  sie 
drückender  Stahlfedern  stetig  gegen  liic  Wände  des  Oberkastens 
reiben,  nnd  so  «1er  Luft  den  Austritt  versperren.  Man  pflegt  in 
den  Kopf  der  Baigen  vor  der  Düse  ein  Auslafsvenlil  anzubrinj^^en, 
um  beim  Aufgehen  des  Balgens  den  Rücktritt  der  Luft  zu  veriiü- 
ten,  welches  stets  nachtheiUg  ist.  Man  läfst  die  Balgendüsen  nicht 
gern  unmittelbar  in  die  Form  legten,  sondern  vereinigt  mehrere 
Balge  mit  einander,  indem  man  dureh  Windleitungen  die  verdich- 
tete Luft  in  einen  Windkasten  führt,  und  aus  diesem  ausströmen 
läfst  Die  Balgen  sind  in  einem  Gerüst  gelagert,  der  Unterkasten 
ist  gehörig  befestigt,  der  Oberkasten  wird  durch  angebrachte  Ma- 
schinerie, welche  Wasser  oder  Dampf  treibt,  niedergedrückt  nnd 
durch  angebrachte  Gegengewkhte  wieder  gehoben.  Die  Düse  ver- 
bindet man  mit  dem  Wimiluisten  durch  einen  ledernen  Schlanchf 
wodurch  eine  sehr  nutslicheBewefi^chkeit  derselben  gegeben  wird* 
Iieider  Ist  hei  den  hdlzemen  Balgen  wegen  des  'sehÜdliehenBnnmSf 
dim  die  beiden  Kasten  mit  einander  bilden,  ein  nicht  nnhelricht- 
licher  Windrerlust^  und  die  Unterhaltung  kostbarer  als  die  der 
KastengddÜse.  (Die  Theorie  der  Bfilge  lehrt  die  Physik,  weshalb 
eine  nShere  Auseinandersetzung  unterhlelht.) 

Später  kam  man  auf  die  Anwendung  der  Kasten gebl Ilse; 
man  befestigte  einen  senkrechten,  hölzernen,  viereckigen  Kasten, 
und  liefs  in  demselben  einen  Kolben  sich  auf  und  nieder  bewegen, 
in  welchem  ein  Klappenventil  angebracht  war,  um  Lull  in  den 
Kasten  eindringen  zu  lassen,  wenn  sich  der  Kolben  vom  Boden 
des  Kastens  entfernt,  und  dadurch  ein  lutl verdünnter  Raum  g^o- 
bildet  wird.  Die  Dichtung  des  Kolbens  w  ird  auf  eine  ähnliche  Art 
bewirkt,  als  wie  bei  den  Balgen:  die  Bewegung  desselben  geschieht 
mittelst  einer  Kolbenstange,  welche  durch  einfachen  Mechanismus 
auf  und  ab  bewegt  wird.  Diese  Art  Gebläse  verbreitet  sich  jetzt 
ziemlich  allgemein.  Der  Kasten  liegt  auch  wohl  horizontal,  wie 
z.  B.  bei  M  aughams  eisernem  Kastengebläse.  Um  aber  den  immer 
nicht  unbeträchtlichen  Windverlust  bei  den  liölzernen  Kastenge- 
bläsen zu  vermeiden,  kamen  die  Engländer  auf  den  Gebrauch  eiser- 
ner Cylindergebläse,  soufflets  cyUndriquea\  seit  einige  40  Jah- 
'  ren  sind  sie  in  Oberscfalesien  eingefiilirt. 

Auf  Tafiil  IX.  Hg.  11.  Ii*  efai  CfjUndergablJtoe,  wie  es  a«f  einer 
Knplbrsdunelshfitte  bei  Elslehen  an^esldlt  Ist,  dargestellt,  a  die  Kol- 
benstange, welche  In  einer  kenisehen  Oeffhnng  In  der  fliltle  des  Kol* 
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Lens  befestig-t  ist 5  dieser  besieht  aus  einer  Bodenplatte  mit  ang-c^ofsnen 
Rippen.  Der  Raum  zwischen  den  Kippen  wird  niit  Holz  b,  b  aus^refüllt, 
um  einen  schHcKidien  Raum  mdg'lichst  zu  vermeiden.  Auf  dem  äuTsern 
Theil  c,  c  der  Bodenplatte  lie(jt  ein  lederner  Kranz,  auf  diesem  ein  IIolz- 
ring*,  anf  diesem  wieder  ein  lederner  Kranz,  uud  das  Ganze  wird  durch 
den  obcru  eisernen  Ring  d,  d  mittelst  Scbraubcnbolzcn  gegen  die  Boden- 
platte angedrückt.  Die  Lederkränze  legen  sich  auswendig  um  den  ilol/- 
ring,  der  an  der  Peripherie  ausgekehlt  ond  mit  Wolle  gefüllt  ist  e  ist 
die  an  der  Deckplatte  des  Cylinders  an^pegofime  Stopf  biielise,  f  die  daräaf 
befestig^te  Drfielcnng;  im  Zwisehenmiuii  um  die  Kolbenstange  belindef 
sich  Werg,  welehes  mit  Talg  und  Oel  getrfinlct  Ist.  h  die  beiden 
Ventile,  durch  welche  die  finfliere  Luft  In  den  Qrlinder  eintritt,  i,  k  die 
beiden  ent§;egenge8etBten,  doreh  welche  £e  Terdlehtete  Lnft  nadi  dem 
Windregulator  m  durch  das  gemeinschaftliche  Rolir  l,  1  geleilet  wird) 
u  das  Rohr,  welches  den  Wind  aus  dem  Regulator  nach  der  Form  ableitet. 
Beweget  sich  nun  der  Kolben  auf-  oder  abwärts,  so  wird  er  jederzeit  sowohl 
abgeschlofsne  Luft  zusammendrücken  und  durch  die  Windröhre  in  den 
Windbelialtcr  (reiben,  als  auch  frische  Luft  von  aiifserbalb  schöpfen.  Man 
ueniit  daher  auch  solclic  (Tc]>Iäsp  doppeltwirkende,  ähnlich  wie  l)ei  den 
Dampfmaschinen.  —  Yieiieicht  dergröfste  Geblüseeylinder,  welcher  existirt, 
steht  auf  Dowlais  Ironwork  bei  Merthyr  Tydwill,  er  hat  12  engl.  Fufs 
Durchmesser  und  10  F.  Hub.  —  Abbildung  eines  schönen  Cjliudcrge- 
bläses  Tou  ^eele  und  AUkins  in  dem  Ind.  Tom.  5.  p.  281. 

Wasserlr ommel{jebljise,  (rombe,  soll  1640  in  ilaüeu  erftuiden 
worden  sein^  es  wird  in  demselben  die  LuTt  durch  eine  herabstürzende 
Wassersäule  susammengedrückt  und  nun  Ausströmen  gebracht;  das  Was* 
ser,  welches  durch  eine  Lotte  in  den  Wasserkasten  herabf&lU,  enfhilt 
theile  Luft,  theils  wird  sie  auch  Tom  Wasser  mit  fortgerissen;  die  hlem 
gemachten  Yorrichtnngcn  sind  selir  mannigfaltig.  In  Gegenden,  welche 
ein  natürliches  hohes  WassergefiUle  besitsen,  und  wo  kein  sehr  starkes 
Gehläse  nöthig  ist,  sind  solche  Einrichtungen  wegen  der  geringem  An- 
lage- und  Unterhaltungskosten  empfehlungswerth.  Bafs  die  Luft  hierdurch 
mit Wasserdampf  gesättigt  in  den  Ofen  gelangt,  Ist  mehr  vortheilhaft,  als 
nachthelii^.  ^  Ketten  17 eb läse  TonHenschel'^  Rotations -Wassersäulen- 
gebläse  ron  AHhana^  Baader' a  verbessertes  Glocken {i^ebläse;  D^Aubuit^ 
mm^9  Tonnengehläse,  hierüber  siehe  Karaten  a.  a.  O.  Bd.  2.  S.  382  u.  t 

Fnr  alle  Gebläse,  welche  nicht  unmittelhar  den  Wind  in  den 
Sohmelzraum  des  Ofens  hlasen,  was  wegen  des  ahsetsmden  Stroms 
iddit  zn  hUligen  Ist,  sind,  damit  ein  steter  Windstrom  hennxrge* 
bradit  werde,  Windregnlatoren  erftirderlieh.  Dasn  sind  llieils 
Inftdieht  gemachte  groAm  Räume  anwendbar,  die  dnrch  Gebläse  mil 
Lnft  gefüllt  werden,  ans  denen  dann  dieselbe,  gleteh  wie  das  Was-« 
ser  nos  dem  Wlndkessdl  einer  Feherspritee,  in  einem  gielchMäihI«» 
gen  Strom  ausbläst^'  man  hat  andi  Biailehtnngen,  dalh  die  nm 
dem  Gebläse  getriebne  Luft  in  ^nen  swdten  weiten  Oylinder  ein- 
tritt, dessen  Kolben  dnreh  Gewichte  beschwert  niedergedrfteki 
wird,  uud  dadurch  die  Gebläseluft  uuter  gleiciieu  Druck  versetzt, 


oder  in  ein  fJasometer  eigner  Konstruktion,  in  einen  eisernen  Ka- 
sten, welcher  in  einem  gemauerten  wasserdichten  Hassin  unbe- 
weglich so  aufgestellt  ist,  dafs  das  Wasser  innerhalb  desselben  mit 
dem  äufsem  ihn  umgebenden  im  Bassin  frei  kommunizirt,  wodurch 
also  der  Wasserspiegel,  wenn  Gebläseluft  in  den  Kasten  eintritt, 
in  diesem  fallt  und  im  Bassin  steigt.  Die  Röhren  zum  Ein-  und 
Austritt  der  Luft  in  und  aus  dem  Regulator  müssen  an  den  entge- 
^engesetaien  Enden  desselben  sieh  befinden.  Man  bedient  sich  bei 
allen  grofsen.  GeblüsemascliineD  soleher  Regulatoren,  deren  An- 
lag« zwar  teurer  isl,  ab  die  der  erstem,  dorn  Ünterlialtmig 
aber  gar  nidhts  kostet 

Als  Brennniaterial  bedient  man  sieh  Ittr  Hohoüen  Iheils  der 
Holxkohlen,  theils  der  Coaks,  aneh  der  Steinkohlen*  Ganz  fHsehe 
Holzkohlen  yeibremien  leichter,  sind  also  nicht  so  wirksam,  als 
andere,  die  einige  Wochen  lang  vor  Nüsse  gesehfttzt  gelegen  haben; 
untauglich  sind  aber  nasse  Kohlen,  denn  sie  Yerbrauchen  einen  be- 
trächtlichen Theil  der  Hitze  zum  Verdampfen  des  cnthaltnen  Was- 
sers*  nie  Wirkung  der  Kohlen  hSngt  bei  gleichem  Volum  ledig- 
lich Ton  dem  Gewicht  derselben,  also  ilirer  specif.  Dichtigkeit  ab; 
die  dichtere  Kohle  verlangt  aber  auch  einen  dichtem  Wind.  In 
Retreff  des  Torfs  als  Brennmaterial  für  Holiöfen  hat  sich  aus  an- 
gestellten Versuciien  ergeben,  dals  derselbe  die  Uolzkohhrn  nicht 
ersetzen  kann,  die  Kohlcnersparung  durch  Zusatz  einer  gewissen 
Menge  Torf  in  keinem  A  (  rhallnirs  zu  den  nachtheiligen  Folgen 
steht,  die  sich  besonders  hei  einer  lajiy^ern  Anwendung  desselben, 
vermöge  der  heträchtlichen  Menge  Asclie,  aul^ei  ii.  Zum  Verfrischen 
des  Eisens  in  Ileerden  ist  Torf  unbrauchbar,  dagegen  bt  iiu  Pudd- 
lingsfri sehen  in  Flammöfen  anwendbar.  Torfkohle  ist  zur  Erzic- 
lung  hlofser  Glühhitze  für  Reck-,  Schaufel-,  Zainhämmer  sehr  zn 
empfehlen,  die  sich  versehlackende  Torfasche  giebt  eine  schützende 
Decke  fürs  Eisen  ab. 

Steinkohlen  werden  beim  VmschmeisEen  des  Roheisens ,  beim 
Puddeln  benutzt,  auch  wohl  zum  Ausschweifsen  des  Eisens  und 
Stahls,  bei  dem  Betrieb  dcrHohöfen,  bei  gleichzeitiger  iknwendung 
beifis^er  Luft,  ebenso  auch  Rolz.  Meistens  bedient  man  sich  der 
(Joaks.  Die  in  Vercoakungsöfen  gevonneneiK  fallen  immer  dichter 
und  schwerer  aus,  als  die  in  91  eflem  enseugten,  weslialb  aber  auch 
das  Auabringen  dem  Raum  nach  in  deA  Oefen  geringer  ist,  als  In 
den  Mieaem;  Ofencoaks  sind  andi  von  grSÜMrer  Wirksamkmt  als 
Ueilerooaiks.  Goaks,  welche  viel  Asdie  geben,  sind  nichft  gut  in 
gehranchen;  ein  Asdiengehalt  von  1  bis  3,^  madbl  dieadben  ohne 
Ihtbequemlkihkeit  anwendbar,  mdir  Asche  bedingt  idier  Streng- 
ifiasif^eit  im  Ofen. 

lieber  das  Eisensehmelsen  bei  Steinkohlen  X.d.p»  L  Bd.  8*  S.329.  ^ 
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Berdannet  im  lud.  Tom.  &  p.  169.  —  Robm  Aiilbrftcit  A.  d.  M.  HL 

T.  4.  p.  127. 

Seit  1829  hat  man  auf  dem  CUfde  Jronwork  in  Schottland  ang-cfan- 
^en,  in  den  3  dortig^en  Hohöfeu  nur  rohe  Steinkohlen  und  Wind  miude- 
steni  600®  F.  Iieifo  «ninwenden,  demiiDrnelc  2^  eng^lbdieFAuid  auf  den 
Quadratsoll  beträgst  DieLafl  wird  dnrdi  einen  angebauten  Oftn  gefiilirf, 
weleher  mittelst  kleiner  SteinlcoUen  gelieitst  ist.  Naehsteliend  eine  fiber- 
sicbtlielie  Zosammenstellong  der  Resultate  der  Anwendung'  Inlter  und 
Iieifii«r  loift  auf  Jenem  Werk« 
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Demnach  wäre  ein  Erspamilk  Ton  fast  685  an  Brennmaterial  und  ron 
50^  an  Flufsniittcl  erreicht,  ungerechnet  die  Kostencrsparnifs  fiir  das 
Vcrcoaken  der  Steitikolileii^  überdielk  wird  auch  das  wöchentliche  Aus- 
bringen um  44 §  vermehrt. 

Für  die  Ilohöfcn  zn  Wasseralfingen  im  Königreich  Wiirtcmber^  wird 
die  Loft  in  einem  System  eiserner,  durch  Kniestückc  mit  einander  ver- 
buudner  Röhreu  miüelst  der  Gichtflamme  erhitzt^  die  liän^c  der  Köhren 
beträgt  nahe  60  pr.  Fnfs.  Der  eine  Hohofen  gebrauchte  bei  kalter  Luft 
18»  Vt  HolskoUen  mn  100  Pf:  Rolieisen  su  scfamelcen  (23  Kubikej;  bei  efaier 
Temperatur  des  WinOs  Ton  130^  R.  sank  der  Kublenreriirancb  bis  naf 
ÜOVt^  bei  105  bis  210'  R.  auf  ll3Bt  0^1  derDurebsdinittsmengu  der 
«rforderlidua  Kolilea  bei  kalter  Luft.  Die  Diehtigkeit  der  Luft  wurde 
▼Ott  11  Zoll  auf  14  Z.,  das  wdchentliciie  Ausbringen  von  627  Centn, 
auf  734  Centn,  erhöht  s  39j;t>*—  Nach  den  luMalapane  in  Oberschlesien 
Lei  einem  Holzkohlenofen  angestellten  Tersuehen,  trägt  der  Ofmi  mit 
heifser  Luft  angeblasen,  l  mehr  Eisenerz. 

lieber  die  englischen  Hohofen  mit  heifser  T.nft,  1).  p.  J.  Bd.  45.  S.  282. 
—  Vofhi  iilter  die  TToh.  zu  Wasseralfingen,  A.  il.  M.  TIT.  «rr.  T.  i.  p.  77.  in 
D.  p.  J.  Bd.  52.  S.  100.  —  Gueymard  üher  die  Versuche  zu  Yienne  das. 
Tom.  4.  p.  87,  zu  Rionperoux  das.  p.  509.  (E.  J.  Bd.  18.  S.  331)  —  Jht- 
frenoif  iibcr  die  Anwcnd.  heifser  Luft  in  Engl,  und  Sebottland,  das.  p.  43L 
Flanchc  X  et  XI. 

Soll  nun  eine  llohofencampagnc  beginnen,  so  wird  der  Ofen 
zuerst  abgewännt,  besonders  vorsichtig,  wenn  ein  neuer  Kcrn- 
gchacht  eingesetzt  worden  ist,  damit  nicht  durch  uuzeitig  gestei- 
gerte Hitze  Steine  und  tiestellraasse  zersprinfren ;  man  zündet,  nach- 
dem die  Form  ,o;esclilosseii,  erst  Holz  auf  dem  Vorheerd,  dann  Koh- 
len im  Gestell  an,  luui  schüttet  fou  dar  Cit^  aiw  nacli,  Iiis  end- 
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18    Iioho/es^ro%^9^  Seimehen  der  Ei8ener%e^im  UoAqfen. 

lieh  hi»  sn  dieser  ier  SdiMht  toU  ist  Sind  diese  etwas  nied» 
gebrannt,  so  ^iebt  mm  eine  neue  Portion  KdUcn  und  etwee  he» 
adikktee  En  anf^  nnd  flbrt  so  lange  fort,  bis  man  bemerkt,  daAi 
sieh  letzteres  im  Gestell  zeigt;  darauf  wird  die  Abstiehdflhong  gc 

schlössen,  die  Form  eingesetzt,  die  Düse  vorgelegt  und  das  Gebläse 
langsam  angelassen  (das  Anljlaseu  des  Ofens),  bis  man  nach  meh- 
rern Tagen  cudlictli  das  geliörige  Verhaltiiifs  zwischen  Kohlen,  Eras 
und  Wind  eintreten  läfst.  Sobald  die  Schlackenmasse  eine  bestimmte 
Hübe  im  Gestell  erreicht  hat,  und  dieselbe  nicht  selbst  über  den 
Wallstoin  abfliefst,  wird  sie  abgeworfen  und  das  Gestell  geräumt 
(das  Ausarbeiten) ;  das  Selbstabflicfscn  ist  aber  vorzüglicher.  Diese 
Arbeit  ist  hei  Cuakshohöfen  weit  hehchwerlicher,  als  beillolzkoh- 
lenöfen.  Der  (*rsl<»  Abstich  nach  dem  Anblasen  des  Ofens  eriulgt 
nach  1  bis  3  Tagen,  das  Eisen  ist  mehrenthcils  anfangs  weifscs, 
spater  erst  graues  Roheisen,  indem  erst  nach  nnd  nach  der  rechte 
Uitzgrad  eintritt.  Die  Kohlen  und  Erze  sinken  beim  Betrieb  von 
der  Gicht  in  den  Schacht,  in  Folge  dessen  von  neuem  aufgegeben 
wird,  sobald  als  das  Herabsinken  eine  bestimmte  Tiefe  erreicht  hat 

Kohlen  imd  besehidUes  £rz,  die  Möllernng,  werden  entweder 
naeli  dem  Mafs,  oder,  was  vorzüglicher  ist,  nach  dem  Gewicht 
auf^geben,  im  letztern  Fall  wird  das  Erz  mit  der  Beschickung^ 
erst  auf  der  Gicht  selbst  gemengt,  wobei  die  Grofse  der  Kohlen« 
Stucke,  so  wie  die  des  Erses  nicht  olme  fiinflufs  auf  dm  Gang  des 
Ofens  ist  Bei  ao  bis  40  Fulk  hohen  und  bis  8  F.  im  Koblensaefc 
weiten  Sdiiehten  wendet  man  Giehten  von  28  bis  30  inreufs,  Kubilcf. 
KoUen,  bei  40  F.  hohm  und  im  Kolitoisaek  11  bis  12  F.  weiten 
Oefen  20  bis  aO  pr.  Kubikf.  Coaks  für  die  Giekt  an.  Die  AnsaU 
Giekten,  eharges^  welche  in  24  Stunden  niedergesekmolsen  werden 
kann,  riektet  sieh  Torzüglieh  nadi  der  Quantitfit  des  Winds,  aber 
auch  ob  die  Köhlen  vOUig  trocken,  oder  nafs,  ob  der  Ofen  erst 
einige  UTochen,  oder  Monate  im  Betrieb,  nach  der  BesehaiTenkeit 
der  Sclilacken.  Sind  so  viele  Gichten  niedergegangen,  dafs  sich 
das  Untergestell  mit  flüssigem  Roheisen ,  ^/g-  or  cait~/rou, 

angefüllt  hat,  inid  nur  noch  wenig  Raum  für  die  Schlacke  bis  zur 
Form  übrig  ist,  so  wird  das  Gestell  gereinigt,  der  Abliilsf^raben, 
sotü^  welcher  die  Abstichöffnung  mit  dem  lleerd,  auf  wekliem  sich 
das  Roheisen  ausbreiten  soll,  oder  mit  den  Formen  aus  Sand  und 
Kohlenstaub  verbindet,  fertig  gemacht,  die  Gebläse  in  Ruhe  gesetzt, 
sodann  die  Stichöffnung  durclistofsen  und  das  Roheisen  abgelassen. 
Uieranf  wird  die  Abstichöffhung  wieder  geschloissen  und  die  Form 
geöffiiet. 

Der  Abstich,  coulee,  erfolgt^  ist  das  Roheisen  zum  Veririschen 
bestimmt,  alle  12,  18,  24  Stunden,  ist  aber  das  Roheisen  zu  Eisen- 
guiswaaren,  so  riditet  sidi  der  Abstich  nadi  der  Fdtmera;  man 


pflegt  auch  wohl  gar  nicht  ahzustecheii,  sondern  aus  dem  Vor- 
heerd  das  Eisen  mit  eisernen,  inwendig  mit  Lelim  überzognen  Giefs- 
kellen  auszuschöpfen,  nnd  in  diesen  nach  den  Formen  zu  trag^en. 
Zum  Belnif  des  Vcrfrischriis  erlialt  das  Roheisen  die  Gestalt  von 
Mulden,  von  Bairt  ii,  oder  Tlattcn  (Blattein);  Roheisen  in  Mulden 
nennt  man  Flossen,  pigs^  sattmons^  in  Barren  Gänze,  gueuses. 
Letztere  werden  noch  glühend  durch  Aufstreuen  von  kaltem  Sand 
an  gewissen  Stellen  und  Aufschlagen  mit  einem  j^rolsen  Hammer 
in  Stücke  von  6  bis  SFufsLange,  10  bis  12  Zoll  Breite,  2  bis  4  Z. 
Dicke  zertheilt  Bei  den  Blattclheben  wird  das  £.  durch  vorgängiges 
Begiefsen  in  Scheiben  gerissen.  —  Da  die  Schlacken,  besonders  bei 
den  Oefen,  wo  dieselben  nicht  von  sdbsl  abfliefsen,  mechanisch 
eingeBchlofsne  Eiseiikömer  enthalten,  so  werden  lUeselben  Im  Schlak- 
kenpochwerk  nafs  gepocht  nnd  die  schwerem  Eisenkömer  Ton 
dem  Schlackenpulver  durch  Wasser  geschieden ;  das  so  gewonnene 
Eisen  nonnt  mm  Wäscheisen;  von  selbst  abfliefsende  Schlade 
wird  nicht  gepocht  (Man  benutzt  das  Waschelson  unter  andern 
lur  Niederschlagsarbeit  bei  dem  Verhütten  von  Bleiglanz). 

Der  Betrieb  des  Uohofens  wird  nun  stetig  so  lange  forl^gesetati 
bis  das  Gestell  des  Ofens  zu  sehr  erweitert  Ist,  als  dafs  man  mit 
Vortbeil  noch  granes  Roheisen  erzeugen  kann,  widrigenfiiUs  der 
Dfen  ausgeiilssen  wird.  Man  setzt  dann  keine  Erzgichten  mehr 
naeli,  sondern  einige  leere  Kohlengtchten,  bis  die  Erzgtditen  gans 
lieniiiter  gegangen  sind,  dann  stellt  man  das  G^Use  ein.  Man 
findet  am  Bodenslein  eine  snsanunengewaclune,  lialbgefrisdite  Ei^ 
scnmasse,  Eisensan,  welche  mit  dem  Gesteil  ansglhroclien  wird^ 
In  ihr  befinden  sieh  nicht  selten  Titanwilrfely  Ton  TRandsen  her« 
rilbrend,  welches  tmter  dem  Eisenerz  sieb  b^tanden  bat.  Soll  ein 
Ofen  blos  anf  kürzere  Zeit  stehen,  so  cUlmpfl  man  flin,  indem  allo 
Ocfibnngen  nnd  Zugänge  Tersdilossen  werden.  Die  Daner  einer 
Campagne  ist  unbestimmt,  sie  kann  im  günstigsten  Fall  mehrere 
Jahre  lang  fS»rtgesetzt  werden,  wenn  es  der  Ofen  aosbült  und 
nkbt  etwa  Materialien  fthlen. 

Erklärung  des  Hobofenprozesses.  So  wie  dIeElsenozyd 
oder  Oxydul  enthaltenden  Erze  sammt  den  Kohlen  allm8llg  bieifser 
werden,  erfolgt  zuerst  die  4lednldlon  derselh«a,  unter  Erzeugung 
von  KoUenoxydgas,  welches  auch,  wenigstens  zum  Theil,  in  koh- 
lensaures Gas  Qbergeht.  Ist  die  Reduktion  erfolgt,  so  nimmt  das 
Metall  von  den  umgebenden  Kohlen  Kohlenstoff  auf,  es  sÖttigt  sich 
fast  mit  Kohlenstoff,  wird  dadurch  Roheisen,  und  geräth  endlich, 
wenn  es  in  der  heifscsten  Partie  des  Ofens  anlangt,  in  Flufs.  Die 
kiesels.  Eis(  nsalze  schmelzen  an  und  für  sich  eher,  als  sie  sich  redu- 
ziren,  was  nachtheilig  ist,  deshalb  mui's  durch  Zuschläge  die  Sclmielz> 
barkeit  vermindert  werden.  Die  Temperatur  des  Ofens  hat  sclur 
I.  4 
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groftM  Eii^nlti,  tod  flir  liiDgt  die  BesdiaflSsnlieit  des  ausziilnriii 
genden  Eisens  ab,  und  «ie  kann  in  den  mehresten  Fällen  durch  das 
Yerhältnifs  des  Erzes  gegen  die  Kohlen  bcstinunt  werden.  Wenn 
sich  das  Eisen  mit  Kohlenstoff  nicht  völlig  gesättigt  hat,  wird  es 
eine  Schlacke  geben,  welche  mehr  oder  weniger  reich  aiiEisenoxy- 
dul  ist,  und  Roheisen  weniger  reich  au  Kolileustoff,  als  das  Spie- 
geleisen (neutrales  Roheisen);  also  je  niedriger  die  Temperatur, 
desto  reicher  ist  die  Schlacke  an  Eisenoxydul,  und  desto  ärmer  das 
Eisen  an  Kohlenstoff.  Hat  sich  dagegen  das  Eisen  völlig  mit  Koh- 
lenstoff sättigen  können  ehe  es  schmolz,  so  bildet  sich  eine  Schlacke, 
welche  sehr  wenig  Eisenoxydnl  ( utliiilt,  und  Spiegeleisen.  Wird 
aber  der  Schmelzpunkt  sehr  hocli  geführt,  oder  die  Beschickung 
strengllüssig  eingerichtet,  so  ändert  sich  das  Spicgeleiseu  in  graues 
Roheisen  um,  wobei  ein  Tiieil  Kohlenstoff  als  Graphit  ausgestofsen, 
und  Mauganoxydul  und  Kieselerde  aus  der  Schlackenmasse  durch 
den  Kohlenstoff  des  Roheisens  reduzirt  werden,  di<^  sich  mit  dem 
letztem  desto  mehr  verbinden,  je  länger  dieses  in  }iel1i[jer  Schmelz- 
hitze verweilt:  dann  nimmt  aber  auch  der  Kohlenstoffgehalt  im 
Roheisen  ab,  er  kium  daher  anch  im  grauen  sehr  verschieden  sciUi 
eireicht  aber  niemals  den  des  neutralen  wcifsen  Iloheisens. 

Nach  allen  })lslit  rigen  Erfahrungen  entsdlit  beim  Betrieb  des 
Hohofens  weif s es  Roheisen,  fonie  blanche,  white,  cast-iron^  forge- 
pig^  1)  bei  leichtflüssigen,  oder  durch  ein  Mifsverhaltnifs  des  Zu* 
si^ags  leichtflüssig  gemachten  Erzen,  bei  leichten  Kohlen  und  star*. 
kern  Gehläse  hei  übrigens  gutem  Gang;  2)  hei  zu  grofsem  Yer- 
liitttniA  des  Erzes  gegen  die  Kohlen,  also  heim  rohen  Gang;  3)  bei 
sn  geringer  Hitze,  übrigens  gutem  Gang  des  Ofeng;  4)  bei  zu  gro* 
fser  Abkühlung  des  Sehmelsraums  u.  a.  m.  Dagegen  wird  graues 
Raheiaen,  yofi/e  grise,  greg  mefal^  foundry-pigy  bei  einem  sehr 
hitzigen  Gang  des  Ofens,  wobei  der  Wind  gehörig  aus  der  Gicht 
bläst,  die  Schlacke  nicht  zu  flüssig,  aber  auch  nicht  au  steif ,  und 
die  Hitze  im  Gestell  möglichst  grofs  ist,  jederzeit  entstehen.  £a 
ist  deninaeh  aebr  wabraehebdieh,  daDi  alles  graue  Robeiaen  am 
dem  wedfien  entsteht,  und  zwar  dureb  die  Emwirkung  einer  grcH 
Dmu  Hitze.  (Halbirtes  Robeiaen, /bii#e  ^rmUie,  moUled  iron}. 

Hebrere  Umatlnde  baben  auf  den  Hobofmbetrieb  bedeutenden 
SinfluA,  alz:  die  Höbe  des  Sefiaebta,  inaofem  man  in  böbemOefen 
daz  Amdirbigen  um  einige  F^zente  Tennebren  lamn,  und  weniger 
Eizenoxydnl  in  die  SeUaeke  gebt,  (ebi  Holioren  mit  Coaka  betrie* 
ben  45  bia  SO  Fufii,  mit  schweren  Holzkolden  niebt  unter  35  F.) ; 
die  Crdlkie  der  Koblen,  dbs  Dicbtigfceit  dez  Winda,  (hei  leiebten 
Hoizkeblen  msJk  derzelbe  eine  Hliebtigkdt  baben,  welcbe  dem 
Dmek  einer  WaazeraMe  Ton  I  biz  \\  F.^  bei  acbweron  Holzirab- 
lan  TWi  2  biz  3  F.,  M  Coakz  von  4  biz  8  F.  WaaaefzSale  ent- 
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flprkht) ;  die  Menge  desi  Winds ,  (30  F.  hohe  Oefen  hrauchen  kam 
nehr  als  800Kubikf.  Wind  in  der  Minute,  35  bis  40  F.  hohe  kaum 
mehr  als  1200  Kbkf.,  niitCoaks  betriehne  Oefen  sollten  nicht  unter 
2000  Khkf.  Wind  erhalten);  die  Weite  des  Schachts,  welche  mit 
der  Schmelzbarkeil  der  Erze  und  der  Qualität  der  Kohlen  in  Ver- 
hältniA  stehen  nuiAs,  die  Gröfse  und  die  Höhe  des  Gestells,  die 
Neigimg  der  RasI,  SteUong  derFoim^  Weite  desAoges  iLa.  iii.  — 
Bs  ^ebt  Bttttenwerfce,  die  utt  7  Kabikf.  Holskoiaeii  160  Pftmd 
Rokeisen  ersengen,  andere  mit  2S  Kkkf.,  eben  so  mit  6  bald  mit  9 
Kbkf.  Coaks. 

Die  Form  in  Yerbindnng  mit  dem  Ansefan  der  Seidacke  giebt 
dem  Hüttenmann  das  zuverlässigste  Eennzeieben  l&ber  den  Gang 
des  Ofens  ab;  so  lange  die  Form  bell  ist  und  einen  so  kellen  Schein 
hat,  dafii  man  anfSngÜeh  im  Gestell  nichts  erkennen  kann,  so  ist 
der  Gang  gahr;  Je  weniger  die  Form  lenektet,  dnnketroth  erscheint, 
desto  mehr  ist  derErasats  Yorherrschcnd  u.  s.  w.—  DieFaihe  der 
Schlacken  giebt  kein  bestimmtes  Kennzeichen  für  den  Gang  des 
Ofens,  weil  die  verschiednen  Eisenerze  verschieden  gefärbte  Schlak- 
ken  geben;  blau  und  grün  sind  die  Hauptfarben.  Je  gahrer  der 
Gang  des  Ofens  und  je  reiner  Uas  Disen  ausgebracht  wird,  desto 
heller  ist  die  Farbe  der  Schlacken,  je  naher  dem  rohen  Gang,  desto 
dunkler  sind  dieselben  geerbt,  endlich  gar  schwarz.  Sind  die 
Schlac  ken  im  Uulzkohlenhohofen  glasartig,  glasglänzend,  so  ist  der 
Gang  weder  liitzig  noch  zu  roh,  beim  galiren  Gang  sind  sie  halb- 
durehsichfig;  werden  sie  aber  matt,  blasig,  erdig,  dunkel,  so  ist 
der  Kohj;;uig  vorhanden.  Bei  den  Coaksöfen  haben  die  Schlacken 
selten  die  Durchsichtigkeit  ilei  orstern,  sie  sind  fast  immer  undurch- 
sichtig, werden  bei  hoher  liitze  glasglänzend,  haben  einen  grofs- 
muschligen  Bnich^  sie  können  gelbst  stark  grün  und  blau  aussehen, 
und  doch  bei  einem  völlig  gahren  Ctang  des  Ofens  erblasen  sein, 
braune  Farbe  deutet  aber  schon  einen  Uebergang  zumBohgang  an. 
Die  Flüssigkeit  der  Schlacken  irt  sehr,  verschieden,  so  auch  «ihre 
Zähigkeit  nnd  Formbarkeit;  man  benntst  die  guten  Schlacken  um 
Schlaekenauegel  aus  ihnen  zu  fertigen,  zum  Pflastern  der  Hütten- 
gebfinde  etc.  (Zum  Beweis,  dafs  sie  wie  Glas  sich  verarbeiten  las- 
sen, spinnt  man  auch  wohl  Schlacke.) 

Was  die  diemische  fosammensetonng  der  Hohofenschlacken 
betriflt,  so  ist  sie  nothwendig  nachlHailBgabe  der  versdif^oiErze, 
Beschickung,  Kohlen  verschieden;  sie  enthalten  Kieselerde,  Thonr 
erde,  Kalk,  Magnesia,  Eisen-,  Manganoxydnl  (Sehwefelcdcium); 
sie  idnd  theils  so  gemischt,  dafb  sie  }  kiesdsanre  Salze  darstellen, 
IheHs  auch  nur  }kiesels.,  ^kiesels.- Verbindungen;  nicht  seilen  ISftt 
•ich  ab»  auch  kehl  dnfiicbes  proportionales  Misdiangsverhältnifii 
zwischen  dem  Sauerstoff  der  Kieselerde  und  der  Basen  nachweisen, 
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oder  vielmehr  finden  dann  Mis(lnjti<n  n  von  zwoiorloi  vorsrlüodncn 
Siliktiton  sf  att.  fJalirseliliirkou,  wolrlio  weni(;  iMlor  {jar  kein  Eisen- 
oxydul enthalten,  lilahen  sich,  wenn  man  sie  [ylühend  mit  Wasser 
ablöscht,  sehr  stark  auf,  bilden  eine  schaumige,  poröse,  locim 
Masse.  An  den  Wänden,  in  den  Ritzen  des  Gestells  findel  man 
nieht  selten  in  zarten  weichen  Fäden  reine  Kieselerde,  aus  dem 
aus  Roheisen  abgoscliiednen  wieder  oxydirten  Kiosol  entstanden, 
Schwefeleisen,  Schwefelmangan,  Blei  in  Krystallen,  Glätte,  Men- 
nig^c  und  andere  Produkte  mehr. 

Sefittröm  über  die  Sehlacken,  in  £•  J.  Bd.  10.  S.  145.  Bd.  15.  S.  149. 

Das  Roheisen  isl  ein  Gemisdi  Ton  in  Terschiednen  Quantitäten 
mit  KvAlenstoff  yerirnndnen  Eisen  mit  Mangan,  Schwefd,  Phos- 
phor, Kies^,  (Alnminm),  Titan,  Chrom;  es  iai  theiis  smn  Ver^ 
loschen  bestimmt,  nm  Stabeisen  nnd  Stahl  ans  ihm  sn  gewinnen, 
Iheils  wird  es  su  Onfswaaren  mannichfinltigeribi;  verwendet ;  hie- 
nach  wird  es  von  versehiedner  Beschaffenheit  eihlasen. 


Rohdsen|irodnkiion  im  pewb.  Staat: 


Roheisen. 

Gnfiiwaaren. 

#LOAeupw. 

Ckifswaarcn. 

Centner. 

Ceotner. 

Stücke. 

Centner. 

Centner. 

Si&ckc. 

1825 

793672 

182228 

1829 

907617 

372933 

26 

845346 

207205 

30 

888089 

261677 

138736 

27 

892916 

212313 

31 

1.012142 

263926 

88 

850797 

219726 

120289 

32 

1;  165628 

275833 

168031 

Oberhergamtsdistrikte 
Im  Brandenb.  prealkisehen« 


1  8  3  2. 

Roheisen.  Guflswaaren. 

CcBliier.  Ccntiier. 

5870  38959 
V.  168031  Stacke. 

•  Sehleshrchcn  ........  489539^  4965^ 

-  Niedersächs.  Thüringsch.    16106|  6507^ 

-  Wcslpluilisdien                   4132  72092 

-  iUiciBisehen               .  .  649980  lOSem 


1,165628  275833 
u.  168031  Stficke. 


Die  ElnfiiTir  betrog 

an  Roheisen 
1828   69470  Centn. 

29  83948  - 

30  82107  - 

31  86570  • 


die  Atisfiihr 


au  Roheisen 
8.i294  Cent. 
89400  - 
20205  - 
24680  • 


Curswaaren 
8809  Centn. 

11099  - 

13528  - 

12835  - 


In  Ihlgenden  Regiemn^sbetirken  des  ptenb.  Staats  befinden  sich 
HohJIfcn,  mid  swar  im  Jahr  1832: 
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o  u 

Zahl  dcrl 
Hohöfen.  1 

Köuig^Uehe. 
ZahL  Ort 

Pri- 
vate 

Zahl. 

M-^  a  i9  w  a  a  aa  v  V'^ 

wo  sie  sieb  bennden. 

Oppeln.  .  .  . 

61 

7 

Königsliüttc  4,  Glei- 

44 

im  Kreis LublinitsllyGrofo- 

witz,  Malapane, 
Krenteborg. 

Strelilitz  7,  Tost-Gloiwils 

6^  Bcatben  5  tt.8.w. 

Mt  j;nitz  .  .  , 

17 

- 

17 

ürt^älau  .  .  . 

2 

m 

2 

im  Glalzcr,  Habelsebwerd* 
ter  Kreis. 

Friinl^ftirt .  . 

2 

2 

Victz,  Pcitz. 

- — 

StcUiu  .  .  .  . 

1 

1 

Tor^clow  zwischen 
Uckeriuüude  und  Pa- 
Kcwalk. 

— 

Crnmbumeti . 

1 

l. 

Wondollek. 

Bfeniebiiri;  . 

1 

- 

1 

Laaebbammer. 

Magdeburgs . 

2 

2 

Seblerke,nsenbur(^-  a.Broeb. 
im  Seblensinger,  Ziegen* 

ErfiiFl  •  •  .  • 

2 

Sorgte  am  Han,  Neu- 
werk  bn  Henaeberg'- 

27 

rfieker  Kreis. 

seben. 

Müiuter. .  . 

3 

3 

Ali  1^                   4Tk  — a— — ^  1  J       w  s  ^ 

Alllanen^  Osterfeld,  Lie- 
dern, 

mnaen.  •  •  • 

1 

1 

a  1 4      \       •  ^  —              •     va  ja 

AUeubeckeiiy  Kreis  Fader- 

horn. 

Arnsberg; .  . 

27 

1 

Lohbüiie  bei  Sieget). 

26 

^lii.scn,  i«o.sennach.  Nieder- 

sclieldeii,  Lisern^  laser- 
feid  etc.  im  Sie^enscben. 

Cobleiii.  .  * 

19 

1 

Sa^rnerhütie. 

18 

Hendorf,  Rassclstein, 
llannu,  Kheiuueileu  ete. 

iliisscitioil*  . 

2 

2 

Isselhurg-,  Sterkrade. 

6 

ö 

Ohcrkalteuhacn,  lluade- 

roth,  Weiershagen  etc. 

Aachen  .  .  . 

22 

22 

im  Kreis  Gmand»  Düren. 

Trier  

20 

20 

Geislautem,  Billing^en,  u. 
a.  a.  O.  m. 

Summa 

206115 

iiii 

(mindestens). 

Englandis  Eisenproduküon  Lelrug: 


Jabr.  Tonnen«  Zahl  der  Hohöfen. 

1740  17000  619 

88  68  85 

06  125  12t 

1806  250  — 

20  400  — 

25  581            ,  261 

27  680  284 


Also  im  iabr  1827  690,000  Tonnen  a  18^560046  preafr.  Geataer! 
Die  grotlMe  ZiiU  Habdta  keindfll  «ick  in  Staifordshire  ondSoutt-Wales, 
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^  England*  u, Frankreicks  Eiaef^rodu^tion,  frischend, Boheis&M* 

nuNUDineii  185  mit  einer  Prodakttoii  ron  488000  Tonnen.  —  Man  kann 
iannehmen^  ilafa  Ttfn  dieser  Totalproduktion  f%  m  GnÜRwaaren^  ^  iiun 

Verfrischen  Fcr^endct  wurden.  Zn  einer  Tonne  Roheisen  wurden  durdi- 
sdniiülk-li  4  Tonnen  Steinkohlen  rcrbraucht,  also  für  690000  lonneu 
Roheisen  2^760000  Tonnen  Steinkohlen!! 

Frankreich«!  Eisetiliiiltcnwcscn.  Im  Jalir  182ß  waren  in  45Dej)artem. 
424  llohüfcn  iti  li(  (i  lt  b  :  das  Produkt  von  422  Hohöfcn,  welche  ausschlirfs- 
lich  Roheisen  lieferten,  war  1,739269  metrische  Centner  =  3,38051X3 
preufs.  Centuei  ,  tind  zwar  das  der  HoUkohlenhohöfcn  1,704,243  und  der 
Coakshühöfen  35,026  metrische  Centner.  An  Gnfswaaren  worden  darge- 
stciU  378186  metrische  Ccnlner  ==  735056  preufs.  Cculucr. 

Dü/renoy  und  Beattmont  über  die  Roh*  nndStabeisenprodoktion  inEngp- 
land,  A.  d.  H.  II.  b^.  Tom.  I.  p.  353.  Tom.  2.  pag.  3,  17L  —  Costa  nnd  Bar- 
dorntei  deig'leielie&  Tom.  6.  pa^.  255,  455.  Beide  Abhandinngen  enthalten 
-  riele  Abbildangen.  —  FrankrelehsProdolction  ffdro»  de  FUlqfoeseA,  d.  M. 
L  s^r.  Tom.  13.  p.  339.;  ein  knrser  Aamg  in  D.  p.  J.  Bd.  24.  S.  441.  Fer> 
ner  A.  d.  H.  II.  ser.  Tom.  2.  p,40l9  In  K.  A.  f.  Bl  G.  etc.  Bd.  1.  S.207. 

Literatur  über  die  Eisengewinnung: :  Tfiomson  in  I)  p.  J.  Bd.  3.  S.  297. 

—  Mushef  das.  Bd.  5.  S.  46.  —  Luchock  das.  Bd.  19.  S.  77.  —  Aikin  das. 
Bd.  19.  S.  394.  —  Taylor  das.  Bd.  26.  S.  214.  —  Karsten  über  d.  Einflufs 
d.  Temperat.  auf  d.  Kisenprozefs,  in  sein.  Archiv  f.  B.  u.  H.  Bd.  13.  S.  211. 

—  Siengel  über  d.  Erzeug',  v.  Spieg-eleisen  das.  S.  232.  —  Ueb.  Darslell. 
n.  Verbesser,  d.  Roheis.  aus  llasencisensl.  d.is.  Bd.  15.  S.  1,  3.  —  Wmckler 
über  d.  schu  ld.  Eisenhiittenwesen,  E.  J.  Bd.  3.  S.  I.  —  Teague  in  D,  p. 
J.  Bd.  46.  S.         —  Dawes  das.  Bd.  45.  S.  207. 

Um  aus  Eisenerzen  Staheisen  zu  gewinnen,  kann  man  zwie- 
fach verfahren,  entweder  werden  die  Erze  in  Stücköfen,  oder  Liip- 
penheerden,  Rcnnfeuern  bearbeitet,  wobei  ein  zwischen  dem  Roh«, 
eisen  uinl  Stahl  in  der  Hütte  stehendes  Produkt  f^ew  ounen  wird, 
(vergleiche  oben  Seite  .^8,)  oder  man  rf'diizirl  die  Erze  zuerst  in 
Blau-  oder  HohÖfen,  wol)oi  das  Eisen  Kohlenstoff  aufnimmt,  und 
verwandelt  dann  das  Roheisen  durch  das  Frischen,  q0inage^  in 
Stabeisen.  Das  Yerft-ischcn  geschieht  theils  in  Heerden,  oder 
Feuern, ybr^6,  (Frischhcerd,  Frischfeuer,2errcnnheerd) mit 
Holzkohlen,  theils  in  Flamm  Öfen  bei  Steinkohlen,  und  zwar  ohne 
dafs  das  Brennmaterial  mit  dem  Eisen  in  unmittelbare  Berührung 
kommt;  letzteres  Verfahren  ist  im  vorigen  Jahrhundert  in  England 
suerst  ausgeführt  worden.  Da  das  Elsen  im  VerhäJtnifs  als  es 
Tom  Kohlenstoff  sich  reinigt,  inuner  schwerer  schmelzbar  wird, 
und  in  keinem  gewöhnlichen  Ofenfeuer  geschmolzen  werden  kamt, 
so  Yenirsaehi  dieser  Umstand  viele  Schwierigkeiten  bei  der  £nt- 
kohlflps  desselben,  welche  nur  durch  die  Einwirkung  Ton  oxjdir* 
tem  Elsen  In  bedeutender  Menge  erreiclit  werden  kann. 

Das  Frischen  In  Heerden  besteht  darin,  das  Roheisen  dureh 
dieGInth  der  brennenden  Kohlen  vor  den  Gebläse  einzuschmelzen, 
den  Kohlenstoff,  die  firemden  Metalle  md  nieiiiflMliallisciien  Sab* 
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stanzen,  w«'khe  im  11.  enthalten  sind,  durch  Oxydation  herauszu- 
Schäften,  und  das  durch  die  Gebläseluft  oxjdirte  Eisen  durch  die 
glühenden  Kohlen  wieder  zu  reduziren.  Aber  bei  der  steten  Be- 
rührung des  Eisens  mit  den  Vvolilcn  in  der  Glühhitze  ist  es  luiver- 
meidlich;  dafs  ersteres  immer  von  Neuem  wieder  etwas  Kohlenstoff 
aufnimmt,  doch  werden  die  leichter  oxjdirbareu  fremden  Metalle 
und  heterogenen  Materien  bei  dem  öftern  Durcharbeiten  der  Mass© 
vor  dem  Gebläse  in  den  Heerden ,  bei  dem  iil  lorn  Wechsel  von 
Oxydation  und  Ucdulition  vollständiger  geschieden,  als  dies  bei 
dem  Ycrfrischen  in  Flammöfen  der  Fall  ist,  wo  das  Wiederauf- 
nehmen von  Kohlenstoff  dadurch  rermieden  ist,  dafs  das  Eisen  ohne 
Berührung  mit  glühenden  Kohlen  gefrischt  wird*  Je  reiner  ein  R. 
ist,  desto  schneller,  leichter  und  mit  desto  geringerm  Verlust  lälst 
68  sich  ver frischen.  Erfahrungsmafsig  ist  das  weifsr  Roheisen 
siun  Yerfrischen  mehr  geneigt,  als  das  graue:  erstlieh  kommt  et 
leichter  in  Fiofs,  bleibt  aber  mehr  dickfluMig,  zweitens  wird  et 
vom  Eisenoxyd  weit  schneller  in  Stabeisen  umgewandelt;  graues 
R.  nmfs  erst  in  den  Zustand  des  weiten  R.  übeigcliai,  wenn  es 
sich  in  Stabeisen  umündem  soll,  weshalb  ein  betrichtUdusrZusato 
Ymik  Eisenoxydul  (kiesel&  Eisenoxydnl,  in  weldieni  ietitsres  stark 
Torwaltet)  nolhig  wird,  weshalb  man  heimVerlHsehen  Ton  grauem 
R.  weit  mehr  Gahrschlaeke  anwendea  kann,  als  bei  dem  des  wei- 
lten R.  Niehls  desto  weniger  darf  nidit  geglaid>t  wer4en,  daA 
der  Gang  des  Hohofens  immer  so  gehalten  werden  müsse,  dalk 
nur  wellkies  R.  sum  Yerfeiseheu  gewonnen  wird,  im  Gegenlheil 
ist  hd  Ckiakahohdfeo  ein  recht  graues  R.  bei  möglidist  leiehtflassi- 
ger  Beschickung  zum  Behuf  des  Verfrischens  in  Heerden  su  erzielen« 
wogegen  aber  graues  R.  bei  sehr  strengflüssiger  Beschickung  erbla- 
sen  ganz  unpassend  ist,  weil  es  sehr  ^iel  Kiesel  (Aliimium)  auf- 
genommen hat.  Bei  Uolzkohlenhohöfcn  und  gutartigen  Erzen  kann 
man  aber  auf  weifses  R.  hinarbeiten,  nicht  aber  bei  Wiesenerzen. 

Auf  Tafel  IX.  ist  das  Frischfeuer  von  CJortartowitz  in  Oberschlcsien 
dargestellt,  Fig.  6.  im  Grundrifs  und  Fig.  5.  im  Durcluschmtt  nach  der 
lonie  a  b  Fig.  6. 

Es  befindet  sich  in  einem  eignen  Ilüücnij-ebändc  ein  grofser  Heerd 
üiit  deiu  dazu  geUürigCU  Geiilüscj  iicbül  Jeiu  zuiu  Ausseliiiiiedeii  uöllii- 
gen  Wasserhammer,  oder  Walzwerk;  der  lleerd  ist  6  Fufs  im  Lichten 
lang,  3  F.  breit,  12  bis  15  Zoll  über  der  Hättensolile  erbaben,  über  ihm 
eine  anf  Sanleii  ruhende  Ense;  der  lleerd  ist  mit  eisernen  Umfassungs- 
platfen  a,  a,  a  lielegty  und  hat  eine  Oeflhung,  in  welcher  das  sogenannte 
Feuer,  yi>yer,  b,  b,  d.  h.  der  zum  Frisdaen  bestimmte  Ranm,  eingebaut 
wird.  Dies  gesebiebt  also:  nian  legt  auf  den  Grosd  des  Feuers  oder 
Heerds  eine  galMseme  Bodenplatte,  den  B«deii,  /Mj  e  Fig.  ft:,  nnd 
en  deren  Seilen  3  -oder  4  Seitenplatten  anf  die  kolie  Kante,  Friseli- 
laeken,  te|iM%  tmd  iwar  ee^  dafii  ein  Zadwn  die  Tetieneite  be^ciasl^ 
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S«lilaek#uaekeii|  UdttrQl,  cMo^  t^aHot,  ügue  ^  faUiery  d,  «1,  «In  an- 
derer gegenuberslehty  Hinteriaeken^  ruMime,  iagt§e  de/bmd^  herrey  ^  e^ 
ein  dritter  zur  Seite  dei  Gebl&scs,  oder  Formzaeken^  i^orme^  loyire  «le 
tuyere,  f,  diesem  geg^eufiber  der  Gicht  zacken,  contrevent^  gl,  wo 
das  Roheisen  aufg^eg^ben  wird.  Auf  dem  Hinterzacken  steht  der  aoge- 
nannfc  Aschenzacken  h,  lose  auf,  um  das  Zerstreuen  ron  Ko!ilcn  und 
kleinen  Eisenslüekcheu  heim  Aufbrechen  des  Eisens  im  Hecrd  za  ver- 
hüten. Im  Schlacken  zacken  befinden  si<h  ein  oder  mehrere  Löcher  in 
verschiedncr  Höhe  zum  Ablassen  der  Schlacke,  welche  in  der  Zeichnung^ 
nicht  zu  sehen  sind.  Unter  dem  Boden  ist  ein  ausf»-cmancrtes  Wasser- 
loch augebracht,  TümpcUoch,  welches  mit  Wasser  g^ci'ulit  werden 
kann,  um  namentlich  den  Boden  abzukühlen,  was  nach  dem  Frischen 
gviehieht,  indeia  die  Hitia  dnrehs  Verdampfeii  |le«  Waiaert  gemilderl 
wird.  Die  Enffcmnng^  der  Vorderseite  Ton  der  Hinterseito  nennt  man 
.  die  Länge  des  Heerds,  sie  beträgt  32  Zoll,  die  der  Form-  von  der  Gicht- 
leite  die  Breite,  welehe  24  bis  26  Z.  beträgt 

Für  den  Gang  des  Frisebens  ist  die  Stellnng  der  FriselizaekaDi,  die 
Lag>c  des  Bodens  und  die  Entfernnng  desselben  ron  der  Form  wiebtig: 
Gicht-  und  Hinterzacken  sind  nach  auswärts  f^estellt,  der  Formzacken 
ncig^t  sich  dag^cgpen  in  den  Hcerd;  auch  die  Windführimg^,  d.  h.  die  Be- 
schaffenheit und  Lag^c  der  Form  i,  und  der  Düse  k,  ist  sehr  einflnfs- 
reich,  letztere  liepft  in  der  Form  zurück,  wodurch  bewirkt  wirJ,  dafs  sie 
die  Form  kalt  blast  und  so  gegen  das  Verbrennen  schützt^  die  Düse  ist 
mit  der  AViiulIeitung  mittelst  eines  ledernen  Schlauchs  verbunden.  Die 
Form  liegt  iu  einem  eignen  eisernen  Formkasten  1  auf  dem  roruizar Ken 
in  etwas  abwärts  geneigter  Richtung,  das  Stechen  der  Foriii,  die  Tor- 
men  sind  aas  Kupfer,  haben  halbrunde  Mündungen,  die  nach  Mafsgabe 
des  an  rerlHschenden  R.  weiter  oder  enger  gemaebt  werden^  die  Ent- 
fernung der  Form  TomCBntersaeken  beträgt  9  Zoll,  die  Tiefe  des  Feuers, 
.  d.  h.  die  Entfbmnng  des  Bodens  ron  der  Oberfläche  des  Formsackens 
8  Z.,  aneh  naeh  Umständen  7  und  9  Z.,  sie  ist  bei  gutem  R.  gerin-* 
gar,  als  bei  feblerhaflem;  die  Tiefe  des  Feuers  und  das  Steeken  der 
Form,  oder  die  Richtung  des  Windstroms,  mfissen  stets  sn  einander  im 
richtigen  Yerhfiltnifs  stehen,  m  die  Windleitnng,  welche  durch  die  Essa 
n  geht,  o  ein  mit  einer  Schraube  yerschencs  Ventil,  um  den  Windstrom 
zu  ref^iilirenr  p  Aschenfall,  q  eiserner  Rancbmantel,  um  deniUin«^  und 
die  Funken  nach  der  Esse  abzufüliren» 

Das  R«,  «welelies  sunt  Fiiaehen  {^braucht  wird ,  bat  parallelo- 
pipedlsdie  Form,  Gans  (vergleicha  vorn  Seite  49)  doch  werdra 
aueh  Bntciistacke  vom  Eisengofb  mit  aufgegeben.  Graues,  oder 
gahres  R*  eifordert  swar  grdlliere  Hitse  snm  Sehmdsen,  als  wei- 
fses,  wurd  aber  rdllig  Hüssi^,  wogegen  das  leistete  swar  sdmel« 
1er  abscbmüst,  aber  breiartig  bleibt;  nur  Spi^eleiien  und  das  ihm 
snnfichst  stehende  weiftgahre  vrird  noch  gehdrig  flOssig.  Der 
Friseher  hat  darauf  su  achten,  dafii  das  Frischen  nicht  sn  setmeU 
Tor  sich  gehe,  Gahrgang,  dier  auch  nicht  su  langsam,  Roh- 
gang, weil  im  ersten  Fall  viele  frMde  BestsndlheQe  im  geMmh* 
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tan  Eisen  bleiben,  im  letztem  aber  viel  Abbrand  stattfindet:  er 
miifs  also  das  Feuer,  nach  Marsgabe  des  K. ,  bald  mehr  aul  ileii 
liijhr-,  bahl  mehr  auf  den  Ilohganjj  einrichten.  Die  Blende  K., 
welche  auf  einmal  zum  Frischen  eiii^jesetzt  wird,  beträgt  2  bis 
3  Centner.  Die  BcschalFenheit  «1er  Holzkohlen  bedin^^t  die  Menge 
des  erforderlichen  Winds,  liarfc  \  t  rlaii^;<'n  mehr,  ;ils  weiche,  unter 
diesen  snid  kiefcrnc  die  vorzü^jüchslen.  Der  Frischer  gebraucht 
noch,  um  den  Kohgang  zu  vermeiden,  Gahrschlacke  vom  Frischen 
(basisch  klesels.  Eisenoxydul),  auch  Hammerschlag  (EiseDOxydul- 
Ox.yd),  wobei  zugleich  das  in  beiden  enthaltne  Eisen  wieder  zu 
g^te  g^emacht,  also  Eisen  gewonnen  wird;  bei  einem  zu  gahren  Gang 
wird  auch  wohl  Sand  zugesetst,  was  aber  nicht  sdir  ufttilieh  ist. 
Was  die  Luftmenge  betrifft,  welche  sngeführt  werden  mufs,  so 
beträ{]^t  sie  beim  fiinselunelsen  eines  gahren  R.  140  bis  150  Knbikf. 
in  der  Minute ,  eines  weifken  160  bis  ISO  "KL ,  beim  Frischen  200 
bis  210  xn  Anibng,  SMO  bis  250  an  Ende,  beim  Jinlaofen  selbst  an 
400  Knbikt 

Der  FrisdipTOiefli  serClült  almlicb  In  swei  Hanptabtheilnngen, 
ins  Blnsebmelsen  des  zu  ▼erfrisciienden  R.,  und  ins  Frlscben 
des  elngeadunolanen,  wobei  jedoch,  noch  ni  bemerken  ist,  dafli 
jHShrenA  dea  Einschmelaens  die  K<4ben  oder  Seliiriiel,  Tom  tori- 
gen Deul  gewärmt  nnd  ausgeschmiedet  werden.  SM  das  Ver- 
Mnehen  beginnen,  so  wird  der  Ueerd,  nachdem  Torher  schon  ge- 
IHflcht  worden,  nSlhigenftdbi  mt  abgekOhit,  die  Gahrsehlaeke 
Tom  Torigen  Frischen  und  der  Sc h wähl,  some,  ({gesinterte  Gahr- 
schlacke)  theils  herausgenommen,  theils  im  Heerd  gelassen,  je 
nachdem  es  das  zu  verfrischende  R.  verlangt,  der  Boden  mit  den 
kleinem  Kohlen  vom  vorigen  Frischen  belegt,  der  Vorheerd  mit 
feuchter  Lösche,  Jraisilf  gehörig  umschüttet,  und  die  Ganz  vom 
Gichtzacken  aus  in  den  Heerd  gerückt,  so  dafs  sie  6  bis  7  Zoll 
weit  von  der  l'orm  eulferiit  ist;  mau  schüttet  eine  Schwinge  voll 
Kohlen  auf,  uud  läfst  das  Gebläse  an.  Wird  weifses  R.  (gahr- 
sehmelzendes)  verfrischt,  so  mufs  mehr  und  schärferer  Wind, 
wird  aber  graues  R.  (rohsehmelzendes)  bearbeitet,  so  mufs  weni- 
ger Wind  in  den  Heerd  langen.  Es  mnfs  darauf  gesehen  wer- 
den, dals  sich  nicht  ZU  viel  Kohschlacken  im  lieerd  sammeln,  die 
Ganz  stets  nachgefahren  wird,  im  Mafsen  sie  abschmih&t,  die  Koh- 
len vom  Wind  nicht  auseinandergeblasen  werden;  man  läfst  daher 
auch  von  Zeit  zu  Zeit  die  Schlacken  ab,  untersucht  die  Beschaf- 
fenheit des  Eisens  im  Heerd,  welches  beim  gehörigen  Gioig  des 
Einschmelaens  an  Ende  dieses  Prozesses  teigartig  gefunden  wer- 
den mufs,  weil  dadurch  die  Arbeit  erleichtert  wird,  nnd  man  im 
Stande  ist,  ein  gutes  Stabeism  zu  prodozireD. 

Ist  alles  snmDenl  beatimirto  Bohcimfn  emgeschmoIacD,  so  be- 
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ginnt  das  eigentliche  Frischen:  der  Frischer  rikiait  den  Heerd, 
laisl  die  Schlacken  ab,  und  entblöfst  das  Eisen  Yon  Kohlen,  sticht 
den  Schwahl  \  oui  uiiivofiischten  Eisen  ab  (Rohschlacken),  und 
schreitet  zum  Roliautbrcchcnj  er  stöfst  eine  lange,  starke  Brech- 
stange heim  Gichtzacken  auf  den  Boden  nieder,  hebt  dadurch  die 
Eisenmasse,  durch  verschiednc  Bewegungen,  in  die  Höhe,  und 
sucht  durch  eine  ähnliche  Operation  von  der  Ecke  des  Form-  und 
Yorheerdzackens  aus  den  EisenkLumpeii  völlig  loszubrechen  und 
nach  der  Gicht^i-ttr  hin  zu  bewegen.  Je  nachdem  er  nun  die  Be- 
schalTenheit  des  l-isens  findet,  ist  sein  Verfahren  verschieden: 
findet  er  es  gehörig  gahr  eingeschmolzen,  so  wird  es  in  3  oder 
4  Theile  getheilt,  welche  von  der  Gebläseluft  gehörig  durchge- 
wirkt (cämentirt)  und  in  der  kürzesten  Zeit  auf  die  rortheil- 
hafteste  Weise  siir  Gahre  gebracht  werden  können.  Er  bricht 
beim  Gichtsacken  zuerst  auf,  leg^  die  Masie  aus  den  Feaer  aiif 
den  Hccrd,  so  auch  in  der  Mitte  und  am  Formsacken,  Behhttel 
frische  Kohlen  auf  den  Boden;  die  vor  der  Fontt  gelegnen,  ziem- 
lich gahren  Stucke  legt  er  über  die  Form,  die  mehr  rohen  vom 
Gtehtzacken  Tor  die  Form,  dem  Wind  gegenüber.  Das  GebüM 
wird  atlirker  angehuwen,  und,  aoUte  der  Gang  noch  roh  wt&t,  Harn- 
mevachl^  sngeaetsl;  ao  acfaadhst  daa  in  die  Höhe  gehobne  BIm 
in  den  Heerd  herunter,  SoUtii  hierauf  daa  Elacn  nodi  siemlidi 
roh  aleh  Im  Heerd  befinden,  so  bridit  er  zum  aweiten,  aneh  wohl 
adbat  zum  drtitesnnal  roh  auf,  bia  ehie  weifte  Flanune  den  guten 
Gang  andeutet,  und  bia  aleh  daa  Eiaen  au  einem  einaig«n  Klumpen 
Terebit  hat,  und  eine  gelblich-welfiM  Fariie  bealtst. 

Hierauf  adureitet  der  Frischer  zum  Gahraufbreehen  des 
halhgalirai  Eiaena,  avaler  la  loupe,  er  hebt  daa  EiMn  ganz  in  die 
Höhe  Uber  die  Form,  wodurch  die  ^übenden  Kohlen  des  Heerds 
unter  den  Etsenkhunpen  fallen,  wo  sie  die  zum  jetzt  erfolgenden 
Niederschmelzen  erforderliche  Hitze  erzeugen;  auch  wird  der  Bo- 
den YOn  allem  Schwahl  gereinigt,  das  Eisenstück  mit  frischen 
Kohlen  beschüttet,  die  mit  Wasser  genetzt  werden.  Der  Wind  wird 
nun  vermehrt,  um  beträchtliche  Hitze  zu  erzeugen,  das  Eisen  in 
einen  halbfliissigen  Zustand  zu  versetzen,  und  die  Schlacken  abzu- 
scheiden 5  das  Eisen  gerath  dabei  in  kochende  Bewegung  und  wird 
der  Wirkung  des  Winds  recht  ausgesetzt,  weshalb  es  auch  eine 
gehörige  Zeit  lang  in  diesem  Verhältnifs  bleiben  mufs;  die  Gahr- 
schlacke  umgiebt  das  Eisen  im  Heerd,  und  wird  nur  dami  abge- 
lassen, wenn  sie  in  zu  grofser  Menge  vorhanden  ist.  War  aber 
das  R.  phosphorhaltend,  so  mufs  es  hei  einem  adur  rolMn  Gang 
verfk'ischt  werden,  aUe  gahren  Zuschläge  bleiben  weg,  um  den 
gröfsten  Theil  des  Phosphors  als  Phosphorsäure  in  die  SchladkMi 
m  treiben.  Man  sucht  andi  diesen2weck  durch  2  bis  10|  gepul- 


verten  weifscn  Kalkstein  zu  erreichen,  den  man  nach  dem  Ein- 
schmelzen aufstreut;  dadurch  wird  aber  der  Fehler  des  Kalthruchs 
nicht  g^äiizllch  au%ehoben.  Solehe««  R.  wird  überhaupt  am  besten 
zu  Oufswaaren  und  nicht  z!i  Stabeisen  verarbeitet. 

Nun  pfleg^t  man  ein  Verfahren  anzuwenden,  welches  aber 
nicht  allgemein  üblich  ist,  das  Anlaufen! asscn,  Anlaufiiehmen, 
qffSnage  par  attachemenf.  Findet  nämlich  der  Frischer,  dafs, 
wenn  d«8  Eisen  heim  Nicderschmelzen  in  die  kochende  Bewegung 
geräth,  und  er  die  Brechstange  vnter  das  Eisen  in  der  Ebne  der 
Form  steckt,  sich  gahres  Eisen  an  dieselbe  ansetzt,  so  bildet  er 
in  dem  Eisen  eine  Pfanne,  oder  Höhlung  vor  der  Form,  steckt 
einen  Bisenstab  hinein,  den  er  Yon  Zeit  zu  Zeit  umdreht,  wobei 
sidb  das  Eisen  anhingt  und  der  Stab  nicht  leicht  heransgesogen 
werd^  kann;  er  lieht  ihn  heraus,  schweiftt  unter  dem  Hammer 
das  Eisen  auf,  ktthlt  es  in  Wasser,  steckt  ihn  wieder  In  die  Pfanne, 
und  wiederholt  dieses  Verftdiren  so  lange,  bis  der  Anlanffcol- 
heu,  lopm,  sein  bestinuntes  Gewicht  Ton  16  bis  20  Pfd.  erretdit 
hat,  welcher  dann  ansgesdmiiedet  und  von  der  Stange  abgehauen 
wird,  wilirenddem  ein  sweiter  Stab  eingehalten  wird,  womit  der 
Frischer  so  lange  wechsdsweis  fbrtflOirt,  bis  das  Kochen  und  An- 
hmCen  auih5rt  Man  erhüt  auf  solche  Weise,  Je  nach  der  Mengo^ 
des  eingeschmolxnoi  l^scSis'und  dessen  Besehafibnheit,  2,  3,  auch 
6  bis  9  Kolben,  welehe  ron  yorzügiidier  Qftte  sind. 

Nach  vollendetem  Anlaufen  wird  ^s  CMblfise  etwas  langsamer 
gestellt,  und  zum  Deulmachen  übergegangen.  Der  Frisdier 
sucht  alle  kleinen  auf  dem  Heerd  zerstreuten  Eisenslückchen  zu- 
sammen, bringt  sie  auf  den  v  on  grüisern  eiitblölsten  Klum- 
pen, giebt  etwas  Ilammerschlag  zu  und  lafst  dieselben  anschwei- 
fscn,  kühlt  dann  den  Deul^  oder  die  Luppe,  loupe,  mit  Wasser, 
und  hebt  ihn  mit  seinen  Gehülfen  im  Heerd  iu  die  Höhe,  zieht  ihn 
nach  der  Schlackeiiplatte,  reinigt  ihn  von  ansitzendem  Schwahl, 
und  bringt  ihn  auf  die  Hüttensohle;  hier  wird  der  Hammerschlag, 
der  Schwahl  erst  mit  einem  grofsen  hölzernen  Hammer  abgeklopft, 
sodann  der  Deul  noch  glühend  unter  einen  schweren  Hammer  f^e- 
bracht,  wobei  üim  durch  gehöriges  Wenden  eine  fast  würfVllör- 
mige  Gestalt  ertheilt  wird}  dieses  Verfahren  heifst  das  Zangen 
des  Denis,  cinglage.  Nun  wird  derselbe  noch  auf  der  obem  und 
untern  Fläche  (in  Beziehung  auf  seine  Lage  im  Heerd)  geebnet, 
(abgedreht),  sodann  mittelst  eines  Setaeisens  in  4  bis  6  Stücke, 
Sehirbel,  massoquea^  maqueUea,  zerhauen,  diese  an  den  Ecken  ge- 
dbnet,  oder  abgerichtet,  sodann  weUSsgliftend  gemachly  (gewännt), 
mid  in  einer  bestimmten  ReUunifelge  nach  einander  ansgcsehmiedet. 
Bei  diesem  JsBwfenm  hat  es  der  Friachar  in  seiner  Gewalt,  dasvielr* 
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leicM  nodi  etwas  roh  gebllebne  Bisen  rar  Tdlligcn  Qahre  xu  bxxn* 
geo,  wenn  er  es  vorsichtig  dem  Wind  aussetzt. 

Mau  rechnet  auf  den  Köui(;iichea  Frischfeuern  28,5  f|  Aligau{>  beim 
Verfrischeu,  oder  auf  7  Centner  R.  5  C.  Staheiseu^  ofl  iieLra|;t  der  Ah- 
^ng  nur  25  bis  265.  Eben  so  werde  u  auf  3  C.  Stabeisen  (>4  KubikfuTs 
Kohlen  gerechnet,  also  auf  1  C.  21^  Kf.  Das  wöchentliche  Produkt 
eines  deatsdien  Frischheerds  hann  aaf  60  bis  60  €.  angenommen  wer- 
den^  es  kann  unter  günstigen  Umstfinden  bis  80  C.  steigen. 

Die  RohschlucktN  welclie  xn  AufnuQ  des  Frischens  während 
des  Eiuschiuelzens  füllt,  und  das  Frischen,  wenn  sie  in  grufscr 
Men^je  vorhandoii  ist,  verhfndf^rt,  hat  eine  schwarzbraun  Farbe; 
die  wenijjer  rohe  Frischschlu ke  wird,  um  den  sehr  beiieutenden 
Eisengehalt  nicht  zu  verlieren,  im  Uohofen  verschmolzen.  Die 
Gahrschlacke  entsteht  kurz  vor  dem  Gahraufl^rcchen  des  Eisens 
im  Heerd)  und  wird  bei  gehöriger  Behandlung  des  Feuers  nicht 
abgelassen;  sie  hat  eine  eisengraue  Farbe,  ist  halbmetallisch  schim- 
mernd, schwer,  enthält  zwischen  78  und  901  £isenoxydul,  ist  der 
beste  Zuschlag,  den  der  Jb'rischer  beim  Rohgang  anwenden  kann. 
Der  Sehwahl,  susammengesinterte  Ciahrsehlaeke,  der  am  Boden 
sieh  ansetzt  und  vom  Deul  abgelöst  werden  ninJb,  irird  eben  so 
hcnntst,  wie  die  Oahrsehlaeke.  Je  mehr  in  dem  za  yerfkischen- 
den  Roheisen  Klesd  enthalten  ist,  desto  roher  wird  die  Friseh- 
sehlaeke,  sie  enthalt  dann  mehr  Kieselerde,  als  in  einem  neutralen 
fciesels.  Eiaenosydnl  erforderlieh;  naeh  and  naeh  wird  die  Sehlacke 
mehr  eine  neutrale  kieseht.  Yerbhidnng,  endlich  wenn  es  rar  Clahro 
geht,  waltet  das  Elsenoxydul  inmier  mehr  vor,  bis  die  Kieselerde 
so  abninunt,  dafs  die  Sddaeke  nicht  mehr  verglast,  sondern  sls 
Sehwahl  susammensfaitert 

Die  Tiden  Schlacken,  welche  beim  Verfrischeu  ubfalleu  (von  100 
Theilen  R.  20  Th.)  werden,  da  sie  40  bis  50^  Eisen,  die  iiaUrschlaclLcn 
sogar  einige  €0%  enthalten,  einer  eignen  Zugutemachnng  unterworfen, 
nm,  das  Eisen  ans  ihnen  nieht  sn  vertieren,  insofern  sie  nicht  schon  beim 
Frischen  selbst  als  Znsehlag  dienen;  man  schmehtt  sie  daher  inHohöfen 
mit  einer  Beschickung  von  Kalk  durch,  welcher  statt  des  Eisenojgrdnis 
an  die  Kieselerde  tritt,  und  ersteres  frei  macht  In  Oberschlesien  ge* 
winnt  man  aus  Frischschlacke  beim  Terschmelaen  über  HokÖfen  SOg  B., 
weldies  fast  26^  Stabeisen  liefert,  nnr  darf  nicht  anfser  Acht  gelassen 
werden,  dafs  die  Frischsclilaclm  Phospkorsinre  enthalten. 

Die  Abscheiduug  des  KohlcnstoiTs  aus  dem  R.  durch  den  Luft- 
strom geschieht  nicht  anders,  als  durch  gleichzeitige  Oxydation  des 
Anthcils  Eisen,  welcher  mit  dem  Kohlenstoff  verbunden  war.  Glühl 
mau  aber  R.  mit  oxydirten  Substansen,  welche  Sauerstoff  in  der 
Glühhitze  ahtreten>  so  kamt  es  in  geschmeidiges,  entkohltes  Eisen 
umgewandelt  werden,  ohne  steh  «n  ozydiren;  so  8.B.  durchs  Giü- 
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hen  Bült  Haminor5?chlafj  (Eisenoxydul- Oxyd) ,  rothem  Eisenoxyd, 
auch  mit  Gahrschlackc,  insofern  diese  überschüssiges  Elscnoxydul 
enthfilt ;  eine  neutrale  Vcn-Lindiing  von  Kieselsäure  und  Eisonoxydnl, 
wie  sie  in  der  Rohsehiacke  ist,  wirkt  nicht  nuf  den  Kohlenstoff 
des  R.  ein,  sondern  nur  die  basische  Verbindung  beider,  welche  aber 
auch  durch  diese  Einwirkung  In  eine  neutrale  umgewandelt  wird. 
Also  wirkt  sowohl  das  durch  die  Einwirkung  des  Winds  auf 
das  R.  erzeugte  y  als  auch  in  der  Gahrscblacke  enthaltne,  Eisen- 
oxydiil  hei  dem  Frischen  auf  den  Kohlenstoff  des  R.,  oxydirt  den- 
sdhen,  wodurch  ersteres  in  R.  mit  geringerm  Kohlegehalt  umge- 
wandelt whrd«  Das  so  yoriiereitefe  R.  wird  sodann  in  dnem 
stark  erhitzten  Luftstrom  zwischen  Kohlen  cümentirt  Zuglei<^ 
oxydiren  sich  durch  &m  Iiuflstrom  die  dem  R.  helgemischten 
flremden  Stoffe,  Kiesel,  Mangan  u.  a.  Es  Ist  aber  nMhig;,  dafo 
möglichst  reines  R.  zum  Verfrischen  angewendet  werde,  ein  {^^ali- 
res  graues  R.  aus  leichtflüssigen  Besi^ckung^en,  welches  vor  dem 
Verfrischcu  in  wolTses  umgeändert  und  bei  schwachem  Luftzug 
geglüht  worden  ist. 

Das  bisher  g^escliilderte  Frisch vcrfalireii  nennt  man  die  deut- 
sche Frischschinieiie,  sie  ist  fast  im  ganzen  nördlichen  Deutseh- 
land und  einem  grofsen  Theil  ron  Frankreich  eingeführt.  Es 
giebt  aber  mehrere  Modifikationen  derselben,  Mekhe  theils  in  der 
Beschaffenheit  dos  Roheisens,  Iheils  in  dor  Gowohiihoit  iiiul  Fähig- 
keit der  Arbeiter  ihr<  ti  Grund  haben,  und  nicht  wenige  wesent- 
lich von  ihr  abweichende  Frischverfahren. 

Solche  sind:  die  Bnt-  oder  Klumpscb miede,  KleinrriKrTischmicde, 
Snlnschmicd c,  beide  in  Schwodeii  üblich,  die  Halb walloncn- 
schmiedc,  tlieils  in  Schweden,  thcils  audi  in  Frankreich  üblich,  /br^-e 
de  Bern/.  Von  dem  dontschen  FrischveilalirPii  siml  uichr  verschieden: 
die  Wal  Ionen  schmiede,  wo  man  nur  Luppea  von  40  bis  (iü  Pfd.  er- 
zeugt nud  in  Iresondcru  Ueckhccrden  zum  Ausschmieden  anwärmt;  sie 
ist  an  der  ^iri](  ilahn,  in  der  Ei  (Tel  üblich;  die  LöschfcucrscUmicde, 
hier  wird  ein  achr  gahrschmclzcndos  lt.,  mit  einem  Zusatz  von  schon 
fertigem  Siabei^en,  möglichst  schnell  und  ohne  Aufbrechen  snr  Gahre 
gebracht.  Dieses  Verfahren  findet  nar  noch  im  Hennebergsdieii  ood 
auf  dem  thüringer  Wald  statt»  wo  man  die  Stficl^ofenwirtbschall  betreibt^ 
deren  GUme  hiesn  angewendet  worden.  Diese  Frischmethode  liefert  bei 
sdemllchem  Abgang  nnd  starkem  KofalenTerhrandi  ein  y^rsiigUch  gutes 
Staheisen.  Die  steyrisehe  und  siegensche  Einmal»chmels arbeit,  die 
Osemnndseh miede  in  der  GnMhaXi  Hark,  liefern  ein  «ehr  reines 
und  gntes  Eisen,  besonders  l&r  den  Drahtzug;  BratfrischschmiedCi 
^yimige  ^  rdtissage,  eine  Modifikation  der  steyrischen  Frischcrei,  indem 
man  das  Tom  Blauofen  gelieferte  wcifsc  R.  vor  dem  Verfrischen  noch 
glühty  oder  bratet,  etwas  entkohlt.  Mügla frischschmiede,  abnage 
hetgamn^pief  in  Kämthen  und  Frankreich  üblieh,  liefert  bei  selir  gro« 
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fscm  Kohicnanfgungp  Eisen  Ton  Tor/ii[^litlier  Gülc^  II  rech  sc  Ii  miede, 
iu  Böhmen  Mähren,  Ungarn ;  atieh  iu  rvorwcgcn  und  Schweden  mit  ei- 
nigten Modiükaüoucu  üblich^  die  Sinterfrischerei,  in  Salzbarg, Kärn- 
then,  Bcrchtolsgadcn ,  mit  einem  Snltent  gToften  Kohleiiverbraiieli* 
Hart-  mä  Weieh-Zerrennfriseheiiy  mam^age,  wumage,  in  Steyer- 
mark,  KSrnChen^  HCrain,  Fraukreieb  üblieli;  aneh  hier  wird  da«  ans  den 
BlAUÖfen  erhaltae  Eisen,  und  das  dnreh  Selieibenrelfiieny  (Blattelheben) 
wetfogemaehte  grane  R.  erst  in  eignen  Braldfen,  oder  Heerden,  gebm- 
fen.  Kartitsebarbeii)  sehwibisebe  Frisehmetbode  (imw^sige  gleieh- 
IbUs  genannt);  sfidfralliser  Friseharbeit* 

Man  bat  verschiedne  YerfahruDgpsarten  rcrsacht,  Um  das  R.  ziun 
Yerfriscben  ▼«unrobereiten,  sie  laufen  alle  darauf  hinaus,  das  grane  R.  iu 
wcifses  SD  Terwandeln,  aber  damit  ist  im  Allgemeinen  der  Zweck  nicht 
gehörig  erreicht,  wenn  nicht  zugleich  auch  <lio  in  dorn  bei  slrenfj-flüssi- 
ger  BesrlHrl<iin[>'  des  Erzes  im  Hohofcn  crblasnen  11.  in  reichlicher 
Menf»'e  enthalinen  frenitlen  SloUc,  als  Kiesel,  Mangan,  so  wie  Phosphor 
aus  iviesenerzcn,  uiö^^lichst  entfernt  werden,  was  aber  bei  niehrern  Me- 
thoden dieser  Art  nicht,  oder  nur  sehr  unvollkoiumen  g-eschieht,  aber 
gerade  hanpf  sächlich  wiinschensiverlh  ist.  Dahingehören:  das  Ablöschen 
des  grancu  U.  iu  Wasser,  (das  Granuliren),  Füttern  des  Ofens,  das 
Scheibcnreifscn  (Blattelheben).  Man  pflegt  in  der  Eiffcl  das  R. 
schon  Im  OesleU  des  Hobolbns  weilli  in  macben,  indem  man  den  Wind- 
sirom  anf  dasselbe  leitet,  nnd  es  in  eine  waUende  Rewegnng  Tersefsl^ 
wlArend  die  Cttebfen  langsam  nledergeben^  man  nennt  dieses  Verftbren  das 
Lintern»  Destilliren  desE*  Man  kann  ancb  In  Flammofen  mit  lladiem 
Heerd  granes  R.  elnsdimelsen  nnd  dnreb  Msdiscblaeken»  die  sngeselst 
werden,  in  welfiiesR.nmSndeni;  eine  solebe  Torbereitnngsmetbode  wird 
nnter  andern  zu  Geislautern  bei  Saarbriieken  ausgeübt;  15  bis  18  C^. 
R.  werden  in  3  bis  4  Stunden  weifs  gemacht,  wobei  kein  Abgang  an 
Eisen  stattfindet,  im  Gegenthcil  eine  Gewichtszunahme  von  1  bis  3,1  ans 
den  Frischschlacken;  der  Verbrauch  an  Steinkohlrn  beträgt  auf  100 Pfd. 
Weifseisen  kaum  1  Kuhikf.  Es  wird  hiebei  ein  Theil  Kiesel  abgeschie* 
den,  aber  fast  g-ar  kein  Phosphor,  irenn  derselbe  im  R.  enthalten  war. 
(Von  dem  Wcifsmacheu  hei  Coaksfeuer  in  g-eschlofsnen  Heerden,  oder 
den  Feincisenfenern,  siehe  beigi  FrischTerfahren  mit  Steinkohlen  in 
Flammöfen  weiter  unten.) 

Das  gefrischte  Eisen  mufs ,  naebdem  es  in  Scfairbd  oder  Kol* 
bcn  xediaiieii  ist,  ausgereckt  werden^  wozu  man  sieb  grofser  Häm- 
mer, oder  auch  der  Walzwerke  bedient  Die  Wasserhämmer  un- 
terscheiden sich  nach  der  Art,  wie  sie  in  die  Höhe  gehoben  wer- 
den, In  Aufvrerfhänuner,  SUm-  und  Schwanzhiunmer. 

Die  Anfwerfhämmer,  murteaus  ä  soulevemeni,  siehe  Fig.  7.  und  8. 
Tafel  IX.,  sind  einarmige  Hebel,  an  deren  einem  Ende  der  Drehponk^ 
die  Hülse  c,  c,  am  andern  der  Hammer  be&aligt  ist;  die  Kraft,  welebe 
den  Hammer  bebt,  dieFrdsebe  oder  Daumen  b,b  der  Wasserradswelle  a, 
greifen  auf  den  Hammerbelm  (Hebelarm  dee  Hammers)  ungefähr  um  % 
der  LSnge  Yom  Hammer  enffemf,  ein«  Der  Hammer  acblSgt  mit  seinem 
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Kopf  ^eg«u  den  Reitel  d,  ein  Hol«,  welehos  dazu  dient,  den  Hnb  des 
Hammers  zu  Lei^renzen  und  durch  das  Anpreilcn  ein  desto  kriini(jeres 
nnd  schnelleres  Herabschlag^eu  zu  bewirken.  Die  La^e  des  Amhones 
i&i  mit  der  Babu  des  Hammers  korrespondirend,  derselbe  muCs  so  be- 
fesltgt  sein 9  dafs  er,  olmc  n  weleben,  YöHig  festetet;  eben  so  mab 
niidi  das  Hammei^erust  sebr  fesl  sfelieDy  erfordert  daher  selur  viel  Hola. 
e  der  Dralimliaam,  f  die  Drahm-«  ^  die  Beitel-,  Ii  die  HÜttensiiile^ 
i,  i  BfiehsensSnlen,  in  deren  Büchsen  die  Hfilse  dng^eleg^  wkd;  k  Ham- 
mer- oder  AmbofSnifodic,  in  weldiem  oben  ein  eisernes  OelianBe  für  den 
Anibosi  die  Cliabotte,  befestig  ist,  in  weMer  man  den  Anibos  festfceOf^ 
nm  ihm  Torsebiedne  Stelinngen  gel>en  zu  können«  Fig>.  9.  nnd  lOL  stel* 
len  einen  AnfWerfiiammer  mit  oisernen  Hanuner^rÜKt  dar,  wie  er  in 
Oberschlesien  ansg-efübrt  ist 5  Fig-.  9.  Läng^enansicht,  Fig^.  10.  Querdiirch- 
sehnitt  nach  der  Linie  a  b  fig.  9*  £ine  besondere  Beseiireibottg  ist 
nieht  nothwendig-. 

Der  S  eh  w  fi  nzh  nmm  er ,   siehe  Fig-.  14.  auf  Tn fei  X.,  ist  dagegen 
ein  zwciariniffor  Hebel,  der  llaiuiiier,  am  läng-em  Arm  befestiget,  wird 
so  bovejjt,  dafs  der  Danmen  b  einer  Welle  a  den  kleinem  Arm  c  nie- 
dcrdriiekt;  damit  das  Niederdriieken  bcfp  «  nzt  werde,  bringt  man  einen 
Prcliklotz  d  an,  gegen  welchen  der  Selnvanzring  e  schlägt.   Man  wen- 
det leichtere  Hämmer  fiir  diesen  Hlcchauismus  an,  in  Vergleich  mit  den 
Aufwerflmmmern,  sie  haben  aber  eine  grofse  Geschwindigkeit  bei  ge- 
ringem! Hub^  man  giebt  dem  kincrn  Arm  mindestens  %  der  Länge  des 
langem.  KUbt  selten  wird  das  Hammergorfist  ans  Eisen  gefertigt,  wie 
in  der  Zeiebnung.  —        Stirnhammer  ist  endlidi  ein  AolWeifbam- 
mery  welcher  sich  nnr  dadurch  Tom  letstem  nntersAeidet,  dafs  er  rem 
am  Kopf  gehoben  wird,  nnd  ein  ungleich  grdlimres  Gewicht  ron  60  bis 
80  Centnern  besitsl^  wenn  jene  nnr  3  bis  6  C.  wiegen.  Man  gebraut 
diese  schweren  Hämmer  zum  Zusammenschlagen  der  Luppen  rom  Ver- 
IHschen  do^;  R.  in  Flammöfen,  ehe  dieselben  onCer  die  Walzen  gebracht 
werden.   Ein  solcher,  englischer  Konstruktion,  ganz  ron  Eisen,  80  Ctr* 
schwer,  ist  auf  Tafel  X.  Flg.  2.  dargestellt;  a  die  Wasserradswelle, 
b,  b  die  Frösche,  c  der  eiserne  Ilaimnerhelm,  d  der  eingesetzte  Hammer, 
e  Ambos,  f  Drehpunkt.  —  Beschreibung  und  Abbildnnp;-  rines  englischen 
Hammerwerks  im  Ind.  Tom.  8.  p.  74.,  in  D.  p.  3  IJd.  36.  S.  438. 

Tafel  X.  Fig  3.  und  4.  stellen  einen  Sehweifsofen  für  Stabeisen  dar, 
wie  er  auf  der  Königl.  Eisenspalterci  am  Fiuowkanal  bei  Neus(adt- 
Ebers^x  alilc  erbaut  ist.  a  der  Heerd,  eine  eiserne  mit  Sand  beschüttete 
Fiatle,  b  das  Sehlackeuloeh,  c  AiiUeiplaftcn  zum  Zusammenhalten  des 
Ofeus,  d  das  Schürloeh,  e  Rostt>liibe,  f  UostLalLeu,  g  AaeheafaU,  b  Ein- 
sctzthür,  welche  mittelst  eines  Hebels  aufgezogen  werden  kann,  i  Esse. 
»  Haford  in  D.  p.  J.  Bd.  24.  S.  278. 

Statt  der  Hämmer  hat  man  sich  in  der  neuem  Zeil  zum  Aus- 
recken des  in  Heerden  gefdsehten  Eisens,  naeh  dem  Vorbild  von 
England,  häufig  der  Walzwerke  bedient.  Es  werden  in  sehr  feste 
siseme  Walzeng^rftste,  von  d«ncn  eins  nach  Malivgabe  der  rer- 
sdUednen  Lange  der  nütiiigen  Walzen  rersciuelibar  sein  mnüii 
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zwei  Walzon  über  einander  cing^elegt,  welche  flieils  für  flaches, 
theils  für  quadratisches  Eisen  die  nöfhigeji  Einschnitte  haben,  so 
dafs  alle  erforderlichen  Dimensionen  mit  densrllx  u  erzeugt  wer- 
den künn«»n.  (Mitunter  logt  man  auch  wohl  3  Walzen  ühereiiiau- 
der.  nm  den  Prozefs  des  Ausreckens  in  so  fem  zu  beschleunigen, 
als  daim  in  einer  Glühhitze  das  Eisen  durch  alle  Einschnitte  durch- 
geführt werden  kann,  indem  es  hin  und  her  theils  zwischen  der 
obcru  mid  mittlem,  theiis  der  letztem  und  untern  durchgelassen 
wird,  statt  da  Ts  hei  2  Walzen  das  Eisen  nur  von  einer  Seite 
durclipi^clnssni  ^vcrden  kann.)  Obschoii  die  obere  Walze  durch 
Reibung  mit  umgedreht  wird,  wenn  die  untere  durch  Elemcntar- 
odcr  Dampfkraft  bewegt  wird,  so  pflegt  man  doch  beide  durch 
Kuppelungsräder  mit  einander  zu  rerbinden.  Soll  Stabeisen,  Band- 
eisen gewalzt  werden,  so  behält  die  obere  Walze  ihre  Steilong 
gegm  die  untere  stetig  bei,  indem  durch  die  verschieden  weiten 
und  engen  Einschnitte  in  beiden  Walzen  die  Terseliicdnen  Dimen- 
sionen der  Eisensorten  bedingt  werden,  wie  auch  aus  Fig  13.  für 
Rundeisen  ersichtlich  ist;  beim  Blechwalzen  mufs  aber  4^e  obere 
Walze,  nachJOIafsgabe  der  Stärke  des  Materialeisens,  ms  welchem 
das  Blech  gewalzt  werden  soll,  sich  heben  können,  was  durch 
Stellsehraiiben  bedingt  wird»  die  nach  jedem  Durchgang  des  Blechs 
durch  die  Walzen  mehr  angezogen  werden.  Um  jedoch  das  Nie- 
derfallen der  obem  Walze  auf  die  untere,  wenn  das  Eisen  zwischen 
dem  Walzenpaar  austritt,  zu  Yeriiüten,  muDs  ein  Hebel  mit  0e» 
Wichten  angc3»racht  sein. 

Terglelche  die  Beschreibnng  des  auf  Tafel  X.  Flg.  1.  abgebildeten 
Walzwerks'  auf  Seite  69; 

Ist  das  Eisen  mittelst  Hämmer  zn  Kolben  ansgerecht,  so  wird 
es  unter  ein  Paar  Walzen,  die  beide  korrespondirende  Einschnitte 
haben,  gebrad&t  und  zu  Quadratstäben  ausgezogen,  sollen  aber 
Haehe  Sorten  Eisen,  Bandeisen  dargestellt  werden,  so  gehen  dann 
die  Stäbe  durch  ein  zweites  Paar  Walzen,  welche  anders  beschaff 
fea  sind,  als  erstere.  Die  untere  Walze  enthält  nämlich  allein  die 
Einschnitte,  die  obere  die  Rippen,  welche  genau  in  die  erstem 
passen  mfissen.  Durch  die  Tiefe  der  Einschnitte  wird  die  Stärke 
des  Bandeisens  bestimmt,  weshalb  Terschiedne  Galiber  eingesefanit-  » 
ten  sein  mftssen;  für  Jede  besondere  Sorte  Flacheisen  mufs  ein 
eignes  Walzenpaai^  vorbanden  seim  Alles  Eisai,  welches  unter  die 
Walzen  gebracht  wird,  mufs  den  h5disten  Grad  der  Schweifshitze 
haben,  damit  der  fertige  Stab  mehr  weifs-  als  rothglühend  vom 
Walzwerk  komme;  dann  pflegt  man  wohl  noch  den  Stab,  wenn 
er  sich  etwas  schief  gezogen  haben  sollte,  mit  einem  Handhammer 
zu  richten.  Eben  so  mufs  auch  beim  Gebrauch  der  Wasserhäm- 
mcr  zum  Ausschmieden  des  Eisens  vermieden  werden,  dasselbe 

nicht 


Digitized  by  Google 


iiicbt  kalt  ZQ  hämmern,  wodurch  es  spWMe  wird,  ohscliOH  es  eiu 
Sflattes,  blankes  Ansehe»  erhält 

Die  Friscbfejaer  licfeni  die  TemUednen  Sorten  Eisen  bis  zu  be* 
sümmtcn  Dimensionen^  die  feinern  werden  dann,  um  die  FfJseliep  nieht 
zn  selir  anfzuhultcn,  in  eignen  Hammerwerke^  dargestellt,  siehe  weiter 
unfen  unter  „Verfeinerung"  des  Stabeisens. In  Prciifson  sind  die  Di- 
mensionen, nach  welchen  äxf  EisonstüLc  aus  den  Könif^l.  Fri.srhhiiftcn 
abgeliefert  werden  müssen:  für  Quadrateisen  von  4  bis  ^  Zoll,  für  fla<Hies 
Eisen  ron  6  Zoll  breit  und  <|  Z.  stark  bis  1^  Z.  breit  und  \  Z.  stark. 

Frischen  in  Flammöfen  hei  Steinkohlen. 

Ohsclion  bereits  im  17.  Jahrh.  mehrere  Patente  in  England 
anf  das  Verfrischen  von  R.  in  Flammöfen  bei  Steinkohlen  ertheilt 
worden  sind,  so  gelang  es  doch  erst  1787  Cort  und  Pamell^  dio- 
ses  Verfahren  mit  Erfolg  aussiiführen.  Zvaa  Yerfinsehen  auf  die- 
sem  W<^  eignet  sich  am  meisten  das  weifee  B.,  weldies  sieh  bei 
starker  Glilh-  wd  Schmelshitxe,  sehwaehem  Zntritt  der  Luft,  mit 
einem  geringen  Eisenyerlust  voUig  in  Stabdsen  nmfindeni  lafM, 
während  das  graue  R.  nur  den  Antheil  Kohle  yerliert,  welcher 
mit  dem  Eisen  ehemiseh  veilmnden  ist,  das  entlcolilte  Eisen  wird 
bei  ferfgesetstem  CHQIien  ozydirt,  ebne  vom  Graphit  befreit  m 
«ein.  Diijentge  Sorte  weil^  R.,  weidke  wenig  Eohicttsteff  ent- 
hmt  (Inekiges  Elofs),  bleibt  lange  in  einem  Mlttelsustand  swiseben 
dem  starren  und  flftssigcn,  kann  daher  leidit  bei  müfsiger  Hitse 
utd  geringem  Luftzutritt  entkohlt  werden ,  bedarf  keiner  gahren* 
den  (oxjdirenden)  Zuschläge ,  und  verschlaekt  sidi  nicht  bei  Tor- 
sleht^er  Behandlung;  ein  solches  R.  ist  fem  er  auch  retner  Ton 
Kiesel,  Mangan,  Phosphor,  giebt  folglich  ein  besseres  Blabeisen. 
Kann  man  ein  solches  R.  aus  dem  Hohofen  nicht  erhalten,  so 
nrafs  man  das  aus  gutartigen  Erzen  bei  leichtflüssiger  Beschickung 
erblasne  graue  und  halbirt«  R.  durchs  Umschmelzen  in  Fcineisen- 
f euem  zu  weifsem  R.  umwandeln ,  und  ho  zum  Verfälschen  Tor- 
bereiten. 

Die  Feineisenfeuef,  llaffinirfeuer,  r^nery  fournace, 
rurming  oui  ßres  ^  ßnerie^  foumeau  &afßnerie^  (siehe  Tafel  X. 
Fig.  15.  und  16.),  sind  Schmelzheerde,  in  welchen  man  graues  R. 
durchs  ümschmeizen lind  Erkalten  in  weifses  R.,  Feincisen,  Fein- 
iiir  lall,  ßne  iron^  ßne  metal^  umwandelt,  das  Weifsmachen, 
Jinage,  ßning.  Das  Feuer  hat  Äebnlichkeit  mit  einem  Friscbfeuer, 
weicht  aber,  wie  aus  folgender  Beschreibung  hervorsteht,  nicht 
unbedeutend  ab;  das  eingcschniolzne  Eisen  wird  in  eiserne  Formen 
abgestochen,  in  denen  es  zum  plötzlichen  Erstarren  gebracht  ivird. 

a  der  Windkasten,  welcher  mit  dem  Gebläse  in  Verbindung  steht, 
und  den  Wind  darch  wenigstens  swei  Düsen  dem  Feuer  xnführt;  man 
1.  2.  6 
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««hM  üMh  4  ja  6  an;  b  dto  den  Formzaeken  TttrtrotMid«  F«rinwand,  in 

welcher  zafipleich  die  Oefliinn{>^en  für  die  Formen;  die  g-anze  Wand  M 
hohl  und  wird  darch  einen  hinein^leiteten  Wasserstrom  kühl  crhalloi; 
c  die  Vorvrand  des  Feners,  eine  starke  Ciufseiscnplatte,  in  welcher  zu- 
jjleich  die  OciTuuiif]^  für  den  Al)stich;  d  Urafassunjjswändc  des  Feuers, 
die  zug^lcich  die  Stelle  des  Gicht-  uud  Aschciizaekcns  vfrf roten ;  diese 
[jeg-ofsuen  eiscrurn  Kasten  werden  ebenfalls  durch  cirkulir(  ikU  s  Wasser 
koU  [»"ehalten;  c  Deekplatie,  welche  auch  zum  Aufhäufen  dcr<'oaks  dient; 
f  eiserne  Ständer,  welche  die  Esse  Iraf^en,  die  hier  nicht  zu  sehen  ist; 
g"  ffcgofsnc  eiserne  Form,  in  welche  das  Feineisen  beim  Abstechen  ge- 
leitet wird,  theils  im  Ganiecn  gegossen,  thcils  aus  Platten  zusammengc- 
settt.  Unter  diesen  Formell  beBndet  sieb  aiieh  ein  WasBeretrom^  h  der 
Heerdboden,  ans  Sand  beit^end.  INe  durch  das  kalte  Waeser  bewirkte 
Abbfihlung  bedingt  thells,  dafb  die  Platten  nieht  eo  leieht  alwchaelsen 
kannen,  theils  dafs  die  Teniperatiir  des  Feners  mdglichst  knkl  gehaU 
tea  wird. 

Das  xum  WeifsnuielMii  iMfltiniinte  Eisen  wird  in  Flomen,  pigs, 
$a$timm9,  toh  90  hia  110  Fftnid  angewendet;  Coak»  von  nklit  sn 
stark  backenden  Kohlen,  die  niekt  zu  tIA  Aflcbe  geben,  dienen  als 
Breunmaterial ;  man  adundsl  20  bis  2&  Centner  IL  mit  einemmal 
durch,  die  nach  und  naeh  aufgetragen  und  binnen  3  Standen,  mit 
10  bis  15 §  Abgang,  flüssig  gemaebt  werden;  bei  gutem  R.  beträgt 
der  Abgang  9  bis  10§,  der  Coaluyerbrauch  für  1  Centner  etwa 
1  Kubiktiifs.  Zur  Beförderung  der  Gahre  wendet  mun  Lie  und 
da  Ulühs^ian  ,  Abfalle  vom  Walzwerk  an,  auch  ivird  Brucheiscn 
mit  eingeschmolzen.  Bei  dieser  Feincisenbereitung  w  ii  ti  der  Thos- 
phor  im  R.  in  Phosphorsäure  verwandelt,  der  gröfsere  Thcil  des 
Kohleuiitoffs  verbrannt,  Kiesel  und  Miui|;an  ox^dirt  in  die  Schlaclte 
getrieben.  Das  Feineisen  ist  desto  voUkommner,  je  mehr  es  sieb 
dem  Zustand  des  luckif>^en  Flosses  nähert. 

Das  Feineisen  wird  nun  in  Flammölt  ii  f^ebracht,  die  von  den 
gewöhnlichen,  /um  Schmelzen  des  K.  üblichen,  im  WesenUicben 
■  niebt  abw^icheu,  und  in  diesen  geCriscbt. 

Die  Figuren  5,  6.  und  7.  auf  Tafel  X.  stellen  einen  englischen  Pud- 
delofen dar,  Fig.  6.  Seitenansicht,  Fig  7.  (Jrnndrifs,  Fig.  5.  senkrechter 
Mngendarchschnitt.  a  Thür  zum  Sehiiren,  h  Roststäbe,  e  Feuerbrüelce,  d 
gegofsne  eiserne  Heerdplatten,  welche  auf  j^ii  fseisernen  Tragebalken  e,  e 
ruhen,  die  ao  beiden  Seiten  an  die  gufseisernen  Uinfassunp-splnlten  ange- 
schraubt sind,  f  Sandheerd  (oder  Schlackenheerd),  g  grofsc  i^insatzlhür, 
welche  durch  einen  eisernen  Hebel  g' imd  Ketten  auf  und  nieder  bewegt 
werden  kann.  Sie  hat  eine  5  Zoll  ins  (üe^  iert  grofse  Oeffuung,  um  durch 
dieselbe  das  Eisen  auf  dem  Heerd  bearbeiten  zu  künuen,  ohne  erstere 
ölTncn  zu  müssen  ^  auch  diese  kann  luftdicht  geschlossen  werden.  Um  das 
Verhalten  des  Blsens  im  Heerd  eribrsehen  sn  kdmien,  Ist  noch  ein  be- 
«endercs  Mauloeh  In  derThfir  angebraeht,  mit  einem  ^onstdpeel  rer- 
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üUMlbar.  tfaa  Iwt  9mA,  wohl  noch  eine  xweite  Einsatzlliür  h  nahe 
tai  Fuchs  Bn^bracht,  durch  weldio  man  das  R.  einseUt,  um  es  M-eich 
werden  an  lassen,  woraaf  es  dann  auf  denHettd  rorgezog^enwird.  i  dja 
Esse ;  gewdhnlidi  legt  man  swei  Oefen  an  eine  Esse,  welcher  man  eine 
Höhe  Ton  30  bis  60  FuCi  giebt»  Jeder  Ofen  hat  aber  seinen  besondem  Es« 
sensdiacht  und  eine  Klappe,  realer,  dampet^  Fig.  8.,  um  den  Lnftsng, 
wenn  es  nöthig  ist,  sogleich  dnrdi  Bewegung  des  Hebels  mitlelst  einer 
Kette  von  der  Hütte  aus  aufheben  zu  kdnncn.  k  Schlackenabsug.  — 
Der  Ofen  ist  mit  starken  gafteisemen  Platten  bekleidet,  die  durch  Schran- 
benbolarcn  angesogen  werden. 

Die  eiserne  Heerd|datte  ist  entireder  mit  Sehmiedeslnfer  oder 
Friscbsdbdackeii  beschüttet,  welche  man  rorher  breiartig  naeht, 
uiul  ülier  der  Heerdplatte  ausbreitet,  oder  mit  reinem  Qnarzsand 
bedeekt;  nicht  stets  wird  in  der  Mitte  der  Heerd  etwas  vertieft, 
man  macht  auch  wohl  denselben  zum  leichtem  JJ>flnrs  der  Schlacken 
Baeh  dem  Fuchs  etwas  abschüssig.  Man  setzt  gewöhnlich  300  bis 
360  Pia.  Fetneisen  ein,  und  l&Tst  die  Hitse  hei  offiier  Klappe  stei- 
gen, his  das  E.  weieh  und  breiartig  zu  werden  anfangt,  sodann 
muA  aber  der  Lnfliutrltt  rermindert  und  selbst  aufgehoben  wer- 
den. (Sollte  das  R.  durch  zu  starke  Hitze  zu  flüssig  geworden 
sein,  so  wird  es  mit  kaltem  Wasser  begossen,  und  dadureli  in  den 
breiartigen  Zustand  zurückgebracht.)  Nun  beginnt  die  eigentliche 
Frischarbeit.  Es  wird  mit  hakenförmigen Werkzeii(j^*'ii,  welche  durch 
die  Arbcitsöffuung  in  der  Einselzthür  hindurchgestcckt  werden, 
aufgehrochen,  gewendet,  und  über  tleii  ganzen  Heerd  gleich! örmig 
ausgebreitet.  Das  Schürloch  über  dem  Rost  ist  dahei  im  hr  oder 
weniger  p;eüffnet^  die  Klappe  geschlossen,  um  einen  malsi^M  n  S(  rom 
warmer  Luft  über  das  E.  zu  fiihrni ,  je  nachdem  dasselbe  mehr 
oder  weniger  roh  ist;  die  Klappe  auf  der  Esse  und  die  Einsetz- 
thür sind  vollij^  gpeschlossen.  Man  arbeitet  das  E.  mit  Brechstan- 
gen ununterbroclien  durch,  zertheilt,  wendet,  rührt  es  um,  woher 
auch  dieses  Verfahren  das  Pud  dein,  jjuddling^  pnddlag;e^  und 
der  Ofen  Puddelofen,  puddling-fumace ^  foumeau  ä  puddler, 
genannt  wird.  Durch  dieses  Operireu  wird  das  Frischen  bewirkt, 
es  nmfs  rasch,  geschickt  geleitet  werden,  damit  nicht  viel  £.  ab- 
brennt ;  der  Kohlenstoff  mit  Sauerstoff  zu  Kohlenoxydgas  Terbnn« 
den  entweicht  in  Gasform^  es  findet  ein  Aufkochen  statt,  das  das 
brennt  mit  blauen  FlSmmehcn.  Das  E.  wird  währenddem  immer 
süher,  steifer,  so  dalSs  das  Durcharbeiten  nnd  Wenden  immer 
sehwiecjgcr  wird;  es  hat  aber  noch  eine  rSthliche  Farbe,  welche 
in  dem  Veihältnilb  liehter  wird,  als  die  blauen  Flümmehen  weni«. 
ger  hSnig  «un  Vorschein  kommen. 

Das  Ende  des  Frischens  giebt  sich  durch  einen  trocknen,  ge* 
wissermal'seu  saudartigcn  Zustand  des  £.  zu  erkemien,  to  dry^  da 
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es  ilemselben  an  uothi^i^er  Hitze  fehlt,  iim  sit-li  iii^ehörigf  zu  verhiii- 
deii,  zu  srhu'cifsoii.  l>fo  erzeugleu  Schlack*' ti  werden  theils  beim 
Fnchs  abgestochen,  Iheils  fliefson  sie  seihst  durch  eine  Oeffiinngp, 
flo/k^  irou  du  chio,  ah;  es  ist  neutrales  kiesels.  Eisenoxydul, 
nicht,  wie  die  Gahrschlacke  beim  Frischfeucr,  eine  basische  Ver- 
bindung. Das  Frischen  dauert  40  bis  45  Minuten,  wUhrend  wel- 
eher  Zeit  der  Arbeiter  unausgesetzt  arbeiten  muTs,  um  das  Zusam- 
menhacken des  noch  rohen  Eisens  zu  verhindern,  und  die  Ober- 
fläche doBaelben  stets  zu  veründern.  Wenn  daf;  Ende  des  Friseh» 
prosesses  eingetreten  ist,  80  wird  eine  starke  Hitze  schnell  gege- 
ben, die  Klappe  dann  geschlossen^  das  Schürloch  ganz  mit  Kohlen 
gefttlit,  und  das  sehr  heifse  £.  zum  Schweirsen  gebracht.  Je  grd- 
fser  der  Hitzgrad  ist,  der  dem  gefrischten  E.  gegeben  werden 
kann,  desto  besser  wird  dasselbe  ausfiülen,  weil  es  dann  dnrch 
beigemengtes  Eisenoxyd  und  Schlacke  am  wenigsten  rernnreinlgt 
wird.  Diese  Verunreinigungen  sind  es  ganz  besonders,  welche 
auf  die  Festigkeit  des  in  Flammdfen  geCrischten  Eisens  sehr  nadi- 
theilig  wirkra.  Wfihrenddem  sucht  der  JIrbeiter  die  Masse  ab- 
zutheilen  und  in  kleine  Klumpen,  haUs^  zu  formiren;  bei  2|  bis 
3  Centner  eingesetzten  R.  werden  6  bis  7  Balls  gemacht,  der 
letzte  wird  fliber  den  Heerd  hin  und  her  gerollt,  um  die  einzelnen 
Brocken  des  gefrischten  Eisens  aufrunehmen. 

Die  Balls  sind  noch  sehr  porSs,  enthalten  Tiele  Schlacken,  sie 
werden  unter  einem  sehr  schweren  Stirnhammer  gezSngt,  wehdier 
75  bis  80  Scfalllge  in  der  ]lfmnte  giebt,  wobei  ein  grofser  Theil 
der  letztern  ausgeprefst  wird.  Nicht  alle  Werke  zängen  die  Balls 
unter  einem  Stirnhammer,  sondern  l)edieneu  sich  sogleich  des  Prä- 
parirwalzwerks.  Die  Balls,  sie  mögen  nun  nach  der  ersten  Weise 
uiit  dem  Hammer^  tiüer  ohne  Hammer  mittelst  Walzen  j^ezängt 
sein,  sind  ein  Gemeng  von  Stabeisen  mit  Schlacken  und  Kisen- 
oxyd,  sie  müssen  wiederholte  Schweifshitzen  in  rigncn  Schweifs- 
ofen,  ballin*^-,  reheating-,  miU-furndcv,  Jburneau  ä  rechauffer^ 
erhalten,  wobei  das  Frischen  des  Eisens  vollendet,  das  Eisen  we- 
sentlich verbessert  wird,  freilich  bei  einem  bedeutenden  Abbraud. 
Die  Schweifsöfen  sind  niedrige  Flammöfen  mit  niedri[;er  Brücke, 
grofsen  Rosten,  um  einen  hohen  Grad  von  Hitze  zu  erzeugen;  der 
Heerd  ist  mit  Sand  besehütfet,  dieser  mit  Coaklösehe  bedeckt. 
Ein  solclier  Ofen  reieht  iür  4  bis  5  Frischöfen  aus.  Man  kann 
sich  statt  der  St<'iiikohIen  auch  der  Torfkohle,  des  guten  trocknen 
Torfs  bedienen,  nur  mufs  dann  der  Kost  ungleich  gröfscr,  und 
das  Gewölbe  über  dem  Heerd  ungleich  llncher  sein;  auch  hat  man 
Holzfeuer  angewendet,  und  Anthracit  Die  Balls  werden  nach 
dem  ersten  Zängen  in  den  Sefaweilsöfen  wieder  weifsglühend  ge- 
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mncht,  liiid  lutter  dem  Stiriihamnior  zu  rcf^<*lm8fsig  TJor<»ckifjett 
Sf  iic!<<»n,  lumhs^  zusammoiifVf'Sclilaf^oii,  Hodauii  wieder  in  die  Schwoifs- 
liitzi»  ;;rhracht  und  unfcr  (l.  in  Präparirwal/work,  dessen  Wnlzen 
mit  den  Einschnitten  über  genaue  Modolle  (;^e{jossen  sind^  /u  (lua- 
dratischen,  daim  zu  flachen  Stäbou,  ö/oofus,  ruiflbai^rs,  ausgereckt. 
Diese  werden  in  gleich  lange  Stücke  von  1^  bis  2  Fufs  Länge 
unter  einer  grolsen  Schcerc  zerschnitten,  6  bis  8  zu  einem  Packet, 
irousse^  aufeinander  gelegt  ia  den  Schweifsofcii  gebracht,  und 
dann  zu  einem  Stab  Klein-  nnd  Schneideeisen  in  einer  Hitze  auf 
dem  StaJieisenwalzwerk  fertig  gewalzt  und  gescifiiitten.  Die  Wal- 
zen müssen  sich  wenigstens  150mal  in  einer  Minute  umdrehen. 

Wenn  man  statt  des  weifsenR»,  welelies  sich  -/um  Verfriseben 
im  Puddelofen  am  besten  eignet,  graues  kohlenstoüreiches  an- 
wendet, welches,  wie  schon  oben  angezeigt  worden,  nicht  so  gu- 
tes Stabeisen  durch  diesen  FrischproKefs  liefern  kann,  so  setzt 
man  mit -dem  R.  Friscbschlacken  zugleich  auf  den  Heerd,  ^elcbe 
das  Gabren  befSrdern  sollen.  Bei  dieser  Abart  des  Yerfabrens  ge- 
langt das  Eisen  zum  Schmelzen,  und  wird  durch  die  Einwirkung 
der  Schlacke  erst  in  den  Zustand  irersetzt,  in  welchem  sieb  das 
weite,  kohknstoflbrme  R.,  FemeiBen,  befindet,  wenn  es  anfSingt 
weieh  zu  werden.  Das  gesebmolsne  R.  wird  mit  den  flüssigen 
Seblaeken,  bei  geschlol^ner  Klappe,  in  steter  Bewegung  erhallen; 
auch  setzt  man  wobl  erst  nach  erfolgtem  Einsetzen  des  R.  Sddaeken 
hinzu,  und  wendet  biufiges  Begießen  mit  Wasser  an. 

Man  kann  annehmen,  dafb  aus  100  Theilen  Feineisen  83|  bis 
84  Staheisen,  folglich  aus  1€0  Tb.  R.  etwa  75  Stabdsen  erfolgen; 
beim  Frischen  des  grauen  R.  mit  2?U8atz  von  Schlacken  steigt 
aber  der  Eisenverlust  auf  einige  30  bis  selbst  40^.  An  Steinkoh- 
len werden  3  bis  3\  Kuhikf.  auf  100  Pt'il.  Stabeisen  gerechnet,  von 
denen  die  gröfsere  Hälfte  in  den  Schweifsöfen  verbrauclil  wird. 
Es  bat  die  Puddlingsfriscbarbeit  vor  dem  Frischen  in  tnU  ii  nicht 
allein  den  Vortbeil  eines  geringem  i\iif>viuuis  an  Brennmaterial,  • 
soiultTH  auch  einer  ungleich  grÖfsem  Produktion,  indem  aus  einem 
Flaniuioten  tiiglieh  über  20  Centner  fertiges  Stabeisen  erfolgen 
können,  bei  Anwendung  einer  zweiten  Thür  zum  Anwärmen  des 
Feiiieiseus  an  25  Ccutuer. 

Beschreibung  des  auf  Tafel  X.  abgebildeten  Walsweiks  (Or  Poddel* 
elsen,  ans  dem  bidostriel  Tom.  9,  p.  115.  Tafel  X.  Fig.  I.  Anfrifii  eines* 
•Walswerfci  mit  2  PrSparir-  und  i  Bledivral/en,  nebst  dazwischen  lie- 
gendem Räderwerk  aar  Bewegun^smiftlKMliing  und  den  Kuppelungen 
znm  Absetzen  der  Bewegung,  a  Walzgerästständer,  die  sar  Anfoahno 
der  Walzen  dienen,  in  welche  die  Ober-  und  üntcrlager  eingelassen 
nnil  lieftBtigt  sind,  h  BoUen  anm  ZnsaaiHienhaUen  der  WalxgaräsUlftn« 

4 
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der,  sowohl  ohen  als  nntcn.  c  Präparir walzen.  Sic  sind  mit  eingedreh- 
ten Cauiiclürcu  verüchcu,  die  zusammenjjestcllt  ein  Q^^^^rat  mit  etwas 
geschweiften  Seiten  aber  rüchiivinklig^cu  Ocfruujigcu  bilden.  Die  iiufserslo 
dieser  Cannelürcti  niufil  meist  mit  ciugehaacnen  Riefen  rersehen  sein^ 
damit  der  Uulieu  besser  gefafst  und  gestreckt  Verden  tsrnwa^  um  dann, 
erst  in  die  nächstfolgenden  Oeffbimgen  mit  gesebwelften  Seiten  zu  ge- 
langen,  und  sofort  die  bestimmte  Form  sn  erhalten,  d  Blech-  oder 
glatte  Itartwalsen,  die  dasn  dienen ,  Blechplattinen  oder  Bandeisen  ni 
stirteken.  e  Sehranben  mit  rechtwinkligem  Gewinde,  die  in  dem  obem 
Theil  des  Gerüsts  in  hier  gelagerten  Mnttem  &  lanfen,  nnd  mittelst 
eines  Schlüssels  angesogen  werden.  Sie  dienen  dasv^  das  obere  Lager- 
stück  liir  die  Hülse  der  Walaen  in  d^  iMSiimroten  Höhe  xn  halton. 
f  Kuppeinngaspindel,  g  Kuppelungsbüchsen.  Sie  lassen  sieh  auf  den 
Kii])])eliingszapfen  und  die  Spindel  aufschielien}  und  Terbinden  so  beide 
TheiiC}  die  getrennt  und  in  der  für  den  gedachten  Zweck  geeignet- 
sten Form  hergestellt  sind,  h  Kuppeinn fjpsräder.  Das  obere  Rad  empHiiif^t 
die  Bewegung  von  dem  unfern  Rnd.  dein  sie  dnreh  die  Spindel  f,  ohne 
weitere  Zwisclieiiverliindim^y ,  initj^^elbeilt  » orden.  i  Ständer,  in  denen 
die  Axen  der  Kuppelunjjsrädcr  h  laufen;  sie  sind  kleiner  als  die  Walz- 
gerüstständcr.  k  Schrauben  zur  Befeslig-ung-  der  Kopfstücke  1  auf  dem 
obern  Theil  der  Ständer  für  die  Kup|ieiungsräder.  Sänimüichc  Ge- 
püstständer  sind  unten  mit  Sohlplaüen  m  versehen,  mittelst  deren  sie 
auf  die  Schwellen  n  aufgeschi-aubt  sind.  Die  liclesligung  isL  in  der 
Zeichnung  puuktirt  angegeben,  o  Schrauben  zum  Zusammenhalten  der 
Sehwellen. 

Die  Zängcwalzen,  cffliadr$§  ä  einglerf  cingleursj  äigro^Uämm^  ha* 
lien  Skantige  Caaneluren,  mit  abgerundeten  Seitenflfichen  nnd  Ecken. 
Sie  sind  4^  bis  6  Fufs  lang,  haben  16  bis  18  Zoll  Dorchmessery  nnd  5 
bis  7  Cannelfircn^  die  erste  Ton  5  Zoll  ins  Geriert.  Die  Dnrdimesser 
sweier  auf  einander  folgender  Canneluren  rerhalten  sieh  wie  15 : 11.  Selbst 
wenn  die  Ballen  unter  einem  Stimhammer  gelängt  worden  sind^  sind 
solche  ZSngewalzen  nöthi[]^,  aber  nur  mit  wenigen  Einschnitten,  neben 
andern  rechtwinkligen  Cannelüren,  wie  solch  ein  Paar  in  der  roriie* 
Mhriebenen  Zeichnung  dargestellt  Ist,  cylindrea  prfyaraUmn,  AnlW 
Jenen  giebt  es  nun  noch  Reckwalzen,  cyliuchreM  eiireurs,  ßmasettrsy  unter 
welchen  die  Plattinen  geschweifst  nnd  zu  Stabeisen  von  rerschiedner ' 
Form  ansfjcreckt  werden,  zu  Quadrat-,  Flach-,  Rundeisen  u.a.m.  Fif^. 
13.  stellt  ein  Wal/enpaar  fiir  Kundeisen  dar.  Die  Zängewalzcn  machen 
60  bis  70  Umdrchuii|;cii,  die  Reckwalzen  80  bis  140,  je  nach  den  Dimen- 
sionen des  Eisens,  deuu  je  stärker  diese,  desto  laugsamer  müssen  die 
Walzen  gehen. 

Uebcr  das  Puddeln  und  das  Yerfrischen  des  Roheisens  in  England  Du- 
/renoy  muCl  ßeaumoHt  in  den  A.  d.  M.  Ii.  st  ric  T.  2.  p.  17  7.  Ind.  Tom.  5.  p. 
357.  Cotte  nnd  PerdometA.  d.  M.  U.ser.  T.  6.  p.  29.,  beide  Abhandlnn- 
g«n  «H  Abbildmgen.  —  Wiho^p  nnd  Hottyer  Yethessomng  an  Frisch» 
imera,  Ind.  T.  a  p.  m  Ah^e  daHlber  in  £.  J.  Bd.  7.  &  m.  ^  4f 
COf*  In  K.  A.  f.  B«  n.  H.  Bd.  11.  &  31ft.  Puddeln  bei  Tofflbncnuiff 
A.  d.,  jH.  I.  s^r.  Tom.  \Z»  p.  581.  —  JUt»  desgL  IL  s^.  Tom.  5.  p.  177.— 


iJaoies  PuddcIofeB  mit  jdop|)ellem  Ueerd,  Br.  d^i.  Toai.  15.  p.  3()3.  —  Ho- 
weU  in  D.  p.  J.  Bd.  33.  S.  349.  —  Lambert  das.  Bd.  36.  S.  435.  —  Roftw 
Fndd.  bei  Aiiihracit,  A.  d.  AL  II.  s^r.  Toml  ft.  .p.  109.  —  Co^e  bei  Holz 
das.  p.  290.  E.  J.  Bd.  8.  S.  3ia  —  l?dye<  Frisehen  mit  Coaks,  das.  Bd.  9. 
8.  328.  —  Tom  das.  Bd.  10.  a  196.  —  Lewi$  in  D.  p.  J.  Bd.  44.  S.  356. 
—  Jones  n.  Co.  das.  Bd.  48.  S.  285.  —  Thomaa  in  den  A.  d^  ]IL  m.  s^r. 
Tom.  a  p.  433.  —  B.  J.  Bd.  17.  S.  168.  —  Ber(hier  iiber  die  Scblaeken 
beim  Piuldcln  K.  A.  f.  B.  ii  Ii.  Bd.  II.  S.  351. 

Stabeiseu-.  BlecIiub(;^äD(fe,  iiKos  Brucheisen,  Näg^el  werden  also  zti- 
gfuteg'emacht:  sie  werden  in  r:i(Iifto  ynsnmnienfj^epnekt,  diese  mit  kleineu 
iVil'p  ln  fost  ans'^^rzwicLt,  in  Sclnveifsöfeu.yWifö//^// /Vo/i  furnacc»^  sch>veifx- 
^viirm  fjemaeht  und  ausf^^ehänimorf  oder  «^e^^  nlzt,  Ramafsciscn,  fer 
ramtisse^  Hcraim-iron.  Das  so  ;<  \\  omn  iic  liisen  ist  rceht  jjut. —  Trenflle. 
über  die  Falirikaf ion  des  Baiii;i  i i^t  n.s,  V.  d.  G.  1830.  S.  HO.  —  J)vui.<tirL 
Wv  (fi.  T.  6.  p.  53.  —  lluuid  tlas.  T.  10.  p.  221.  J>f;Mi  kann  auch  *lic 
liit  ckab{jüngc  beim  rHschen  des  l:Iiscus  in  i laiiiiuolen  zusetzen,  wenn 
man  das  FcineUen  schmeisen  wili. 

FrisehftBer  sind  im  preufo.  Staat  in  fol^nden  Ke{^ierun{;^sbesir1cen! 


Begieroug^s- 
-  besirk. 

KduigL 
Frisehfeaer.« 

Gcwoi  k-| 

Sth.lfH. 

Fri^clif. 

Hcgicrungs- 
be«irk.  ^ 

Königl. 
Frisehfeoer. 

Gcwcrk- 
sclijfll. 
Fl  i>c  hf. 

Oppeln  .'.  . 

8 

Rjbniefc,  Ma- 

1 

^1  (  rseliur^j  . 

2 

lapanOy  Kreuz 

31aj;"debui*(*". 

J  J 

burger  Hütte. 

185 

Krfurt .  .  .  . 

•7 

wie 

Lieg^nilz  .  .  . 

29 

•-     ■  .  *f:' 

viclJ 

Breslau  .  .  . 

5  1 

Minden  .  .  . 

\ 

i^Vankfurt.  . 

6 

Zanztliiil,  Zanz 

Arns}»*'i*<j"  .  . 

« 

hausen,  Hiin- 

t'ühJcM/  .  -  . 

31 

iiK'Isfädl.  Ktilz 

Düsseldorf  . 

20) 

dorr^  l'i'iiz. 

Cöln  

50 

Stoliiu.  .  .  . 

2 

Torgclow. 

Aaciien  .  .  . 

56 

Ciitmibiimen . 

Wendolelc 

Trier  

132 

Potsdam.  .  . 

^> 

Eiseuspalterei 

am  Finowka« 

?  1 

■  .    w  N  .  .|683(?) 

Stabeiscnprodoktion  im  preufs.  Staat: 

1825  631137  Centner.  II   1829  752456  Centner. 

26  612785  |      30  724960  „ 

27  657085      „         I      31    782044  „ 

28  702073      „        |      32   784182  „ 

Die  angeführte  Zahl  der  Frischfener  in  der  t>  estliehen  Monarchie,  im 
Henncberg^r  Kreis  kann  nicht  rerburfj^t  werden.  AuTserdem  sind  in  den 
Rcg^bzk.  Trier,  Aachen,  Arnsberg*,  Münster,  Ojjpeln  Puddelöfen  im  Gang-e, 
deren  Produkrion  niebf  p-enan  bekannt  ist.  1829  wurden  an  20000  Centn. 
Stabeisen  durchs  Fuddeiu  erlialten. 


Digitized  by  Google 


Im  OLerber|piiitädiätrikt  1832. 
BrandeuLor^-Prcufsischen  .  .  47860|;  Centner. 

Mlc^dM   343960  „ 

Niedenädistocli-ThfiriiigMhen  35328}  „ 

WestphilUchen   801 7^  „ 

RhciniscJictfi   .  .  3  isr)9G 

Smiiina  78418*2  Centner. 

An  StabeiseD  wnnlen  eingeffilirt  und  ausgeÜUirt 
1828    77943  Centn.      28m  Centn. 

29  68579    „  27738  „ 

30  77380    ^  27663 

31  105789  38644  ^ 

Die  SCabeisengewinnnng  Englands  wird  lÜn  Jahr  1827  so  338000 
Tonnen^  oder  sn  6^760000  ]>r.  Centner  angegeben.  —  Die  Stabeisenpro- 
dnktion  in  Franloreidi  belmg  naeb  SSron  de  FiUefone  im  Jahr 

1825  1826 

Ton  1125  Friacfabeerden  569540  metr.  Ctr.  von  1057  960710  metr.  Ctr. 

-    131  Poddeldfen .  .  442000    -  -     -  -     149  400370  - 

96  Lnppenfenem    93470    -       -  »    106.  93000  « 

1,105010  metr.  Ctr.  1,454080  petr.  Ctr. 

oder  2)147808 prenl^.  Ctr.         oder  2^826202  preulk  Ctr. 

Heber  die  Danemora-Bisengmben  nnd  Werke  (in  Sebweden),  deren 
Eisen  in  England  snr  Stablenengnng  angewendet  wird,  siebe  E.  J.  Bd.  5. 
8.  351.  —  BesehrcILiingf  des  grofsen  Eisenbuttenwerloi  sn  Orensot  nnd 
Cbarenton  siehe  Ind.  Tom.  6.  p.  189. 

^ensehAften  des  Bisens. 
Das  Stabeiscn  buf  eine  lichtgraue  Falbe  auf  dem  Brueli)  die 
skli  eineneifs  Ins  Weiltae,  andrerseits  ins  Dunkle  sieht,  da  aber, 
wo  es  der  Luft  und  namentUcii  der  feuehten  Luft  ausgesetzt  war, 
liat  es  eine  «ogenannte  eisenschwane  Farbe.  Bs  besitzt  ToUfcomm- 
nen  Metallglana,  Je  stirker  dieser  bei  graulieh-weifiser  Fmbe,  und 
wenn  er  sehwftc^iar  bei  sehr  Mehter  Farbe,  desto  besser  ist  dasB.; 
spielt  die  Farbe  Ins  Bläuliebe  bei  sehr  starkem  Glanz,  so  ist  das 
B.  yerbninnt,  Ist  sie  welTs  bei  sehr  starkem  Glanz,  so  ist  es  kalt- 
brttcblg.  Die  KrjstaUform  des  B.  Ist  der  Würfel,  die  ursprüng- 
liebe Textur  des  Stabetsens  ist  körnig,  zackig,  sie  wird  aber  durch 
das  Schmieden  sehr  rerfindert,  desto  mehr,  je  dfter  der  Stab  aus- 
gereckt wurde;  hierdurch  entsteht  die  sehnige  Textur,  ein  Beweis 
fUr  die  grofse  Zähigkeit  und  Güte  des  E. ;  die  Sehnen,  oder  Adern^ 
haben  dann  eine  lichte  Farbe.  Vielkantige  Körner,  welclie  gröber 
oder  feiner  sind,  und  der  Bruclifläche  zuweilen  ein  schuppiges  An- 
sehen geben,  zeigen  eiu  schlechtes,  brüchiges  E.  an;  sind  die  Kör- 
ner scliiefrig,  so  ist  das  E.  verbrannt,  sind  sie  ganz  ilach  und 
schuppig,  so  ist  es  kalt  brüchig,  cassant  ä  froid,  cold  short^ 
sind  sie  kantig  und  mit  Sehnen  untermischt,  so  ist  das  £.  roh, 
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schlecht  gefriscM;  rothbrüchig'os  E.,  casmnt  ä  chauth  hofshort^ 
zeigt  immer  lange  Sehnen.  Das  zadvi^^körni^je  E.  ist  das  dichteste 
und  zum  Poliren  am  meisten  g^eeignet,  das  Itantigf-kömigfc,  weiche 
am  weiiig^sten :  jedes  £.  ist  nicht  völlig  frei  von  undichten  Stellen, 
wodurch  Schi rfcr  cn Istehen. 

Jüan  unf (  i s(  lieiiiet  hartes  und  weic  hes  E.  Das  weiclio  und 
zähe  E.  zci[jt  eine  hm{jschnig^e  Textur,  lichte  Adem,  deren  Farbe 
das  Mittel  zwischen  sühcrwcifs  und  hlei[jrau  halt;  ein  solches  ist 
von  vorzügliclier  Güte,  obgleich  es  dem  harten  zähen  E.,  welches 
nur  in  dünnen  Stäben  ein  silberweifses ,  adriges  Geftige  bekommt, 
nachstehen  mufs.  Das  weiche  welches  ein  kurzsehniges  Gefüge 
hat,  dessen  Far})e  auf  dem  Brucli  das  Mittel  zwischen  blei-  und 
schwarzgrau  liiilt,  ist  weich  und  mürbe,  es  besitzt  neben  dw  Weieh- 
heit  keine  Festigkeit  und  gehört  zu  den  schlechtem  Bisensorten, 
welche  sich  bald  abnutzen  und  der  äufsern  Gewalt  aucb  nicht  stark 
widerstehen.  Das  specif.  Gewicht  des  Stabeisens  ist,  nach  Mafs- 
gäbe  seiner  Verschiedenheiten^  noth wendig  nieht  g^leich,  im  Mittel 
7,6,  so  dafs  ein  preufs.  KubikAifs  Stabeisen  601,6  pr.  Pfand  wiegt, 
einKtthifczoU  9,18  Loth.  DasE.,  wenn  es  glilhend  m  kaltem  Was- 
ser abgclosdbt  wird,  wird  dadnrcfa  niefat  hedentend  hSrter,  wie 
dies  beim  Stahl  der  Fall  ist,  iflt  das  E.  aber  stahlartig,  so  nimmt 
es  Hiirte  an.  Das  gesehmeidige  Stabeisen  kann  dtnreh  lange« 
Ealthfinimem  sprdde  werden,  welcher  Zustand  durchs  Ansglfiium 
gehoben  wird.  Im  Glühzustand  ist  das  EL  weich,  Ifilirt  sich  auf 
Bchneidemaschineii  zerschneiden. 

Stsheisen  wird  stärker  vom  Magnet  angezogen,  und  leioiit« 
atfraktoriseh,  als  Stahl,  yerüert  aber  auch  diese  Eigenschaft  schnel- 
ler, als  dieser;  nicht  jede  Sorte  Stabeisen  ist  lir  den  Bfagnetismus 
gleich  empfänglich. 

Die  absolute  Festigkeit  des  E.  hüngt  nicht  allein  won  der  imiera 
Beschaffenheit  desselben,  sondern  auch  von  der  Behandlung  im  Feuer 
ab,  auch  bat  die  zum  Zusammenpressen  angewendete  Kraft,  folg- 
licli  die  Dimensionen,  zu  denen  es  gebracht  worden,  bedeutenden 
EiDfluls.  Gule^  Stabeisen  nmiü  in  QuadraUläheii,  auT  die  ursprüng- 
liche QuerscbnittsflUche  bezogen, 

in  Stäben  von  1  pr.  Zoll  ins  Geviert  58000  pr.  Pfd. 

-  h      '  -  75000 

-  A  -  .  90000  bis  100000  pr.  Pfd. 
auf  eine  Flache  des  Qnersehnitfs  von  einem  pr.  Zoll  berechnet, 
trag^en  können,  ehe  es  reifst  Die  absohile  Festigkeit  des  Eisen- 
drahli»  ist  aber  je  feiner,  noch  bedeutend  gröfser,  der  feinste  Draht 
würde,  bei  obiger  Berechnungsweise  130000  Pfd.,  auf  1  Oii.hI rat- 
zoll Fläche  berechnet,  tragen  können.  —  Von  der  Delinharkeit  des 
£.  hangt  die  Anwendung  dessdben  zu  Draht  und  Blech  ab. 
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74  EigeMchqften  des  Eisens,  Fehler  denselben, 

Buchmmn  über  d.  Festigk  d.  Eiseus  D.p.  J.Bd.  18.  S.  2G.  —  TVsdgM 
A.  d.  M.  I.  wtt.  T.  8.  p.  349.  T.  13.  p.  239.  —  Seguin  A.  d.  ch,  T.  25.  p.  109. 
—  Karsten  in  s.  A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  10.  S.  1.  —  Nacier  n.  Girard  in  D. 
p.  J.  Bd.  23.  S.  489  —  Bevan  das.  Bd.  24.  8.  449.  —  Telford  das.  Bd.  28. 
S.  165.  —  Lagerhjelm  das.  Bd.  30.  S.  97.  —  Bas.  Bd.  41.  S.  273.  —  Dewry 
das.  Bd.  49.  S.  12.  —  Meyer  in  E.  J.  Bd.  7.  S.  142.   Bd.  16.  S.  175. 

Stabeisen  dehnt  lieh  beim  Erwärmen  von  0*  bis  100* 

nach  MSlMröm  um  0,0014400 

Ihd&nfuaäPeHt  -  0,0012660 

Smeaian   -  0,0012683  ungefähr  aui. 

Das  E.  ISrbt  lidi  beim  Erhiticn  (das  Genauere  hierüber  sl^e  on- 
ten  beim  Stahl)  an  seiner  OberflSehe,  es  UUift  an  gleich  dem  Stahl, 
und  behlOI  diese  Farben  dauernd;  kurz  Tor  dem  Glühen  zeigt  sich 
eine  dunkelblaue  Farbe.  Dafs  die  Ursaefa  dieses  Farbenspiels  in 
der  Oxydation  des  £.  liegt,  scheint  aufser  allem  Zweifel,  aber  wel« 
eher  Zustand  der  Oxydation  zu  Grunde  liogt,  ist  noch  nicht  bekannt. 
Die  Hitze,  bei  welcher  das  Stabeisen  im  FiiisU'rn  rolh  g-lüht,  ist 
430%  am  Ta^c  7üO°:  die  Weifsglühhitze  wird  allg^emeiu  mi  90*  W., 
der  Schmelzpunkt  zu  150  bis  155°  .  angenommen,  letztere  An- 
nahmen dürften  sehr  zweifelhaft  sein;  nach  Clement -Desormes  ist 
der  Schmelzpunkt  bei  2118".  Wenn  das  E.  weifsglühend  gewor- 
den, so  kann  es  zusamraengesch weilst  werden,  daher  man  diesen 
Hitzgrad  auch  Seh  wcifshitze,  cJtaude  suante^  welding  -  Jieat, 
nennt;  hartes  Stabeisen  schweifst  fräher,  als  weiches:  K. ,  welches 
sehr  schwer  schweifst,  ist  schlecht  und  unbrauchbar,  wenn  es  auch 
sonst  gute  Eigenschaften  hat;  es  giebt  aber  auch  welches  sehr 
gut  schweifst,  dem  andere  Eigenschaften  eines  pfuten  E.  abgehen. 

Rothbriichii;  nennt  man  dasjenige  E.,  wrlches  zwar  in  der 
Schweifshitze  |^ut  schweifst  und  sich  gut  schmieden  lafst,  aber  bei 
abnehmender  Temperatur,  besonders  bei  der  Rothglühhitze,  beim 
Schmieden  und  Bearbeiten  Risse  und  Sprünge  an  den  Kanten  seigt 
Der  geringere  Grad  des  Rothbruch«  zeigt  «ich  dadurch,  daft  rofh- 
glühendes  Stabeisen  unter  dem  Hammer  unganz  wird,  Schiefer  be* 
kämmt  und  sich  «paltet»  Eine  Hauptursache  dieser  Unart  des  £. 
liegt  in  einem  sehr  geringen  Gehalt  an  Schwefel,  der  so  klein  sein 
kann,  dafs  er  bei  der  genausten  Analyse  kaum  aufzufinden  Ist; 
man  hat  oft  nur  0,0001  Schwefel  in  solchem  £.  entdecken  können. 
(Weit  weniger  nachtheüig  wirkt  ein  Gehalt  an  Kupfer,  dem  man 
«onflt  gewöhnlich  auch  die  Eigenschaft  zuschreibt,  das  E.  roth- 
brüchig zu  machen.)  £.,  welche«  nicht  gdiörig  gefrischt,  noch 
roh  ist,  ist  rohbrüehig,  d.  h.  e«  j«l  brOdüg  sowohl  in  der 
HitM|  «hl  mtOk  m  der  Kälte;  fcaltbrüehig  i«t  endUeh  das  B., 
wm  «8  niian  Wäne  leiciht  aengoingt,  es  «ehweiljit  übrigen«  leieht 
nnd  gat|  isl  nnhieiiliieOs  phiMfpherlialtond,  aber  hi  einem,  weit  hfi- 
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hern  Grad,  als  das  rothbrüchige  scliwefellmUenü  ist,  indem  0,3J 
Phosphor  noch  keine  Verminderung^  der  Fcstig-keit  bewii-keu^  erst 
bei  0,6§  wird  es  eher  zerspreiigbar,  bei  0,75§  wird  es  immer  merk- 
licher, bei  0,8  viel  Bruch.  Gerin(|e  Beimischmiffen  \on  Phosphor 
enthäll  nach  Karsten  jedes  E.,  ohne  dadurch  zu  leiden.  Ein  Gehalt  an 
Zinn,  Arsenik,  Spiefsglanz,  Chrom  macht  £.  auch  kaltbrüchig,  ein 
Gebalt  nn  Kiesel  macht  £•  faulbrfteliig,  hart  und  mürbe,  wenn 
auch  nicht  allemal  dieser  Fehler  vom  Eieselgehalt  allein  abhan^; 
0,37§  desselben  können  die  Festigkeit  des  Eisens  sehen  ungemein  ver* 
mindern,  viel  mehr  als  eine  gleiche  3Ienge  Phosplior.  Das  E.  kann 
auch  Caleiom  aufnehmen,  wenn  beim  Frischen  zu  viel  kohlens. 
Kalk  zugesetzt  wurde,  dann  wird  es  h  adrig,  verliert  die  Schweilb- 
barkeit  In  einem  solchen  fand  Karsten  0,1774}  Calcium.  M«gne* 
sium  fimd  derseihe  im  Stabeisen  nje^ 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafsE.  bei  einer  schnellen  EiliitKung  nnd 
mdgliehst  abgebaltnem  Luftzutritt  unter  einer  Decke  von  GlfUispan 
oder  Schlacken,  Sand  (Schweifiwand) ,  saftige  Schwei fsbitze, 
von  seiner  guten  Besdüiffenheit  nichts  rerloren  bat,  wird  es  aber 
anhaltend  einer  Glühhitze  bei  freiem  Zutritt  der  Luft  ausgesetzt, 
trockne  Hitze,  so  bat  dasselbe  nach  dem  Erkalten  Ton  seiner 
Zähigkeit  bedeutend  verloren^  und  sich  den  Eigensebaftsn  des  mttr- 
ben^  weichen  £.  genähert,  überwärmtes,  verbranntes  E.  Daher 
muTs  das  E.  immer  so  schnell  als  möglich  erhitzt  werden,  um  es 
nicht  zu  \  crdt^rbt'ii^  dalier  mag  es  auch  kommen,  dafs  ausgeglühter 
Dralit  eine  gering^ere  Festigkeit  b<  sil/t,  als  nicht  geglühter.  Wird 
dagen  E.  ohne  Zutriti  der  Luft  iiüch  so  heftig  geglüht,  so  behält 
es  alle  seine  Eigenschancii  unverändert,  wie  z.  B.  E.  unter  einer 
Glasdecke  im  Tiegel  erhitzt.  Wird  E.  der  Wirkuiiti^  l>;lüliender 
Kohlen  in  anhaltender  Weirsglühhitze  und  ohne  den  inindesten 
Luftzutritt  aiisf»^esetzt,  so  wird  es  in  Cämcntstnhl  verwandolf, 

Stfibeisou  enthält  stets  Ivo lih  nstoff,  0,5§  im  harten,  feston,  vor- 
züglich guten,  0,25  in  den  weichsten  Sorten:  verbranntes  E.  ent- 
hält keine  Spur  Kohlenstoff.  Behandelt  mau  S labeisen  mit  verdünnten 
Säuren,  so  wird  die  Einwirkung  derselben  desto  mehr  rerzögert. 
Je  mehr  Kohlenst  das  £.  enthält^  Stabeisen  wird  von  jenen  nur 
langsam,  mit  Hinterlassung  eines  schwarzen  grapliitarligen  Rück- 
stands gelöst,  welcher  noch  E.  enthält  (Polycarhuret  des  £.). 

Um. reines  E.  danuistellen,  bedient  man  sich  des  reinen  Eisen- 
oxyds,  welches  mittelst  Wassersto%as  in  dem  L  1.  Seite  92.  be- 
fehriebnen  und  auf  Tafol  i.,  Fig.  27.  abgebildeten  Apparat  reduzurt 
wird.  Das  so  ledunirte  E.  erscheint  als  ein  sehwsT^anes,  sehr 
Ibkies  Pulyer,  nnd  entsttndet  sieh  bein  AnsachUtten  an  der  Lufl 
Von  selbst  Nach  iMmngt^  ist  von  Kohleaffoff  freies  E.  nkbt 
•chweiTs-  wid  h&Bmerbar.  h  .  t 
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Analyse  einige  Slabciseiisorten  von  Gay^Lmaac  und  Wiüom.  im 
100  Theilen  sind  enthalten: 

Name  der  Sorte.  Kohlenstoff.     Kiesel.     Phosphor.  Mang^au. 

Schwedisches  Eisen  Jtilc  Sorte    0,293         Spuren  Ü,ÜT7 

Des(;IcicheD   0,240  0,025  Spuren 

Stabeisen  von  Crensot  0,159        Spuren  0,412 

ans  der  Chanipag^ne  0,193  0,015         0,210   }  Spuren 

ans  allem  Eisen.  .  .  0,245         0,020  0,100 

Ton  Barry  0,102        Sparen  0,177 

T.  d.  Mosel,  brndilff  0,144         0,070  0,510 
D.  p.  X  Ba.  36.  8.  134. 

Der  Luft  ausgesetzt  rostet  das  E.,  d.  h«  es  oxydirt  sich,  aber 
nur  in  feuchter,  nicht  in  trockner  Luft,  auch  verhindert  eine  gute 
Politur  das  Rosten,  denn  poröse  Stellen,  Schiefer,  Borsten  rosten 
allemal  zuerst  (vergleiche  1.1.  Seite  256).  Ueberliaupl  rostet  Stab- 
eisen scliiieUor  als  Roheisen  und  SlaUl,  besonders  leicht  das  rotli- 
brücbi^eE.,  das  kaUbrüehige  rostet  am  wenigsten  und  am  lau^jsaiu- 
stcn.  Nüttel  gegen  das  Hosten  sind  a.  a.  O.  genannt.  (Die  cheniis<he 
/usamniensetzung  des  Kosts  m  ird  später  unter  „Eisenoxydhydral"' 
angeführt  werden).  Wird  E.  in  reines  Wasser  gelanebl,  welches 
von  aller  Kohlensaure  frei,  und  von  der  Atmosphäre  giinzlich  ab- 
geschnitten ist,  so  oxydirt  sich  dasselbe  nicht;  nur  unter  Mitwir- 
kliiig  dieser  Säure  erfolgt  die  Einwirkung  des  £.  auf  das  Wasser, 
wobei  es  sich  durch  den  Sauerstoff  desselben  oxjduiirt  Daher 
Icanu  man  Eisen-  und  Stahlwaaren  unter  einer  schwachen  Losung 
ätzender  Alkalien  gegen  Rost  gesichert  aufbewahren;  (I.  1.  Seite 
257)>  —  Eisen  wird  theils  mit  Kupfcrlofh,  theils  mit  Jlfesslng  ge- 
löthet  (vergl.  I.  L  S.  269),  letzteres  ist  aber  nur  dann  anwendbari 
wenn  der  gelothete  Gegenstand  nicht  wieder  geglüht  werden  mufs, 
widrigenfalls  das  Iioth  abschmelzen  würde. 

Üebcr  das  Kosten  und  31itiel  dagegeu;  Ha/l  über  d.  Oxyd.  d.  E.  un- 
ter Wasser,  J.  d.  p.  I.  Bd.  2.  S.  451.  —  Gegen  Ro^iit  1).  p.  i.  Bd.  17.  S.  385. 
—  Bd.  18.  S.  120.  —  Bd.  23.  S.  200.  —  B.  K.  u.  Gbl.  1827.  S.  726.  —  D.  p. 
J.  Bd.  31.  S.  76.  —  Zern  in  H.  Z.  Bd.  6.  S.  6L  D.  p.  J*  Bd.  4!>.  S.  228. 
^  Meyer  in  E.  J.  Bd.  10.  S.  233. 

Yon  der  Verfeinerung  des  Stabeisens. 
1)  Anfertigung  feiner  Eisensorten. 

Zu  mannigfiiltigem  Oehranch  ist  Staheisen  in  geringem  Dirnen* 
sionen,  als  es  von  den  Frischfenem  abgeliefert  wird,  ndthig,  zu 
welchem  Ende  dasselbe  in  besondem  Hütten  nodi  einmal  geglüht 
und  gestreckt  wird.  Reekeisen,  Sohneideeisen,  nennt  man 
das  feine  Qnadrateisen,  Kraus-  oder  Zaineisen  das  Quadrateisen 
mit  eingekerbten  Flüchen,  Bandeisen,  fer  en  rubana^  das  feine 
Flacheisen,  von  oft  nur  |  Zoll  Breite  und  1|  bis  2  Linien  StSrke; 
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Fagoncisen,  E.  mit  runder,  halbrunder,  oder  irg^end  einer  andern 
regelmäfsigen  Durchschmttsfläclie.  Diese  Arbeit  geschieht  entivc> 
der  unter  leichten  Hämmern^  Schwan zli  H  mmem,  die  man  dann  Reck*, 
Zain-,  Bandbämmer  neniif,  oder  unter  Walz-  nnd  Schneidewerkon. 
Erstcre  haben,  so  "wie  die  Ambose,  verschieden  gestaltete  Gesenke, 
wodurch  es  möglich  wird,  rundes,  halbrundes,  vierkantiges,  ki^ 
gelfürmiges  £.  (Kartätschkngeleisen)  darzustellen.  Ber  Hanuner 
muTs  recht  gesehwind  gehen,  wodurch  an  Zeit,  an  Enhlen  und 
£.  gespart  wird;  das  WSimen  des  letstem  gesdhiekt  in  gewöhnli* 
eben  Bssen  mit  Hols-  oder  SteinkcAlen,  oder  aueh  in  besondem 
OUIhSfen«  Das  Materialeisen,  weldies  ansgereekt  wird,  bcifstPra- 
geleisen;  snm  Anwärmen  desselben  rechnet  man  auf  1  Centner 
höchstens  8  Kubikf.  Hols-,  Torf-  und  ^  Steinkohlen,  der  Abgang 
sollte  hdchstens  nur  5S  betragen. 

•  Um  sdmcUer  zum2iel  su  kommen  und  vecht  gleidifSnnig  gc« 
staltetes  Reckeisen  sn  erhalten,  kam  man  später  auf  die  Anwen- 
dung von  Sehn  ei  de  werken,  fenderies^  welche  in  der  Uitte 
des  17ten  Jahrhunderts  zuerst  In  Lothringen  aufgekommen  zn 
sein  jBcheinen.  Es  wird  zu  dem  Ende'  Flaekeisen  benutzt,  wel- 
ches unter  einem  Walzcnpaar  zur  gehörigen  Rreite  und  Stärke 
ausgewalzt  wird,  und  dann  als  Plattine  unter  das  Sdmeidewerk 
kommt.  Dieses  besteht,  (vergl.  Fig.  9.  Tafel  X.)  aus  einer  Reihe 
von  abwechselnd  kleinern  und  gröfsem  stählernen  oder  verstahl- 
ten  Scheiben  und  Schneiden,  welche  auf  gesclimiedete,  oder  gc- 
^ofsne  eiserne  Wellen  so  aufgekeilt  sind,  dafs  sie  völlig  festsitzen, 
und  die  gaqze  Vorrichtung  das  Ansehen  einer  mit  Einschnitten  ver- 
sehenen Walze  hat,  indem  dio  Scheiben  von  kieinerm  Durchmesser 
als  die  Einschnitte,  die  Schneiden  aber  von  gröfserm  Durchmesser 
als  die  in  die  Einschnitte  ^eingreifenden  Rippen  anzusehen  sind. 
Soll  nun  Bandeisen  von  |  Zoll  Breite  und  \  Z.  Stärke  geschnitten 
werden,  so  luufs  eine  Plattine  von  \  Z.  Stärke  genommen  und  un- 
ter ein  Schneidewerk  gebracht  werden,  dessen  Schneiden  \  Z.  Bi  r  ite 
Imhen,  verstellt  sieh  aber  auch  die  Scheiben,  da  die  Schneiden  in 
die  durcli  die  Scheil»«'ii  bedingten  Zwischenräume  eingreifen.  Die 
erstem  haben  gewöhnlich  einen  Durchmesser  von  10  bis  12  Zoll, 
die  letztem  von  6  bis  8  Z.,  die  erstem  greifen  ungefähr  |  Z.  tief 
in  die  Z>vischenräume  ein,  und  zwar  die  Schneiden  der  obern  Welle 
in  die  Zwischenräume  der  untern  ^  und  umgekehrt.  Breiter  als  5 
Zoll  bringt  man  die  heifsen  Plattinen  nicht  unter  das  Sclmeide« 
werk,  und  läfst  sie  stets  in  eine  ungerade  Zahl  von  Stäbchen  zer- 
sdmeiden.  Zum  Anwärmen  bedient  man  sich  eigner  Glühöfen,  fast 
ganz  so  wie  zum  Glühen  des  Blechs,  (siehe  unten  bei  diesem.)  Bei 
gutem  Materialeisen,  guten  Einriehtungen,  yoQkommner  iUMt  soll* 
der  Abgang  beim  Schneiden  des^  Eisens  nickt  ttber  i|  betragen. 
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Abbildmig:  n.  Bcschreiiiuiigp  eines  Sdineiilewerks  im  Ind.  T.  8*  p.  14S. 
2)  Drahtfabrikation. 

Zur  Dralitziolierei  wird  ein  zähes,  etwas  hartes,  aber  festes  E, 
erfordert,  rohbrüchiges,  idileekt  schweifscndes,  stark  schieferndes 
ist  imbräiiehbar;  ein  geringer  Grad  von  Rothbruch  ist  weniger 
naditlieiligf  als  Kaltbrnch.  Guter  Draht  mufs  auf  dem  Bruch  eine 
kdle  Farbe  Iiaben  uiid  zackig  «eiii,  dvnkle  Farbe,  imd  ekie  Yeiv 
lieflmg  auf  dem  einen,  nnd  eine  Eiliabenheit  anf  ten  andern  Brack- 
stllek  beweisen  ein  mürbes  guter  Drakt  nmCi  ungeglilkt  oft 
kin  und  ker  gebogen  werden  können,  okne  su  breeben,  und  darf 
Siek  nickt  spalten.  Das  fOr  die  Drakfkfttten  be^inunte  Material- 
eisen  istgewöhnliekXaineisen,  gesebnittnes  B.  ist  w^goi  derStrek* 
kung  in  die  Breite  weniger  anwendbar,  es  giebt  viel  Anssdiufli 
durch  kurze  Enden,  Stumpen;  am  besten  wird  das  vierluwttgo 
Stabeisen,  gleichviel  ob  von  Hammer •  oder  Walawerken,  su  run- 
den Stäben,  endlich  zu  grobem  Draht  ausgewalzt,  der  durch  Zieb- 
eisen  ausgezogen  Avird.  Man  spitzt  nämlich  das  feine  Materialeisen, 
oder  den  groben  Draht  zu,  steckt  das  Lude  durch,  eine  vollkommen 
runde  Oeffhung  in  einer  stälilcrnen  Platte,  ZieheistMi,  und  läfst 
es  durch  eine  mechanische  Vorrichtung  durchzielieii.  Durch  diese 
Operation  Avird  das  E.  spröde  und  hart,  so  wie  durch  längeres 
Kalthämmcrn,  welche  Eigenschaft  durchs  Ausglühen  beseitigt  wer- 
den mufs,  um  das  E.  zu  feinem  Nummern  ausziehen  zu  köiinon, 
indem  es  durch  eng-ere  Löcher  des  Zieheisens  dnrcbg^ezogcn  wird; 
daher  auch  feiner  Draht  einen  beträchtlich  hohem  Preis  hat,  weil 
nicht  allein  viel  mehr  Arbeit,  sondern  auch  beträchtlicher  Abgang 
stattfindet  Die  Drahtsorten  fuhren  vielerlei  besondere  Namen, 
welche  sich  theils  auf  deren  Jjiwendung  beziehen,  wie  Kessel-, 
Glaserdraht  etc.,  tlieUs  aneb  ganz  eigenthümlich  sind.  Mm  die 
Stärke  des  Drahts  zu  messen,  bedient  man  sich  in  den  deutschen 
Drahtkütten  der  sogenannten  Draktkiinke,  eines  iNreiten  Unlen- 
dielceu  in  welekem  Kerbe  Ton  versdiiedner  Weite  eingefdU 
sind,  undswarnumerirt,  inwdcbe  der  Draht  genau  eiUiWBsennHil^ 

Auf  die  BesckidEenkeit)  Seköidieit  des  Drakts  kat  nkkl  aUebi 
die  Gate  des  E«,  sondern  anek  die  Beschaffenheit  des  2iebeisena 
grofken  Einflufik  Die  Oeffiiung  muAi  exakt  kreisrund  sein,  die  innere 
Flicke  polkrt,  reekt  Iiart;  die  JUteker  sind  gewökniick  koniaek, 
Um  die  Draktenden  leickter  durelisl^cken  zu  künnen.  Die  Aid^er- 
tigung  derZiekeisen  gesckiebt  so,  dafs  man  in  einer  Form  von  ge^ 
Sehmiedetem  E.  karten  Stahl,  sogenannten  wilden  Stahl,  oder 
hartes  weifses  R.  schmelzt,  und  unter  dem  Hammer  ausschmiedet, 
sodaim  werden  die  konischen  Löcher  so  eingebohrt,  dafs  die  weite 
Oefihung  auf  die  Seite  aus  Schmiedeeisen  füllt  ,  die  enge  auf  die 
des  Stalils.  Zu  harte  Zieheiseu  können  leicht  verbessert  werden, 
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aber  zu  weiche  sind  weit  weniger  zu  verbessern;  dennoch  nutzen 
sich  auch  die  besten  bald  ab,  die  Dimensionen  der  üclfiiungen  ver- 
g^röfsem  sich,  weshalb  man  die  Löcher  durch  voirsichtiges  Häm-  , 
mem  wieder  zu  verengtem  mieht,  wm  fimUeh  sur  gviiftiieii  Fonn 
derselben  nicht  beitragt 

Das  Durchziehen  des  Drahts  durch  die  Löcher  des  Zieheisens 
geschieht  entweder,  nach  älterer  Weise,  durch  Zangen,  oder  durch 
Scheiben  (Bobinen,  Leiern),  aber  stets  so,  dafH  die  Axe  des  Zieh» 
loehs  mit  der  Linie,  welche  der  durchgeiogne  Draht  bildet,  genau 
zusammenfSUt,  weil  sonst  die  ReibuBg  nn^^eich  ist  Indm  sich 
^  Zange  gegen  das  Zieheisen  bew^i  öffiiet  sie  sich,  Ihfirt  das 
Drahtende^  und  aieht  es  dnrdi  dieOeihung,  sodann  öllhet  sie  sidi 
wieder  und  wiederliolt  das  Spiel.  Die  Zuglinge  ist  lUr  dicke  DrIOite 
kOrser,  oft  nur  8  his  9  Zoll,  wihraid  sie  ffir  dfinne  Drühte  96 
bis  40  Z.  betragen  kann.  ZurTermindemng  der  Reibung  wird  die 
Oeffhung  mit  Talg  und  Od  geschmiert» 

Bin  Uebdstand  bei  der  Anwendung  der  Zangen  sind  die  Zangen- 
bisse,  wetehe  der  Draht  an  den  Stellen  erleid^  wo  erstere  anftawen, 
sie  machen  den  Draht  nnansebnlieh.  Deshalb  werden  auch  bei  den 
Mnem  Drahtsorten  keine  Zangen  ang;ewendet,  sondern  nur  allein  bei 
den  gröhem  Nummeni,  statt  dersdben  Sdieihen,  oder  Ldem,  d.  b. 
Walsen,  aufweiche  steh  derDrakt  anfwii^clt$sie  woden  theils  dnrdi 
ein  Iffthlwerk  bewegt,  Wasserleiem,  theils  mit  der  Hand,  Handleiem, 
für  die  feinsten  Nummern.  Je  weniger  betrSchtiieh  die  Unterschiede 
in  den  Dimensionen  der  auf  einander  folgenden  Zieheisenlöcher 
sind,  desto  weniger  findet  Bruck  stalt,  sie  sollten  nicht  üLer  yjg 
Zoll  betragen,  sie  betragen  aber  oft  bis  bei  stärkern  Sorten, 
woher  obiger  xSachtlieil  entsteht,  wenn  nicht  ein  ganz  vorzügliches 
E.  dazu  angewendet  wird,  wie  in  der  Gratiücbafl  Mark  das  soge- 
nannte Osemundeisen. 

Die  neuere  Verfaiirungsrn  l,  dpii  Draht  ohne  Zangen  zu  fertigen, 
ist  daher  ungleich  z\veckm:tlsi[;^er;  die  gröbern  Drahtsorten  wer- 
den unter  kleinen  Walzen  gefertigt,  dann  die  fVinem  aus  diesen 
auf  der  Leier  dargestellt.  Man  niufs  den  Walzen  eine  grofse  Dre- 
hungsgeschwindigkeit geben,  225  bis  250  ümdrehnngon  in  der 
Minute,  damit  man  in  einer  Hitze  den  Draht  nnier  den  Walzen  so 
weit  fertigen  kann,  als  es  hier  möglich  ist,  so  dafs  z.  B.  binnen  | 
Minute  ein  Stab  von  I  Quadratzoll  Stärke  in  Draht  von  4^  bis  4f 
Linie  im  Durchmesser  umgewandelt  wird,  dessen  Länge  16  bis  18 
mal  gröfser  geworden,  als  die  des  Stabs  vorher.  Nun  wird  die- 
ser grobe  Draht  auf  eine  Trommel  von  2  FuÜii  im  Durchmesser 
gewickelt,  und  auf  dem  Drahtzug  weiter  ausgezogen. 

Nach  mehrmaligem  Durchgang  durch  feinere  Löcher  mufo  der 
Draht  ansgeglükt  werden^  dies  gescbiekt  enlweder  in  efaMr  Bsse 
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mit  gotolaiMan  rar  •hww  GcMSse,  «te  ia  einwi  €}ÜI]mI!iiii;  0i«le- 
res  Verfahren  ist  nklit  allem  kostbar,  sondem  g^icbt  auch  viel 
Gluhspan.    In  einem  gewölbten  CrlÜhofen  liegen  die  Drahtringe  • 

(Tnimme),  auf  Böcken,  mit  Holzkohlen,  Holz,  lleisig^  wird  {jcfeuerlj 
auch  bedient  man  sich  cylindrischcr  Glühöfen  mit  Rost,  in  welchen 
die  Ringe  über  einander  gepackt  werden,  ringsum  mit  liolz  um- 
geben, und  auch  im  Innern  mit  Holz  ausgestopft,  allein  in  allen 
Fällen  giebt  esGlühspan.  ^\  elchcr  vor  dem  Wiederholen  des  Draht- 
siehens cntfenit  werden  muis.  Dies  p;^eseliielit  auf  verschiedne  Art, 
besonders  auf  den  sogenannten  P oUerbänken;  die  Drahtringe 
werden  nämlich  am  Ende  eines  langen  Hebels  befestigt,  in  die  Höhe 
gehoben  und  jjegefi  eine  Unterlage,  bei  stetem  Zuflnl's  von  Wasser, 
geschlagen,  bis  aller  GliUispan  entfernt  und  sie  blank  geworden 
sind:  denn  der  Ülühspan  würde  sich  sonst  tief  in  den  Draht  ein- 
drücken, und  die  Ziehlörhrr  verderben.  Man  pflegt  daher  die 
feinem  Drahtsorten  in  eiserneu,  vcrschlofsneu,  cyiindrischen  Ge- 
läfsen  auszuglühen,  welches  Verfahren  auf  alle  Drahtsorten  aus- 
geddiiii  werden  sollte,  wodurch  die  Drahtfabrikation  wesentlich 
gewbinen  wftrde.  Jene  Glühcjlinder  werden  in  einem  cylindriseheii 
Olien  mit  Rosien  und  Kuppel  erhitzt,  und  durch  eine  Oefihung  in 
der  Umfassungsmau^  ans-  und  eingebracht.  Wie  oft  das  Au9» 
glühen  iiöthig  ist,  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Eisens 
und  dem  Yerhültnifs  der  Dimensionen  der  Oeffirnngen  im  Zieheisen. 

Die  Drahfprodnktion  Impreufli.  Staat  ist  sehr  miToIlstSndlg  bekannt^ 
weshalb  hier  Angaben  nieht  gemacht  werden  fcdnnen.  CSaHersaitendraht 

'  wird  in  Berlin  vorzüglich  gut  gefertigt,  Kratzendraht  in  der  GrafsehaftMark) 
berühmt  in  dieser  Beziehung  ist  der  Draht  von  I'Aigle  in  l'i  luikreich. 

Ueber  Drahtlllbrikation :  BrocJcedon  in  D.  p.  J.  Bd.  7.  S.  477.  —  Ro- 
huon  Drahtmesser,  J.  d.  p.  I.  Bd.  5.  S.  369.  —  Hachette  desgl.  Bd.  18. 
S.  414.  —  Italien.  Ziclicisen  das.  Bd.  17.  S.  255.  —  Äarw«r*cA  Numerirung 
d.  Dr.,  J.  d.  p.  1.  Bd.  13.  S.  156.,  über  d.  Dr.ziohcn,  das.  Bd.  17.S.320. — 
Scrice  Wasserleieru  f.  Kratzendr.  Br.  d'i.  T.  19.  p.  III. 

3)  Bleehfabrikation. 
Mau  pflegt  die  Fabrikation  der  gröfseni  Bleehe  von  der  der 
kleinem  nn  trennen^  weil  es  beifnemer  und'YortheilhalteT  ist,  Bleehe, 
die  gleiehe  Dimensionen  erhalten  sollen,  gleichzeitig  anzufertigen, 
und  weil  die  kleinem  ge^hnlieh  Tersinnt  werden;  man  nennt 
daher  auch  die  letztem  Weirsbleehe,  fer  hlane^  die  grSfiram 
Schwarzbleche,  /dfe  enfer,  »heei^  piaie,  koop  iron.  Ein  gntes 
Blech  mufs  überall  gleich  stark  sein,  eine  roUkommen  glatte  Fläche 
haben,  es  mufs  sich  hin  und  her  biegen  lassen,  ohne  bald  zu  bre- 
chen. Das  zur  Bleehfabrikation  anzuwendende  E.  mufs  möglichst 
weich  und  deiiuljar  sein,  weil  dieses  am  wenigsten  spröde  wird 
und  die  Bearbeitung  bei  abnehmender  Temperatur  am  längsten  aus- 
halt ^ 
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hält;  das  harte,  zMhe  £.  würde  auch  anwendbar  sein,  wenn  es 
nicht  zu  oft  ausgeglüht  werden  mürste,  was  Aufenthalt  \  orursacht 
und  mehr  Abbrand  bedinget.  Mau  bedient  sich  als  Matenaleisen 
eines  breiten  Flacheiseus,  welches  in  Stücke  Ton  bestimmter  Länge 
serhauen  wird,  die  sich  nach  den  Dimensionen  richtet,  welche  man 
dem  Blech  geben  will;  dasZwtheilen  geschieht  entweder  mit  dem 
Setzeioen  unt^r  dem  Hammer  glühend,  oder  mittelst  einer  grofsoi 
Sdieere;  das  Anwärmen  der  Stüise  ibeils  in  Heerden  auf  Kohlea^ 
wie  meistens  hei  den  Blecbhämmeni,  oder  in  eignen  Glühöfen, 
wie  bei  den  Blediwalawerken* 

Bei  der  Anfertigung  des  Sdiwanblaehs  unter  dmn  Hammer 
wenM  man  4  bis  4)  Cenlner  schwere  Himmer  «n,  denen  man  S 
2ell  Hub  giebt;  dieBahn  derselben  ist  UZaU  kng,  |  Z.  breit,  die 
der  Ambose  etwas  gewdlbt,  nm  das  E.  schneller  «usxarecfcen.  &p 
erst  wird  der  Sturx  gewirmt  und  um  die  doppelte  Breite  ausge- 
Mint,  dann  cur  Hfilfte  umgebogen,  und  der  Saum,  das  umgebogne 
Bude,  durcb  einen  ScU^g  des  Hammers  snsammengeschlagen*  Bie 
■o  beariieiteten  StQrse  beilmn  UrwellstÜrne,  und  die  OperaÜan 
das  Urwellen;  sie  werden  gewärmt  und  sueist  das  Yorderende, 
dann  das  Saumende  sur  doppelten  Breite  ausgesehlageb,  sie  heiften 
nun  Stürse,  und  die  Operation  das  01eieben,'  wobei  es  haupt- 
sächlich darauf  ankommt,  dafli  in  der  Hitte  das  Eisen  nicht  stehen 
bleibe.  Man  taucht  nun  die  Stürze  in  den  sogenannten  Hahncn- 
broi,  ein  Gemeng  von  feinem  Thon,  Kreide,  Kohlenstaub  mit  Was- 
ser, und  wärmt  sie  getrocknet  stiirker  an,  weil  man  gleichzeitig 
eine  Mehrzahl  in  Arbeit  nlmml.  Jeder  Haufen,  Pack,  Zange, 
enthält  ungefähr  1  Centner  an  Gewicht,  6  bis  20  Stürze,  und  wird 
zusammen  wärmt  und  ausgeschmiedet,  wosu  grofse  Aufmerksam- 
keit, öfteres  Umwenden  erforderlich  ist;  diese  Operation  heifst  das 
Packschmieden,  welche  oft  3 bis  4 mal  wiederholt  wird,  bei  ver- 
wechselter Reihenfolge  der  einzelnen  Bleche  im  Pack.  Der  Uah- 
nenbrei  schützt  die  Bleclie  gegen  den  Abbrand  im  Glühofen.  Sind 
die  Stürze  nun  gehörig  lang  gewonlen,  so  wird  das  Pack  noch 
einmal  gewärmt,  und  unter  (Inoni  sogenannten  Pritschhammer, 
der  eine  breite  Bahn  hat,  auf  einem  glei^gestalteten  Ambos  ge- 
witscht, oder  abgerichtet,  d.  h.  durch  langsame  Scliläge  geebnet  und 
geglättet  Ist  auch  dies  geschehen,  so  bringt  man  die  Packe  nedi 
nntcr  einen  hdlzemen  Hammer,  um  alle  Beulen  auszugleichen  nnd 
beschneidet  nun  die  Ränder  mit  einer  Hand-  oder  Wasserscheere. 
— "  Man  kann  im  Allgemeinen  annehmen,  dafs  aus  10  Centner  Stä- 
ben 6  Ctr.  Bleche  und  3  Ctr.  Abschnitsel  erfolgen,  und  0,S  bis  1  Ctr. 
^bnnid«  Die  Jübsehnitsd  werdsn  niicb  alter  Weise  im  Heerd  ge- 
scbnudicn  und'ingategaiuiiililt  so  daft  ans  5  Centner  Stabciscii 
L  2.  6 


6S         BleeVitbrikahmh  MkurHMmg  tion  Wei/Mech. 


4  Ctr.  Bleche  abf]^eliefcrt  werden  können,  bei  einem  Aufgang;  TM 
25  bis  28  Kiibikfiifs  HoizkoMen. 

Wie  langsam  und  unvollkommen  das  Schmieden  vor  sich 
gebt,  leuchtet  ein,  daher  es  auch  in  neuerer  Zeit  durch  die  Ein- 
führung von  Walzwerken,  laminoirs,  immer  mehr  TPr(!rän{^t  wird. 
Man  pflegt  nicht  selten  2  Walzwerke  anzulegen,  eins  für  die  Stürze, 
das  zweite  um  diese  zu  Blech  auszuwalzen.  Die  zerhauenen  und 
glühend  gemachten  Eisenstabe  werden  naeh  der  Richtung  der  Breite 
zwischen  die  Walzen  gebrachl^  und  zwar  M  oft,  bis  sie  die  ge- 
hörige Lange  erreicht  haben ,  wahrend  dem  nacb  Jedesmaligm 
Durchgang  die  Walzen  enger  zusammengeschraobt  werden.  Wenn 
aus  dem  Sturz  nur  ein  Bleeh  gefertigt  wird,  so  geflcbieht  das  2«^ 
sanmienflchlagen  nicht,  Bonil  aber  jedesmal,  wenn  2  Bleche  ans 
einein  Sturz  gefertigt  werden  sollen.  Nun  werden  &  Stfirze  in 
den  Hahnenbrei  getaucht,  geglüht  und  unter  dieScMlehtwdzen  zu 
4  bis  6  auf  einmal  gesteckt,  wenn  nur  kleine,  nicht  aber  wem 
groHse  Bleche  gewalzt  werden.  Bevor  die  Stürze  unter  die  Wal- 
zen kommen,  mufs  der  Glfih^an  abgeschlagen  werden,  damit  er 
sich  nicht  eindrücke,  denn  dann  ist  er  schwer  wegzubringen.  Wenn 
die  Arbeit  gut  geht,  müssen  ron  100  Centner  Stiften  72  Ctr.  Bledi 
und  höchstens  22  Ctr.  kurze  Buden  und  Abschnitzel  erfolgen,  und 
nur  6  Ctr.  Abbrmid  statt  finden;  für  1  Centner Bledi  rechnet  man 
4  bis  5  Eubikf.  Steinkohlen.  Auch  hier  verdienen  die  backofen- 
Übnlichen  Glühöfen  den  Vorzug  vor  eigentlichen  Flammöfen. 

Auf  Tnfcl  X.  Fi^*".  12.  ist  der  BlorlHHiiliofen  der  EisensjmlJerei  nnd 
de»  Kupferhammers  am  Finowknnnl  Ijci  >c'iistadt-Ebers>valdc  darg-estclU. 
a  der  Heerd,  h  Auflager  für  die  Bleche,  ist  es  Eisenhlech,  so  sind  sie 
aus  Charmottesteinen,  ist  es  Kupferblech,  aus  Gufseisen,  c  die  Fcucr- 
Lrücke,  d  der  Fuchs,  e  Schichcr  zum  Reg^nliren  des  Feuers,  f  Ankcrplat- 
ten,  g  Einsatzthur,  h  Kette  ^cmüHoLst  welcher  und  eines  Hebels  die 
Thür  bewegt  wird,  i  Roststab,  k,  k  Koäibalkeu,  1  Aschenfall. 

Masdiine  snm  Schneiden  und  Lochen  des  Eisens  J.  d.  p.  L  Bd.  4. 
8. 569.  —  y.  d.  G.  1622.  S.  lai.  —  A.  d.  PL  n.  T.  4.  p.  140.  —  Br*  d'i.  T. 
13.  p.  246. 

Die  Fabrikation  des  Weilsblechs,  Fer  hlanc,  iin-plaiej  er- 
fordert kleinere,  aber  sehr  sorgrälli^;  p,earbeitete  Blecbe,  welche  man 
tbeils  unter  Hämmern,  theils  und  vorzüglicher  uuter  AValzwerken 
darstellt.  Die  Arbelt  unter  dem  Hammer  ist  sehr  ahnlich  der  Be- 
arbeituuß  des  Schwarzhlechs.  Die  Operation,  welche  man  dort 
Urwellcn  nennt,  heifst  bei  der  Weifsblechfabrikation  Rieht  hei  fsen; 
darauf  werden  die  Stüne  g^ltthl,  in  den  Hahnciibrei  getaucht 
und  zu  50  zu  euier  Zange  zusammeng^elegt ,  diese  angewärmt  und 
unter  einem  Breithanmer  geschmiedet,  beschnitten  und  zuletat  ah- 
gerichtet  Die  so  znberetteten  Bleche  heifaen  Dünneiaen,  und 


werden  nochmals  beschnitten.  Mau  kann  im  Dnrch«;chiutt  anneh- 
men, dafs  von  100  €entner  Blechstaben  höcbsiens  46  €tr.  Dünn- 
eisen, und  eben  so  viel  finden,  Abschnitzel  und  Ausschnfs  erhalten 
werden,  und  der  Aligsiig  8  Ctr.  beträgt;  wo  die  Abschnitzel  mit 
▼murbeitet  werden,  müssen  73  bis  75  €.  an  Dünneisen  abgeliefert 
werden,  bei  40  bis  48  Kubikf.  Holzkohlen  für  den  Centner  der 
letstem.  Werden  die  Dttiuiei«eii  uat<ar  Walzwerken  gefertigt^  80 
müssen  die  Walsen  ganz  besonders  eben  und  hart  sein^  ^am  lie* 
iten  hart  gegossen)  und  swar  nielii  blos  die  ScUielit*  sondern 
aneh  die  Sturzwalsen^  indem  sonst  Eindrüefce  enengt  werden,  wel- 
dM  fAA  nielit  rerliessem  lassen  ^  und  ein  unanselmlielies  WeiAi» 
biedi  bedingen.  Man  rechnet  beim  Walsen  von  100  0.  StÜboi  M 
0.  Bfinneisen^  47  C.  Abgang,  3  €.  Abbrand,  bei  20  Kubikfll  Holx- 
oder  4  Kbht  Steinkohlen  auf  den  Centner  Dünneisen.  Die  föti- 
gen  Bloche  werden  dann  beschnitten,  au:s^e^liiht  und  aHenftiHs  ge- 
prefst,  um  sie  gerade  sn  biegen. 

Daa  Verfahren  beim  Verainnen,  iimnage^  Hmkig,  der  ge- 
wöhnlichen Bleche  ist  in  Dentschland  folgendes:  s«erst  werden 
die  Dfinneisen  gebeitzt,  um  sie  vom  GUIIispan,  iemOea,  ^ealea,  zu 
befreien  und  eine  lein  metallische  Ob«lllche  m  bedingen.  Man 
bedient  sich  dazu  der  gegohmen  Roggenschrotmaisdie,  also  des 
Essigs;  man  stellt  in  Beitzgewölben ,  bei  einer  Temperatur  von 
36",  in  Fasseni  Roggeiisciirol,  Sauci  lei^  und  W  asser  an,  und  slelll, 
so  wie  die  Gäliruiig  erfolgt,  die  Düimeisen  hinein,  und  zwar  zuerst 
in  die  alteBeitze,  dann  in  die  neue,  stärkere,  sodann  noch  iu  eine 
schwächere,  wozu  4  Tage  bestimmt  sind.  Hierdurch  wird  nicht 
allein  der  Thon  und  Kalk  des  lioliueubreies  aulgelöst,  sonderA  auch 
das  Eisen  angebeitzt,  wodurch  sich  der  festsitzende  Glühspan  ab- 
löst, welcher  von  der  schwachen  Essigsäure  nicht  eben  aufgelöst 
wird.  Man  hat  auch,  statt  der  Roffg-onmaischc,  das  Sauerwasscr 
der  Theerofen  und  Köhlereien  au7/uw(vnd«Mi  vorgeschlagen,  w<*lclies 
ebenfalls  Essigsäure  enthält.  Nach  dem  Beitzen  folgt  dns  Scheuem 
der  Diinneisen  auf  der  Reibebank  mit  scharfem  Sand,  oder  gepoch- 
ter Hohofenschlaeke,  um  den  Olühspan  völlig  abzulösen  $  hierauf 
werden  die  gans  blanken  Bleche  unter  reinem  Wasser  bis  zum 
Verziilnen  aufbewahrt,  damit  sie  nicht  rosten,  denn  so  wie  die 
Oberfläche  nii^t  völlig  rein  metallisch  ist,  haftet  das  2inn  nicht, 
nnd  es  entstehen  fdderhafte  Stellen. 

Das  Verzinnen  geschieht  in  ehier  eisernen  Pfanne  von  IS  2oli 

Längey  14  2.  Breite,  18  Z.  Tiefe,  welche  in  einem  Mn  engemanert  ist, 

so  daHi  M  Ten  Feoer  frei  umspielt  wird*  DieObeifliche  des  Ter* 

shunmgsollBns  ist  mit  eisernen  Platten,  die  naeh  der  Pfkume  4iin 

geneigt  sind,  belegt,  damit  kein  2inn  rerloren  gehe,  sondern  aUes 

ihtropfende  in  aie  Pflyme  snrliekfliefto^  tetstero  kann  dordt  ein 

g» 
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senkroeht  lüneing^estelltes  Einhaliblech  in  zwei  Räume  getheilt 
werden.  Man  wendeleDgUsehcs  (oder  sächsisches)  Zinn  an,  welches 
nie  rein  ist,  sondern  mit  mehrem  Metallen  legirl,  als  mit  (Blei, 
Spiefsglans,  Wismutli,  Arsenik),  Kupfer  n.  a.m.,  i^hf-r  aueh  feines 
ostindisehcs;  es  wird  in  der  Pfanne  zu  10  bis  12  Centnem  jjc- 
lehmolzen,  mit  Talg  bedeckt,  damit  sich  dasselbe  nicht  darch  den 
Sauerstoff  der  Luft  o^dire,  und  auf  einen  gehörigen  Temperaturgrad 
gebrseht|  welchen  man  empiriBeh  dadurch  bestinunt,  dafs  man  Pa- 
pier hineinstedkt,  'welclies  sduiell  rerkolilt  werden  nmlk  Denn 
wenn  das  Zinn  an  dickflÜBsig  ist,  so  ballet  es  nicht,  ist  es  xn 
dftnnitassig,  so  Iftult  zu  ab  und  die  Zinndecke  auf  dem  Eircii 
wird  sn  dünn. 

Hon  werden  2ß0  StOek  Bttnneisen,  dn  8ats,  in  die  PIhnne 
anf  die  bobe  Kante  gesUSU,  und  nach  nnd  nadt  su  20  und  95,  ein 
B5Btel,  wieder  beransgesogen ,  in  Wasser  abgekülilt  Diese  Ar- 
beit nemit  man  das  Einbrennen.  Hierauf  wird  das  EinbalfUeeb 
in  die  Pftnne  gesetst,  so  dafs  dadurch  ein  grofiwr  und  ein  kleiner 
Raum  entstehen,  dn  Sats  Blecb  in  den  erstem  gestellt,  und  nsfli 
gdiörigem  Abschäumen  des  Talgs  einsdn  herausgezogen,  das  Ab- 
brennen, oder  Einseblagen,  und  auf  rostffomige  Rahmen, 
Schrägen,  griUage^  gratmg^  gestellt,  damit  das  überflüssige  Zinn 
ablaufen  kann;  hierauf  werden  die  Bleche  einzeln  in  den  kleinern 
Raum  der  Pfanne  eingetaucht,  durchgeführt,  und  sogleich  wie- 
der herausgezogen,  und  auf  einem  /weiten  Schrägen  auf  die  hohe 
Kante  gestellt,  oder  sie  werden  in  der  Di;j(;()nale  herausgezogen 
und  so  aufgestellt,  dafs  eine  Ecke  der  niedri^^sl^^  Punkl  ist.  (Soll- 
ten sich  Bleche  darunter  befinden  mit  unyerzinnten  Stellen,  so  wer- 

•  7 

den  diese  bekratzt  und  noch  einmal  durchgeführt.)  Die  Bleche 
kommen  min  in  den  Scbw  arz  wi s  cbka  st  eii ,  wo  sie  mit  Säge- 
spänen und  Lumpen  vom  Talg  gereinigt  werden.  Um  die  Tropf- 
kante zu  beseitigen,  d.  i.  den  Saum  an  dem  Rand  der  Blechtafelny 
wo  das  Zinn  abtropfte,  bedient  man  sich  eines  verschiednen  Ver- 
fahrens, indem  man  die  Bleche  auf  einer  warmen  Platte  aufstellt, 
auf  welcher  etwas  geschmolznrs  Zinn  sich  befindet,  wodurch  das 
Abtropfen  von  der  Kante  vollst  nidig  erfolgt;  oder  man  steUt  die 
Bleche  in  eine  eigne  Abtropfpfanne,  die  am  Boden  etwas  Zinn 
enthilt,  in  welches  die  Bleche  mit  der  Abtropfkante  eingetancbt, 
und  sodann  herausgezogen  mit  Moos  abgewischt  werden.  Zuletzt 
werden  die  Bleche  in  einem  Trockenofen  getrocknet,  mit  Kreide 
und  Kleien  wcil^ewiscbt  und  mit  Lumpen  fiberlhbren,  umdenStanb 
zu  entfernen;  sie  werden  dann  in  Bisten,  w^ger  sweckmUhig  in 
Fisser,  ebigescblagen.  Die  Dimensionen  dermeebe,  Zahl  derselben 
in  abiem  Fab  oder  Kisle,  sind  nidit  «bendl  gleich.  Die  dfinusten 
Bleche  baiAnn  Senkler. 
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Der  Spiegel  der  mehrsten  Bloche  ist  schlecht,  wolkig,  sie  sind 
ungleich  im  Zinn,  der  spiegclarli^n^  (Ilaiiz  fehlt,  welches  theils  durch 
ungleiche  Bedeckung  mit  Zinn  verursacht  wird,  aber  auch  in  der 
Unreinheit  desselben  seinen  Grund  hat  £s  ist  durchaus  nöthig, 
dafs  die  Bleche  ganz  blank  gebeitzt  und  gescheuert  ins  reinste 
Zinn  kommen,  dafs  ihre  Oberfläche  Ton  allem  Qlühspan,  und  selbst 
von  den  Vertiefkmgen  befreit  sei,  in  welchen  erster  festsafs,  was 
durch  besoadere  PoUrwalaeD  erreicht  werden  kann.  Das  reinsle  und 
feinste  Zinn,  welches  man  in  England  aus  dem  Seifenzion  gewinnt, 
Körnersinn,  gram  /m,  kommt  nicht  imfibmdel  vor,  man  bedient 
sich  daher  theils  des  engliseiieit  Bloekxinns,  bhck  im^  oder  des 
ostindisclien. 

Englisches  Vetfehren  heim  Tessifiiieii  der  Bleehe^ 

Die  AUS  dem  ftinateii  Stabeisen,  welches  manWeifthlecheisen« 
Ab- «TO»,  nennt,  unter  den  Walzen  gefertigten  Bleche  werden  be- 
schnitten, in  Farm  eines  A  gebogen  und  in  eine  Beitse  4  bis  5 
mnuten  imig  getancht,  ehamkig,  mtioyage,  welche  aus  4  Pfd. 
SalzBÜiire  und  3  Gallenen  Wasser  besteht  (1  Salzs.,  3  Wasser  dem 
Gewicht  nach),  und  für  8  Sitze  von  225  Bledien  ein  Jeder  hin- 
reidit.  Hierauf  werden  sie  zu  3  und  3  neboi  dem  Glühofen,  «co- 
Ung  Oven,  /aumemt  ä  decaper,  aufgestellt,  mit  einem  Bisenstah 
ausgehoben,  in  den  roiliglflhend«i  Ofsn  gebracht  und  in  6.  Beihen 
nebeneinimder  auf  der  Sohhi  desselben  autj^esteUk  Sobald  der 
Glfihspan  abgesprungen,  werden  sie  herausgenommen,  und  andere 
eing^esetzt;  dies  geht  so  schnell,  dafs  in  einer  Stunde  6  bis  700 
Bleche  geglüht  werden  können,  darauf  biegt  man  sie  über  einem 
Ambu!»  gerade;  diese  Operation  im  Ofen  nennt  iiiaii  Ihe  sva/ing. 
Um  die  Beulen  und  Falten  aus  dem  Blech  zu  schalTeu,  laisl  mau 
dasselbe  unter  einem  Paar  sehr  glatter  und  harter  Walzen,  rolls^ 
(in  eisernen  Schalen  gegossen,  case  hardened)  kalt  durchgehen^ 
wodurch  die  Flächen  polirt  werden,  the  cold  roUmg, 

Sa  wie  die  Bleche  vom  Polirwalzwerk  kommen,  werden  sie 
in  Sauerwasser,  the  lies^  lessive,  getaucht,  welches  aus  Wasser  und 
Kleien* besteht,  die  9  bis  10  Tage  lang  gehörig  ahgegohrin  liaben 
müssen;  man  stellt  sie  in  eiserne  Kästen  auf  die  hohe  Kante,  und 
lafst  10  bis  12  Stunden  lang  beitzen,  während  dem  sie  euunal  ge> 
wendet  werden  j  diese  Operation  nennt  man  ihe  voorking  m  the  Ue$* 
Hierauf  kommen  die  Bleche  in  eine  Beitze  von  verdüimter  Schwe« 
feisäure,  die  sich  in  einem  bleiernen  Kasten  befindet,  welcher  durch 
Bleiplatten  in  Abtheiluugen,  Ao/e«,  getheilt  ist,  deren  jede  225  Bleche 
fassen  kann.  Die  Stärke  dw  Beitze  ist  willkührHch ,  die  Zeit  der 
Behandlung  in  derselben  ungefähr  1  Stunde,  bis  sie  gehörig  blank 
geworden  sind  und  keine  schwarzen  Flecke  mehr  seigen*  Heber* 
havft  ist  diese  Behandlung  derBlecfae  sefarschwicrig  «nd  erfordert 
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die  {^rüfste  Uebun^,  weil,  wMtii  zu  lanfrc  ^<»l>eitzt  wird,  die  Bleche 
ßlasni  ziVlien.  Um  die  Eitiwirkiiiiß  der  Boitze  zu  beschleunigen, 
werdeil  die  Reitzkiisten  durch  einen  Feuerkaual ,  auf  welchem  sie 
stehen,  l)is  zu  32  oiln  '^7°  <r wärmt.  Die  Bleche  werden  dann  in 
Wasser  mit  Sand  und  Wer^  abgescheuert,  und  anter  frischem  Was* 
•er  auf(jehoben. 

Nun  folgt  das  Verzinnen,  tinning,  ifnmage.  Die  IJlerhe  kom- 
men zuerst  in  eine  Talgpfanne,  in  welcher  sie  etwa  eine  Stunde 
bleiben,  wodurch  die  Verzinnung  schöner  ausfSllt;  hierauf  bringt 
man  sie  in  die  Zinnpfanne^  welche  Blockzinn  und  Kömerzinn  ent- 
hält (auch  wohl  einen  Zusatz  Ton  Kopfer).  Hier  verweilen  sie 
etwa  \\  Stunde,  auch  wehl  längf^;  dann  stellt  man  sie  zum  Ab- 
tropfen auf  einen  eisernen  Sehnigen,  und  führt  sie  dann  durch, 
ihe  u  ashingf  lavage,  Sie  werden  nämlich  in  einePftmne  mit  rein- 
stem Zinn  eingelauchl,  wash-pot^  chaudihre  ä  iaver^  welche  durch 
ein  Blech  in  2  Hälften  gef heilt  ist,  und  vmat  in  die  gröfsere  Ab- 
theiluiig,  damit  alles  übelflüssige  Zinn,  was  auf  den  Flächen  sitity 
abschmebeen  kann;  dann  reibt  der  Arbeiter  beide  Flächen  mit  einem 
Uanfpinsel  ab,  taueht  das  Blech  in  die  kleinere  AbUieilinig  und  so- 
dann in  die  TalgpfMine,  greagB'jpot  Dn^ureh  wird  das  Bleek 
IlteOs  Ten  Ahm  Überflfiss%en  TOoeksinn  befireit,  fheüs  mitFcInnnn 
bedeekt.  Das  Zlnnbad  wird  aber  natürlich  naeh  und  naeh  immer 
•  mAr  dnrch  das  absckmelsende  Bloekxinn  Tvnmreinigt,  daher  ans* 
gesehüpfl,  und  som  Einbrennen  benafst,  wfihrend  reines  Zinn  wie- 
der Von  nenem  angewendet  wird.  DasYerweflen  in  der  Taigpfimne 
dient  dasu,  das  überflüssige  Zmn  sn  beseitigen,  daher  kommt  alles 
anf  die  Hltxe  des  Talgs  und  die  Zeit  an^  wie  lange  die  Bleehe  im 
Talg  bleiben.  So  wie  5  Bledie  durch  die  Feinsinnpihnne  dnrdh- 
gefuhrt,  nnd  In  die  Taigpfimne  eingetaneht  worden  sind,  nimmt 
ein  Knabe  die  erste  Bleebtafel  berans  nnd  stellt  sie  inm  Abtro- 
pfen des  Fetts  auf  einen  Sehragen  in  einer  leeren  Pfiume^  empty- 
poi^  auf;  damit  aber  audi  der  Tropfbaum  beseitigt  w«jrde,  ninunt 
derselbe  die  sbgekOblten  Bleche  heraus  und  stellt  sie  in  die  Ab- 
werfpfanne,  H&i'poi,  chaudihre  ä  lisser,  welche  |ZolI  bodi  mit 
geschmolznem  Zinn  gefüllt  ist.  Ist  der  schmale  Zinnsaum  abge- 
schmolzen, so  nimmt  der  Knabe  die  Tafel  heraus,  klopft  mit  einer 
Küthe  darauf^  wodurch  alles  üherflüssigc  Zinn  abtröpfelt,  und  nur 
eine  sehr  geringe  Spur  drs  Saums  zurückbleibt.  Die  mit  Kleie  ge- 
putzten Bleche  werden  in  liölzemen  und  blechernen  Kisten  ver- 
packt. 

P.  cb.  E.  Vol.  II.  p.  5:>1  in  I).  p.  J.  Bd.  4.  S,  411.  —  AHnmUer  im  J. 
d.  p.  I.  Bd.  3.  S.  185.  —  Karmarsch  Nnmcrir.  d.  Blechs,  das.  Bd.  13.  S.  190. 
—  ßlorgan  in  D.  p.  J.  Bd.  3*.  S.  394.  Bd.  ^.  S.  442.  Ind.  T.  9.  p.  142. 

Der  Umfang  der  Bleehfabrikation  im  prenfii.  Staat  ist  mit  Sieherheit 
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oichl  bekannt;  im  Jalu>  1829  wurdeu  uiiudestcus  44000  Centu^r  Schwan* 
blech  und  9730  Ceutntr  Weifsblech  dargestellt 

Eiululir  Aasfuhr 
1828   10201  Ctr.  .  10701 

29  11415  8447 

30  11284  . 10568 

31  14245  9888 

Zu  DUliugeu  bei  Saarlouis,  im  Regpbsk.  Trier,  werden  sebone  Glans- 
blocbo  dar^eslelll^  welehe  den  englisefaen  niehts  nacb^ben,  Tergl.T.  d. 
Q,  1834*  S.  191«  —  Fabrikation  des  Neiiwieder  ver/I unten  Elsenbleehge- 
sdiirrs,  sog^cnannten' Gesundheitsgeseliirrs  aus  Eisenblech,  welrhr?^  nnrh 
der  Anfertigung  {»ebeitzt  und  ^ersinnt  wird;  verzinnte  Bleehlöffel  in 
Oberschicsien,  am  Harz  etc. —  Eiserne  gfcschmiedete  Kessel  werden,  wenn 
sie  völlig-  blank  {gescheuert  sind,  also  Tersiuut,  dafs  uiau  sie  über  l'euer 
heifs  macht,  cng-lisches  Zinn  und  Saliniakpnlver  hiueinthut,  und  dann 
mit  eiucm  Wer(jpausch  das  ^esehmolzoc  Ziiiu  im  Kessel  umherreibt,  w  o- 
bci  mit  sehr  wenig-  Ziuii  liie  Verzinnung^  erfolgt.  Uni  eiserne  SlilXc,  Na- 
deln etc.  zu  vcrziuucn,  werden  dieselben  nach  dem  Boitzen  mit  vcrdiiuuter 
Salz-  oder  Schwefelsaure^  Abspühleu,  in  einer  eisernen  Trommel  bis  zum 
SehmaUpunkt  des  Zinns  erhitzt,  darauf  setst  man  Zinn  und  Salmiak  Un- 
na, rersehliefst  die  IVommel  nnd  dreht  sie  so  langte  um  die  Axe,  bis 
alle  Stellen  gehdri^  reninnt  sind.  Orffflwre  Bisen waareu  werden  wie 
Bleeh  verrinnt 

Eisen  sn  rerki^fem.  Taueht  man  BfaMn  in  rine  Auflösung  von  Ku- 
pfervitriol (schwefeis.  Kupferoxyd)  ein,  so  wird  es  binnen  kurzer  Zeit 
mit  Knj)rer  bedockt  sein  (verpleidie  1. 1.  Seite  262).  Solch  verkupfertes 
Bisen  läfst  sich  nun  versilbOTn  und  vergolden,  indem  beide  JHetaile  auf 
dem  Kupfernbersug  liaften,  nieht  anf  dem  blofsen  Eisen. 

Legirungen  des  Blseni. 

Hit  Kalium,  ICatrinm.  Das  bei  Holskohlen  erblasne  Roheisen 
onthlilt  nie  Kalium,  äueh  nieht  die  SdilaelEe.  Wendet  man  aber  beim 
Ffisdmi  kohletts.Kali  mt  5  bis  8g  an,  so  Torlioft  das  Eisen  anSehweife- 
harirnü,  und  ist  weit  weniger  haltbar,  sdiieIHg.  ^  Mit  Alumiumf  Ek- 

■an  mit  rinem  Zusatz  von  Thon  nimmt  kein  Alma,  aaf^  Alam.  lialtendes 

Roheisen  liefert  jedoeh  Stabeisen,  weiehes  Spuren  von  AL  entlialt  und 
fanlbrüehig  ist.  —  Mit  Calcium.  Ein  geringer Znsals  von  Marmor  beim 
Frischen  verdirbt  das  Eisen  nicht  nur  nicht,  sondern  dient  znr  Beseiti- 
gung- des  Phosphors;  gröfscre  Mengten  Marmor  bewirten  aber  eine  Ab- 
nahme t\vr  Festigkeit,  SchweirsLnrlvcit.  ein  Spalten  der  Stäbe;  das  £.  ist 
weder  rulh-  noch  kaltbruchig,  aber  hadrig. 

Uit  Mangan.  Diesei  Metall  erllieilt  dem  Bisen  mehr  Hlirle^ 
ebne  seine  Festigkeit  und  Geaciun^digkeit  zu  Tennindern,  wenn 
m  nur  in  geringer  Menge  mit  demseihen  Yerbunden  ist  Diegrölkte 
Itage  des  Mangaws  im  Stabeisen,  wtAxhe  Karsie»  Iknd,  war  1,861, 
das  EiBen  w«r  tadellos.  Wie  viel  Mangan  iiberhaupf;  aufgcmmimen 
werden         dma  daaBiian  niTordccban,  ialiwcJi  nicht  ennittett. 
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W  lieginmgm  dtt  £itetu,  EuteaoxifduL 

Dw  Mtmgaiigeluilt  flMMhl  te  Bim  ttieht  va  SIbU,  wie  bmoi 

ziemlich  allgemeiii  angenommen  hafy  demi  es  giebl  aueh  Stahl,  der 
kein  M.  enthält,  und  die  hSrtesten  Arten  Gnfsstahl  enthalten  kaum 
eine  Spur  dieses  MetaUs.  Man  war  zu  jener  Meinung  beeoaders  da- 
durch {]^ekonimeu,  weil  die  manganhaltigen  Eisenerze  yorzugsweise 
geeignet  &iad,  weifscs  Roheisen  und  Stahl  zu  erzeugen;  dies  liegt 
aber  nicht  im  Mangangehalt,  denn  man  kann  auch  graues  R.  aus 
solchen  Erzen  eiblasen,  welches  selbst  mehr  Mangan  cuthält,  son- 
dern im  Zustand  der  Verbindung  des  Eiseus  mit  KoblenstoiT  (siehe 
Seite  da). 

Mit  Zink.  Nach  Kttrsten  ist  beigemengtes  Zinkerz  beim  Aus» 
bringen  des  Eisens  wj^  seinen  Erzen  nicht  uachtheilig,  indem  das 
erhlasne  Roheisen  beim  Frischen  untadelhaftes ,  weder  roth-  noch 
kalthrüchiges  Eisen  gab,  in  welchem  sich  kaum  Spuren  von  Zink 
nachweisen  Uelsen.  —  Berthier  analysirte  eine  Verhindmi['^  von 
Zink  und  Eisen,  die  sich  beim  Umschmclzen  von  Zink  in  guTsei- 
serucn  Kesseln  mit  der  Zeit  gebildet  hatte,  welche  ans  94,76  Z.^ 
5,00  E.  lind  0,04  Kohle  bestand;  es  waren  blumenkohlartigc,  körnig- 
schuppige  Stu(  kclien,  Yon  kryst all inischem  Gefüge,  glänzend,  sehr 
bräcliig,  sehr  hart,  wenijF^er  sclinielzbar  als  Zinn  (verf;^!.  obenS.  15.). 

Bio  Leginingeii  des  Eisens  mit  den  übrigen  Metallen  siehe 
bei  diesen. 

Eisen  verbindet  sich  mit  Sanerstoff  in  zwei  VerhiUiusseni 
bildet  ein  Oxydul  und  ein  Oxyd. 

1)  Eisenoxydul,  ProtoMde  de  fer,  pr,  of  iron^  schwar- 
zes Eisenoxyd;  black  oxyde  of  iron,  (Eisenmohr,  JStkiop9  mar- 
iial),  (i'e),  kommt  nicht  in  der  ^atur  isolirt  vor,  sondern  mit 
rerschiednen  Säuren,  mit  Eisenoxyd,  Cbromox^d  Terbuodeii  (im 
Cbromeisenttein).  Man  erhält  es  durch  Niedendbli^G^g  der  Auf- 
lösung eines  reinen  Eisenoxydnlsalzcs  in  Wasser,  welches  voa 
ätmospfalirischer  Luft  rlOUg  befireit  ist,  mittelst  Actzkali,  AbsüXkieii 
und  Troeknen  Im  saueratoffleereR  Baum  (vergleiche  Seite  1.  vom 
Manganoxjdul)*  Selir  admdl  oxydirt  sich  aber  ein  Antheil  des* 
selben  zu  Eisenoxyd,  wenn  es  mit  der  Luft  in  Berührung  kenonft» 

Bas  Eisenoxydul  ist  gerudi*  und  gesduuaeUos,  schwarz  tou 
Farbe,  schmilzt  in  hohen  Hilsegraden  SU  einer  porSsen»  schlackigen 
Masse  ohne  allen  Glans,  es  wird  Tom  tfagnet  angezogen ,  kann 
selbsl  attraktorisch  werden,  löst  sich  in  Sauren  nack  dem  Glfihen 
schwer  auf  (Aknlick  der  Thon-  und  Zirkonerde);  es  besteht  aus 
77,28  Bisen  und  S9I|77  Säuerst  Das  Bisenoxydnl  giekt  mit  Was» 
ser  ein  wciftes  Hydrat,  welches  aber  in  Berührung  mit  der  Luft, 
oder  kifOiattigett  Wasser,  schnell  graagritn,  endlich  kritanlichgeK» 
Sick  Mt»  indsn  es  In  Oxydkjdmt  flkagekt  Das  teydul  giekl 
mit  den  Sinrsn  Sdtoe»  waicko  im  wasseiflreieB  Znstmid  weiA,  kn 
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wasserhaltenden  aber  grün  gefärbt  erscheinen;  sie  schmecken  zu- 
sammenzielieud,  tintenarUg,  werden  von  GaUapfeltniktur  im  yöllig 
reinsten  Zustand  und  ohne  Luftzutritt  nicht  gefärbt,  ron  Cyau- 
eisenkalium  weü's  gefällt,  welcher  Niederschlapf  sehr  bald  blaulich 
nnd  blau  wird,  Ton  Eisencyanidkalium  dunkelblau  gefällt.  Die  £i- 
seiioxydulsalze  erleiden  an  der  Luft,  besonders  im  aufgelösten  Zu- 
stand, eine  rasche  Oxyduüuu,  die  Jb'arbe  wird  dadurch  immer  mehr 
ins  Gelbe  gezogen,  endlich  selbst  bräunlicbf^plb ;  die  Auflösung 
verliert  ijloichfalls  ihre  griiae  Farbe,  wird  röthlichgelb,  wahrend 
sich  ein  sehr  basisches  Oxydsalz  niederschlägt.  In  diesem  Zustand 
enthalten  die  Salze  sowohl  Oxydul  als  auch  Oxyd  in  sich.  Eisen- 
oxydnl  giebt  mit  Glasflüssen  grün,  selbst  schwarz  gefärbte  Mas- 
sen, (vergleiche  I.  1.  Seite  358.  rom  Basalt,  Hornblende).  Eisen- 
'  oxydul  und  die  Salze  desselben  reduziren  Gold-,  Silber-,  Platin- 
salze, Indigo,  und  werden  deshalb  auch  angewendet,  namentlich  ua 
€k»ld  metallisch  aiis  Miner  Verbindung  mit  Chlor  zu  fallen,  Indigo 
in  lilhall/idhffii  JLmgcn  durch  eino  stnttfiiidfiiido  Heduktioii  Ifttlmr 
zu  machen. 

2)  Eiienoxyd,  Peroxide  de  fer^  Per,  of  iron,  rothes  £i- 
senoxyd,  red  oxyde  of  iron,  (Elsensafran,  Cracus  Mnüe,  Sqffron 
Pf  Mars)  ^  {^^y  kommt  in  der  Natur  sehr  häufig  vor,  theUs  als 
Bliitstein,  rother  Glaskopf,  Rotheisensteiii,  theils  als  Eisenglans  ete. 
(veri^eiehe  Tont  Seite  30).  —  Um  Eisenoxyd  kftmflidi  daranilel- 
leii,  kaan  man  auf  Terschiedne  Weise  verfakren: 

a)  Man  Ulkt  Bisen  Teihfemienf  indem  man  es  bei  lang  an» 
ballender  GlIUiliitBe  kaldnirt  Befanciilet  man  Eisen,  weldies  offc* 
mala  in  h^tiger  Clnfh  gewasan  ist,  so  wird  man  finden,  dalk  ca 
mit  einer  adinppigen  BeiA»  lUberaegen,  die  eine  scfawArsIiciibianna 
Fazlie  hesitat,  aerri«]>en  aiber  am  duikdrothes  Fahrer  gisbl; 
(Plftlteiscn,  KapeUendeekal  ete.). 

h)  GMht  man  Eiaanürial  so  lange,  bis  keine  saaren  INtanpCa 
mclur  anCiteigen,  so  bleibt  das  sogenamite  Cn^Mmr  vUrioii,  Eng- 
Itseh  Roth  (B^aimroOi),  rouge  d!*AHgleierre,  iHp,  krourn-reA, 
znrilck  (yeic^eiche  yom  die  Darstsllmig  des  TitrioUiis,  I.  1.  Seile 
IM),  wobei  Jenes  als  Kebenprodukt  etbatten  wird}  man  gewinnt 
es  aueh  in  SeheideirasseEbremiereien,  weim  naeb  aller  Weise  Sal« 
peter  nnd  kalemirter  Eisenritriol  mit  einander  geglüht  wwden, 
ebenso  anf  Alaunwerkan  fmf  »ilfPi  FW""^^*™™  dnrck  Kalcinafion, 
(TergL  I.  L  Seite  4i3i).  Man  pflegt  es  aneh  also  an  bmttoit 
man  kaleinirt  2  TIl  Vitriol  mit  1Tb*  Koebsalz  gemengt,  wodnreh 
sb&  Eisenoxyd  und  adiwafels»  Natron  bildan,  SalasSiira  aber  in 
BAmptai  antweiekl;  der  Rückstand  mnfli  an^gewasehea  werden, 
mn  das  Glaubersalz  vom  Oxyd  au  tren^n.  Dieses  Verfialiren  iat 
deshalb  lobenswerth,  weil  bei  einem  richtigen  proporüonakn  Var* 
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hMtnifii  keine  Seliwuiplsfiore  beim  Ox^rd  Ueibm  kann,  was  stets 
beim  Colcothar  Yon  der  Vitriolöldestillation  dar  Fall  kt  Man  kann 

jedoch  letzteres  dadurch  reinigten,  dafs  man  ea  mit  einer  Auflö- 
suiifv  ^  <'^  wenig  Pottitscliü  kocht.  —  100  Theile  Vitriol  geben 
53  Th.  rollies  Oxyd. 

(•  )  i>Iaii  schläfst  eine  Eisenvitriolaull ö^uiig  durch  kohlens.  Kali 
nieder^  äpiihlt  den  Niederschlag  ab,  trocknet  und  glüht  denselben, 
wodurch  das  kolilens.  Eisenoxydul  (-Oxyd)  in  Oxyd,  jeweUers 
red^  verwandelt  wird;  d)  durch  Kalcination  von  Ocker,  (Eisen- 
oxydhydrat); e)  durch  Pracipitation  einer  Auflösung  von  Eisen- 
chlorid, Salpeters.  Eisenoxyd  mittelst  kohlens.  Kali,  und  .Glühen 
des  Niederschlags. 

Das  Eisenoxyd  ist  theils  von  schwarzbrauner,  thcils  schön 
rother  Farbe  (welche  Verschiedenheiten  von  dem  Aggegratzustand 
des  Präparats  abhängig  sind,  weshalb  auch  zum  Gebrauch  der  Oel-, 
Glas-,  Porzellaumaierei  die  Darstellung  des  Eisenoxyds  auf  ver- 
schiednc  Weise  ausgeübt  wird,  um  verschiedne  Töne  zu  erhalten, 
(vcrfvlcirhf  I.  1.  Seite  377.),  gerucli-  und  geschmacklos,  specif.  Ge- 
ysnihi^^^l'lb  BffiiUm; ;  es  ist  nicht  retraktorisrh,  nicht  attraktorisch, 
wird  in  der  liilze  zu  Oxydul  unter  Entweichen  von  Sauerstoffgas 
reduzirt.  Es  lost  sich  nicht  in  Wasser  auf,  in  Säuren,  wenn  letz- 
tere nicht  etwa  concentrirt  smd,  nach  vorgangigem  Glühen  schwer, 
jedoch  im  Vergleich  mit  dem  Oxydul  leichter  und  hat  eine  be- 
deutend geringere  Verwandtschaft  zu  den  Säuren ,  ala  diaaaa.  £a 
beateht  aus  69,34  E.  und  30,66  Säuerst 

Mit  Wasser  verbunden,  als  Hydrat,  erscheint  es  gelbbraun  rea. 
Farbe;  natürliche  Hydrate  des  Eiaenoxyda  aind:  der  Brauneiaea* 
'  stein,  (#62^(3),  kryataUiflirtes  Braaneisenerz  oder  Rubins^immer, 
(#ell),  der  Ocker,  gelbe  und  braune  Thoneiaeiiateiae ;  auch  im 
Raseneisenstein  kommt  Eisenoxydbydrat  vor,  (yergleiche  vom 
Seile  30  u.  f.).  Das  kUnstliehe  Eisenoxjdhydrat,  (ßeA^^  erhält 
nian  durch  Niedersdilagiing  einea  Biaenoxydaalaea  mit  AnunoBiak 
oder  koblesa.  Natron,  wobei  kein  koldena.  Oxjdaals  aich  erzeugt; 
der  NiederaeUagf  iat  aehr  aufjg;eqaollen,  dick,  branngeli»  galSrlit^ 
troeknel  an  einer  duidEelbraunen  Maaae  ein,  welefae  18^7§  Waaaer 
endifilt.  Aua  den  eiaenhaltigen  Miiunralwaaaeni,  in  welehen  dop- 
pdll  koblena.  Eiaenoxydnl  anfgeldat  ist,  aetzl  aidi,  beuu  Entwei- 
chen der  Koklenaäure  ana  dem  Waaaer,  kohlena.  Eiaenoxydnl  an 
der  ObeiflAelie  dea  Waaaera  ab,  oxydirt  aich,  unter  Abgabe  der 
KohlenaSure,  zu  Oxyd  und  bildet  ein  Hydrat,  Elaenoeker,  wdidier 
liberall,  wo  daa  Waaaer  hingelaofen,  aieh  anlegt  (vergleiciie  ▼um 
L  1*  Srite  120.).  Weun  Eiaen  an  feudilerLuft  lic^,  ao  mtet  ea, 
d.  h.  e«  findet  theüa  durah  den  Sauerateff  dea  Waaaera,  unter  Yar» 
mitHong  der  KoUenafiiire  der  Luft,  Iheila  dnreh  den  SaneMtoff 
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der  letztem  eine  Oxydation  statt,  und  es  erzeugt  sicli  kohlens.  Ei- 
senoxydul, gleichzeitig  aber  auch  Eisenoxjdh jdrat ;  es  enthält  also 
der  Rost  beide  Verbindungen  in  sieh,  und  zwar  desto  weniger 
von  dem  kohlens.  Salz,  je  langer  er  an  der  Luft  gestanden.  Merk- 
würdig ist,  dafs  der  Eisenrost,  so  wie  alles  natürliche  und  künst- 
liche Eisenoxyd,  Ammoniak  enthält  (verg^leiche  I.  1.  Seite  228.), 
dessen  Erzeugung  aus  dem  Wasserstoll'  des  durchs  Eisen  zwleg* 
ten  Wassers  und  dem  Stickstoff  der  Luft  erklärlich  wird. 

EiseTioxyd  flieht  mit  Säuren  Salze,  welclie  meist  rüthliehgelb, 
oder  hraunroth  gefärbt  sind,  aurh  wohl  im  wassorloorrn  Znstand 
weifs,  einen  sehr  herben,  zusammenziehenden  Geschmack  besitzen, 
sauer  reagiren,  durch  GaUäpfeltinktur  schwarz,  durch  Cyaneisen- 
kalium  dunkelblau  niedergeschlagen,  durch  Eisencyanidkalium  nicht 
gefallt,  aber  schmutzig  dunkelgi'ün  gefärbt  werden ^  durchs  Be- 
handeln mit  kochendem  Wasser  scheiden  sie  sich  in  saure  auflös- 
liehe iwd  in  basische  unauflösliche  Salze,  was  aneh  jedesmal  statt- 
findet, wenn  em  OxjidiilMds  durchs  Stehen  an  der  Luft  in  ein 
Otxydsels  übergdit. 

Anwendimg  des  Biflcnoxyds:  1)  inderOel-,  Glas-,  Porze]lm-| 
Emailmaleroi  und  den  Terwandten  Zweigen;  2)  zum  Poliren  von 
Stahl,  Glas,  harten  Strinen,  Gold  und  Sttber.  Zu  letsterm  Zweck 
bedient  man  sich  des  Blutsteins,  welcher  gehörig  zugerichtet,  in* 
einen  hölzernen  Stiel  gefaTst,  als  Poliiinstmmcut  dient,  brmiBsair^ 
theils  des  reihen  Eiscnoa^ds,  welehes,  wenn  es  nichl  eigens  i«in 
angefertigl  wurde,  gesdüeminl  werden  nnfs,  um  es  ron  einge- 
Mengton  Sand  su  trennen;  snm  Belegen  der  Strekhriene  IBr 
Rasiemieeser.  3)  Zur  Bereitung  Ton  «dbwefels.  Eisenozyd  be> 
Inifli  der  Darstellung  Tan  Tifrioldl  (yev^eielbB  vom  L  1.  S.  156.), 
lOr  die  Füiberei,  KattandmekeEei ;  4)  um  Raheisen  in  admudren, 
weich  sn  nuuiien,  d.  h.  sn  entkohlen,  so  aneh  für  SjtaU;  {ver- 
glelciie  den  Artikel  RoheiBen  weiter  unten).  5)  Um  Kujpllerge« 
rithe  zu  bruniren,  wobei  das  Eisenoxjd  einen  Theil  seines  Sauer- 
stoib ans  Kupfer  abgiebt,  durch  w;elc]ien  letzteres  auf  der  Ober- 
fläche in  Oxydul  ^ergdit  6)  Zum  Anstrich  Ton  Holzwerk, 
Mauerwerk  (Braunroth,  Berlinenoth,  Englischroth,  rothe  Farbe). 

Eisenoxydul  und  Eisenoxjd  verbinde  sich  mit  einander  in 
mancherlei  VerhSUnissen,  die  nicht  wohl  als  besondere  Oxydations- 
stufen  des  Eutens  au  betrachten  sind,  obschon  sie  noch  hin  und 
wieder  als  solche  angesdien  werden,  (Oxide  mierm^diairej  Ueui' 
&xide  de /er).  Hierher  sind  au  rechnen: 

1)  Der  Magneteisenstein,  (Fe-f  $e,  verglühe  yom  Seite 
29.)9      hesteht  aus  31  Oxydul  und  69  Oxyd,  so  daDs  er  in  100 
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Theilcn  28,215  SaucrstoiT  enthalt,  oder  3jnai  mehr  SaueräioÜ'  iu 
dem  Oxyd  als  im  OxjduL 

2)  Der  Eis cnhammerschla^,  BUfensiiiter,  Sciimicdesin« 
ter,  Glühspaii,  haUiture  de  y)  /-,  scale,  eine  eisenschwarze,  schup- 
piß-c  Masse,  welclie  sich  beim  (ilühen  des  EiscDS  im  Kohlmfeuer 
durch  die  Gebläseluft  erzeuget,  und  beim  Hämmern  abspringt^  ü^g- 
cif.  Gewicht  desselben  6,48.  Wenn  der  Glühspan  eine  etwas  dickere 
Schicht  bildet,  so  findet  man,  dafs  die  äufsere  Schicht  mehr  Sauer- 
stoff enthalt,  als  die  innere.  Mosander  untersuchte  einen  Glüh- 
span, fand  die  innere  Schicht  blasig',  f^lanzlos,  vom  Magnet  wenig 
angezogen,  aus  72.92  KKsenoxydul  und  27,08  Eis.oxyd  bestehend^ 
so  dafs  das  Oxydul  in  dieser  Verbindung  doppelt  so  viel  Sauer- 
stoff enthielt,  als  das  Oxyd,  (6iV  -|-  Ff):  die  äufsere  war  dicht, 
glinzend,  von  lichtoror  J'arbe,  wurde  vom  Magnet  stärker  gezo- 
geULf  und  bestand  aus  64,23  Eisenoxydul  und  35,77  Eisenoxyd,  so 
dafs  der  Sauerstoffgehalt  des  Oxyds  {  von  dem  des  Oxyduls  be- 
trag, (4Fe-|-¥e);  überhaupt  zeigte  es  sich,  dafs  der  Gehalt  an  Oxy- 
dul nach  dem  Eisen  hin  stets  zunahm,  dafs  also  der  Hammerschlag 
eine  Verbindung  von  beiden  Oxyden  in  variabeln  Mengen  ist 
Derselbe  wird  in  hohen  Hitsgniden  blos  gesintert,  bildet  ddM 
em atiartige,  poröse  Schlacke,  wenn  aber  Kieselerde  Torhanden,  so 
bildet  sich  dann  eine  verglaste  schwarze  Haise,  Hammer  schlacke 
(Friachschlacke).  Man  benutzt  den  Hammeraciilag  theils  als  gab* 
rendes  Mittel  hei  dem  Frischen  des  Eium  (vergleielie  oben  Seite 
57.),  theilf  gepalTcri  sum  Putzen  von  Eisen*  mm  JbdoBciren  ren 
Roheisen ;  wegen  der  SchwctlÖslichkeil  kann  man  ihn  nicht  gut 
zur  Bereitung  von  Eisensalzen  anwenden.  (Steinkitt  ff&r  Wae* 
zerbehalter  aus  einem  Brei  ren  Sieen^iKhMn  imd  £esig,  oder  ataik 
▼eFd&nalerScbweMaSnre  (von  1,018  bis  019),  weldi«r,  in  dieFn* 
gen  gestrichen,  bald  steinlaart  wird;  hier  ist  liOelast  wahrsdieiB- 
lieh  nur  das  BSsenoxydol- Oxyd  dasOSment,  weiches  aidi  hüdd) 

Verbindungen  des  Eisens  mit  Kohlenstoff. 

Wenn  man  Cyancisenammoninm  in  einer  Retorte  der  Glühnng  unter« 
wirft,  so  bleibt,  unter  Entweichen  von  Wasser,  Cyanamnioniuin  und 
StickslofTf^as,  Kohlenstofl'eiäcn  als  ein  schwarzes  Pulver,  (fcCg),  zurück, 
welches  sich  bei  geringer  Hitze  entzündet  und  rerglinimt.  Es  besteht 
aus  68,93  Eisen  und  31,07  Kohlenstoff.  —  Glüht  mau  ebenso  Berlinerhlan 
(Eisencjranür  -f-  Eisencyanid),  so  entweicht  >\  asscr,  kolilcns.  Ammoniak, 
vaA  dn  schwarzes  Kohleneisen,  (ßcC^)j  ähnlich  dem  erstem,  bleibt  Su- 
rick, es  bestdit  ans  74,74  Eisen  nad  25,26  KoUenst  Kne  niedrigere 
Yei1>induug,  in  weldier  kalb  so  Tiel  KoUenstoff  cnUialten,  als  in 
cfstcfn,  ist  nicbt  bebannt 

Roheisen,  Guf s eisen, /brilc  (crue)^  pig-ir&n,  dessen  Ge- 
winnung bereits  in  dem  Vorstehenden,  Seite  47.,  umstfindlidh  ans- 
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oiiian<ler  gesetzt  worden  ist,  ist  Kohlenstoff  enthalteiidps  Eisen 
von  sclir  mannigfaltiger  Natur.  Dafs  es  aus  Eisen  und  Kohlen^ 
Stoff,  in  sehr  verschiednen  qnantitatiren  Verhältnissen,  bestehe, 
glauhte  man  schon  früher,  man  hatte  ober  thcils  über  den  Ein- 
ilufs  der  Menge  des  enthaltnen  K.  auf  die  Beschaffenheit  dessel« 
ben,  theils  über  den  Zustand  der  Verbindung  des  K.  mit  dem  K. 
keine  richtig-en  Beihilfe.  So  meinte  man,  dafs  das  graue  Roh« 
eisen  die  grofste  Menge  des  letztern  enthalte,  wogegen  das  weifse 
weiiig^erK.  besitze,  was  unrichtig  ist;  ebenso  war  der  Unterschied 
einer  cliemischen  Verbindung  desselben  mit  dem  E.  und  einer  blo- 
Tsen  mechanischen  Mengnag;  unbekannt.  Kttrsten  zeigte  zuerst, 
gegen  die  frühem  Analysen  und  Angaben  von  Musheij  dtJk  dM 
Farbe  des  Roheisens  nidit  durch  die  Menge  des  K.  bedingt  werde, 
dafs  da«  grame  Roheisen  nicht  gerade  den  mehrsten  K,  enthalte, 
■ondern  im  Gegentheil  das  weifse  SpiegelciseD,  dafii  dieses  durc^ 
warn  mit  K.  chemisch  rerbunden  sei,  wogegen  im  grauen  Roheisen 
nur  ein  Theii  dce  enthaltnen  K,  mit  dem  £.  chemisch  Terbunden, 
öiet  grftfete  nur  mecbanisch  in  Fonn  von  Graphit  beigenengt  sei, 
(Gabrsehaum,  Eiaensrhaum  yon  den  Httttenleuten  genamil,  kM, 
woher  das  aehwme  Rokeiaen  kishif  -  pig  ^  iro»)»  JBr  lehrte  ge« 
bundnen  und  ungebundnen  K.  mitarscbeiden. 

Mtuihti  glaubte,  daAi  durch  Anfiiabme  Ton  K.  das  Eisen  itmaerhirCer 
werde 9  bis  su  ^  des  Gdwlti;  bei  soncbmendem  gröfsern  Clebatt  T«r- 
nbadere  sieh  wieder  die  Hftrte  dea  Fiedofcis.  Er  gab  feigende  Tabelle: 

Kohleiiateirgebalt,  Eigeesclmften  der  Teriiiadang. 


Diese  Angabcu  sind  einmal,  ^as  den  Einflufs  der  Menge  des  K.  auf 
die  Nator  des  Roheisens  betrilTt,  uurichfig  und  crlilären  auch  zweitens 
nicht,  weshalb  das  wcirhe,  körnige  und  graue  lloiicisen  unter  govisscn 
Umständen,  und  bti  gleichbleibendem  K.gehalt,  ein  weifscs,  hartes^ 
sprödes  Metall  mit  strahligem  Bruch  werden  kann,  und  warum  das  letz- 
tere sich  wieder  in  graues,  weiches,  geschmeidiges  and  körnigoi  R*  um-» 
lodert,  obgleifii  der  ICgebalt  unverändert  derselbe  bleibt.  Kmputm 
über  die  Terbindeng  d.  Eisens  mit  Kebl'enst  S.  n.  JT.  Bd.  1&  S.  SM. 

Man  unterscheidet  hauptsächlich  zwei  Gattungen  Ton  Rohei- 
sen, das  weifse  und  das  graue,  welche  beide  nicht  allein  durch 
die  Farbe  verschieden  sind,  sondern  auch  durch  ihre  sonstigen  Ei- 
genschaften. Das  weifse, yb/i/e  blanche^  whüe  pi^-iron^  hat  im 
Zustand  der  voUkonmiensten  AnsbUdimg  eine  silberweifiie  Farbe, 
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mit  sehr  starkem  Glanz  und  spiegelnden  Flächen,  mau  nennt  da- 
her auch  dieses  R.  Spiegel  eisen  (Spiegelflofs)  und  weg^en  sei- 
ner Benutzung  zu  Stahl  llohstahleisen.  Es  wird  im  Siegen- 
schen  aus  Spatheisen stein  und  Brauneisenstein  Ix  hufs  jener  Fa- 
brikation erblasen.  Wenn  die  Farbe  ins  Bläulithe  uuti  Bläulich- 
graue  übergeht,  und  nur  noch  ein  strahlif^-fasrigos  Gefüg'e  sich 
zeigt,  so  entsteht  diejenige  Ahart  des  weilseu  R. ,  welciie  man 
blumif^es  Flofs,  bL  Eisen,  nennen  kann;  sie  bildet  sich  am 
häuügsteu  nur  in  Verbindung  mit  dem  grauen  R.  Eine  dritte  ^Ib- 
art,  welche  am  häufigsteii  vorkommt,  ist  das  f^rollr  K.,  \V  eil s ei- 
sen; die  weifse  Farbe  hat  viel  Grau  beigemischt,  iler  Glanz  ist 
noch  hL'lrächtlich,  auf  der  Bruchfläche  ist  kein  Lestlmmtcs  Gefüge 
mehr  zu  heinerkcn.  Nimmt  die  weifse  Farlie  noch  mehr  ab,  so 
dafs  sie  ins  üiäulichwcifsc  überf^olit,  fangen  die  Bruchflächen  an 
zackig  zu  werden,  und  zeigen  sich  viele  Zwischenräume,  so  ist 
dadurch  ein  eignes  R.  charakterisirt,  welches  weder  zu  dem  wei- 
Bien,  dem  man  es  fi^ewöhnlich  beizählt,  noch  zu  dem  grauen  zu 
rechnen  ist,  das  luckige  (löchrige)  Flofs.  Diese  Varietäten  des 
weifsenR.  gehen  in  einander  über,  so  dafs  es  oft  schwierig  wird, 
die  Abarten  zu  bestimmen.  Das  sogenannte  weifsgahre  R.  steht 
in  der  Mitte  zwischen  dem  Spiegeieisen  und  blumigen  Flofs.  Das 
specif.  Gewicht  des  weifsen  R.  beträgt  im  Mittel  7)6,  elso  wiegt 
ein  Kuhikf.  405  Pfd.,  ein  KubiksaU  9i  Loth. 

Das  graue  R.,  fönte  grise,  noire,  grey  pig^iren,  zeigt  alle 
Faibeiiabetufungen  zwischen  dem  dunkelsten  Schwarz  und  lichten 
CfawUy  io  dafs  nieht  selten  in  einem  Stück  mehrere  Nüaneen^von 
0rau  Torkommen.  Die  dunklem  Farbentdne  bedingoi  in  der  Re- 
gel Btärkem  Metallglanz,  als  die  hellem.  Nicht  selten  fcommcn 
beide  Roheisenarten  in  einem  Stuck  vor,  und  swar  entweder  In 
besondflfn  Lagen  streifiges  R«,  oder  das  eine  in  die  Hasse  des 
andern  aerstreut,  so  dafs  im  granen  Pfinktdien  vom  weiften  R. 
und umgdcehrt  sieh  zeig^,  halbirtes  Roheisen,  ßmie  indt4e*  — 
Das  specif.  Gewicht  des  grauen  R.  ist  im  BCttel  7>0,  also  wiegt 
ein  KubikAifs  462  Pfd.,  ehi  EnbikzoU  8f  Loth. 

Die  Textnr  des  grauen  R.  geht  rom  yieleckig-kdmigen  Ge- 
llige an  dner  feinscliuppigen,  fast  diditen  Rmehfläche  über;  Je 
mehr  das  k&mige  Gefllge  znrileictritt,  wird  auch  die  Farbe  lidi^ 
ler;  die  des  weiften  R.  geht  aus  dem  blättrig- strahllgen  ins  klein- 
splitlrige  und  dicfate  Gefiigc  Uber;  Je  mehr  die  weifte  Farbe  sieh 
mindert^  rerwlscht  sich  auch  das  strahlige  Gefttge.  Im  Spiegel- 
eisen selbst  ist  eine  dentiidi  krystalliniscbe  Rildung  an  bem«fcsii, 
und  nicht  selten  linden  sidi  auch  Rülttdien  in  Hiibliingcn  ang^ 
scbossen*  Das  graue  R.  ist  ungleich  weniger  hart,  als  das  wvUkef 
Je  mehr  das  graue  dunkler  fällt,  desto  leiehtar  Uftt  es  sich  beii^ 
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beiten,  drehen,  feilen,  liohren,  je  mehr  es  aber  Hchtgrau  ist,  ' 
desto  weniger.  Die  Härte  des  weifsen  11.  ist  so  grofs,  dafs  es  in 
Glas  schneidet,  und  von  (]*>r  besten  englischen  Feile  nicht  ange- 
griflfen  Avirdj  die  Härte  des  Spiegeleisens  übertrifTt  die  des  härte- 
sten Stahls.  Man  hat  daher  auch  das  weifsc  Hartfiols  und 
das  graue  R.  Weichflofs  genannt.  R.  verliert  in  der  Glühhitze 
an  seiner  Härte  und  Sprödigkeit  und  läfst  sich  zersägen.  Die  ab- 
solute Festigkeit  des  weifsen  K.  ist  noch  nicht  untersucht,  die  des 
grauen  sehr  schwankend  gefunden  worden;  mau  kann  annehmen, 
dafs,  wenn  dasselbe  auf  einen  Qiiadratzoll  Querschnitt  20000  PfdL 
trägt,  es  zu  den  festem  Sorten  gehört;  die  rückwirkende  Festig- 
keit des  R.  ist  gröfser,  als  die  des  Stabeisens,  und  zwar  im  wei- 
ÜKen  ^röfüer,  nls  im  grauen. 

Koheisen  i\i  \mi  sich  in  der  Wärme  von  0*  bis  100"  um  0,001109 
seiner  Länge  aus,  Gufseiserne  Goräthe,  welche  der  Hitze  oft 
ausgesetzt  werden,  bleiben  in  einem  vergröfserlen  Volum,  wns 
beim  l^inmauern  von  ECessehi,  Röhren  u.  a.  m.  nicht  zu  übersehen 
ist.  Auch  das  R.  lauft  in  der  Hitze  farbig  an,  die  Temperaturen, 
bei  welchen  dieses  geschieht,  sind  ziemlich  denen  des  Stabeisens 
^eich;  weifses  R.  wird  eher  weifsglühend,  als  graues,  dieses  etwas 
eher  als  Stabeisen.  Hinsichtlich  des  Schmelzpunkts  ist  zu  be- 
merken, dafs  das  weifso  R. ,  besonders  Spiegeleisen,  welches  die 
grdHite  Menge  Kohlenstoff  enthäll«  am  leichtesten  schmilzt,  bei 
einer  Hitze,  wo  das  Stabeisen  kaum  in  starker  Sehweifshitse  skh 
befindieij  andere  Sorten  weifses  R.  schmelzen  zwar  etwas  schwv* 
rer^  aber  wahrscheinlich  nicht  viel  später^  als  bei  einer  starken 
SdiweiDifaitse,  und  dies  ist  auch  die  Temperatur,  bei  welcher  das 
graue  R.,  welches  das  strengllllssigste  ist,  zum  Schmelzen  kommt. 
Man  giebt  vwar  gewdhnlioh  die  Scfamelshitse  desselhai  auf  12B 
bis'  130*  W.  an,  aber  ohne  Zweifel  zu  boeh;  nacbl>iims/7  selmüil 
graues  R.  bei  1567*.  Das  graue  R.  ist  weit  dünnflOssiger  als  das 
weifiie^  Das  weifte  R.  ist  nicht  sehweiCiAar,  aber  das  graue  ^  Je* 
doch  ist  es  mit  lieien  Schwierigkeiten  rerbunden,  dies  sn  be» 
werkstdligen.  Geseiunolznes  R.  ersdieint  dichter,  als  das  stanrO} 
indem  letsteres  auf  ersterm,  wenn  es  beift  ist^  schwimmt»  nicbt 
aber  im  kalten  Zustand.  Das  graue  R.  ddmt  sich  beim  Üeber* 
gang  in  den  starren  Zustand  mehr  ans,  als  das  weifiie,  auch  llUlt 
es  die  Formen  besser.  Die  Grdfse  des  £k:hwindens  beim  Brkal» 
len  scheint  beim  R.  zwisdhen  ^  und  der  Längendimension  zu 
liegen,  es  .würde  sieb  demnacb  R.  auf  858  bis  913  Ton  KQO  ^ei* 
len  seines  Raums  zusammenziehen;  (Schwindemalli). 

IHi90p  über  die  Aosdehnang  d.  «afseisetti,  D.  p.  J*  Bd*88.S.'76.<» 
Oai  über  das  SehweilSMn  Ton  Roheisen,  J.  d.  p.  I,  Bd.  4*  S.  57& 

Whed  das  grane  R.  gsscfamoiiai  und  bei  miUsiger  Ritze  IMn* 


M  £igen9ekti^tm  de»  Miokeuena,  KoUmfiqffgekaU  deweiben* 

gere  Zeit  erhalten,  so  -wird  es  lichter  in  Farbe  und  geschmeidig, 
aber  nie  dadurch  zu  weifsem  K. ,  es  nähert  sich  der  Natur  des 
Stabeisens;  schmel/l  man  es,  vor  dem  Zutrili  der  Luft  völlig  ge- 
schützt, nm,  so  bleibt  es  völlig  unverändert,  auch  nnch  dem  lang- 
samen Erkalten,  bringt  man  es  aber  plötzlich  zum  Gestehen,  durch 
Eingiefsen  iu  kaltes  Wasser,  so  verhalt  es  sich  dann  wi*»  weifses 
oder  halblrtes  R. j  daher  kommt  es  auch,  dafs  es  beim  Eiiigufs  in 
feuchte  Formen,  oder  in  eiserne  Schalen,  am  Rande  weifs,  im 
Kern  grau  aussieht.  Erhitzt  man  weifses  R.  langsam  unter  Zu- 
tritt der  Luft,  so  vertiertes  unter  tk^r  Glähspandecke  sein  blättrig- 
strahligos  Gcfuge,  seine  Harte  und  weifse  Farbe,  es  erhält  eine 
körnige  Textur  mit  grauer  Farbe,  es  wird  weich,  dehnbar,  nähert 
sich  in  seinem  Verhalten  dem  Stahl.  Auch  bei  gänzlich  abgchalt- 
nem  Luftzutritt  erleidet  das  R.  obrg^e  A Cranderung,  nur  viel  lang- 
samer, so  unter  einer  Üecke  vou  Kohlenpulvcr,  gebrannten  Kalk, 
feuerfesten  Thon,  Asche,  besonders  Knochenasche.  Schmelzt  man 
weifses  R.  unter  einer  Derke  ^  on  Kohlen  oder  Glas  in  schwacher 
Hitze,  und  giefst  es  dann  aus,  so  hat  es  nach  wie  vor  seine  Farbe, 
Härte,  sein  Gefüge;  schmelzt  man  es  aber  in  möglichst  hoher 
Temperatur  und  läfst  es  sehr  langsam  erkalten,  so  ändert  es  sieb 
in  graues  R«  um;  dies  geschieht  sowohl  in  Schachtöfen,  als  auch 
in  Tiegeln,  aber  nur  dann,  wenn  die  Hitze  bedeutend  höher  ate 
•die  Sehmelzhitze  des  wetfsen  R.,  und  das  AhkiUiieii  langsam  ge« 
adiah.  —  Aus  diesem  geht  hervor:  dafs  sich  das  gnme  B.  zum 
Umschinelzpn  hesser  eignet,  als  das  weifse,  in  so  fem  es  weit 
dttnner  iliefst,  weniger  Abgang  durch  Glö]ifl|ian  erleidet,  und  Wüil 
weniger  durch  den  Zutritt  der  Luft  verändert  wird,  als  jenes. 

Das  vollkommenste  Spiegeleisen  enthält  die  gröfste  Menge 
KoUenstoff  in  sich,  etwa  5,25 ^  (FogC);  hei  4,25§  ICsl||ebalt  ist- 
die  Abnahme  des  blättrigen  Gefüges  noeb  nicht  sebr  merldieii, 
bei  ebiem  geringem  Gehalt  an  Est.  geht  das  GefQge  ins  K^toniga 
über.  Die  lnck^;en  Flosse  enthalten  nnr  nncb  3,60{,  TerbaRea 
sieb  wie  ebi  sebr  barter  StahL  —  Der  Ciebalt  an  beigemengtem 
Est»  im  grauen  R^betrigt  zwiscben  8,57  und  3,76  t}  gesammte 
Estgcbait  im  grauen  R«  zwischen  3,15  und  4,65  {,  er  ist  also  ge- 
ringer, als  im  Spiegeleisen  und  den  mehrsten  Arten  des  weifiMuR., 
und  di^oiige  Portion  Est,  welebe  im  grauen  R.  mit  demE.  selbst 
ehemisdi  yerbunden  ist,  Ist  niebt  selten  kleiner  als  in  mancben 
8tablar(ett,  0,68  bis  1,63«  l^dlieb  sebcint  audi  nocb  Im  grauen 
R.  ein  hleiner  Anfbeil  Est  mit  sebr  wenig  E  xu  sebr  gekobltem 
E.  (Polj'earbnret  des  Eisens)  verbunden  su  sdn,  und  dieses  sieb 
unter  der  fibrigen  Masse  xu  beünden.  Das  weifi»  R,  löst  sieh  in 
rerdfinntoi  Sfinren  tet  gar  niebl  auf,  yerdflunte  Salx-  und  Sehwa- 
Mrilure  bedingen  erst  nacih  mebrem  Wochen  ein  Abscheiden  Tan 

gra- 
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graphitartig^en  Staub  (Polycarburet  des  Eisens);  auch  das  g^aue 
R.  wird  änfsmt  langsam  angegriffen  und  hiiriwrlafst  Tonilglicfa 
Graphit.  ' 

AuTser  dem  Kohlenstoff  findet  man  im  R.  noch  folgende  fremde 
Stoffe:  Mangan,  welches  in  bedeuteiuler  Menge  Torhandeii  sein 
kann^  ohne  der  Festigkeit  zu  schaden;  Titan,  welehes  sich  ähn- 
lich XU  verhalten  scheint;  Phosphor,  Schwefel,  Kiesel,  Calcium, 
(Magnesium),  Chrom,  welche  die  Festigkeit  des  Eisens  in  einem 
hohen  Grad  vermindem.  Sic  scheiden  sich  beim  Yerfirisdien  dessd- 
hen  gSnzlich  ab,  indem  man  sie  durch  Analyse  im  Stabeisen  nicht 
wieder  entdeckt  KarsUn  fiind  in  einem  Roheisen  0,371}  Schwe- 
fe, dasselbe  gab  das  oben  Seite  74.  erwShnte,  ganz  unbrauchbare 
rothbrucbige  E.  Den  grdfsten  Phosphorgehall  fand  er  im  R.  aus 
Wiesenerzen  5,6f$  imR.  aus  Erzen,  in  denen  kefaie  PhosphorsSure 
nachweisbar,  fanden  sich  doch  meist  wenigstens  0,2 1  Phosphor. 
Der  grofste  Kieselgehalt  betrug  3,46t> 

Analysen  ron  Roheisen  aus  Frankreich,  Eng^land  und  dem  premlll.. 
Staat,  Ton  Go^^Lmboc  und  WiUom.  In  100  Xheilen  sind  enthalten: 


Roheisen. 


Eisen. 


Jesgl.  von  CoLlenz 
desgl.  a.  d.  CUamp. 
desgl.  von  Iserc 
Graues  ron  NiTemais 
dsfgi  TOtt  Befffjr 


94,654 
96,133 
94,687 
95,673 
96^73 


desgl.  a.  d.  Champ. 
desgl.  von  Creusot 
desgl.  a.  d.  Franche 

comtö 
desgl. -ans  Wales 
desgl.  desgl. 
desgl..  desgL 


95,97! 

93,385 
95>689 

94,842 
95,310 
95|150 


Koh-'icie. 

1«»V  sei- 
st»'- 


2,690 

2,441 
2,324 
2,636 
2,254 
9^19 


2,100 

2,021 
2,800 

1,666 
2,550 
2,450 


0,230 

0,230 
0,840 
0,260 
1,030 
1,920 

1,060 
3,490 
1,160 

3,000 
1,200 
1,620 


Phos- 
phor. 


0^162 

0,1&» 
0,703 
0,280 

1,04a 

0,188 


0,869 
0,604 
0,351 

0,492 
0,440 
0,780 


Man» 
gan. 


2,590 

Spuren 
2,137 
Sparen 
ocsgL 


desgl. 

desgl. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 


Beiuerkungen. 


Bei  Holzkohlen 
erblasctu 
desgl. 

desgl. 
desgl. 
fiel  einem  Ge- 
Dieng  V.  Toaks 
und  IloUkohl. 
Bei  Holskohlen. 
Bei  Coaks* 
desgl. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 


Analysen  voti  Rolioiseii  hinsichtlich  des  KohlcustofigehaUs  von  Rarsten, 


100  Theile  graues  Roheisen  enthalten: 

gebund- 
nen  K. 

uDgcbund- 
nen  K. 

Summe 
des  K. 

Von  der  Sajnerhiitto  bei  Holzkohlcu  aus 

0,89 
1,03 

3,71 

3^62 

4,60 
4,65  . 

Ton  der  Widdcrsteiner  HfiHe  in  Siegen- 
srhen hei  Holzkohlen  ans  Bravn*  nnd 

L  2. 


Digiii^uü  by  Google 


EiMi^f^,  AutwBkl  ä€9  M^M^em  dam». 


100  llieUe  graues  Robeisen  entliaUen: 

neu  K. 

iiiißfelmiid- 
u  n  K. 

1  Snmmo 
des  K. 

Ton  Halapane  bei  HolskoUen  ans  Spbä- 

Yon  Köuigsliülie  bei  Coaks  aus  Braimerzea 
ths^.y  bei  eiDem  weDigfer  Uteigen  Gang 

0,75 
0,58 

0,05 

3,15 
2,57 

«,70 

3,90 
3,15 

3,05 

BerßUer  ober  d.-  Gebalt  des  Robeis.  an  Kobtenst.  v.  Kiesel ,  A,  d. 
M.  IH.  s^r.  ^.  3.  p.  209. 

Benutzung^  des  Roheisens;  das  weifse  wird  zum  Frischen  in 
Flammöfen,  das  Spieg^eleisen  zur  Stahlfabrikatioii ;  tias  (jiaue  zum 
GuTs,  zum  Verfrischen  in  Heerden  angewendet,  wie  oben  Scito 
55.  und  65.  gelehrt  worden  ist. 

Von  dem  Umschmelzeu  des  Koheisens  und  von  der  Anwen- 
dung desselhen  zur  Giefsereij  Gufseiscn,  jTonie  moulie,  Joun- 
dry-iron. 

Die  Kuust,  Roheisen  zum  VfwTn  iui/inventlrn ,  ist  boi  weil  ein  nielil 
so  alt,  als  die  aus  Silber,  (ü)l<l,  Ji'ouxe  Geräthe  zu  jpclsen,  welche  die 
Alten  in  so  vorzüglicher  Vollemliiag  ausfibten.    Gufseiserne  Munition, 
Kugeln,  Ciranaten  etc.  waren  n^ohl  anstreitig  die  ersten  Gegenstände, 
TjeUche  man  iSS»  Ä.  gofs;  man  weils,*.»fs  I495  eiserne  Kugeln  in  eincn^ 
Kliag  des  Königs  Karl  ron  Frankreich «,egcn  Ferdinand  von  Neapel 
gebravebt  wurden,  «war  sollen  schon  imk<a|r  1373  die  Yenetianer  sieb 
eisernec  Kanonen  bedlenl  beben.  1547  wurden  m  England  xiseme  Ga? 
scbHtsey  1067  die  ersten  eisernen  Gesebiitzc  im  Kurfurstcnthum  Bran- 
denburg snPciz  gegrossen.  —  Uebcr  die  Geschichte  der  KiseUgiefserei  im 
Alls-<»moiaen,  insliüßsondere  über  die  Bildgiefserei  von  Eisen,  siehe  einen 
sehr  interessanten  Aufsatz  von  Martine^  in  den  V.  d.  G.  1824.  S.  215. 

Wenn  man  B.  zur  Yerfertigong  toh  Gufswaaren  anweadm 
will)  lo  kamt  entweder  vom  Ilohofeu  aus  der  Gufs  vollführt  wer- 
den ^  oder  man  muTs  da»  R.  einer  Umsdinielxiaio^  unter werfNk 
Dieiee  letztere  VerfUiren  wird  aus  niebrem  Gründen  noHiwendigy 
z.  B.  wenn  der  Hohoftsn  die  verlangte  Sorte  B.  entweder  nic^t 
ohne  NadiHieil  im  Gang'  liefern  kamt,  oder  in  niekl  geungsamer 
Menge,  oder  wenn  niebt  oft  genug  zum  Betrid»  der  Formerei  ab- 
geetocben  werden  kann,  endlieh  ancli  deshalb,  um  in  der  Nihe 
Yon  gewerbthütigen  Städten  Jeden  Auftrag  acbnell  befriedig, 
und  dadureh  dem  Gewerhsbetrieb  kräftig  Hülfe  leisten  zu  können, 
indem  durch  die  grofsen  Fortschritte  in  der  Yerbesserung  des  Ma- 
sebinen Wesens  gufseiseme  Maschinentheüe,  Apparate  ^  zum  ehemi- 
sehen  Behuf  unentbebrlidi  geworden  sbd. 

Zum  Gufii  eignet  sic|i  graues  gahres.  B.  am  «UemeistsB,  B. 
Yom  iOiersetzten  Gang  ist  unanwendbar;  das  beim  gabren  Gang 
erblasne  matte,  kOmige,  weifse  B.  ist  zii  Gnikwaaren,  die  eine  be- 
träehtliehe  Härte  erfordem,  wie  Walzen,  Ambose,  Poelistempel, 
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anwendbar,  aber  alle  Waaren,  von  denen  eine  glatte  Oberfläche 
Tcrlan^t  wird,  fallen  dann  schlecht  aus.  Kaltbrächiges  (phasphor- 
haltendes)  K.  ist  sehr  dünnflüssig  und  eignet  sich,  wenn  es  gahr, 
zu  feinen  Gufswaaren,  da  efi  die  Form  sehr  ff^"""  ausfüllt,  aber,  - 
weil  es  spröde  ist,  kann  es  zu  Sachen,  die  Stöfse  aushalten  müs*^ 
sen,  nicht  angewendet  werden,  wohl  aber  sa  Platten,  OefeO| 
Kioehgeschirren ,  zu  Luxusgeräthen,  nicht  zu  Maschinentheilen, 
Geschützröhren.  R.  bei  strengflüssiger  Bescbiekimg  erblasen  ent« 
Mtt  liel  Srdiiietiille,  und  wird  dadurek  kUrxer  und  brächiger, 
kaan  daher  x.  B*  sb  Geseh&lzen  Bieht  angewendet  werden^ 
Wenn>  van  daher  an«  gegebnen  £r:£en  daa  R»  von  bestimmter 
BesciUiilbnheit  nieht  <dine  CSeAihr  für  den  guten  Gai^  dea  Ofens 
erblasen  kann,  so  mufs  man,  nm  ein  solches  zu  erhalten,  R. 
durchaus  nmschmelzen.  Dies  geschieht  entweder  in  Tiegeln, 
oder  in  niedrigen  Schachtofen,  Kupolofen,  oder  InFlammdfen. 
FQr  den  Tiegdgulis  eignet  sich  halbirtes  R. ,  noch  besser  graues 
R.  bei  strengfliissiger  Beschickung  erblasen,  und  in  Flammöfen 
einigemal  umgeschmolzen,  wodurch  es  einen  bedeutenden  ^fheil 
Kiesel  und  Graphii  verloren  liat;  auch  ist  ein  Gemeng  von  mehr* 
mal?  umgeseiunölznen  grauem  und  selir  weifls  gewordnem  R.  sehr 
gut  Für  dwKupolofenbetrieib  eignet  sich  dasjenige  R.,  weiches  bei 
nicht  SU  leichtflilssiger  Beschickung,  bei  hohen  und  engen  Ober* 
gesteilen ,  erblasen  worden ;  das  bei  Coaks  dargestellte ,  an  Kiesel 
reichere^  ist  nicht  so  fest.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Flammöfen. 
^'  Tiegelgiefserei.  Man  wendet  meist  nur  GraphitUogcl  an, 
voll  etwa  20  bis  30  Pfd.  Fassiin[ysrainji ;  der  dazu  passende  Schmelz- 
ofen ist  nach  Ai  t  des  auf  Talel  Ii.  Fig.  16.  abgebildeten  und  I.  1. 
Seite  48.  und  19.  beschricbnen  Tiegelofens  eingerichtet,  oder  auf 
mehrere  Tiegel  zugleich,  nacli  Art  eines  Messüigofens,  siehe  Tafel 
Xm.  Fig.  1.  Hiebei  ist  ein  grofscr  Aufwand  an  Brennmat^i  iül, 
bedeutender  Verlust  an  E.,  welches  verbrennt,  sich  versclilackt  und 
verstaubt,  nicht  zu  vermeiden,  weshalb  auch  diese  Art  der  Giefse- 
rei  sehr  kostbar,  und  nur  für  kleine  Gegenstände  anwendbar  ist, 
weiche,  als  Gegenstände  des  Luxus,  hohe  Preise  tragen  können. 

ümschmelzen  des  R.  in  Kupolöfen,  ybi/r»c«M  ä  tnanche^f. 
a  Ja  IViikinsonf  coupolo.  Die  erste  Idee,  Schachtöfen  hie^zu  an- 
zuwenden, verdankt  man  Meaumur^  besonders  haben  aber  die  Eng- 
länder das  ümschmelzen  des  R.  in  niedrigen  Schachtöfen  zu  ver- 
bessern sich  bemüht.  In  Schweden  bedient  man  sich  iioeli  der 
Stürzöfen,  Schachtöfen,  welche  um  2  Axon  drehbar  siml,  und 
beim  Ablassen  des  R.  gegen  den  Horizont  j^enei^jt  wei  den  müssen, 
wo[^e[jeii  die  FTTipolÖfen  feststehen,  und  den  Abstich  am  untersten 
niedrigsten  Funkt  des  Schachts  haben.  Die  Konstruktion  dieser 
Oefen  ist  sehr  einfach.  *  «        .  ^  : 
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l'ijif  10.  Tufel  X.  jiseiii^t  u  DorehsehnUt  uiid  Fif^.  11.  ilen  Gnmtlrirs 
ciucs  Kiij)(«l(>l(  IIS  der  Iih'^,) <;^rii  Könif^l.  Eiüeu^^iefi^erei.  Er  stoht  auf  einem 
18  bis  24  /oU  holieii  Fundamenl  auf  welchem  die  eiserne  Bodenplatte  b 
Iieg-t,  die  mit  Rändern  versehen  ist,  nm  die  Seitenplatten  (oder  den  Cylin- 
der)  c  fcslzuhallen ;  die  Bodenplatte  i«t  daher  entweder  poljr^nbcb  oder 
kreisförmig:.  Oben  bei  der  Gieht  liegt  eine  ans  mebrem  Stfieken  besle- 
heiide  Deelcplatte  d,  mn  die  Seilenplatfen  snsanimeiisiibalteii,  and  dia 
tldiaebbaaner  sa  bedecken.  Am  beqaenMfen  ist  es ,  die  eiaselnen  Vm- 
Ikssaagsplatten  answendig^  dnrdh  Sehraaben  mit  einander  su  rerbinden. 
In  diese  äufliere  Hülle  settt  man  nun  den  eigentlicben  Scbacbt  ron 
ÜNMrteten  Ziegeln  ein,  e,  nnd  fBlU  den  Raum  swisdien  diesem  and  dem 
eisernen  Alautel  mit  Aw^e  aus.  Dia  UeerdsoUe  f  fibcr  der  Bodenplatte 
wird  nits  feuerfestem  mit  reinem  Qaarzsand  g^eroeng^ten  Thon  6  bia 
8  Zoli  hoch  eing^estampft,  so  dafs  nach  dem  Abstieb  hin  ein  g^ehörig^er 
Fall  eiits(eht.  g;*  die  Form,  (mitunter  hat  man  2  Formen),  h  die  Diisc; 
die  OelTiiunj»'  für  den  Abstich  i  ist  12  Z.  lireit,  15  Z.  hoch,  weil  durch 
dieselbe  die  Sohle  (lr«i  Ofens  [><  stampft  wir(>:  wälirend  des  Srbnielzens 
ial  sie  vermauert,  und  nur  im  tiefsten  Punikt  eine  kleinei«  Loch  zum 
Abstich  (n'lassea. 

Die  Form  de.s  Schachts  ist  am  zweckraäfsig^sten  konisch,  nach 
oben  etwas  cng^er,  als  nuten;  Kupolöfen  für  Holzkohlen  müssen 
höher  als  die  für  Coaksbetneb  cing^erichtet  sein,  hier  reichen 
6  Fufs  Yolikommen  aus,  man  gicbt  ihTien  auch  wohl  unter  Um- 
ständen  nur  5,  ja  4  Fufs  Höhe;  die  Weite  des  Schachts  in  der 
Formliöhe  18  bis  22  Zoll.  Man  pflegt  auch  2,  ja  4  Formen  über- 
einander zu  legen,  so  dafs,  wenn  das  R.  die  Höhe  der  untem 
Form  erreicht  hat,  diese  mit  Thon  gfeseblossen,  .und  nnn  die  obere 
in  Gang  gesetzt  wird,  wodurch  eine  groXbe  Menge  geschmolsnes 
H.  im  Schacht  sidi  mhäufen  und  zum  Oufs  grofser  Sfild&e  Ter- 
wendet  werden  kann.  -Die  Menge  des  Winds  richtet  sich  naeh 
der  Qualität  des  Brennmaterials,  des  Eisens,  der  Schadithdhe,  sie  . 
betrSgt  250  bis  500  Kubikf.  In  der  Minute.  Man  redmet  an  Heiz- 
kohlen,  einschliefslich  der  zur  Fiillung  yerwendeten,  auf  100  Pfd. 
R.  9  Khf.,  ohne  die  sur  FOllung  6  bis  8  Kbt;  an  Coaks  werden 
emschl.  Füllui^  1,5  Kbt  oder  48  Pfünd  nothig  sein.  Die  Kohlen 
werden  nach  dem  Malb,  das  R.  naeh  dem  Gewicht  aufgegeben, 
alle  8  bis  10  Minuten  findet  das  Aufgeben  neuer  Crichten  statt 
Ist  genug  geschmolsnes  R.  Im  Heerd  Yorbanden,  sa  wird  abge- 
stochen und  das  Elsen  meist  In  Glefskellen  geleitet,  mittelst  wel- 
cher es  nach  den  Formen  hingetragen  wird$  seltner  bQdet  man 
einen  Masselgraben  Tom  Abstich  nach  der  Form,  und  IfifSit  das 
Elsen  nnmittelbar  nach  letzter  laufen,  welches  nur  bei  grofsen 
OufsstÜcken  geschieht.  Die  tikhachtsteine  werden  nach  und 
nach  sehr  angegriffen,  indem  sich  Sclilacke  aus  ihnen  erzeugt; 
dies  wird:  «jui-cji  ^i|satz  von  etwas  Kallcstein  bedeutend  vermiu- 
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dert,  wclclur  eine  leiHiffliissifyorc  Schlacke  beclinp^t.  Der  Eisen-  » 
Verlust  heiäuft  sich  im  günstigsten  Fall  auf  5.5^,  gewöhnlidi  auf 
7  bis  9|.  Uni  die  Funken  des  Ofens  und  die  heifse  Luft  altziifiih^ 
reu,  stellt  man  ihn  gewöhnlich  unter  eine  Esse,  die  sich  in  einen 
Mantel  endigt,  welcher  über  der  Gicht  beginnt.  In  der  neiioslen 
Zeit  hat  man  auch  beim  Betrieb  der  Kupolöfen  heifse  Luft  ange- 
wendet, und  daraus  Nutzen  in  BeiieliuDg  auf  die  nöthige  Menge 
Brennmatertid  §;eKogen. 

'Der  zum  Umschmelzen  des  Roheisens  angewendete  Flamm- 
ofen ist  Ton  gewöhnlicher  Konstruktion,  der  Heerd  ruht  theils 
auf  einem  Gewölbe,  theils  auf  eisernen  Platten,  das  Gewölbe  des 
Ofens  senkt  sieh  in  der  Gegend  des  Fuchses  bedeutend  nach  dem 
Heerd  herah,  um  dort  die  Hitse  za  concentriren.  Man  hat  aus 
Erfiriurung^  geionden,  dafs  die  Flammöfen  sum  Roheisenschmelzen 
bei  Steinkohlen  den  grÖlSrten  BIfekt  herrorbringen,  wenn  sich  die 
Flidie  des  Rosts  zur  FlAehe  des  Heerds  etwa  wie  2:7,  und  der 
dem  Zutritt  derliuft  ofltae  Raum  im  Rost  (Zwisehenrlfinme  k  wischen 
den  Roststahen)  zu  dem  FlSehenmhalfr  der  Fuchsöl&Hing  im  Ofbn 
nngefllhr  wie  3  oder  4 : 1  TerhMt  Es  ist  dafür  au  sorgen,  dal^ 
keine  atmospliKrisciie  ioift  Über  dem  Rost  in  den  Oföi  treten,  son- 
dern blos  dureh  den  Rost  und  die  Kohlen  einströmen  kann,  es 
nmfe  dalier  sowohl  das  Sehftrloeh,  als  das  Binsetxloeh  durch  Thii* 
ren  mögüehst  luftdicht  geschlossen  werden.  Man  giebt  dM  Heerd 
eine  vom  Rort  abwärts  sidi  Termindemde  Breite^  so  dafii  derselbe 
am  Fnclui  am  sdnnilsten  ist  Man  hat  dem  Heerd  elno  sehr  Ter* 
sehiedne  Neigung  gegen  denHoriaont  ertheüt,  allein  dadurch,  dafs 
derselbe  nach  dem  Fuchs  hin  sieh  bedeutend  neigt,  kann  erstlich 
das  R.  nicht  auf  dem  Heerd  gleidim&fiiig  verHieilft,  sondern  nur 
n&chst  der  BrOcke  au%eset2t  werden,  sodann  ist  nidit  zu  vermei- 
den, dafs  das  R.  welfs  und  matt,  d.  h.  nicht  stark  genug  erhitst. 
wird,  andere  Nachtheile  liier  noch  zu  gescliweigen.  Dagegen  ist 
es  weit  vorzüglicher  und  für  die  Erhaltung  einer  gleichförmigen 
Tempel ahir  im  Ofen  höchst  wichtig,  dem  Heerd  von  der  Brücke' 
bis  zur  AbstichüfTnnng  am  Fuchs  nur  eine  Neif>;ung  von  1  bis 
2  Grad  zu  geben,  so  viel  abi  zum  völligen  Abilui;^  dos  £isüu:s  beim 
Abstich  nöthig  ist. 

Der  Heerd  wird  am  zweckmafsigsten  mit  reinem  Quarzsand, 
gemeii[^t  mit  feuerfestem  Thon,  beschüttet;  das  Gewölbe,  welches 
den  Scbmelzheerd  mit  dem  Rost  verbindet,  niufs  aus^  feuerfesten 
Ziegeln  gebaut,  möglichst  niedrig  sein,  damit  nicht  ohne  Noth 
Hitze  verloren  gehe,  es  wird  dann  noch  mit  Bchutt  bedeckt,  mit 
einer  Lehmdecke  geebnet,  um  die  Hitzo  zusammenzuhalten  und  * 
das  Gewölbe  gegen  einen  zufälligen  Stöfs  zu  schützen.  Man  giebt 
dem  Heerd,  im  Verglekh  zu  setner  Breite  am  Rost,  eine  zweimal 
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aucli  wohl  nur  l^mal  so  (jrofse  Länge,  jo  nachdem  die  BcsclialTüii- 
helt  der  Steinkohlen  verschieden  ist,  ob  sie  mit  starker  Flamme 
brennen  oder  nicht.  Der  Fuchs  mufs  erweitert  und  verengter! 
werden  können,  wie  es  die  Verhältnisse  mit  sich  brin^^en;  je  wei- 
ter derselbe,  desto  ^erinj^er  ist  der  Zug,  also  desto  gröfscr  der 
Breniimaterialverbrauch  um  starke  Hitze  zu  erzwingen;  je  enger 
*  der  Fuchs,  desto  laugsamer  ist  der  Abaug  der  Luft,  desto  laiiijcr  wird 
sie  im  Ofen  verweilen,  desto  schwächer  ist  aber  auch  der  Zug,  und 
die  Uit/e  gleichfalls  nicht  gehörig  gesteigert.  Bei  einem  richtigen 
Yerhaltnirs  der  Fuchsöffiiung  zur  Hoslflächc  schmilzt  das  B. ,  wel- 
ches auf  dem  ganzen  Heerd  auK^^^ebi  eitel  ist,  auf  allen  Punkten  gleich- 
formig  nieder:  sie  mufs  daher  fiir  jede Sleinkohtenart  ermittelt  wer- 
den. Die  Esscti  müssen  gehörig  hoch  sein,  40  bis  70  Fufs,  etwa  16  bis 
20  /oll  ins  Geviert,  mit  einer  Klappe  an  der  Mündunpi^  versehen, 
lim  (h'ii  Ofen  abschliefsen  zu  können;  nicht  S4  Iton  Flamm- 
öfen an  eine  Esse  angebaut.  Der  ganze  Ofen  wird  mitteist  eiserner 
Platten,  welche  durch  Schraubenbolzen  zusammengezogen  werden, 
bekleidet,  um  das  Ausweichen  der  Mauern  in  der  Bitze  zu  besei- 
tigen. Man  stellt  die  Flammöfen,  wenn  sie  nicht  im  Hiittenge«* 
bände  selbst  angebracht  sind,  sondern  im  Freien  itelieni  vnlcr.-^ip 
Pjtch,  um  Regen  whanhaKen.  . 

BefdueibiiDg  der  wnf  Tafd  XL  H^,  1.  und  %  gegebnen  DmilelliAg 
eines  Flemmofens  zam  Uascbmelxen  v^n  BokelMn,  wie  er  in  der  Say- 
nerhütto  auf^fcführt  ist«  a  der  Rost,  b  der  Schmelzheerd,  c  der  Fiiche^ 
d  das  Gcnölbe  aus  feuerfesten  Ziegeln,  e  Abzüchtc,  f  eiserne  Platten, 

auf  tlonen  das  Heerd f^emäucr  g  rubt,  über  welchem  eine  Lcbmsohle 
gisciilagcu,  und  über  diese  Saud  i  geschüttet  ist;  das  Sehiirloch  k,  ein 
gnfseiserner  Kasten  dient  zur  Einfassung,  1  die  Feiicrhrurlce,  in  Einsatz- 
thür,  welche  ebenfalls  einen  gcgofsncn  eisernen  Kasten  hat,  und  durch 
eine  eiserne  Thür  nach  dem  Besetzen  rcrsehlosscn  wird.  Diese  ist  ron 
Innen  mit  Thon  beschlagen,  um  das  Verhrennen  und  Einschmelzen  zn 
Terbfiten;  sie  läfst  sich  in  eisernen  Rahmstücken  dnrch  Kette  und  He- 
]>el  eofiiieliMi;  wlhrend  des  Sehmeltens  vefstretcfct  man  die  Fugen  nlt 
Lehaibfei,  eder  bewirft  sie  nit  treeknen  Sand,  n  Fn^hsdanny  ans  feuer- 
festen Ziegeln  angeDnFlIgt;  mau  nimmt  bei  dessen  Kenstmklien  Ar  die 
Fvelisafrnnng  das  Maximum  der  Qversehnittstfftehe  an^  und  bestiaml  die 
für  jede  Kohlenart  und  Sisensorte  anssamiltelnde  GrdiSie  dieser  Oeff- 
nnng  dnrch  mehr  oder  weniger  starkes  Aufschütten  Ton  lockrrm  Sand^ 
wodurch  man  jede  nothwendig  'vrcrdendc  Vergröfsemng  oder  Yerkleine- 
rnng  der  FuchsölTVmng  leielit  tind  sclmcll  bevrerkstelHgen  kann.  In 
der  Milte  des  Fuchsdainnis  ist  in  der  Höhe  der  Hccrdsohlc  die  Absfich- 
ÖlTnnnf^  o,  welche  mit  schwerem  Gestübbe  verschlossen  ist  und  nur  beim 
Abstechen  geöffnet  wird. 

Beschreib uiif;'  dos  auf  Tafel  XI.  Fig.  3.  und  4.  dargestellt en  Flamm- 
ofens mit  Boppclgcwüibe  zum  Umschmelzen  des  Roheisens,  welcher  in 
StaiTordähire  allgemein  eingeführt  ist^  er  gewährt  Ersparnifs  an  Brenn- 
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-  maierial,  {jcriu^ern  Verlust  an  Roheisen  dnrcli  Versehlucknng^.  Allein 
Am  Doppelg^ewölbe  erfordert  einen  aurserordeutlich  feuerbeständigen 
Tlwn  mmä  wird  imuwsk  Mha«ll  diirdi  #0  Hitee  ange^iffon* , 

a  Eiii8etfdffkiinig;für  das  Roheisen  mit  Thär  und  HebeL  b  eine  mil 
feuerfesten  Zieg^eln  sngesetsle  Oelltanng  um  die  Schlacke  Tom  geschmols- 
nen  Roheisen  absnsiehen.  e  Sehurloch,  d  Alistiehdirnnngy  dnrch  einen 
Damm  ron  Sand  ^geschlossen,  e  Hanptgevrölhebogen,  ans  besonders 
dazu  Itonstniirtcn  HMicrfesIcn  Ziojjcln  gfofertigt.  ©egen  denselben  lehnen 
sich  die  beiden  Gewölbe,  deren  Widerlagfcn  an  den  Seiten  die  Seiten- 
Träiide  des  Ofens  sind.  Der  höchste  Punkt  des  Gewölbes  e  liegt  nur 
8  Zoll  tibep  (b'M!  {j-oschinolznen  Roheisen.  Der  TIeerd  besteht  ans  einer 
8  Zoll  starken  Saiidseliieht,  die  anf  Eisenplatten  oder  Mauerwerk  ruhen 
kann:  der  Rand  der  Feucrbrüeke  liegt  nur  3  Zoll  höher  als  das  ge- 
schinolzne  Roheisen. 

Zum  Besetzen  des  Ofens  ist  R.  in  Stäben  von  3  bis  4  Qua- 
dratzoü  Stärke  besser,  als  in  dünnen  Platten,  weil  diese  mehr  Ab- 
brand  erleiden;  es  bildet  sich  nämlich  bei  abBcbüsKi[>^en  üeerden 
über  dem  E.  eine  Decke  von  Cilühspan,  nnter  welcher  sich  ge- 
Irisclitcs  E.  vorfindet,  welches  auf  dem  Ueerd  nach  dem  Abflufs 
des  K.  als  sogenanntes  Schalen  eisen,  carcas,  znrückbleibf :  bei 
hblicontalen  Heerden  wird  dagegen  die  Entstehung  von  Schalen- 
eisen  gänzlich  vermieden.  Die  Zeit  der  Schmelzung  iai  sehr  verschie- 
den, jo  nach  der  Men(;e  des  aufgesetzten  E.  und  der  zweekmafsigen 
öder  unzweckniiif$igeii4>fenkonstruktion,  2  bis  4  Stunden  um  16  bis 
60  Centner  einzuscbUkelzen.  Man  sollte  das  £.  nie  in  den  kalten  Ofen, 
■oildera  in  den  Iiis  sidhi  Weifsglühen  geheitzten ,  bei  gesehlofsner 
itlappe,  ein^eteieu^  dann  bei  mdgliehst  raschem  Fener  einiebnelzen. 
Däa  B.  wird,  iretin  'es  ffebÜrlg  geschmolzen,  entweder  in  einen ^ 
Biuä^  Abgestochen,  von  Sehlacke  gereinigt  und  in  die  Form  ge- 
leitet, ibit  gehörig  iabgewSrmten,  aus  gescJuniedetem  E.  gcfer- 
tigl6nte«CiBkellen,  poches^  oder  Glefspftinnen,  ehauäUreSf  aus  Gulk- 
eisen  mit  Lehm  überzogen^  aus  dem  Ofen  geschöpft.  Der  Schmels- 
äb^^fli^g  ,ist\meiir  Von  der  Konstruktion  des  Ofens  abhängig,  als 
irok  ' der  Beschaffenheit  des  R.,  er  betrügt  unter  günstigen  Vm- 
sCfniillBn  5,  oft  steigt  er  auf  8  his  9S  und  noch  höher;  der  Stein- 
lf4ft«i^iif^nd,  um  100  Pfd.R.  umxäsdimelsen,  1,2  bis  1,8  Kubikf. 
'Btsii  htil  UiSGdh  mit  Holt  und  Torf  FlammOte  zum  Umschmelxen 

'  Ans  d<im  BUtgefheÜten  folgt  xum  Schlufk:  dafli  die  Ti^lgie- 
Ikereij  pbsclibii 'sie  flie  geringsten  Anlagefcosten  verursacht,  Im 
BlelUeb  die  kostbarste  ist,  und  nur  fllrLuxusgegenstfinde  pafkt,  die 
^rl^äuting  vonFlamniiliPen  'kostsfnellg,  die  der  Kupolöfen  durch  die 
nöthi^L  bewegende  Kralt  fürs  OdbUlse  oft  auch  betrfichtlich  Üieuer; 
nUcin  ffir  latstere  liTst  sieh  weit  eher  Jede  Art  von  R.  anwenden, 
■wif  4ir,lhBlrish^  von  iKiipaüfsn  hal  in  aUen  Ffiltai  tai  Yonng  ^ 
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YW  d«m  VUmmeSMMlMky  wmmi  die  su  gieCemdm  8t&eke  mnr 
M  schwer  eiiid,  dafo  der  Kupotofen  ecnug  B.  Uefem  kam,  nBd 
nieht  bceanderii  Hirte  und  Festigkeil  T»laiif^  wird,  wddie  vor 
durchs  Vinschiiidxeii  in  Flamnidfen  hewirld;  werden  k5nnen.  End- 
lich besehäftigren  diese  Oefen  auch  ehie  Gießterei  weit  regelmiflii- 
ger,  weil  sie  fast  zu  Jeder  Zeit  flüssiges  £.  zum  Abstich  liefern. 

AVas  dicFörnicrei  belrifTt,  so  ist  dies  ein  Gegcnstaud,  welcher  nufser 
den  Grenzen  dc^  V  ortragi»  über  techniiehe  Chemie  liegt.  Alan  unter- 
scheidet: 1)  magere  Santlfürmerei,  2)  fette  Sandförmerei  oder 
MsisenfSrmerei,  3)  Lehmfdrmerei,  hmfeatHng ,  4)  Knastfdr- 
merei,  5)  Sehalengufs.  Die  Fdrnierel  in  magern  Sand  wird  wieder 
nnterabgetheiit  o)  in  Heerdformerei,  opem  srntd^etutiiiigf  (unter  Heerd 
TeraCeht  man  die  Sohle  der  Hdtte,  weiche  mit  Formmasse  angeÜillt  ist) 
nnd  B)  Kastenffirmerei,  «omi  eatihg  bHween  ßatk».  Die  Materia- 
lien, die  zur  Sandförmerei  gcLraueht  werden,  sind  magerer  Sand  Ter* 
mengt  mit  Kohlenstaub,  zur  Massenforni.  inngercr  und  fetter  Sand;  zur 
Lehntflirm.  Lehm,  StrohseUe.  Das  Mtter«  in  Kantmfu  Werk  Bd.  a.  S.  380. 

Die  Formen  müssen  in  Trocknenkammem  getfocknet  werden« 
nm  das  Wasser  auszutreiben,  welches  ein  Aufkodien  des  E.  er- 
zeugen, die  OberHäche  blasig  machen  würde.  Beim  Eisciigufs 
entwickelt  sich  stets  brennbare  Luft  (WasserstolTgas,  Kohlenoxyd- 
gas),  in  Folge  der  Einwirkung  des  glühenden  E.  auf  das  Wasser 
der  Formmassc  und  doii  Kohlenstaub  derselben,  diese  Luft  mufs 

,  einen  Ausweg  an  mchrern  Stelleu  finden,  damit  keine  Zersprcn- 
gungen  Yorluli<Mi ;  sie  wird  mittelst  eines  brennenden  Spahns  an- 
gezündet, welches  unter  einer  schwachen  Detonation  erfolgt.  End» 
lieh  mufs  bei  Anfertigung  von  Guisniodellen  auf  das  Schwinden 

*  des  B.  Rücksicht  genommeu  w  erden ,  sie  werden  deshalb  um  so 
viel  in  allen  Dimensionen  gröfser  angefertigt,  damit  die  Gufswaare 
die  gehörigen  Dimensionen,  die  vorgeschrieben  sind,  nacli  dem 
Erkalten  habe. 

Nach  vollendetem  üufs  müssen  die  gefertigten  Gegenstaude 
durch  mechanische  Bearbeitung  vollendet  werden,  die  Näthe  wer- 
den abgehauen,  der  eingebrannte  Sand  von  der  Oberfläche  abge- 
löst, wozu  Meifsel,  Feilen,  Spitzhämnu  r.  Sandstein  angewendet 
werden:  oft  müssen  Gegenstände  ausgebohrt,  abgedreht,  geschlif- 
fen werden,  avo/u  Bohrmaschinen,  Drehbänke,  Schleifbanke  vor- 
handen sein  müssen.  Man  bedient  sich  auch  eines  Lacks,  um  die 
Oberfläche  gufseiserner  Geräthe  vor  Rost  zu  schützen,  welcher 
aus  Leinölfirnifs  und  Rus  bei  feinern  Waaren,  und  aus  (Steinkoh- 
len-) Thcer  bei  gröfsem  besteht ;  eisexne  Oefen  streicht  man  auch 
wohl  mit  Reifsblei  und  Branntwein  an«  welcher  Ueberzug  aber 

*    beim  Gebrauch  des  Ofens  abbrennt 
« 

*irebsr  die  CHefimrei  von  JCs^fy  »d  IRiiMi  an  Charenlen,  D<  p.  J. 
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IM.  18.  &  116.  lUw  ai«  GiefteMi  m  AlaU,  R.  i.  T.9.p.m  —  UkU 
tidier  Flammofen  E»  J.  Ba.  11,  S.  62.  CaUm  fiber  Eisengiefkeral,  Ui 
p.  J.  Bd.  42.  S.  815^  —  Qmtdäiot  und  Roy  Oieberei  m  BesMicoH  (Hohl* 
IfaTs)  das.  Bd.  33.  S.  47.  Bd«  44. 8. 273.  —  Bcfchreilrnng  englischer  Bisen- 
giefiiereien  Ton  Cotte  und  i%r«loffMe<  in  den  A.  d.  M.  IL  s^r.,  Tom.  6.  p.  86w  ' 

(iiifsoiscrne  Kochg^eschirrc  müssen  mit  einem  Ueberzug  auf 
dor  inueiii  Flache  versehen  sein,  damit  die  Speisen  nicht  Eisen 
auflösen,  und  daduix-Ji  einen  widrigen  Geschmack  und  Farbe  erhalten. 
Man  hat  sie  daher  theils  verzinnt,  theils  emailirt.  Uie  Verzinnung  auf 
Gufseisen  ist  weit  schwieriger  auszuführen,  als  auf  Stabeisen,  und 
weniger  liaUbar  als  auf  diesem;  die  Geschirre  müssen  dann  abge- 
dreht oder  geschliffen  werden,  um  eine  ebne,  rein  metallische 
Fläche  hervorzubriiifjf  n ;  mau  beitzt  darauf  mit  verd.  Salzsäure, 
gebraiulit  Salmiak  beim  Verzinnen,  oder  man  beitzt,  bringt  dann 
in  die  heiis  gemachton  Geschirre  das  Zinn  hinein,  und  reibt  es 
mit  einem  Wergbausch  herum,  oder  man  taucht  die  Gesclürre  in 
ein  Zinnbad.  —  Verzinnte?  Giifswaarrn  sind  in  Enj^^Iand,  nicht 
bei  uns  pi^ewöhnlich,  desto  mehr  emailirles  Geschirr,  welches  be- 
sonders in  Gleiwiiz,  Pciz  u.  a.  a.  O.  dargestellt  wird.  Zu  dem 
Ondc  werden  die  Geschirre  mit  verdünnter  Schwefels,  angebeitzt, 
sodann  in  warmen,  nachher  in  kalten  Wasser  abgespühlt,  und 
mit  Email  überaogen,  ebenso  wie  der  Topfer  die  Glasur  aufträgt 
Das  Email,  aus  Kiesdsteinpnlfer  und  Borax  gcschmolxeii)  wird 
sehr  fein  gemahlen,  mit  feinem  eisenfreien  Thon,  etwas  gemalil« 
nem  Feidspath,  um  letztern  leichter  schmdzlwr  SU  madien,  und 
Wasser  anf  einer  Glasurmühle  (vergleiche  vom  I.  |.  Seite  484.) 
innig  gemengt.  Sind  die  Wände  überall  gehörig  mit  dem  £maU  « 
bedeckt,  so  wird  die  noch  feuchte  Manie  mit  dn-  fein  gepulver- 
ten Glasur  bestäubt,  getrocknet,  und  unter  Muffeln  bei  starker  ; 
Rotfagltihbitae  eingebrannt;  die  Gianir  besteht  aus  Feldspath,  Na« 
tnm,  Borax  und  etwas  Zinnnxyd.  Bleioxjd  haltende  Glasuren 
lind  swar  leicbt  sdundxend,  aber  verwerflich.  (Man  fertigt 
Jetst  ancb  etfiailirte  Knchgesehinre  ans  Blech.) 

IMeiNwl  Meth.  gnfteia.         an  cmaHIrcn,  Ind.  T.  8.  p.  169. 

Bneita  oben  Slate  96.  ist  ongeiabrt  worden,  daik  ChiAwaarcn 
dordu  Bdinelle  EfUteB  an  der  Oberflidie  adir  bart  nnd  aprMe 
werden,  als  wiren  sie  «na  weifkem  RobeiBen  gefertigt;  sie  wer« 
den  dadurch  einer  Beafbdtnng  mit  Bobreri  Meiftd,  Feflen  mi« 
Iiibig.  Man  bat  daher  auf  Mittd  gesonnen,  diesem  Uebel  abzu- 
helfen, welches  durch  das  sogenannte  Tempern,  Adonciren, 
adauci^semeni,  gescbiebt  Man  Ubersiebt  sie  mit  Lehm  und  Kub- 
mist,  glübt  sie  zwischen  leekemKobloi  aus,  oder  man  glfibt  )ilos 
mter  tmckM«,  leinai  KisiSflnd^  oder  in  tigam  goMsecsen  BShp- 
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sein  m\i  KohleDst^ub  ausg^efüttcrt  in  Kuppelöfen,  ähnlich  den 
Glasöfen.  Diese  Glühung  hat  zum  Zweck,  das  spröde,  harte  R. 
zu  erweichen,  zu  welchem  Ende  eine  länf^'cre  Aiidauer  dieser  Ope- 
ration erfurtlert  wird.  Will  mau  ahcr  Gufswaaren  durch  eine 
solche  Behandlung  einen  {gewissen  Grad  von  Festigkeit  erlheilen, 
wie  er  dem  Stabeisen  oder  Stahl  zukommt,  so  müssen  sie  nicht 
aus  grauem,  sondeni  weifsem  R.  gefertigt  werden,  welches  durchs 
Glühen  unter  ahgehaltnem  Luftzutritt  stahlartig  wird.  —  Sollen 
Gufswaaren  stahlartig  werden,  so  bedient  man  sich  zum  Adouciren 
eines  Gemengs  von  Knochenasche  und  Kohlenpul v^er,  so  bei  ge- 
gofsnen  Scheeren,  Messern,  Nägeln,  Hufeisen.  Man  hat  auch  ro- 
thes  Eisenoxyd  (Blutsteinpulver ^  Coicothar)  angewendet,  welches 
ein  Yerbreiuien  von  Kohlenstoff  auf  der  Oberfläche  des  E.  be- 
dingt, wodurch  dasselbe  stahlartig,  aber  auch  leicht  durch  eine 
zu  starke  Einwirkung  grobkörnig  wird.  Jmcos  in  Sheffield  hal 
auf  ein  soh^hes  Verfahren  eiii  Patent  erhalten. 

P.  ch.  E.  Vol.  2.  p.  539.,  wo  auch  der  CÖmenlimngsofen  abgebildet 
igt,  —  Calla  Vorfahren  Roheisen  hämmerbar  za  machen,  1).  p.  J.  Bd.  26. 
S.  315.  —  Roheisen  itim«  h  zu  machen  durch  Zucker,  W.  Z.  Bd.  2.  S.  264., 
431.  —  D.  p.  J.  Bd.  17.  8.  205.  —  Uämmerb.  Roheisen  von  FücAer,  B. 
K.  u.  Gill   1832.  S.  76. 

Auf  der  andern  Seite  beabsichtiget  man  bei  Blechwalzen,  Rä- 
dern für  Schienenwege,  Ambösen,  Gulsstücke  zu  erhnlten,  welche 
harte  Oberflächen  haben,  bei  einer  übrigens  festen  ßcschaffenheit 
des  E.  Dies  wird  dadurch  bedingt,  dafs  mau  in  gufsciserueii  Scha- 
len, coquüles^  Kapseln,  welche  als  gute  Wärmeleiter  die  Abkühlung 
.  Ikcfldileiuugen^  den  Gufs  vollbringt.  Die  innere  Fläche  dieser 
-  Sdhalen  wird  gehörig  glatt  ausgearbeitet,  mit  Steinkohlentheer 
oder  mit  einer  Schmiere  Ton  Reifsblei  und  Thon  angestrichen,  da-, 
mit  da»  fl&üflige  £.  nicht  anbacke.  Zum  GuT^  wird  ein  gahres 
graues  R.  angewendet,  welches  durch  obiges  YerfSdiren  einige  Li- 
nien tief  TOn  der  Peripherie  nach  Innen  zu  wcifs  und  völlig  hart 
wird,  case  Tiardened  iron  der  Engländer.  Auf  gleiche  Weise 
werden  aueh  Geschtitskugehi  in  Schalen  gegossen. 

Yergleiche  den  Anftata  Ten  e.  Oegnhamnm  und  e.  Dechen  über  die 
SMüenenwege  in  England,  in  den  Y.  d,  G.  1S29.  S.  52.  —  Dieses  Ver- 
fahren ist  sor  Darstellnag  von  hart  gegof^nen  Walzen  für  Münzvrerk» 
st&lten,  Gold- and  Silhermanufakturen,  Knopflabrikcn,  für  platlirte  Waa- 
ren  auch  anwendbar.  Siehe  einen  sehr  umfassenden  Aufsatz  von  Martins 
in  den  V.  d.  G,  1834.  S.  66.  —  Um  Gufseiscu  vor  der  Zcrslöruiirjp  ia 
fenchter  Erde  zu  scbiitzcu,  dient  ein  Ueberzug  von  2  Th.  Steinkuhlcu- 
theer und  1  Xh.  Kalkpulver,  welcher  heiDs  auf  das  erwärmte  £.  aufgetra- 
gen wird. 

8Uhlf  «sfer,  «l««!,  hI  «baafUls  eine  V«hindung  Yen  E.  nift 
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Koliklifitoff,  auf  der  «iilflii  S«Ue  an  das  weifse  IL ,  auf  der  andern 
an  das  BtabeUen  angrenzend.  Stahl  ai  schon  den  Alten  bekannt 
gewesen,  man  stellte  ihn  in  Feueni (Heerüen)  dar,  wie  noch  jetzt 
hei  der  Luppensehiwode  aus  Eisenerzen,  Wolfsati^  derselbe  ist  sehr 
eisenhaltige  und  nur  zu  g^iöbern  Gegenständen  anwendbar;  auch  in 
Ocfen,  wie  vordem  bei  dem  Stäekofeiiiietrieb  (rei^gleiche  obm 
Seite  39.).  Die  Güsse  werden  untersucht,  ob  sie  lu  Staheisen 
oder  zn  Stahl  sidi  CMignen,  und  dann  beim  Frischen  tfaeäs  auf  Stahl, 
liieils  ewf  Stabeisen  verwendet.  Eben  m  fiillt  in  nanMen  ein 
•taUaiü^^  E.,  Blase-  oder  Osennndstahi,  ein  sehr  Tersdue- 
denartiges  Qmnmg  von  haftm  nnd  weidiein  Stahl  und  Slabeisen. 

Die  Gewinnung  des  Stahls  geschieht  in  jetaiger  Uft  hanpl- 
südilieh  anf  zweierlei  Weise,  mtlieh  aus  R.,  welehes  nu  Stahl 
yrf^ischt  wird|  Sehnielx-  eder  Rohstahl,  eder  ans  Stabejssn, 
welches  dhireh  KoUe  cümentirt'  wird,  CMnient-  -edcr  ^eanstahi 
Dnrefas  Uttsohsudzen  beider  Stahlsorten,  um  die  Hasse  homoge* 
ner  in  machen,  erhalt  man  ßufsstriiL 

Schmels  stahl,  octsr  nolnre/,  ne.  äeforge,me.  ä€/wUe,ae. 
^AUemagne^  Gtmum  sieely  fummite-^ßieti,  Rnhstalil,  ae.  brut, 
rmtgh  sieel^  wird  jetat  fast  ganx  allgemein  nicht  mehr  ans  den 
Ersen  in  Rcnnhearden  oder  RianWen  gewonpMtt,  sondern  ans  R., 
welches  -viel  Kohlenstoff  enthttt,  Spiegel  eisen  (siehe  eben  Seite 
97.)  9  oder  aus  grauem  R.  bei  leichtflfissigerBesehicfcung  erblasen, 
darchs  YerCrischen  dargestellt  Biese  l^^eration  unlcrscbeidet  sich 
Tom  I^aiseiien  desR.  auf  StalMdsoi  in  nichto  anderm,  als  daftman  daa 
Oabiwerden  dessetten  durch  eine  langsmne  Behandlung  unter  dem 
Winde  zu  bewirken  sucht,  statt  dafs  das  R.  heim  StabeisenfHsi^en 
stets  Yor  oder  über  dem  Wind  gehalten  werden  mufs.  Durch  die 
langsame  Behandluii|j  des  R.  unter  dem  AVlnd  soll  der  Kohlen- 
stoff in  demselben  nach  und  nacli  verbrennen,  der  Arbeiter  soll 
es  in  seiner  Gewalt  behalten,  den  Yerhrennungsprozefs  in  dem  Au- 
genblick aulhören  zu  lassen ;  wenn  er  jjlaubt,  dafs  der  Stahl  die 
tiahre  hat.  jJlan  wendet  aber  auch  zur  Stalilhereitung  gahrschmel- 
zendes,  wenig  Kohlenstoff  enthaltendes,  weifses  R.  au,  welches 
nicht  mehr  völlig  ilüssig  a\  ird,  und  durch  Cämentiren  über  dem 
Winde  als  fertiger  Stahl  au(  den  Boden  des .  Frischheerds  nieder- 
geht. Man  gebraucht  dazu  sehr  flache  Feuer  und  läTst  den  Wind 
stechen^  setzt  auch  wohl  bei  sehr  dünnflüssigem  R.,  um  die  Masse 
mehr  breiarti^y,  dick  zu  erhalten,  gahrende  Zuschläge  zu.  Das 
zum  Slalilhereilen  am  besten  anwendbare  E.  ist  weifs  p^emachtes 
graues  R.,  oder  t^iuej^eleisen  aus  guten  Spatheisensteiueu  erzeugt, 
weil  solches  R.  bei  der  LeichtflUssigkeit  der  Erze  und  Schlacken 
rein  ausfällt;  eben  so  liefern  auch  reine  Brauneisensteine  gutes 
weisses  K.  füx  die  RohstahifabrikatioM.    Graues  B.  unmittelbar 
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anzuwenden  isi  minder  rathsaui|  doch  geschieht  es  im  uürdlicheu 
Deutschland  und  Schweden. 

Schmelzstahlbereitung^  aus  g^rauoiii,  rohschmelzenden  Roheisen. 
Uas  Feuer  hat  eine  Breite  von  7  Fufs,  eine  Länge  von  2^  F.,  eine 
Tiefe  vom  Boden  bis  an  die  Form  von  5  bis  6  Zoll;  der  1' orni- 
zacken  hängt  8  bis  12  Grad  ins  Feuer;  der  Boden  ist  von  Sand- 
stein, Grauwackc,  gegen  die  Mitte  zu  ein  wenig  geneigt.  Selten 
hält  ein  Sandstein  mehr  als  4  bis  5  Feuer  aus.  Das  zu  verarbei- 
tende R. ,  Stahlkuchen,  ist  mit  Kinkerbungen  gegossen,  damit 
man  Stärke,  lieitzen,  von  20  bis  40  l'l'd.  leicht  abschlagen  kann. 
^Vird  die  Arbeit  begonnen,  so  setzt  man  bei  der  ersten  lleitze 
etwas  Uammerschlacke  mit  hinzu,  um  Schlacke  auf  dem  Boden  zu 
bekommen,  und  legt  auf  die  Kohlen  die  Schirbel  vom  vorigen 
Sfahlschrei,  um  sie  zum  Aussrhmiedrn  Torziiwärmen.  So  wie  das 
erste  Stück  K.,  von  höchstens  25  PJ^l  ,  /jaiiz  flüssig  in  den  Heerd 
gekommen  ist,  wird  das  Geblase;,  welches  bis  dahin  lieft ij^  {gewirkt 
hatte,  langsamer  angelassen^  etwas  Uammerschlacke  aufgestreut  und 
die  Masse  umgerührt,  wodurch  sie  bald  breiartif^  wird.  Hierauf  wird 
ein  zweites  Stück  von  einigen  30  Pfd.,  welches  vorher  schon  roth- 
glttheod  geworden  war,  eingeschmolzen^  wodurch  das  erste  wie- 
der  ganz  flüsiig  wird;  ist  die  Masse  nach  einiger  Zeit  auch  wie- 
der teigig  geworden,  so  wird  ein  drittes  von  40  bis  50  Pfd.  Schwere 
eingeselimolzen ,  etwas  Hammerschlacke  aufgestreut^  die  Masse  . 
stark  umgerührt,  so  dafs  ein  lebhaftes  Anfkochen  entstellt  $  eiMl* 
lieh  bildet  sich  auf  dem  Boden  ein  Kuchen,  der  sich  ^anz  fest  an- 
fühlen läfst.  Sodann  wird  ein  viertes  einige  30  Pfund  schweres 
Sti&ek  in  der  Mitte  des  Kuchens  aufgesetzt,  eingescbraolsen  ^  wel- 
ches denselben  bis  auf  den  Boden  durcbfrlfst;  man  rührt  die 
Masse  um,  wobei  sie  aufkoeht,  und  setst  endlich  noch  bei  glei- 
dhon  Verfahren  ein  fünftes,  eben  so  schweres  Stück  hinxu.  Ist 
nnn  der  Stahl  schrei  fertig,  so  laM  man  ihn  im  Heerd  etwas 
erkalten,  bricht  ihn  ans  nnd  scrtheilt  üm  unter  dem  Hammer  in 
6  bis  8  Scbiibd,  welche  eine  pyramidale  Foim  haben,  Segmente 
eines  Kreises,  indem  der  Schrei  anstrendig  roher  ist,  als  inwen- 
dig; die  Sciilrbel  werden  sn  f  sSIUgen  QnadratstSben  ausgereckt. 
Der  Koblenanfwand  betrigt  hiebe!  anf  den  Cenlner  RobstaU  bei 
granem  R.  39  bis  40  Enbikt  Kohlen;  ans  3€.  R.  erfblgen  wenig- 
stens 2  C*  StaU,  bei  sdnr  gutem  Eisen  werden  aus  4  €.  R.  8  C. 
Stahl  eriudten.  Geht  die  Arbeit  gnt,  so  können  in  einer  Woche  , 
ans  einem  Feuer  25  G.  Rohstahl  geliefert  werden. 

Bedient  man  sich  des  rohschmelsendOT  weiften  R.,  Spiegelei- 
sens, wie  im  westlichen  Deutsdiland,  im  Siegensdien,  der  Graf- 
schaft Mark,  theilweis  in  Schweden,  Frankreich,  so  ist  das  ansuwen- 
dende  VerftdiMi  tet  ganz  dasselbe,  nur  ist  eine  grlMiiere  Bescfalen- 
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nig^ng  erforderlich,  da  sich  das  weifse  R.  nngleich  schneller  irer- 
dickt  Zu  jedem  Schrei  werden  3  his  3|  C.  R.  in  6  bis  7  Heitzen 
eingeschmolzen,  die  erste  zu  30,  die  2  his  4tc  zu  70  big  gO  Pfd.; 
nach  jedem  Einschmelzen  wird  die  rohe  Schlacke  abgelaMen,  da- 
mit der  Wind  beim  Einschmelzen  der  neuen  Heitze  besser  auf  sie 
wirken  kann;  die  folgenden  Heitzen  haben  ein  abnehmend  gerii»- 
geres  Gewicht  Die  Luppe  gelangt  dadurch  rascher  zur  Gahre, 
überhaupt  wird  dieselbe  rascher  erreiehi  bei  Spiegeleisen,  als  M  ■ 
grauem  R.  Dn  Sl^ensehen  werden  in  einem  Feuer  wfieh^Dll-! 
lidi  bis  60  C.  Stahl  gefrischt,  der  Abgaiig  betrigt  25  Mi  27t 
Iiei  einem  Aul||ang  Ton  17  bis  18  Knbikf.  Kohlen  von  hartem  Holn 
attf  lOOPfd*  Stohi  Der  Rohstahl  ans  Spiegdeiscn  läM  sich  leicht 
*  sebmieden,  hekommt  weniger  unganze  und  sdiiefrige  Stellen,  als 
der  aus  grauem  R.  —  Auf  dnigen  RohstaUhaltcB  In  der  -Cliaf^ 
schalt  Mark  wird  nach  dem  Gähnnachen  der  dritten  Heitze  altes 
Schmiedeeisen  (gahres  Sduraat)  in  den  Heerd  gebracht,  wodnrdi 
der  Stahl  firilher  gahr  wird;  dieser  2nsatz  wird  bd  dat  fünften 
und  sechsten  Heitze  wiederholt  (Sehraatsehmlede). 

'  '  Stengel  über  das  Kohstahlfrischcu  im  Siegeuscheu,  in  K.  A.  f.  B.  u. 
H.  Bd.  I&  &  332.:  ,  . 

Iju  sfidUchen  Deutschland  wendet  aian  weiftes,  gahrschnelsendesy 
Ton  einem  Thell.  seines  KoUenstofli  befreites  H.  snm  StaUfrisehen  an; 
man  nennt  In  Stejreroiark  und  Tjrol  die  RohstahUSmer  Hartserrenn- 
h&mmer*  In  Kbrnthen,  Kraln  und  einen  TheU  ronTjrol  wird  das  weifte 
R.  erst  in  Seheiben,  Böden,  gerissen,  Breseianarbeit,  und  dann  rer- 
frischt;  die  Arbelt  in  beiderlei  Hütten  istgans  gleich,  nur  ist  das  Produkt 
der  letztern  besser,  obscbon  mehr  Brennoiaterial  dazu  rerbraneht  wird. 
Der  Tierkantige  Stahl  heifst  Breseianstahl,  die  schlechteste,  weiche  Sorte 
heifst  Boninnf^r,  oder  Romanstahl.  Ein  Brescianfcncr  liefert  bei  einem 
Abgang  von  25  bis  28  ?  wöchentlich  25  bis  30  C.  Stahl,  welcher  in  dünne 
Stäbe,  mit  2  bis  4^  Abgang,  ausgereckt  wird  5  dot-  Kohlen  verbrauch 
beträgt  zusammen  fjegen  50  Knbikf.  anf  100  Pfd.  fori i^^en  Breseianstahl. 

Noth  ist  des  sog-enannten  Willerstahls,  oder  wilden  Stahls  zn 
gedenken,  einer  Art  Schmcizsiahl,  welche  wegen  ihrer  Harte  zu  Zieh- 
eisen fiir  Drahthütten  geanefat  wird;  man  erhSlt  ihn  dadm^,  dafb  man 
bM  der  Fabrikatiini  des  Rohstahls  den  letstem  in  dem  Angenblldc  aas 
,  dem  B^aehenloeh  abstleht,  wenn  er  eben  aa&nkoehen  anflingt,  welehcs 
rar  dem'  Gahnrerden  gesehieht  Er  besitst  neben  aofterordentlieher 
Härte  weder  Oesehmeldl^elt  noehSehweifSibarkelty  und  ist  ein  Mittelding 
Bwisclicn  Boheisen  und  Stahl. 

Uebcr  SchmelzstaM:  Gotm/  In  den  Br.  d'i.  T.  9.  p.  964.  Se/Btrmm 
in  E.  J.  Bd.  4  S.  m  —  Brimi  Stahl  ans  ttohelsen  o.  E.oz7d,  D.  |i. 
J.  Bd.  47.  S.  313.  v;,:'.  .:^ 

Cäment-  oder  Brenn stiahl,  acier  de  cemeniation,  ac,  poule, 
bUstered  steel,  wird  durch  Behandlung  des  Stabeisens  mit  Kolüe 
oder  kohlenstolBgen  Snhstanseti  in  der  WeiDiglühhilse  hei  abge- 
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haltnem  Luftzvtritt  erhalten.  Hiebei  raufs  der  Kohionstoif  von 
AvfiMB  nach  Innen  in  das  £.  eindring^j  wodurch  das  Volum  dM 
E»  snniinBit  und  die  Natur  desselben  umgpeändert  wird. 

Ohne  Zweifel  war  dUi»  erste  Verfahren,  Eisen  in  Stahl  zu  ver* 
wandeln,  das  Härlen  von  Eisen-  und  Stahlarbcitpii  durchs  Gliklieil 
im  einer  Umgebimg  von  Kohle  in  bedeckten  GefüTseiif  dag  söge- 
aaonte  Einsetzen,  eine  FlSchencämeataiion,  trenne  m  paquti^  bis 
man  sp&ter  selbst  die  gänzliche  Umwandlung  des  weichen  £.  in 
Slabl  rersnchle  und  ausführte.   Um  nämlich  fertige  £iscnwaai>«ii 
•bcrlHchlkh  vx-  stäUmi,  damit  sie  giMere  Uiirte  annekmen  and 
sieh  bessev  polivenlasssn,  gUIhtman  sie  in  gintvenclilelknenBleeii- 
tXstcn,  mit  Cüm^ntirpnly er  gesehicbtel)  in  der  Esse  aus,  nndlKscM 
sie  dann  nodi  gltfmnd  in  Wasser  ab.  Je  lünger  die  GHanny  in 
der  Umgebmig  mit  dlem  koUigen  Cfimentirpulrer  IMfgcsetst  wird, 
desto  dicker  wM  die  Slaiilhant,  abc^  desto  spvSder  und  brfieUger 
werden  audi  die  Waaren.   Am  meisten  bedienA  man  sicli  dies«! 
VerlUtrens,  mn  StaU,  weldier  wcieh  gemadbt  werden  mulbte,  vm 
ihn  !•  B.  mit  dem  9rabstidirt  beaiMten  sn  kttnnen,  wieder  b^ 
deutend  mi  bftrten,  so  s.  B.  Platinen  fOor  GewelirscUdssMr,  Stahl- 
platten  bei  .der  Siderographie  etc.  Man  bedient  sich  smn  Cämen- 
tirsn  TOKigswelse  der  thterischen  Kolrile^  der  Iieder-  (oder  Hbnt- 
koblo),  Knodienkehie,  auek  des  Maus.  Kalis. 

Die  Verfertigung  des  CSmentstakls  geschieht  in  langen,  ans 
feuerfestem  Thon  gefertigten  Kisten,  emsses,  troughs^  in  welchen 
das  Stabeisen  mit  dem  CSmenUrpulYer  eingosch ichtot  wird.  Die 
Kisten  sind  8,  10,  auch  wohl  15  Fufs  lauj;,  2(i  Ms  iG  2oll  breil,  und 
2Sbis36  Z.  hoch;  je  niedriger  und  schmaler  sie  i^iiul,  desto  gleichför- 
miger wird  die  Beschaffenheit  des  Stahls,  i^röfsere  Breite  und  liöhe 
ist  nachtheili^,  weil  dann  die  Hitze  nicht  gleichförmig  ausfallt;  die 
Wände  werdou  einige  Zoll  stark  angefertigt.  Nicht  selten  bestellen 
die  Kasten  iiui'  aus  einem  Boden  und  den  beiden  langen  Seitenwän- 
den, indem  an  beiden  Enden  (iie  Seit<?nraauem  des  Ofens  die  Kästen 
schliefsen.  Sie  dürfen  niemals  unmittelbar  auf  dem  Heerd  des  CU- 
mentirofens  ruhen,  sondern  müssen  hohl  stehen,  diimit  sie  von 
allen  Seiten  vom  Feuer  umspült  werden  können.  Die  Konstruktion 
des  Cämentirofeus  ist  der  der  Glasöfen  analog,  sie  sind  viereckig, 
das  Gewölbe  ist  flach,  damit  die  Kästen  oben  nicht  kalt  bleiben^ 
während  sie  unten  ijlühen.  Den  Hitzgrad  regulirt  man  durch  Oeff- 
nungen  im  Gewölbe,  oder  an  beiden  laugen  Seiten  des  Ofens,  welche 
nach  Schornsteinen  führen,  auch  dnrcb  die  Luftmenge,  >s  eiche  man 
zum  Brennmaterial  binzulalst.  Man  feuert  theils  mit  Holzkohlen, 
tlieils  mit  Holz  oder  Steinkohlen,  erstere  Einrichtung  ist  jetzt  nur 
noch  wenig  im  Gebrauch,  weil  die  Hitze  von  Fiammfeuer  zur  CÄ- 
meotetion  YöUifi;  binreicbt  (Die  GämentMfeD,  w^e  mlb  Stein* 
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kohlen  oder  Holz  betrieben  werden,  haben  gleiche  Konstruktion, 
nur  sind  die  Feuerungen  bei  erstem  kleiner  und  enger,  bei  letz- 
tem gröfser  und  weiter). 

Beschreibung  des  auf  Tafel  XI.  Fig.  5  und  6.  abgebildeten  Stahleä- 
menfirorens  von  Slicnicld;  Fig.  5.  Querdurclischuilt,  Fig.  6.  Grundrifs. 
Der  liccrd  des  länglich  viereckigen  Ofens  ist  durch  einen  Rost  in  2 
Theile  getheilt,  auf  jeder  Seile  steht  ein  Kasten  a,  so  dafs  ein  Ofen  nur 
2  Kästen  enthält^  nach  der  Qualität  des  Bcenniuaterials  richtet  sich  die 
Breite  des  Hosts,  b,  b  Züge,  c,  c  Füchse,  welclie  nach  den  Schornsteinen 
d,  d  führen.  Zum  Ab/ng  des  Knuchs  und  der  Flamme  bringt  man  eine 
Oeffnung  e  in  der  Mitte  des  flachen  CJewölbes  (des  Ofens  an.  In  einer 
der  beiden  schmälern  Seitenwändc  des  Ofens  befinden  sich  OefTnungen 
f,  f,  durch  welche  die  Stäbe  hinein  und  herausgereicht  werden;  g  das 
Loch,  durch  welches  der  Stahlbrenner  in  den  Ofen  gelangen  kann,  um 
tlieils  die  Kästen  zu  besetzen,  Iheils  nach  dem  Brennen  zu  entleeren, 
h  Probelöcher  zum  Ziehen  der  Probeslangen.  Der  Ofen  steht  unter 
einem  konischen  llauchmnntel)  wie  sie  in  England  überall  gewöhnlich 
sind.    Cosle  u.  Perdonnel  in  den  A.  d.  M.  Ii.  ser.  T.  ti.  p.  105. 

Das  E.,  welches  zu  dieser  Stahlbereitungswcise  angewendet 
wird,  mufs  hart,  körnig,  dabei  aber  fest  und  zahe  sein,  es  ist  dem 
weichen,  zähen  vorzuziehen,  weil  es  mehr  zum  Sfahierzeugen  ge- 
eignet ist,  ebenso  ist  das  aus  sogenannten  Slahlerzen  (aus  Spath- 
eisenstein)  erzeugte  Siabeiscu  brauchbarer;  brüchiges,  schiofriges 
£.  darf  nicht  angewendet  werden,  weil  dann  im  Stahl  die  Fehler 
noch  mehr  hervortreten.  Die  Breite  der  Stäbe  beträgt  1^  bis  2  Zoll, 
die  Dicke  derselben  sollte  nie  \  Z.  übersteigen;  nur  dann,  wenn 
der  Camentstahl  als  Material  zur  Fabrikation  von  Gufsstahl  dienen 
soll,  können  Stäbe  von  i  bis  \  Z.  angewendet  werden,  dann  mufs 
das  Brennen  auch  längere  Zeit  andauern,  wodurch  die  Aufsen- 
fläche  einen  sehr  harten,  spröden  Stalil  liefert,  der  einer  öflern 
Raflination  unterworfen  werden  mufs.    Die  Stäbe  müssen  einige 
Zoll  kürzer  sein,  als  der  Kasten,  damit  sie  bei  der  Längenausdeh- 
nung denselben  nicht  zersprengen.  —  Das  Cämentirpulver,  cämeni^ 
besteht  aus  Kohlenpulver  (Rus)  gemengt  mit  ^'ö  Asche  und  etwas 
Koclisalz,  man  zieht  die  Kohle  harfer  Hölzer  der  der  weichen 
vor;  Coakspulver  ist  wegen  dos  Gehalts  an  Kiesel-  und  Thonerde 
nicht  anwendbar.    Welchen  Nutzen  die  Asche  haben  mag,  ist  noch 
nicht  ausgemacht,  eben  so  wenig  der  Einflufs  des  Salzes;  wahr- 
scheinlich dient  die  Asche  als  ein  Mittel,  die  Wirkung  der  Kohle 
aufs  Eisen  zu  mildern,  zugleich  tritt  aber  auch  Kiesel  aus  der 
Kieselerde  der  Asche,  iurch  die  Kohle  reduzirt,  ans  E.,  wodurch 
dessen  Beschaffenheit  als  Stahl  nicht  verbessert,  sondern  nur  ver- 
schlechtert wird.    Das  Kochsalz   nützt  daher  vielleicht  dadurch, 
dafs  es  eine  Verbindung  der  Kieselerde  der  Asch»  mit  dem  Natron 
bedingt,  wodurch  Chlor  ausgotrlebeu  wird.  .^^ ,  .    ..-üanov  iiMi 
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Man  schüttet  auf  den  Boden  der  Kanten  2  Zoll  hoch  Cämen« 
tirpulyer,  le^t  dann  die  Stäbe  auf  die  hohe  Kante  neben  einander, 
1  Zoll  vom  rC.isten  und  \  bis  |  Z.  von  einander  entfernt;  über 
diese  erste  Schicht  Stäbe  schüttet  man  eine  |bis  \  Zoll  hohe  Schicht 
Pulver,  legt  wieder  Stabe  darauf,  und  führt  so  fort,  hh  nur  noch 
6  Zoll  an  der  völligen  Ausfüllung  fehlen 5  dieser  Jliuini  wird  mit 
gebrauchtem  Cämentirpulver  genillt,  und  auf  dieses  unschmelzbarer 
feuchter  Sand  geschüttet.  (Wendet  man  statt  des  Sands  feste  ge- 
mauerte Deckel  an,  so  müssen  die  6  Zoll  der  Höhe  mit  Kohlen- 
pnlrer  gefüllt  werden.)  Nirgends  dürfen  die  Stabe  sich  unter  ein- 
ander, oder  die  AVände  des  Kastens  berühren.  Jeder  LuflzutriU 
mufs  beim  Cämcutiren  sorgfältig  vermieden  werden,  weil  sich  da« 
dureh  das  E  Teraehlaekt  Der  Ofen  wird  darauf  allmälig  ange* 
feuert,  er  darf  erst  binnen  2  bis  4  Tagen  den  zum  Cimentiren  nö- 
thigen  Uitzgrad  erreichen,  90  hia  100*  W.;  dieser  mufa  mdglidiBl 
gjeichlSrmig  unterhalten  werden.  Man  setzt  Probestangen,  ^prou^ 
eetfea,  in  die  Kisten  ein,  welelie  durch  besondere  Oeffiiungen  ge- 
'  aogen  werden  lUInnea,  um  naehmialien,  ob  allea  B.  bia  auf  den 
Kein  in  Btahl  TcrwandeH  ist  Die  Daner  eines  Birands  liditet 
sieh  theüs  nach  der  GrÖUw  des  Ofens,  tbeüs  naeb  dem  Brennma- 
terial, dam  Zug,  auch  nacb  der  Stiirke  der  StÜbe;  bei  kleinem 
Oefen  kamt  ein  Brand  in  4,  bei  groftom  aber  erst  in  10  bis  12 
Tagen  vollendet  sein.  Oefen  von  mittlerer  Orttfte,  in  welchen  bei 
Jedem  Brand  40  bis  60  Gentner  Staiieisea  eingesetsi  werden,  scbel- 
nen  die  vwUieilbaftesten  su  sein,  man  bat  Jedocb  aucb  Oefen,  wddm 
mit  150  €.  besotst  werden.  Zu  heni^c  Hitne  ist  naditkeilig,  lur 
dem  sie  theils  das  E.  ins  Sdunelaen  brmgt,  und  wenn  auch  dies 
nidht  eintritt,  so  wird  der  StabI  Tid  ungleicbartiger,  als  wmm  eine 
miOdge  Hitie  lingera  Zeit  anbilt  »  Ilach  ToUendetem  Brennen 
feftblt  dar  Ote  einige  Tage  lang  ah,  dann  nimmt  man  die  Stlbe 
aus  den  Eisten. 

Die  Stäbe  sind  überall  mit  Blasen  bedeckt,  Blasenstahl,  blisie- 
red  sleel^  acier  poule,  ac.  pouraouffli,  welche  um  so  grofs«  r,  je  wei- 
cher und  undichter,  desto  kleiner,  je  fester  und  zäher  dasJi.  war  3 
diese  Blasen  deuten  auf  die  Entwiekelung  einer  Luftart  im  Innern 
des  E.  hin^  yielleichtKohlenoxydgas.  aus  dem  versehlackten,  oxy- 
dirten  E.,  welches  dem  Stabeisen  beigemengl  war,  herrührend.  Die 
bläuliche  Eisenfarbo  auf  dem  Bruch  ist  verschwunden,  so  wie  das 
sehnige  Gefüge,  die  Aufsenflache  ist  reicher  ru  Kohlenstoff  als  ias 
Innere,  weshalb  auch  die  Stäbe  unter  dem  iiaiimicr  brechen  j  je 
schwieriger  dies  geschieht^  desto  mehr  ist  im  Innern  noch  ein  Ei- 
senkern vorhanden.  Durch  das  Cämentlren  nimmt  roistfreies  Slab- 
eisen  am  (Gewicht  «m  0,33  bis  0,5§  zu,  in  England  rechnet  man 
bei  vorziji^lich  gutem  £.  0,4{  Gewichtszunahme,  sonst  weder  Zu- 

noch 
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noch  Abnahme  im  Gewieht*  Auch  der  Gämentstahl  miaSä^  wenn 
•r  nicht  zur  Darstellung  von  IvoMdil  lieitinmt  ist,  bevor  er  in 
den  Handel  ^eXdu^i  erst  noch  gegerbt  werden;  selbst  das  Ausrek- 
fcen  ist  ein  Kalfiuiren ,  indem  sdion  dadurdi  derselbe  weit  feiner 

und  gleichartig^er  wird. 

Beispiele  ähnlicher  Camentationen  mit  Kohlenstoff  liefern  Palladium, 
Iridium;  auch  selbst  Oold  und  Silber  durchdring^en  sich  bei  einer  Hifze 
unfer  22°  W.  —  Abbildung^  eines  andern  Cänicntirofens  in  dem  B.  d.  1. 
s.  d  E.  1818.  p.  115.  —  Omam  in  J.  d.  p  I  Bd.  14.  S.  301.  —  JackäO» 
Br.  d'i.  T.  18.  v  5-  —  d.  engl.  Staülfabrik.  E.  J.  Bd.  17.  S.  168. 

In  Ettg^land  hat  M  intosh  nugerangeu,  Cämentstahl  mittelst  Kohlen- 
g^as  zu  bereiten.  £s  ist  bereits  I.  1.  Seite  122  iiml  124  (^eleln  l  ^\  unlen, 
dafs  Ölbildendes  son'ohl  als  (gewöhnliches  Kolilenwasscrstoüui^as  Uurck 
Glfihhitse  entmischt  Kohlenstoff  abscheidet;  manläfst  daher  durch  eiserne 
inwendig  mit  fenerfestem  Thon  ausg^ekleidete  R6hren,  in  denen  Stahei- 
senstangen, dnrch  hleine  Stäbe  []:eli*enat,  gelag^ert  sind,  hei  Anwendnng 
TOB  Glnhhitse  KoUengas  famgsam  strömen,  wudurclr  «ardem  gliU 
henden  E.  Kohlenstoff  höchst  fein  xertheilt  absetzt,  und  Wasserstoffgas 
eiitweicht.  Wird  dann  bei  geFi«  ninitem  Zutritt  des  Gases  die  Hitze  gQ- 
steigpert,  so  cämentirt  sich  dasE.  Zur  Fabrikation  dieses  Stahls  haXlKtln- 
tosh  in  Gla.sßpow  inländisches  K.  Tcri^endetj  ans  dichtem  RotheisensJein 
mit  Holzkohlen  erblasen ,  da  man  sonst  in  Eng'land  allen  Cämentstahl 
unr  mis'  srhwcdischem  und  russischem  Stabeisen  Ycrfertig^t.  Die  ^anze 
Eisen protluktion  der  berühmten  Danemorag^rube  in  Schweden  erhält  ein 
einzip-es  llandlung-shaus  zn  Hull.  —  Viftmnra  in  Creniona  lehrte  aus  Talg* 
und  l  ett  bereitetes  Kohlcu>\  asserstofTjjas  zu  (jleichcm  Zweck  ver%venden, 
siehe  J.  d.  p.  1.  Bd.  13.  S.  270.  —  Dufrenoy  über  JtPJntosX'a  Methode  im 
J.  d.  |ir.  Ch.  Bd.  2.  S.  333. 

Der  Sclimelx-  und  Cämentstahl  wird,  bevor  er  in  den  Handel 
kommt,  erst  nodk  rafflnirt,  oder  gegerbt,  corroyer^  rafßner^  dar 
durch  soll  der  Stahl  gleichartig  werden,  seine  zu  grofse  Härte  an 
einigen,  seine  zu  grofse  Weichheit  an  andern  Stellen  verlieren,  an 
Stärke  und  Elasticität  gewinnen;  er  verliert  aber,  je  öfter  diese 
Prozedur  wiederholt  wird,  an  Harte,  weslialli  es  sehr  gut  ist,  wenn 
der  Stahl  an  sich  schon  niögUchst  gleichartig  ist  Man  reckt  die 
Quadralätabe  zu  dünnen,  flachen  Stäben  aus,  (das  Plt  tten  oder 
Schienen),  und  härtet  sie  in  kaltem  A\  asser,  legt  6  bis  8  Stahl- 
Stabe  oder  Schienen  über  einander,  und  zwar  eine  härtere  und  eine 
weichere,  eine  Zange,  .und  ückweifst  sie  zu  einer  Stange  zusam- 
men, welche  zu  f  zölligem  Quadratstahl  ausgereckt  wird.  Man  zer- 
haut die  Stange  in  der  Mitte,  biegt  sie  um  und  schweiist  beide 
Hölften  wieder  zusammen,  und  verfährt  also  zum  zweiten  MaL 
Die  Raffinirfeuer  sind  Schmiedeesseu,  welche  mehrere  neben  ein- 
ander liegende  Formen  haben;  die  Feuer  sind,  um  die  Hitze  zu- 
sammenzuhalten,  mit  einem  Gewölbe  versehen,  und  haben  daher 
das  Anseilen  langer  Backöfen.  Man  bedient  sich  meist  der  Steiu- 
L  2.  8 
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kalileii,  weil  sie  mehr  Hitze  als  Holzkohlen  geben.  Man  benennt 
den  Stahl,  nach  der  Zahl  der  anfi^estellten  Raffinirungeii,  1,  2,  3mal 
rafünirteu  Stahl,  twice,  thrice  nuirked ,  ä  deux,  ä  troi's  marques; 
in  Steiermark  nennt  man  den  mehrmals  rafTinirteii  Stahl  Tannen- 
baumstahl. Der  Abpfang  beim  Kaffiiiiriii  ist  sehr  beträchtlich^ 
er  beträgt  bei  jeder  Gerbuiig  7  bis  12?^;  um  1  Ctr.  Stahl  zu  raffi- 
nireii  rechnet  man  3^  bis  3^  Kubikf.  Steinkohlen. 

Dia  Slahlproduktion  im  preafsischea  Staat  ist  sehr  miTOllständig  be« 

kumtj  nach  dcu  Aogabeu  betrog  sie 

Sehmclzst.  Cäiuentst. 


1825  55429  4890  Centaer. 

26  69975^  41821 

27  61533^  3918^ 

28  69652  4227^ 


Scbmelzst.  Cämentst. 

1829  56819  4545^  Centner. 

30  51739?;  6111 

31  55542  1893? 

32  57122  23651 


Stahlproduktion  im  Jahr  1832. 
Oltorberyurtsdiateikt.     Scbmelzst.  Camf'nfst. 

CeatBCr.  Ccatner. 

Brandenburg- rreiifh.  —  676 

Schlesischer   1783  1689 

Nleders8ehs.-ThilEiB8S«h.  .  2833  — 

W^tphJUisdLcr   —  — 

Bhdnisclier   .  .  525üG  — 

57m  9365 

Stahlfabrikation  wird  im  preufs.  Staat  haup(sächlicli  betrieben  im  Reg- 
bzk.  Cöln,  im  kreis  Gimborn,  Blühlheim,  Waldbröl, 'Wipperfiirtli^  iui  Reg- 
bzk.  Düsseldorf,  Kreis  Essen,  Lennep  (Remscheid,  Btirj^ermeisterei  Barg-, 
Rade  vorm  Wald),  Gufsstahirabrik  von  Krupp,  Kreis  DuUburg^,  10.000  Pfd. 
Fabrikationsquantum,  Solingen,  Elberfeld^  Rgbzk.  Arnsberg,  im  Kreis 
Hagen,  Iserlohn,  EslohOi  Siegten,  Altena,  Brilon^  Regbxlc  Trier,  Im 
Kreis  Saarbrfieken;  Rgbsk.  Aachen,  (Aachen  nnd  Rnrtscheld,  Nihnailelfii« 
bfikMi).  Rgbsk.  Erltart,  Kreis  Henneberg,  «n  S«hl;  Rgbsk.  OpfkelaStaU- 
werk  Kdnigshvld.  Rgbtk.  Potsdam  Carlswerk  bei  Nenstadf  «EberswaMe. 

Berühmt  ist  die  Cämentstahlfabrihation  Englands  sn  Shslfield,  Ncw- 
Castle  npon  Tjme,  Stourbridge,  Birmingham,  Brades,  Dudlejr  in  Staf-* 
fordshir«  ele.      Frankreichs  Slahlproduktion  betrag  1826 

an  Rohstahl  88,568  meir.  C. 

Cämentstahl.  .  .  20,560 
enTsstaU.  .  .  .  .  1,725 

64,853  metr.  C. 

finristalily  aeierfonäu,  ca^'Hetij  sehemtsiiergt  iaEoglaiid 
vm  die  Mitte  dee  Tinrigen  Jalnliiiiidertfl  mui  CimentetiM  durdie 
Uniflclimelien  gefertigt  wofdm  zu  sein,  um  dadurch  eine  gleidi- 
flSmilgm  Verbiadimg  deeKoUenetoft  alt  deiuEiieii  zu  iiedingen. 
Die  lOleate  Chillwtdiilhlirik  ist  die  tmi  Ommmmm  in  SbefteUL  1b 
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Ostindien  ist  die  GuTsstahlbereitung  seit  imdenkUchcn  Zeitou  aus* 
geübt  worden:  man  erhält  über  Bombay  indiflchen  Gulügatahl  im 
Handel  unter  dem  Namen  AVootz. 

Man  kann  Gnfsstahl  auf  zweifache  VWise  darstfllen,  theils 
durchs  Umsrhmelzen  von  Sclimclz-  und  €ämcnt stahl,  theils  durchs 
Zusammenschmelzen  von  Stabeisen  mit  Kohlenstoff;  letzteres  Ver- 
fahren erfordert  ungleich  mehr  Hitze,  und  der  Erfolg  ist  vielerlei 
Zufälligkeiten  unterworfen.  Die  Natur  und  Güte  des  angewende- 
ten Rohstahls  bedingt  die  Besehaffenhcit  des  Gufsstahls;  ob  der  SIL 
erhaltende  Stahl  schweifsbar  sein  wird,  oder  nicht,  hangt  von  dem 
Yerbältnifs  des  Kohlenstoffs  im  amsiisehmelzeiiden  Stahl  ab,  ob  die* 
ser  mehr  roheisen-  als  stabeisenartig  war.  Das  Schmelzen  ge- 
•ehieht  in  feuerfesten  Tiegeln,  in  England,  und  zum  Thcil  auch 
auf  tirm  Kontinent,  bedient  man  sich  der  von  Stourbridgetlion,  (-ver^ 
gleiche  vom  I.  1.  Seite  503).  Die,  Tiegel  sind  von  einer  solchen 
GrOfise,  dafs  sie  30  bis  40  Pfd.  gescfamolxnen  Stahl  bequem  fassen, 
mehr  pflegt  man  nicht  auf  einmid  zu  schmelzen.  Die  jetzt  allein 
gehrauchten  Oefen  sind  Tiegeldfen.  tJm  die  atmosphärische  Luft 
Ton  dem  Stahl  absuhalten,  bedeckt  man  die  Stahbtüeke  mit  Glas- 
pulTcr,  welches  schmilzt  und  eine  Decke  bildet;  die  zur  Glaser- 
Zeugung  dienliehen  Hateiialien  sind  nicht  ehen  so  gut  als  sdion 
fertiges  Glas,  Insofeni  dadurdi  der  Stahl  sprSde  werden  soll, 
ohne  Zweifel  dnrdi  Auftiahme  Ton  KieseL  IJebrigens  soll  man 
auch  ohne  Bedeekung  mit  Glas,  weim  nur  der  Beekel  auf  dem 
Sehmelztiegel  gut  schlieft,  Gnfkstahl  schmelzen.  Die  HUze  nulii 
aOmSlig  steigen,  und  so  lange  fortgesetzt  waden,  bis  Alles  inFIoIb 
gekommen,  und  einige  Minuten' lang  in  vSlligem  Ilulis  erhalten 
werden,  ehe  nach  Vorgängigem  ümrtlhren  ausgegossen  wird*  Die 
Tl^gd  hebt  man  dann  mit  groftaen  Zangen  (sjehe  Taf(d  H.  Flg.  12.) 
MU  deui  Ofen,  und  giefitt  den  Stahl  in  schmiedeelaeme  Formen, 
weUho  4  oder  Skantig  sind,  wodurch  man  Stibe  Ton  Jener  Form 
erhUty  wekhe  auggeschmiedet  wenbm. 

Ci&uei  lehrte  GuXintahl  durehs  Aisammensehmelzen  Ton  Stab* 
eisen  und  Kohlenstaub  raüfertigcn,  dien  so  Skenoxydul  durch 
Kohle  reduziren  und  in  Stahl  verwandeln;  Muahei  folgte  ihm  nach. 
Neuerdings  hat  Briani  diesen  Gegenstand  aufgenommen  und  ge- 
zeigt ,  wie  dadurch  Gnfsstahl  von  damascirtem  Ansehen  erhalten 
wird.  Bei  diesem  Verfahren  wird  ein  vorgängiges  Cämentiren 
des  E.  erspart,  allein  das  Resultat  des  Prozesses  scheint  unsichrer 
zu  sein,  weblialb  auch  die  Methode  im  Grofsen.  nicht  eingeführt 
worden  ist. 

Mmhet  in  K.  A.  f.  B.  H.  Bd.  9.  S.  oüT.  —  BrimU  das.  S.  .388.  — 
^eed/tam  in  D.  p.  J.  Bd.  lÖ.  6.  227.  «-*  Jt*rec/tU  iai  J.  d.  p.  L  Bd.  1. 
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&  180.  —  Iftmn^Mfl,  D.  p.  J.  Bd.  18.  a  319.  ^  Suimm  iL  AwIm  Ar.  d*i 
T.9.  p.  343.  *  JackMit  das.  T.  18.  p.  &  —  AnÜM  VMf.  OollMt.  wctdi  sn 
maclieii,  D.  p.  J.  Bd.  25w  8.  52.  —  WMtt$r  GttflwtbeMit.  in  Sdiwadwiy 
B.  J.  Bd.  2.  S.  106. 

Vcber  die  Darstrllun^  dM  Wootz  hat  Buchtmam^  in  seiner  Reisö- 
lieschr«ibuiig'  durch  3Iysorey  Canara  und  Malalmr,  und  Jie^»e  iu  seiner 
ReiscLcschrcibung"  durch  Ostimlicn  iialifn' Nach  richten  ^Pfj-ohcn.  Er  wird 
durclis  7iisj<mmenschniclzcn  von  Stabcisen  und  Kohle,  oder  durchs  Giüheu 
mit  Pllanzcn,  die  sich  dabei  rorkohleii ,  erhalten.  Das  dazu  verivendolc 
E.  inurs  uiihczweifcU  sehr  rein  sein,  insofern  es  dnrch  eine  Art  Stück- 
orenv>  irlhschaft  darg^esfellt  wird.  Man  s(  lunelzt  h(Khsh  iis  2  ITd.  E.  atif 
ciuitial,  lärst  das  Produkt  allmälig'  im  i  ie^el  erkalten,  niul  zerschlägst 
den  Tiegel.  Faradmf  fand  im  Wootz  0,024  bis  l,3o  Aluuiiuiu^  er  und 
Btodatt  sehraibeii  diesem  Umstattd  die  Torlrelfficie«  Eigeosehaften  jenes 
Stahb  m;  sie  lialieii  aneh  einen  Alamliun  enlhalleiidai  StoU  naeluiabil* 
den  ^lelirt)  und  sieh  fiberseogty  dafii  ein  solcher  dieselben  gnten  Eigen- 
sehaflen  besitst  als  der  osÜDdiscfae.  Fransdsisehe  Analytiker  fanden  in 
einem  nnTerarbeiteten  Sluekeben  <^948S9  in  einem  gewalzten  und  geküm- 
merten Pröbchen  keine  Spur  AInmiuui;  letzteres  mag  dnrehs  Biiiifsen 
des  Stahls  behufs  des  Ausreckens  und  Walzens  sich  oxydirt  und  ausge* 
schieden  haben.  Karaten  fand  in  einem  Stückchen  Wootz  keine  erkenn» 
bare  Spur  von  Ahimium,  erhielt  aber  ans  der  Auflösung*  Phosphorsäure^ 
Titanoxyd,  Kieselerde,  so  dafs  also  Phosphor,  Titan,  Kiesel  im  Stahl 
enthalten  waren.  Hieraus  möchte  man  foljfern:  dafs  nicht  im  Alumium 
allein  die  ITrsach  der  vorziig-licln  n  Heschanenheil  des  Wootzes  liej^en  dürfte. 
Veberhaupt  hat  Karsten  aus  Roheisen,  Stabeisen  und  Stahl  nie  wägbare 
Menden  Thonerde  erhalten. 

Buchamm  in  K.  A.  f.  B.  n.  II.  Bd.9.  S.  272,  278.  —  Heyne  da».  S.  298, 
324. Fmtaäa^  S.  322.      Healk  in  D.  p.  J.  Bd.  29.  S.  375. 

Eigenschaftcu  des  Stahls. 

Der  St.  besitzt  eine  graulich -weifseFariie,  die  insWeifse  über- 
gelit,  voUkommnen  MetaUglanz,  ist  aber  nicht  stark  glänzend,  seine 
Textur  isl  l&drnig- zackig;  je  dichter  und  gleichartiger  das  Kora, 
desto  besser  ist  der  St  Ausgezeicbnet  liörniges  Gefüge,  blaues, 
ireifsschinimerndes  Kom,  sehnige  und  adrige  Stellen  sind  ein  B<^- 
weis  noch  vorhandnen  E.  Der  St  ist  dichter  als  E.  und  zur.  Po- 
litur weit  mehr  geeignet.  Das  specif.  Gewicht  wechselt  zwischen 
7,4  und  7,8,  es  beträgt  im  Mittel  7,7,  so  dafs  ein  Kubikf.  508,2 
Pfund,  und  ein  Kubikz.  9.4  Loth  wiegt;  am  dichtesten  ist  Gufs- 
stahl,  weniger  der  Oämentstalü.  St  ist  härter  als  E.,  lafst  aieh 
nicht  so  leicht  in  andere  Formen  bringen,  als  dleaes,  win  Tonil|p* 
lieh  charakteristisches  Kennzeichen  ist  aber,  dnfo  er  diirelis  sebneUe 
Abkühlen  nach-  dem  Glühen  hart  wird  (woyoh  weiter  unten  das 
Ausführitofaere).  UngehSrleter  St  veriiSlt  sidi  wie  das  hfirteite 
Stabeitaif  und  mnlk  sngleieh  einen  hohen  Grad  ven  ZUilgkeit  he- 
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sitzen;  f^eliartetcr  St.  luufs  aber  eine  solche  Härte  annehmen,  dafs 
er  von  der  besten  Feile  nicht  ang^eg^riflcn  wird,  und  Glas  schneidet. 

Die  ahsolnte  Festigkeit  des  St.  ist  bedeutend  gröfser,  als  die 
des  E.,  gehärteter  St.  ist  aber  minder  fest,  als  ungehärteter,  dagegen 
dürfte  wohl  dem  f^ehärteten  St.  eine  gröfsere  rückwirkende  Festig- 
keit zukommen,  als  dem  ungehärteten.  Guter  St.  ist  biegsam,  ela- 
stisch, je  melir  er  diese  Eigenschaften  besitzt,  desto  gröfser  ist 
auch  seine  Festigkeit.  St.  wird  schwieriger  attnikforiscli,  ;ils  Slah- 
^iseu,  erfordert  ein  längeres  Magnetisiren,  hält  aiier  auch  den  l>rn- 
giietismus  fester.  St.  dehnt  sich,  von  0®  bis  100°  erwärmt,  aus  um 
Htinzinan's  GufsslaiiL  .  .  0,00107400  ) 

Fischers  Stahl  0,00111200  |  Horner^  ungefähr  ^ 

StejTischcr  Stahl   0,00115200  ) 

Steh!  hei  aO""  angelassen  O.OOl'iOdOO  )  ,      .  .  ,  , 

-  -  65»  .  0,00123956  !  - 
Beim  Erwärmen  zeigt  der  St,  wie  das  E.,  eine  merkwürdige 
Farhenerscbehiaiig,  die  OheFfläche  erscheint  hei  langsam  zunehmen- 
der Wärme  nach  einander  in  yerschiednto  Farben.  Diese  treten 
hei  einer  etwas  geringem  Temperatur  ein,  als  heim  Staheisen,  so 
dafs  der  St.  oft  schon  die  dritte  Farbe  zeigt,  während  das  £.  erst 
die  zweite  annimmt,  auch  laufen  harte  Stellen  eher  an,  als  weiche. 
Erhitzt  man  ein  blankes  Stahlstähchen,  so  zeigt  sich  die  erste  Spur 
von  einer  sclir  blaCsgelhen  Färbung  hei  430  F.  (221°  C.)j  dies  ist  die 
Temperatur,  bei  welcher  man  Laneetten  anläfst  Bei  450**  F.  (232* 
O.)  seigt  sich  eine  blasse  StrohDarbe,  welche  fUr  die  besten  Kasier- 
mc88^  und  die  mehrsten  chimrgischen  Instrumente;  bei  470**  F. 
(243*  C)  ist  die  Farbe  goldgelb^  die  Temperatur  xurn  Anlassen  für 
gewdbnlidie  Rasiermesser,  Federmesser,  und  andere  «Airargische 
Instrummte.  4IW*  F.  (254*  C.)  erseugt  «me  braune  Farbe,  snm 
jlnlassen  von  Ueiiien  Scheeren,  Bleehseheeren,  Heifeel  zum  6e- 
pnea^  auf  E.  Bei  610*  F.  (266*  C.)  zeigen  sich  purpnme  Flecke, 
dies  ist  die  reebte  Temperatur  zum  Anlassen  von  Aexten,  stfirkera 
Meifsein,  Hobdeisen,  Tasoihenmessm;  die  Puxpurfltairbe  tritt  bei 
630*  F.  (278*  €.)  ein,  Ifir  !fischmeszer,  grdlsere  Sebexen  anwend- 
bar. Hellblau  spielt  did  Oberfläche  bei  HO*  F.  (288*  €.)»  die  An- 
InfsbitflBelilr  Klingen,  Ubffedero  und  Fedem  anderer  Art;  bei  560*  F. 
(293»  C.)  wud  die  Farbe  yoll  blau,  die  bdcbste  Temperatur  zum 
Anlassen  tOx  dünne  fißlneSügdbliltter,  Bobrer,  für  alle  Instrumente, 
die  einen  beben  Chrad  von  Elastacit&t  erfordern.  Die  letzte  Farbe> 
die  sieb  beim  Anwinmm  zeigt,  ist  dunkelblau,  fast  schwarzblau, 
bei  600*  F.  (316*  C),  diej^ge  Temperatur,  bei  welcber  durchs 
AnlatMtt  die  stfirkste  Terminderung  der  Hiirte  und  SprOdiglceit 
bewirkt  wind,  wie  für  Band-  und  Sticbsägen^  die  man  fdien,  sebrän» 
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keil,  und  dadurch  schärfen  mii£s.  Auch  wendet  mau  diese  Hitze 
zum  Anlaaspii  {gewisser  Arten  Federn  an. 

Eboii  so  wird  anch  St.  eher  weifsglühend ,  als  E.  und  zwar 
harter  St.  eher  als  weicher;  iler  Schmelzpunkt  ilcssclben  soll  bei 
150  bis  155*  W.  liegen,  wahrscheinlich  liegt  er  aber  bei  einer  nie- 
dnVi'ni  Temperatur.  Der  St.  schweifst  frtther  als  E.  und  setzt 
nicht  so  schnell  Glühspan  an,  als  dieses,  wird  durch  anhaltende 
trockne  Glühhitze  in  E.  verwandelt,  indem  dadurch  der  Kohlen- 
stofTfrehalt  bedeutend  abniunnt,  endlich  mürbe j  es  ist  deshalb  er- 
forderiicli,  denselben  bei  der  Bearbeitung  vor  dem  Gebliise  möf^Hchst 
vor  (lor  Lnft  7w  srhiifzrn,  mehr  iiorh  nls  E.  Setzt  man  Sl.  in 
Beriitiruiifv  niit  KohlcHslaub  einer  h\n{\  anhaltenden  Glülihitze  aus, 
so  wird  er  mürbe,  verliert  alle  Festigkeit,  nimmt  eiiit  ri  roheisen- 
artigeu  Zustand  an;  setzt  man  die  Hitze  bis  zum  Schmelzen  fort, 
so  wird  er  wirklich  zu  Roheisen.  Will  man  daher  St.  schmelzen, 
ohne  dafs  derselbe  an  seiner  Güte  yerlieren  soll,  so  mufs  er  we- 
der der  Luft  ausgesetzt,  noch  unter  einer  Kohlendecke  geschmol- 
zen werden.  Geschmolzner  St.  bietet  dieselben  Erscheinungen  beim 
Erkalten  dar ,  wie  der  glühende ,  erkaltet  er  BÜmlich  plötzlich ,  so 
wird  er  hart,  weifii,  äufsersl  sprfide,  dem  weifsen  R.  ähnlidi,  er» 
kältet  er  aber  langsam,  so  ist  er  weich,  nicht  [^^bärtet 

Unter  Harten,  tremper^  hardening,  Tentebt  man  das  plötz- 
liche Abkühlen  des  glühenden  St.  in  kalten,  am  zweckm&fslgften 
in  tropfbarflüssigen  Substanzen.  Der  geglühte  und  langsam  Ton 
selbst  erkaltete  St»  ist  wenig  härter  als  £.  und  hat  dieselben  El* 
genschaflen,  die  er  vor  dem  Olftben  hatte.  Dnrehs  Härten  erleidet 
der  St  folgende  Veränderungen:  1)  er  behält  snm  Tbeil  das  durchs 
Erhitzen  vergrdlkerte  Vobun,  wogegen  der  erbiixte  nnd  langsam 
erkaltete  St.  sein  voriges  Yolnm  wieder  annimmt;  seine  Diebtlg- 
keit,  specif.  C^ewicbt  nimmt  daher  dnrehs  Harten  etwas  ab,  nicht 
so  beim  langsamen  Erkalten.  2)  Der  St  erbllt  dnrcbs  Hirten 
eine  ^atte,  ydltig  metalliseh  glänzende  Oberfläche,  Indem  die  GliOi* 
spandeeke  beim  plötzlichen  Erkalten  abspringt  d)  CMiarteter  St 
seigt  ein  feines  Korn,  so  dalb  mit  nnbewofiietem  Ange  keine  kür* 
nige  Textur  mehr  sichtbar  Ist;  4)  seine  Farbe  wird  lichter,  nnd 
er  erhält  mehr  Glanz,  als  er  yor  dem  Hirten  besafii;  6)  er  wM 
sehr  hart,  fest  Bei  einer  grofoen,  der  Natur  des  St  nicht  ange- 
meTsnen  Erhitzung  nnd  nacbmaligm  .AbkOhlen  nimnit  die  Festig- 
keit fdi,  Härte  nnd  SprSdigkeit  aber  zn,  derselbe  wird  endlieh  so 
hart  und  spröde,  dafs  er  sich  wie  Glas  pnlreni  lifet  Alle  diese 
Yerändemngen  hängen  theils  von  der  Stirke  der  Erhitzung,  fhells 
Ton  der  Temperatur  nnd  W.ärmeleltnngsfähigfcett  der  Flüssigkeit 
ab.  Daraus»  dafs  St  dnrehs  Härten  ein  Tergrdftertes  Yolnm  er- 
langt (es  soll  ungefähr  um     sich  yergrdfiieiii)  erUiit  es  sich, 
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wedialli  GegenstSnde,  die  än»  S.  und  St.,  oder  ans  hMefm  uid 
weitthmi  St  zinamineiigeseliweifst  sbid,  sidi  beimAblöscIiai  rer^ 
»dieii,  sieh  werfen.  Jedech  ediflint  nicht  Jeder  St  dnrehe  Hertel 
ein  Tergrölisertes  Volum  anEondmien. 

J>er  St  mufe  nieht  stärker  gehärtet  werden,  als  nöthig  ist«  um 
den  ganzen  firad  seiner  Slastieitftt  zu  gewinnen;  je  leichter  ein  St 
dieBRhrte  annimmt,  je  weniger  derselbe  erhitzt  nu- werden  brandity 
desto  besser  ist  er*  Der  Tollkommenste  St  Yerbindel  mit  der  grdlk-« 
ten  Härte  die  gröfste  Elastieität;  um  Jedoch  dessen  fähig  zu  sein, 
mnTs  er  frei  von  fremdartigen  Bestandtheilen ,  aufs  Innigste  ndt 
Kohlourtolf  durchdrungen  und  aufs  Gleichartigste  mit  letzterm  Ter- 
bunden  sein.  Da  das  Härten  des  St.  dadurch  bedingt  wird,  dafs 
ein  plötzlicher  Temperaturimterschicd  zwischen  dem  glühenden 
St.  und  der  kalten  Substjinz,  mit  welcher  er  in  Berührung  ge- 
bracht Aviid,  oh  waltet,  von  dessen  Grad  die  gröfsere  oder  geringere 
Härte,  die  der  St.  annimmt,  abhängt,  so  könnte  man  diesen  Zweck 
entweder  dadurch  erreichen,  dafs  man^  bei  gleichem  Hitzgrad  des 
St,  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  l)eini  Härten  verschiedentlich 
ändert,  was  fast  gänzlich  unausführbar  ist,  oder  bei  gleicher  Tem- 
peratur der  erstem  die  Hitzgrade  des  St.  abändert,  was  aber  da- 
rum unpraktisch  ist,  weil  bei  göring-erer  Harte  ein  gering^erer  Grad 
von  Elastieität  und  Fcstig^keit  f^ep  (  ]) eil  ist.  Da  mm  aber  auch  durch 
das  Härten  eine  gewisse  Sprüdigkeit  eintritt,  die  um  so  geriiiger,^ 
je  weniger  die  Hitze  übertrieben,  und  je  gleicliKirmiger  der  St.,  so 
wird  durchaus  eine  zweite  Operation  nothwcndig,  das  Anlassen, 
recuirCj  recuit,  iempering^  wodurcli  dieser  üebelstand  wieder  auf- 
gehoben wird.  Die  Slärke  der  Erhitzung;  des  St.  beim  Härten  bleibt 
der  Erfahrung  mid  dem  Auge  des  Arbeiters  lodig^licli  üIm  rlassen, 
w^obei  die  verschiedenartige  Beschaffenbeil  rines  und  dcsscUifii  St. 
gar  viele  Schwierigkeiten  verursacht.  Die  zum  Härf  i  n  uötliige  Hitze 
liegt  zwischen  der  Kirsch-  und  Rosenroth- Glühhitze,  zwischen 
40  bis  80"  W.5  es  giebt  kein  anderes  Ittittel  zur  Beurtheiimig  der 
richtigen  Glühhitze^  als  die  Farbe  des  glühenden  St.  Je  gröiser 
dk Hitze  ist,  bei  welcher  der  St.  gehärtet  wird,  desto  gröber  und 
weiTser  i»t  das  Korn;  ein  feine«,  granee  mid  mattes  Korn  zeigt 
eine»  sa  geringen  Hitzegrad  an;  ein  feinee,  weifses  und  glänzendes 
Korn  beweist,  dafs  die  Hitze  beim  Härten  zwecfcmäfsig  gewälzt  ist 

Das  Härten  geschieht  gewöhnlich  in  kaltem  Wasser,  in  flie^ 
feendem  besonders  dann,  wenn  grofse  Stücke,  und  viel  nach  ein- 
ender zu  härten  ist,  weil  bei  fliefsendem  W.  stets  erneuerte  Was- 
eertheile  mit  dem  St  in  Berührung  kommen;  je  kälter  das  W., 
desto  härter  wird  bei  gleicher  Erhitzung  der  St,  und  umgekehrt; 
welelies  W.  hirtet  weniger  als  hartes,  oder  Salzwasser,  verdünnte 
Ifinernlsteai  (Terdiiaiite  Mpetersfiure,  Schwefelsitoire),  weldie  hes« 
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»m  Wiiraiciciter  mm^  Beim  Ablöseben.  in  Quecksilber  erhält 
man  «ine  grdfscrc  Härle,  als  im  Wasser,  abw  der  St  wird  sprö- 
dor,  forilchlger.  Man  liat  aucli  Weingeist  snm  Härten,  einen  Bferei 
Ton  Wasser,  Kreide  und  WeingeisI  «um  Härten  Ton  Wagenfedeni, 
Palrisen  für  Graveure  angewendet)  anoh  fette  Oele,  Talg  vnd.Oel 
zum  Harten  sdmeidender  Instnunente,  wodurcii  Hartlierafen  ver- 
nüeden  werden,  aber  aucli  nur  eine  geringere  Härte  erlangt  wird; 
naeh  ParÜTAf  nebmen  so  gebirtete  Inslaiiinente  keine  Mie  Scbneide 
an.  Die  Übrniacber  härten  stäblmne  WeUengetriebe  in  Talg. 
Empiriker  setzen  einen  au  hohen  Werth  in  Reeepte  zn  Härtewaa- 
sem ,  und  verbergen  dahinter  ihre  VnkenntniA  de«  rechten  Hitz- 
gratis ,  welchen  Jeder  St.  zum  richtigen  Härten  yerlangl  Soole 
(Urin)  zieht  man  beim  Härten  d^  Feilen  vor,  m  England  thnft 
man  Bjiochenasche  ins  Salzwasser.  Auch  in  der  Luft  wird  gehär- 
tet, indem  man  die  gli&henden  StaUwaaren  schnell  durch  die  Lnft 
bewegt.   Man  bat  selbst  verdiditete  Luft  vorges^agen« 

Uober  das  Härten  der  Wagenfedern,  D.  p.  J.  Bd.  9.  S.  1€2.  —  Das. 
&  389.  —  hl  S.  n.  J.  Bd.  11.  8.  383.  —  Jiw*q/r  Härt  in  verdldit. 
Luft,  J.  d.  p.  L  Bd.  14.  S.  304.  AUmSHer  H.  in  Queclcsilb.,  das.  Bd.  12. 
8.  1.  —  H.  diinner  Stplatten,  D.  p.  J.  Bd.  34.  &  134.  »  Ijfhr  das.  Bd. 
38.  8.  29.  —  Gate  Rmethodc  das.  Bd.  47.  S.  11 6. 

Das  Anlassen  geschieht  durch  gelindes  Erhitzen  des  gehärteten 
St.,  bis  die  angezeigten  Anlauffarben  erscheinen;  Je  mehr  man  den 
gehärteten  St.  erhitzt,  desto  mehr  nimmt  seine  Härte  ab,  deshalb 
mttssen  Stahlwaarcn,  bei  denen  Härte  die  Hauptsache  ist,  wenig, 
wo  Zähigk^t,  weit  mehr  erhitzt  werden,  und  wenn  hauptsächlich 
Elastidtät  erfordert  wird,  blau  anlaufen.  Der  Wootz  verlangt 
beim  Anlassen  eine  um  40*  F.  hdhere  Wärme  >  als  der  beste  eng- 
lische GnfsstahL  Hat  der  St  beim  Anlassen  die  gewünschte  Farbe 
angenommen,  so  wird  er  in  Wasser  abgdSscht,  damit  er  nicht 
durch  aUmäliges  Auskühlen  weich  werde. 

Ihrkea  hat  Metallbäder  aas  Blei  and  Zinn  angegeben,  in  Tcmeiiied<> 
nen  erfbhrnugsmäfeigen  Proportionen,  deren  man  sich  beim  Anlassen 
von  schneidenden  Werkzeugen  bedienen  kann;  allein  die  Anwendbafkeit 
solcher  Metallbäder  ist  sehr  relativ,  da  bekanntiieh '  ein  geselnnolsnes 
Metall  über  seinen  Sdimelspanht  hinaus  erbitst  werden  kann  und  mir 
dann  seine  Schmelztcmperatiir  nnverändcrt  beliäl^  wenn  nmn  Steto  neues 
Mofa]]  in  tlas  Ijcreifs  pcsclmiolznf  trärt. 


Name  der  Stahiu  uareu. 

Metallbad. 

Schmelz- 
punkt. 

£lei. 

Zinn, 

Fabrenbeit. 

7 

4 

420 
430 

m 

n 

4 

8 

4 
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Nftiue  der  Stahlwaarcik 

Aetallnad. 

BltL 

Zinn. 

r  anrcnficit. 

Federmcwwr  mid  tinAgt  andare  düriiri;.  Iiislniiii. 

4 

450 

10 

4 

470 

Fraaensebearcn,  g^röf«ere  Sehemn,  GarCeueliee- 

- 

14 

4 

490 

Aexte,  warm  an^lafliiie  Heifsel,  Hobelaisen,  Ta- 

19 

4 

509 

30 

4 

530 

48 

4  . 

ft&O 

GröTsorf*  Federn,  Doldie,  Bohrer,  kleine  feine 

50 

2 

558 

Stichsü^cn,  Ilandsäg^cblätter,  Jfedern  zu  besondeni  Zireeken, 

600 

Artikel,  welche  noch  etwas  weicher  sein  müssen, 

in  schmelsen- 

612 

P.  ch.  £.  Vol  II.  p.  619.  —  Schweitzer  Verfahreii  St.  blau  aalaiito 
xtt  lassen,  thU  teclmolog,  refwitory  YoL  2.  p.  334. 


Dal^  StaU  ans  Eisen  nnd  Kohlenstoff  bestehe,  beweist  nieht 
allein  die  Erxeugang  des  CSmentstahls,  sondern  andi  die  desGufs- 
Stahls  hinlIngUch,  aueh  Ist  durch  einen  eleganten  Versuch  mit  Ei- 
sendraht und  Diamantenstaub,  welcher  1799  in  Paris  und  später- 
hin Yon  Davy  angestellt  wurde,  dasselbe  erhärtet  wordeu.  Die 
Menge  des  Kohlenstoflb  ist  in  rerschiedncn  Stahlsorten  un^>^loich, 
am  gerinfjston  im  Cämentstalil ,  am  gröfsten  im  Sclum  lzslahl,  ob- 
sclion  dieser  auch  Lctrachtlicli  verschieden  sein  kaiiiij  je  weniger 
Kohlenstoir  der  St.  enthält,  desto  weicher,  je  mehr,  desto  härter 
ist  er.  Karsten  giebt  den  Gehalt  au  Kohlenstoff  im  Roh-  oder 
Schmelzstahl  auf  2,3  bis  1,252,  iiu  Cämeutstahl  1,75*  an.  Andere 
geben  den  Kobleustoffgebalt  weit  niedriger  an,  ohne  Zweilel  weil 
die  Ermittelung  des  KohlenstofTgehalts  bedeutende  Schwierigkei- 
ten hat.  Bei  dem  Aveicbsten,  eiseiiartigen  St.  scheiut  der  Kohlen- 
stoffgehalt  nicht  unter  0,9  2  siukeu.  Sehr  verdünnte  Scliwefcl- 
ur)(l  Salzsäure  lösen  ungehärteten  Stahl  langsam  auf  mit  Hinter- 
lassung einer  {^riifsnrn  Menge  Graphit,  als  beim  Stabeisen;  gehär- 
teter St,  Itisl  sich  dagegen  in  denselben  ungemein  schwer  auf. 
Man  hat  geglaubt,  dafs  Kiesel  schon  allein  im  Stande  sei,  mit  E. 
verbunden  St.  zu  bilden,  allein  dadurch  Mird  wohl  Härte  und 
Sprödif^keit,  nicht  aber  Testifi^keit  hediugt  Kleine  (Quantitäten 
Phosphor  sind  oft  im  St.  enthalten. 

Folgende  Analysen  ron  4  SteUsorten  wurden  unter  der  Leitung  ron 
Irsy-XuMoe  und  WUtm  angestellt.  Es  entbleiten  In  100  Thailen: 
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Sorten. 

Koh- 
len- 
stoir. 

Kiesel. 

Phos- 
phor. 

Man- 
ff«». 

Bemerkongen. 

En{;Iischer  GoflMtahl 

0,625 
0,651 
0,654 
0,936 

0,030 
Spuren. 
0,040 
0,080 

0,036 
0,076 
0,074 
0,114 

if 

99 

Aus  schircdischem  E. 
Aus  Eisen  v.  d,  Isöre. 
AuM  frauzösisdicm  E. 
desg'l. 

Gufistahl  r.  d.  Is^^re 
fiuAistaU  1  Sorte... 
»       3  „ 

A.  a.  O.  Seife  78.  Aolfcrc  AnaTy«;cn  findof  man  7  R.  in  K.  A.  t  B. 
II.  H.  Bd.  8.  S.  184.  —  Berlhter  iU  hxiVt  des  Stahls  au  Kohlenst.  u.  Kiesel 
A.  d,  M.  HI.  ser.  T.3.  p.  20iK  —  (  ober  den  Kiesclg^chalt  im  St.,  D.  p.  J. 
Bd.  10.  8.  88.  —  Desgl.  JBoussin^auit  das.  Bd.  5.  S.  65. 

Damascirter  Stakl,  aeier  dbmmtf,  oe.  timmm^  Bmaatma 
Heel  *),  wird  deijenige  St.  genaiml)  welöher  dmwhfl  Aetaen  to 
'  Torher  poUrten  Oberfläche  initleist  Terdttaiiter  SKnreii  Sdiattinui- 
gm  Ton  dunkler  und  heller  Faibe  zeigt  Dieie  Eigenschaft  hingt 
Ton  efam  unglnchartigenBeichaffenheit  deaSt.  ab,  denn  Je  gleich« 
artiger  und  weicher  derselbe  ist,  je  weniger  KoUenstaif  er^ent- 
hSlt,  desto  weniger  tritt  die  Damastbildung  hervor.  Der  ungleich- 
artige Roh-  und  Cämentstahlf  welcher  aus  Gemengen  yon  sehr 
hartem  und  selir  weichem  St  besteht,  giebt  einen  sdir  starken, 
aber  sehr  groben  Damast;  selbst  Stabeisen  entwlckdt  in  einem 
mindern  Grad  dieselbe  Erscheinung,  weshalb  man  auch  aus  hSr- 
term  und  weicherm  Stabeisen,  welches  zusammengeschweifst  wird, 
Materialeisen  zur  Verfertigung  von  damascirteii  Gewehrläufen  ver- 
fertigt, so  wie  auch  jeder  gegerbte  St.  aus  demselben  Grund  da- 
mascirtc  Flächen  zeigt.  Allein  ein  solcher  besitzt  nicht  die  nöthige 
Festigkeit  und  Elaslicitat,  welche  von  einem  vorzüglichen  St.  ver- 
langt wird,  man  schweifst  daher  hiuteru  und  weichern  St,  oder 
statt  des  letztern  auch  weiches  Staheisen,  auf  eine  regelmäfsige 
Weise  zusammen,  Hoffe ^  so  dals  die  gleichartige  Masse  des  har- 
tem St  die  Schneide  bildet,  und  der  weiche  St.  im  Iiuiern  die 
Fcstig^keit  vermehrt  Diese  Art  damascirte  Flächen  hervorzubrin- 
gen könnte  man  künstlichen  Damast  nennen,  im  (jegensalz 
des  natürlichen  Damasts,  welchen  unter  Umständen  der  GuTs- 
stabl  zeigt 

Wenn  dersf  Ibo  nämlich,  so  homogen  er  auch  sein  mag,  laugsam 
erkaltet,  so  findet  eine  Trennung  der  Stahlmasse  in  mehrere  ver- 
sehiedne  Kohlenstoffverbindungen  (Carburete)  statt,  von  denen  die 


*)  A]<0  gmMnl,  weil  zu  Damaskas  in  Syrien,  die  beruhmlon  Säbelklingen  gefertigt 
wafdes,  wdclic  wiche  Zcidmungea  avf  der  ObciSidM  d«rbi«lM  \  <ift  sind  «bcr  nicht  mit 
dM  Ichtcii  oa«MtKichcii, «««  GdHtaU  fcfbrtigtm,  i«  ▼•m«chMta. 
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eine  in  der  andern  krystallisirt  (vergleiche  Torn  I.  1.  Seite  383.). 
Je  mehr  Kohlenstoff  der  St  enthält,  je  harter  derselbe,  desto  be- 
trächtlicher ist  der  Einflnfs  des  langsamen  nnd  raschen  Erkalteng 
hinsichtlich  der  Daniastbildnng.  Langsames  Erkalten  bedingt  aber 
leicht  Höbiungeii  nnd  Blase»  und  macht  den  St.  um  so  weniger 
der  Bearbeitung  fähi^,  je  härter  und  je  weniger  schwcifshar  er 
ist.  Deshalb  wendet  man  gewöhnlich  folgendes  Verfahren  an:  man 
läfst  ihn  durch  Eingiefsen  in  eiserne  Eingüsse  zwar  schnell  erkal- 
ten, wodurch  die  Damastbildung  l)eliindert  wird,  glüht  aber  dann 
die  Stahlstxmgen  bei  gänzlichem  Abschlufs  der  Luft  längere  Zeit, 
wüdurc'li  sich  jene  verschiednen  Kohlenstoffvorbindun[;oit  eben  so 
gut  entwickeln,  als  dnrch  langsames  Erkalten;  hiediirch  wird  der 
St.  weich  und  leicht  bearbeitbar.  Der  natürliche  Damast  deutet 
zwar  auch  auf  eine  ungleiche  Beschaffenheit  der  Masse  hin,  allein 
der  Unterschied  in  der  Härte  ist  weit  weniger  beträchtlich,  als  in 
dem  künstlichen  Damast.  Durchs  Umschmelzen  Terliert  sich  na- 
türlich der  Damast,  und  kann  nur  duieh  eine  ähnliche  Behandlung 
nach  dem  Schmelxen  wieder  erhalten  werden* 

Die  Anfertigung  des  künstlichen  Damastn  aus  St  und  weichem 
£.  findet  im  Orient  noch  jetzt  ganz  gewöhnlidi  statt;  man  bedient 
sich  des  indischen  St  in  Persicn,  Kleinasien,  wo  die  Kunst  GuÜi^ 
stahl  anzufertigen,  seit  einigen  Jahrhunderten  untergegangen  su 
sein  scheint  Der  St  wird  mit  Eisen  kunstmäfsig  umwickelt,  zu-, 
sammengeschweifst,  zu  langen  Stäben  ausgezogen,  und  diese  ge« 
gerbt  Dieser  Damast  stellt  sich  als  ein  aus  krummen  in  einander 
gellochtnen,  oder  paralleL  mit  einander  fortlaufenden,  Linien  zur 
aammengesetztes  Muster  dar. 

Torfehriften  nur  Anfertigong  eines  solchen  hat  Clouei  sobr  ausführ- 
lich angegeben,  neuerdings  €}rwetti.  Dieser  lehrt  Stahl  in  1^  Zoll  breite 
und  \  Linien  starke  Bleche  verwandeln,  mit  Eisendraht  von  \  Linien 
Stärivc  umwickeln,  so  dafs  ^  der  StaliloLcrflnchc  von  letzterm  bedeckt 
v»  ir(l,  und  dieses  zu  einer  quadratischen  Stange  von  2  Linien  ziisainmcn- 
sckneifsen.  Die  Stange  wird  in  7  ThcUc  zc^rschnitteuj  wieder  zusam- 
juengeschwei  Pst. 

Barker  in  K.  A.  f.  B.  u.  IL  Bd.  9.  S.  320.  —  Clouct  im  Jonm.  des 
Mmes  No.  90.  p.  421.  —  Crwelli  im  J.  d.  L  Bd.  3.  S.  413.  Bd.  4.  &  463. 
Bd.  5.  8. 349.  Anssogsweise  in  K.  A.  £  B.  n.  H.  Bd.  9*  S.  404.  —  Methode 
'  Gewefarliofe  xn  hraniren^  J.  d.  |i.  I.  Bd.  4.  S.  593.  ^  BügnM  indische 
Verf.  damasc.  KUngen  o.  Oeirehrlttofe  s.  rerfert.  Bill  ieeMc  repoHtor^ 
VoL  9.  p.  165. 

Was  die  Darstellung  eines  damascirten  GulMabls  betrilil,  so 
giebt  der  Indische  Woots  hiesu  den  besten  Behig,  er  behalt  diese 
Eigensdiaft  selbst  nadi  mehrmaligem  Umschmelzen,  wogegen  der 
Damast  durch  Zusanunensdiweiften  Yon  St  und  IL  durchs  Um? 
scbmeisen  ▼orlorai  gebt  WahnMiieiiilicli  babeii  aber  dieimWooti 
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1^   AttferUgung  von  DamasMahL  Leginmgea  des  Stahls* 

enlhaltaen  Erdmetilla  dnoti  bescmdeni  länlliife  inif  die  betracht- 
liche Neigung  desselbai  vsae  Kiyslillbttdung,  wodurch  der  Damast 
herrorgcbracht  wird.  Dnreh  die  in  neuerer  Zeit  von  Stodart  uiul 
Faraday^  Sir  Henry  und  Breant  angestellten  Versuche  ist  es  im- 
mer mehr  einleuchtend  geworden,  dafs  sich  iiji  kohleiistxifireichen 
St.  beim  lang^saraeii  Erkalten  verschiediie  Carburetc  des  E.  bilden, 
von  denen  eins  mehr  als  das  andere  zum  Krystallisiren  {jt  iioi^ft  ist, 
und  von  verdünnten  Sauren  verschieden  angegrüTen  wird,  wodurch 
die  Zeichnungen  auf  der  polirten  Oberfläche  sieb  cntwickeluj  die 
Säuren  greifen  die  wcifsen,  kohlenstoiTreichen  Partien  weniger 
an,  als  die  grauen  kohlenstoflarmern.  Briant  giebt  an,  durchs 
Zusammenschmelzen  von  100  Theilen  weichen  reinen  Stabeiseu  und 
2  Theilen  Kienrus  sehr  guten  GufsstalU,  weicher  schönen  Damast 
zeigte,  erhalten  zu  haben;  nach  dieser  Vorschrift  sind  auch  im 
konigL  Crcwerbinstitut  Versuche  im  gröfsem  Mafsstab  angestellt 
worden,  von  denen  einige  eui  erwünschtes  Resultat  gaben. 

modart  n  Farndmi  in  K  A.  f  B.  ii.  H.  Bd.  9.  S.  322  —  Hf-nry  da«. 
SL  378.      BreaiU  vergl.  Tora  heim  Wootz.  —  D.  p.  J.  fid.  8.  ä.  804. 

Endlich  giebt  es  nodi  eme  dritte  Art  von  Damastatald^  ein  inniges 
Gem«»ig  Ton  St.  und  andern  Metallen,  wdehe  andi  nadi  plötzlt* 
dhem  Erkalten  die  eharakteristisehen  Zeichnungen  nicht  Terliert; 
man  kann  diese  StaUarten  nicht  wohl  als  Gemische,  Iicgtmngen, 
sondern  nur  als  innige  Gemenge  betrachten,  nadiÄrtderTersdiied* 
nen  Koblenstolhretbindangen  im  Torigen  Fall.  Sfodarf  u.  Fora" ' 
day^  Berihierf  Briant,  FUeher  u.  a.  m.  haben  sich  in  neuerer  Zeit 
damit  beschäftigt,  Stahl  mit  Tcrschiednen  Metallen  zu- Tcrbindcn. 
Von  den  wichtigsten  Resultaten  soll  hier  die  Rede  sein. 

Silber  und  St,  M>0r  eombmed  ateel,  lassen  sich  nur  schwierig  mit 
einander  dnrehs  Znsammenschmeben  To-hinden^  das  erstere  hat  eine 
grofse  Neiguug  sieh  von  letsCerm  sa  trennen^  so  daft  Silberkügelehen 
vom  St  hei  einem  Verhällnifs  von  1:150,  1:200  sich  auweheidcn.  Als  das 
Yerhältnift  1:600  gewählt  wurde,  eridelt  man  ein  glciehformiges  Metall, 
ans  welchem  keine  Silherhügslehen  sich  mehr  abschieden ,  und  in  wel- 
chem man  nach  dem  Ausscbmieden  keine  Silberfaden  entdeckte.  Sol- 
cher Silbers tahl  ist  härter  als  Gufsstahl,  selbst  als  Wootz,  ohne  die 
luinflcsfe  Neigung  zu  Har(l>ors<en  und  Kantenbrüchen  zu  zpif^pu.  Man 
fertigt  Uasirc-,  Feder-  und  chirurgische  Messer  aus  dcinselhen.  (Nicht 
ohne  Grund  sind  die  Rasiermesser  von  Jolia  Barber  in  Sheilield  berühmt.) 

Plaliti  und  St.  legiren  sieh  leicht  in  versehieducn  Verhältnissen  mit 
einander^  1  bis  3^  Platin  mit  St.  verbunden  geben  einen  zu  schneidenden 
Instrnmenten  brauchbaren  St.,  welcher  dem  Rosten  sehr  wenig  unter- 
worfen ist,  was  besonders  cbaralcterlstisch.  ],5J  soll  das  beste  Verhält- 
niDi  des  Znsatses  sein.  Platin  läfrt  sich  mit  St  snsamnMUScinrdften. 
,  jR^M  Damasehrung  mit  Platin,  J.  d.  p.  I.  Bd.  16.'  & 94.  —  Nickel  und 
St,  Meteor  stahl,  also  genannt^  maX  man  Nickel  im  lleleefcisen  Hn« 
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dct.  Man  hat  diesen  St.  sehr  g-epriesen,  er  ist  ahcr  dem  Hosten  sehr 
unterworlen.  K.  A.  Bd.  11.  S.  248,  272.  —  Wolf  in  E.  J.  Bd.  15.  8.  108. 
— -  Titan  uud  St.,  die  Masse  aseigt  rortreffliehen  Damast.  Chrom  nni 
St.,  ein  vortnillieher  Daiaast,  bedenftoide  Härte  nnd  Festigkeit;  mit  1, 
%  3§  Chrom.  —  Rhodivmstahl  soiehnet  alch  dnreh  ^ofto  HlrCe  und 
Festigkeit  ans»  so  dafs  ans  demselben  (der  1  bis  2}  Rh.  enthielt)  gefer- 
tigte Instromente  eine  nm  30°  F,  höhere  Traiperatnr  beim  Anlassen  er* 
fordern,  als  der  beste  Woots.  Das  Rhodium  rereinigt  sieb  mit  dem  81; 
in  allon  mKgliehen  YerhSltnissen.  IVenn  nicht  der  hohe  Preis  des  Rh. 
eine  hänfig^ere  Anwendung  hinderte,  so  würde  wegen  der  trefflichen  Ei- 
genschaften eines  solchen  Stahls,  zu  Rasier Feder-,  chirurgischen  Mes- 
sern, CJrnbsticheln .  molir  Op])raiicli  davon  g-oinaoht  Trorden  —  Iridinm 
und  Osiniiim  mit  St.  legirt  Ix-wiosen  sich  >vic  llhodiuni,  der  St.  war  von 
voriJÜgllchcr  Qualität.  —  Kupfer  uud  St.,  die  Legirun{»'  besitzt  keine 
besonderil  Eigeiischalten,  ^volche  sie  empfehlenswcrth  machten.  —  K.  A. 
Hd.ll.  S.  254.  —  Berthtei^  in  G.  A.  Bd.  72.  S.  247.  —  Fächer  das.  Bd.  69. 
S.  257.  —  D.  p.  J.  Bd.  7.  S.  378.  —  Martiueau  tC  SrnUh  das.  Bd.  22.  S.  aOO. 

Etwas  über  Siderographle,  oder  die  Knnst  in  St,  su  steelien  and 
an  älaen. 

Diese  wiebtige  Rrlilidnng  verdankt  man  den  Amerikanern  FwkiMf 
JMnmtm  nnd  Meaik,  Dia  AbAieht,  wel«iw  der  ersten  Anwendung  des  Stahl* 
stidis  anm  Chninda  lag,  war^  alne  gestacfana  Platte  behnfii  sehr  Tielsr  Ab* 
Midce  beliebig  rerrielfäll^fen  zu  können^  anfeerdem  aber  auch  die  ani^a» 
zeichnete  Danerb afti[>;keit  einer  Stahlplatte,  im  Vergleich  laitKnpfiMr^^lattan* 
Man  bedient  sich  tiufsstahlplatten,  welclie  b^irfii  der  Gravirnng  auf  der 
Oberfläche  weich  gemacht  werden  müssen;  dies  geschieht  durch  einen  £nt- 
kohlung-sprozefs,  wodurch  die  Oberfläche  in  weiches  E.  renvandelt  wird. 
Mau  glüht  die  Stahlplatte  in  einer  gufäeisernen  Büchse,  in  einer  Umge- 
bung von  reiner  Eiseufeile,  lanf»-erc  oder  kürzere  Zeit  lang  aus,  um  tie- 
fer oder  weniger  lief  die  Kntkohluiifj*  einraleiten;  nach  ganz  allniäligem 
Erkalten  wird  die  Platte  f^ravirt,  und  daranf  gehärtet,  d.  h.  wieder  in  St. 
Terwandelt,  in  einer  iiiil  Ledei-kohle  gefüllten  gufsciscrneu  BücUsc  er- 
bitst  nnd  mehrere  Stunden  lang  in  starker  Rothglühhitxe  erhalten.  Hie- 
raaf  tancbt  man  die  gltibende  Platte  in  kaltes  Wasser,  nnd  siebt  die- 
selbe Tor  dem  rälUgen  Erkalten  berans,  nm  Risse  nnd  Sprunge  an  rer- 
meiden^  so  wie  ein  nacbtrfigliehes  Anlassen;  sie  mnfs  übrigens  so  bar 
sein,  wie  strohgelb  angelafoner  St.,  wenn  sie  sn  folgender  Rebandlnng 
geeignet  sein  soll.  Man  bedient  sidi  nämlich  einer  solchen  harten  gra« 
▼irten  Platte  als  Matrize,  um  mittelst  derselben  Patrizen  anzufertigen, 
welche  zur  beliebigen  Uebcrtragung  des  Stichs  auf  and^«  Platten  dienen. 

Zur  Anfertigung  der  Patrizen  dient  eine  "Walze  ans  Gufsstalil  (Mo- 
lette),  welche  in  einem  Gestell  sich  um  ihreAxen  drohen  kann;  sie  mufs 
eine  so  ^rofse  Oberfläche  besitzen,  dafs  diese  die  IMattc  gerade  bedeckt. 
Die  >Valze  wird  anf  eine  f^lciche  Art  entkohlt,  und  mit  grofsor  Kraft 
gegen  die  harte  Matrize  aii^jcprefst,  so  daTs  sich  die  Zeichnung  auf  die 
Patrize  rein  üherträ}>l,  und  auf  dieser  erhaben  zum  Vorschein  kommt. 
Dafs  diese  Operation  mit  Hülfe  ganz  genauer  Maschinen  vollbracht  wer- 
den müsse,  ist  leiehi  zu  erachten.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  dla  Par 
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trize  eben  so  g^chär(ct,  wie  die  Matrize  nnd  kann  nun  angewendet  wer- 
den, um  auf  Kupfer  oder  weieh{>peinachfe  (entkohlte)  Stahlplatten  dieselbe 
Zeichnnng^  zu  üticrlrageii,  welche  letzteru  tlaun  wieder  ^kohlt,  ^eiiärteit 
und  blau  ang^elassen  werden,  nm  eie  zum  Abdmck  Torzubmiten*  Gans 
beMMMten  mr  Verfertigung^  von  Papierg^eld,  BaBknaten  ist  diefM  Ter- 
fijHren  der  Biderographie  Toa  den  Erfindern  angewendel  worden.  Anf 
eine  gleicbe  Weise  werden  aneli  die  Desseimralten  fBr  Kattiuidrockereie% 
welche  Waliendmck  Terferti^en,  gearbeitet  Das  Muster  wird  in  St.  ga- 
•toclien,  aber  nolhweadig'  in  solrhen  Bimeiisioneu,  dafs  dasselbe  in  dar 
Peripiltrie  der  Drackwnlzc  in  einer  bestimmten  Zahl  von  Wiederholun- 
gen aufgeht;  darauf  wird  die  Platte  gehärtet,  die  Patrize  gefertigt)  nad 
mittelst  dieser  die  röllig  c^liudrisch  abgedrehte,  polirte  Kupferwalze  gra- 
Tirt  Eine  rortrefnirfic  Anstalt  der  Art  besilst  die  Ifattoalkbrik  von 
Dannenberger  in  Berlin. 

Bald  darauf  kam  man  auf  ein  bequemes  Verfahren  in  Stahl  zu  ätzen,  nach 
Art  der  Aetzmanior  der  Kupferstecher.  Zu  dem  Ende  werden  die  Platten 
gleichfalls  vorher  auf  die  oben  auf^eg^cbnc  Weise  entkoIiU,  polirt.  mit 
Aetzgrund  überzogen,  und  auf  bekannte  Arl  gra%irt,  darauf  mit  einer 
Aetztlüssigkeit  geätzt.  Hiezu  hat  man  stark  verdünnte,  chemiseh  reina 
Salpetersäure,  Anfldsung  von  Salpeters,  oder  s alss:  Qnecfcsilbefoxyd,  (sal- 
pelers.  Kttplbroxyd,  den  sauren  EAcbitaBd  raniAalien  inKapfer),  schwe- 
feis. Kopferco^y  v.  a.  m*  angewendet,  alkin  der  Abiils  Ten  nieteg«- 
seidagneHi  Knpfer  bei  der  Anwendnng  Ton  KapferMsongen  wirkte  mt£ 
den  Blieli  nachtbelUg  ein.  Me  Dienste  leiiiete  XbrrsAt  Aefiflisslgkti^ 
iMstebend  ans  4  Mafs  stärksten  Holzessig,  1  M.  starken  Weingeist  nnd 
1  Jf.  starker  Salpetersäure  (specif  Gewicht?).  Diese  Jlliscbiuig  läfst  wfih« 
rend  des  Aetzens,  bUing-in,  kein  Eisenoxyd  fallen,  es  bleiben  daher  die 
Züge  der  Zeichnung  immer  Llank:  sie  ätzt  in  1  Blinute  schwache  Töne, 
dunkle  Töne  in  10  bis  1i>  Minuten.  Nach  dem  Abgiefsen  der  Aetzflüs-  ' 
sigkeit  wird  die  Platte  mit  einem  Gemisch  von  4  ÄL  Wasser  und  8  M. 
Weingeist  abgespult,  und  vor  Host  düich  einen  CaoutchoacfirniXs,  oder 
durchs  Bereibcn  mit  ganz  frischem  reinen  llamrocllal^  geschützt.  —  Sfan 
glaubt,  dafs  AlöreelU  Dürer  in  8tahl  gestochen  habe. 

J.  d.  p.  1.  Bd.  a.  S.  418.  Bd.  4.  S.  600.  Bd.  8.  S.  273.,  277.  —  D.  p.  I. 
Bd.  16.  8.  53.  Bd.  17«  S.  aSl. 

Scfawefeleicten. 

1)  k  Seh wefe leisen^  (^«8^)9  dnr«li  BedokCion  dei  beeiseh  echwe- 
fels.  Eisenoagrdnle  Mittelst  WasserstolTgas  in  der  HItse  nntcr  gleidif  ei- 
tiger  Bildang  von  Wasser  und  schwefliger  Säure.   Ein  sdiwarsgranea 

Pulver,  von  grauem  metallischen  Strich,  besteht  ans  93,1  Eis(^  nnd  6,9  S., 
entbindet,  mit  verdünnten  Säuren  behandelt,  1  Vol.  SdiwefeiwasserstoflV 

gns  und  7  Vol.  WasserstofTgas.  —  2)  ^  Schwefeleisen,  (FogS),  durchs 
Bcliandchi  von  wasserleercni  neutralen  schweft'ls.  Eisenoxydul  mit  Was- 
scrstottgas  in  derHilzc,  wobei  dieselben  Nebenprodukte  entweichen.  Eia 
grauschwarzes  Pulver,  besteht  aus  77,13  E.  niad  32.87  S.,,  entbindet,  mit 
verdiinuteu  Säuren  Übergossen,  3  Vol.  Wasserstoll'gas  und  1  Vol.  ScbwflH 
felwasserstoQguä^  man  findet  es  in  SehniclsprodulLteB,  (Steinen). 
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3)  Einfaches  Schwefel  eisen,  SuJßtre  de  fer^  SulpAurei  of 
iron  (FeS),  kommt  im  Mineralreich  seltner  isolirt  vor,  weit  häu- 
fif^er  mit  höher  ^geschwefeltem  Eisen,  (FcS,)  und  andern  Schwefel- 
metallen  v^rbiniden,  als  im  Buntkupfererz,  im  Maji^nelkios  etc.  Man 
liniin  OS  darstellen  durchs  Verbrennen  des  Eisens  im  Sclnvefel- 
(l;iin]jt,  durchs  Behandeln  des  3Iagnet-,  dos  Scliwefelkieses  mit  VV'as- 
serslolTg^as  in  der  Hitze,  wodurch  der  l  thrrschufs  an  Schwefel 
entfernt  wird;  durch  Fallung  eines  Eisenoxydulsalzes  durch  ein 
hydroihions.  Salz.  Bereitet  man  es  auf  trocknem  Weg,  so  erhalt 
man  eine  graugelhliehe  Masse,  auf  dem  Bruch  metallisck  glänzend^ 
retraktorisch;  auf  nassem  Weg^  dargestellt  ist  es  schwarz.  Es  ]>6> 
•teilt  aus  62,77  E.  und  37,23  S.,  löst  sich  in  Tefdünnten  Säuran 
dhne  Bückstand  YOii  Schwefel  unter  Enthinden  von  Schwefel  was* 
aerstoi^as  auf  $  dM  natftrliche  oxydirt  sich  an  der  Luft  freiwiUig, 
besonders  an  feuchter,  unt^  bedeutender  Erhitzung,  und  geht  in 
neutrales  schwefeis.  Eisenoxjdul  über^  auf  diese  Art  sind  nicht 
■dlteu  Steinkx^ileiiflfttse  in  Brand  geralAien  dienso  Steinkohlen  in 
Magaiioeii«  Ea  findet  sieh  aaeb  in  Sehmalsprodukten,  (Steinen)» 

4)  Andertbalb  SebwafeLeiaen,  Stfmmtffkare  äeßur,  &^ 
f.  (Fee,),  findet  dUk  iwnr  nidit  iaolirt,  aber  mit  Sdiwefelbupfcr 
Terbooden  im  KupfaiUea,  ndt  SebweÜfclkobilt  gemciigl.  Man  mUOt 
es,  wenn  man  eine  Anfitanng  Toa  neutralem  aabwefieia,  BiaeMmyii 
in  eine  Anflftsnng  von  bydratbiema.  SchwefelkaUnm  aehftttaly  nidit 
mngekdirl;  ein  sebwanea  Pulver,  welebea  sieb  leicbt  an  der  Luft 
azjdirt  Jtuf  Iroelaiem  Weg  gewinnt  man  es  dadnreb,  dalSi  man 
fiber  waeserleeres  Eisenozjd  bei  100%  oder  über  troeknea  Eiacn- 
oxydhydrat  bei  der  gew5]inlicben  Lufttemperatur,  Sebwefelwas* 
acratoBgas  leitet.  Ea  ist  grau,  -ctwaa  ins  Geiblicbe  liebend,  wiri 
nieht  vom  Magnet  migeaegen,  Terindert  aidi  trodM  nidit  an  dar 
Luft,  gieht  beim  GNIben  |  dea  Sebwefela  ab,  ivird  an  MagnaHciaa, 
15st  sich  in  verdünnten  Siuren  auf,  binterlSfirtaweifbclieaSehwefelr 
eisen,  besteht  aus  62,92  £.  und  47,08  S.  Aneb  dieaea  bniamfc  in 
Schmelzprudukten  (in  Steinen)  vor. 

5)  Zweifaches  Schwefeleisen,  Biaulßtre  äe  fer^  B,  qf 
(FcSj)  kommt  im  Mineralreich  sehr  häufig  vor  aj  als  Schwefel- 
oder  Ein  eil  kies,  (BergjSckel),  Pyrife/ermgineuse,  iron-pyrites, 
in  Krystallen,  deren  Grundform  ein  Pentag^oiial- Dodekaeder,  und 
h)  als  Wasser-,  Strahl-,  Yitriolkies  (Kamkies,  Speerkies),  in 
Krystallen,  welche  von  einer  geraden  rhombischen  Säule  abzu- 
leiten sind. 

a)  Schwefelkies  in  Würfeln,  Oktaedern,  Ikosaedem  etc., 
drusig  und  zu  kugiigen  Massen  verbunden,  nicrformig,  zellig,  derb, 
und  eingesprengt,  Bruch  uneben  grobkörnig,  metallisch  glänzend, 
speisgelb,  zuweilen  bunt  oder  messinggelb  angelaufen,  gieht  am 
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suhl  Funken;  specif.  Gewicht  4,6  bis  5,0.  Findet  sich  auf  Gän- 
gen, Ijag^ern,  in  Nestern  u|id  Stockwerken,  in  Felsarten  aller  Zei- 
ten, im  Ürgebirg  bis  hinauf  im  aufg"CSchwcDiniten  Land,  im  Lehm, 
Thon,  ist  selir  allfjemein  verbreitet;  bricht  zusammen  mit  andern 
SchwelVljiic Lallen,  mitunter  mi(  {jedieg-nem  Gold.  Tm  prpufs.  Staat 
steht  Schwefelkies  an  im  K ci^l^zk.  Lie^nitz  beiRoliiKuj,  im  Kcf^bzk. 
Arnsberg  ijei  Littfeld,  Gosenbach;  Rc^^^bzk.  MiTifh'ii :  im  sachs.  und 
böhmischen  Erzgebirge,  Baiern,  Salzburg ^  am  Harz  (GosUur)^  in 
Norwegen  und  Schweden  (Fahlun). 

b)  Strahlkies,  theils  in  Krjstallen,  theils  in  Kugeln,  Nie- 
fen,  tranbif'',  knollig,  derb^  Crefiige  strahlig,  fasrig,  Bruch  uneben 
grobkörnig,  metallglänzend,  von  lichte 'speisgelber  Farbe,  ins  Mes- 
singgelbe, giebt  am  Stahl  Funken,  specif.  Gewiebt  4,7  bis  5,0. 
Findet  sich  meist  in  neuem  Felsarten,  in  Kreide,  ICalkmergel, 
Thon,  auf  Gängen;  im  Regbzk.  Breslaa  bei  Kamnich,  Regbzk. 
Merseburg  bei  Sehmieileberg  a.  d.  Elbe  u.  a.  a.  O.  m.  Im  König- 
reich Würtemberg,  am  Harz  (Oberharz),  im  böhmischen  und  sädi- 
sisehen  Srzgebirge,  in  England,  Frankrddi.  Der  Strahlkics  ent* 
bält  eingemengles  einfaebes  Sebwefeletscn,  wober  die  Eigenschaft 
dcsaolben,  sidi  sehr  ieicbt  an  der  Lnfl  nt  lersetzai,  sieh  m  oxj-» 
diren;  er  zeriiat,  «nd  es  bildet  deb  sdiweHels.  Bisenexydnl  in 
weiDwn  haaifOrmigen  fiflorosoenzen. 

Man  kann  JSmifocbes  Sdiweftleisen  mat  Iblgaide  Weise  dar* 
sislient  man  mengt  einftusbes  Schweftletsen  mit  dem  liaiben  0e- 
wisbt  Sebwefel,  nnd  destillirt  unter  der  Rotiiglutb  den  überflüs- 
sigen Schwefel  ab;  oder  man  behandelt  Eisenoxyd,  Eisenozjdhy« 
drat,  fcoblens.  E.€X7dat  mit  Sebwefelwassersto%a8  in  eineWarmo 
Bwiscben  \W.  nnd  dSO*.  Das  Prodnl(t  ist  entweder,  wenn  man 
Jene  EiscnprSparate  pulvrig  anwendet,  «n  dankel  gieiblasligranes 
Pnlrer>  oder  wenn  man  die  natttriiclien  Krystalle  also  beliandelt, 
von  dersdiien  Krystailform  als  diese  (Epigenie);  es  wird  nidit 
Bdir  vom  Magnet  angezogen,  IM  sidi  in  verdünnten  Sfinrcn 
nidit  anf,  besteht  aus  45,74  E.  und  54,26  Schwefel,  giebt  durch 
Destillation  im  verschlofsnen  Raum  f  seines  Schwefels  ab,  wobei 
eine  Verbindung  von  Einfachem  und  ZweÜbehem  Schwefeleisen 
zurückbleibt,  weshalb  man  auch  ScbweCdkies  zur  DarsteUnng 
von  Schwefel,  und  den  Rückstand,  Schwefelbrände,  zur  Ge- 
winnung von  Eisenvitriol  (schwefeis.  Eisenoxydul)  benutzt  (viar- 
gleiche  vom  1.  1.  Seite  147.).  Der  Strahl-  oder  Vitriolkies  oxy- 
dirt  sich  von  selbst  an  der  Luft,  und  wird  vorzu[;sw(  isi'  zur  üar- 
.stellung  des  Vitriols  verwendet,  weshalb  man  denselben  auch  Vi- 
triolerz nennt;  Schwefelkies  mufs  dagegen  erst,  um  einen  Theil 
Schwefel  abzuscheiden,  destillirt  oder  geröstet  werden,  indem  der 

Ueber- 
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Ucbersciiuis  an  Schwefel  die  Oxydation  behindert;  beim  Rösten 
entweicht  Schwefeldampf  und  schwfefligs.  Gas. 

Benutzung^  des  Schwefelkieses,  wie  schon  erwähnt,  zur  Ge- 
winnung von  Schwefel,  Eisenvitriol  (Vltriolöl),  Alaun,  als  Be- 
sdhickiini]^  für  Kupferkies,  arme  Silbererze,  früher  auch  als  Feuer- 
stein, Pyritcs^  für  die  Gewehre  mit  Stahlrädern;  mau  hat  auch 
versucht,  ihn  unmittelbar  zur  Darstellung  von  Schwefelsaure  statt 
des  Schwefels  anzuwenden,  ab^,  wie  es  scheint,  noeh  nicht  mit 
günsti^^cni  lii-folgp. 

Diese  verschiednen  Schwefelung^sstufen  des  E.  vereinigen  sich 
unter  einander  in  mehrcm  Verhältnissen;  eine  der  wichtig-stni  die- 
sor  Verbindungen  ist  der  Muf^^netkies,  L r borkies,  P^r?7^  magne- 
iique^  magHeiic  pyrües ^  (61  c  S  ~h  FeS ,).  Kr  krystnllisirt  in  (jseiti- 
jjen  Säulen  in  denselben  äursorn  Forjiieu  ,  wie  jene,  derl),  llruch 
klein-  und  unvollkommen  muschiig^  grob-  und  kleinkörnig,  mn- 
tallglänzend ,  zwischen  speisg^elb  und  kupferrutli  ins  Tombaf  k- 
braime,  meist  braun  anijelautV  n ,  specif.  Gewirlit  1.3S  bis  ü(J,  re- 
traktorisch  und  selbst  altraktorisch.  Er  findet  sich  im  iütorn  Ur- 
gebirg  auf  Lagern  und  Gängen,  auch  im  Uebergangsgebirg ,  von 
Kupfer-  und  Eisenkies  begleitet;  im  Regbzk.  Liegnitz  bei  Quer- 
bach und  Gieren;  im  böhmischen  und  sächsischen  Erzgebirge,  am 
Harz,  in  Frankreich,  England,  Schottland,  Schweden  und  Norwe- 
gen. Der  Magnetkies  ist  aus  einfachem  und  doppeltem  Schwefel- 
eisen gebildet  und  zwar  so,  dafe  die  Schwefelmenge  im  erstem 
dreimal  gröfser  als  im  letztem,  er  besteht  aus  59,61  E.  und  40,39  S. 
£ine  ähnliche  Verbindung  erhält  man  dadurch,  dafs  man  Eisen- 
OKjd  mit  Schwefel  gehörig  mengt,  in  einem  vcrschlofsnen  Gefii£i 
ausglüht,  oder  wenn  man  Eisenblech  welfsglübend  macht  und 
Schwefel  aufstreut  Dieser  Prosefs  wird  aiuf  folgende  Art  zwecfe- 
mUfsig  Tellführt. 

Man  lerscIiBeidel  Schwarzblech  in  1  Zoll  breite,  6  bis  8  Zoll 
ifoige  StreifiBD,  meht  sie  in  einein  guIiieiseffBeii  (oder  irdnen)  Tio* 
gel  weffif^^fllieiid,  io  «tork,  ak  e«  der  Tiegel  aushatten  kann, 
ohne  in  sdunelxen,  sodann  wirft  man  StAekchen  Stangensehweftl 
wiedeilioit  lunein,  woranf  das  B.  mit  dieson  unter  Entwiekelung 
llnes  Untrothen  Lichtli  sieh  verbindet,  die  Streifen  niedersinken 
und  durdi  andere  heftig  gttthende  ersetst  werden,  hie  der  Tiegel 
fiist  gana  toU  ist.  Darauf  laltt  man  üin  bedeckt  noch  etwa  }  Stunde 
lang  der  Hitae  ausgesetst  stehen,  um  den  Uebersehub  an  Sehwe- 
CbI  abBufrdben,  giefst  dann  aus.  Dieses  kfinsiliche  Sehwefeleisen 
sieht  inllwilieh  sehmntsig  grauschwirdich,  auf  d«n  Braeh  gelh- 
Uohgrau  aus,  oft  aueh  stahlblau  angehinfen,  hesltst  ein  hlitlriges 
Mttge,  giebt  ehi  sehwMUcfagraues  PnlTsr,  riecht,  wenn  e»  mit 
itar  Loft  in  Bevtthrung  gewesen,  nach  Andeia  Eiern,  18st  sieh  in 
I.  2.  9 
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verdünnten  Säuren  mit  Entbindung  von  ScbwefdlwasterstoiTgas 

auf.  hiiih  [  liilst  aber  etwas  ^clnv  efel.  Mau  bedient  sich  desselben 
zur  Eiilbiiuiui^j  jenes  üa&es,  (vcrgl.  I.  1.  Seile  170.)-  Nur  das 
vveiehe  E.  verbindet  sieb  loicbt  mit  Schwefel,  nicht  so  das  Roh- 
eisen des  Tie^vels,  welcher  vom  Schwefel  viel  wcnii;^*  r  angegriffen 
wird;  daf]^e{;^eii  vereinigt  sich  Stahl,  wie  Stabeiseii,  in  der  Hitze 
leicht  mit  Schwele!.  Mau  hat  diese  Eigenschaft  des  weichen  E. 
benutzen  wollen,  um  Blech  durcli  Schwefel  ia  dt  r-  W  eifsglühhitzc, 
(in  hlofser  Rothgliith  geschieht  es  nicht),  zu  lochen;  mau  kann 
auf  diese  Art  runde,  viereckifje  und  beliebig  gestaltete  Löcher  im 
Blech  erzeugen,  je  nachdem  man  verschiedeu  gest;>ll(  l(  S<  h\vefel- 
stangen  dazu  verwendet.  Allein  der  Band  des  Lochs  wird  selbst 
in  Schwefeleisen  verwandelt,  welches  sich  an  feuchter  Luft  oxy- 
dirt,  wodurcli  die  OeflTuimg  sich  vergröfsert  und  das  Eisen  zer- 
fressen wird;  es  mufs  notli wendig  ausgefeilt  werden.  Das  Ver- 
fahren ist  daher  in  den  mehrstcu  Fallen  unpraktisch.  —  ücber 
den  sehr  nachtheiligen  Einllufs  selbst  aufserst  kleiner  Mengen  von 
Schwefel  auf  die  Festigkeit  des  E.,  wodurch  dieses  roUibrüchig 
wird,  ist  bereits  vom  Seite  74*  gchaBdoit  wocden. 

Ueber  das  Lochen  des  Eisens  dareh  Schwefel :  JSMb  in.  S.  n.  J.  Bd. 
13.  S.  330.  —  Wartmann  in  dem  J.  d.  p.  L  Bd.  16.  S.  328.  —  BerMdii» 
über  die  Verbind,  d.  Eisens  mit  Schwefel,  P.  A.  Bd.  7.  S.  393. 

Schwefel  wirkt  auf  Eisen  auch  ohne  Anwendung  von  Wärme,  wenn 
Wasser  mit  im  Spiel  ist,  ein;  wenn  man  z  I?.  Schwcfclpulvcr,  Eisen- 
spähuc  und  Wasser  zu  eiucm  steifeu  Brei  mengt,  so  erwärmt  sich  das 
Ganze  iu  kurzer  Zeit  bis  zum  Glühen,  während  sich  Iheils  Schwefclci- 
aeUf  theils  Schwefels.  Eiscno\>tlril  bilden.  —  Künstliche  Vulkaiicl 

Phosi)horcisen,  ^ospiture  de  J'er,  Flh,  oft.,  kommt  nicht  in  der 
Natur  vor,  wird  durch  Beduktion  des  phosphors.  Eiseuuxyduls,  oder  der 
Phosphorsftore  mit  Kohle  nnd  E.  erhnlfen,  auch  durch  unmittelbare  Ver- 
einigung. Das  Phoephoreisen  ist  sehr  sprdde,  blftnliehwetfii,  leiehtflfig» 
•ig,  bleibt  inveneUoflmenGefSliMn  in  der  Hille  nnrerSnderfy  nnd  giebt 
keinen  Phosphor  ab,  oxydirt  aidi  alier  an  der  Lnft  in  phosphors.  Bisen- 
osyd)  es  ist  nieht  retraktorisch,  wird  von  Säuren  hei  gewSknlidurTen* 
peratnr  nicht  aufgelöst,  aber  von  kochender  SalpetersSnre  nnd  Kfio^p»* 
Wasser.  Dafs  ein  C  oh  alt  au  Phosphor  E.  kaltbrüchig  machen  Ir^fiBy 
wenn  es  mehr  als  0,7  g  beträgt,  ist  vorn  Seite  74.  angegeben  worden. 
Das  nach  rlon  vorher  an  gegebnen  Methoden  erhaitne  Ph.eisen  soll  77,57  £• 
und  22,43  Ph.  enthalten. 

EinfaeheB  CMoreisea,  Eisenehlor&r,  Pro/ocAfomre  d^>9r, 
CMoride  ^  irau,  «aissaures  Eisenoxjdul,  Proiammiafe^ 
PrJksfdrochiarate  de/fsr^  Pr.^i.,  (Fe^l),  erhttt  man  dindiAtif- 
Kknnig  des  E.  in  Salssinre,  wobei  Wasserstoffgas  aus  der  Icis- 
Um  entweicht  Eine  heUgrilne  Flüssigkeit^  welehe  eboi  so  ge* 
llilite  EjystaUe  blldel,  die  sieh  sehr  leieht  in  Wasser  nnd  Wein* 
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^eist  auflösen,  an  der  Luft  serfliefiien  um!  dabei  sich  in  Andert- 
halb Ghloreisen  und  Eisenoxyd  umwandein.  £s  schmeckt  herb, 
zusammenziehend,  tintenbafl,  schmilzt  in  der  Wärme  in  seinem 
chemisch  g^ebundnen  Wasser,  und  aublimirt  sich  in  farblosen  Kry- 
•taUen  auf,  unter  Zurücklassung^  Ton  basischem  Chloreisen,  g^rll- 
nen  KrystaUsehuppen.  Es  besteht  aus  46,57  Elsen  und  53,43  Chl«nr, 
oder  ans  66,2  E.ox7ilnl  und  43,8  Salxsiure.  Es  dient  in  der  Kat- 
tnndmekerei  zur  Darstellung  von  Fayeneeblan,  um  Indig  mittelst 
Eintauchen  in  eine  Kalkküpe  au  desoxydiren.  Man  hat  es  zun 
Bruniren  ron  FUntenNiufm  anwenden  wollen. 

Anderthalb  Chlo reisen,  Eisenehlorid,  iSes^tnc^rcire, Heti- 
ioehi»  dej^f  &  ofiron,  salxsaures  Eisenoxjd,  Permmriate^ 
Perkjfdrochloraie  de/i,  Permur.  ofu^  (dPed,),  wird  durch  AxA- 
Idsen  von  Eisenoxyd,  Eisenoxydhjdrat  in  cone.  Salzsäure,  durch 
Behandeln  des  einfiiehen  Cldoreisens  mit  Salz-  und  Salpetersiore 
erhalten;  zu  dem  Ende  ISst  man  E.  erst  in  Salzsäure  auf,  setzt 
dann  noch  Salzs.  hinzu  {\  von  der  ftrtthem  Mengte)  und  in  klei^. 
nen  Portionen  Salpeters.,  so  Jlange  als  noch  rothe  Dampfe  sich  ' 
entbinden.   Erklärung.   Durch  Zusammenmischen  von  Salz-  und 
Salpetersäure  wird  Chlor  entwickelt,  welches  an  das  Chloreisen  ' 
tritt  und  dieses  in  Anderthalb  Chloreisen  yerwandelt,  während 
salpetrigsaurer  Datapf  sich  entbindet 

Eine  dunkelrothe  Flüssigkeit^  welche  stark  abgedampft  in  ro- 
then  geschobuen  Tafeln  krjstallisirt ,  die  sehr  leicht  feucht  wer- 
den, zerfliefsen,  weshalb  man  das  Eisenchlorid  entweder  als  Flüs- 
sigkeit aufbewahrt,  oder  zur  Trockne  abdampft;  es  schmeckt  im 
hohen  Grad  zusammenziehend,  tintenhaft,  löst  sich  in  Wasser,  Al- 
kohol, Acther  mit  dunkel  (j^oldgelber  Farbe  auf,  welche  letztem 
Auflösungen  am  Tageslicht  farblos  werden,  indem  das  Eisenchlo- 
rid und  der  Spiritus  sich  gegenseitig  entmisclien,  wodurch  erste- 
res  zum  Theil  in  einfaches  Chloreisen  übergeht.  Es  läfst  sich  su- 
blimiren,  wohci  aber  eine  thcilweise  Zersetzung  stattfindet,  indem 
eiu  hasisches  Chlorcisen  zuriickbleiht  und  etwas  Chlor  frei  wird, 
auch  eine  kleine  Portion  von  dem,  einfachen  Chloreisen  sich  hil- 
detf  es  ht!i»lcht  aus  35  E.  und  65  Chi.,  oder  aus  48,77  Eisenoxyd 
und  51,23  Salzsäure. 

Anwendung.  Das  niedere,  so  Mie  besonders  das  höhere,  Chlor- 
eisen wird  in  der  Seidenfärberei,  Mediciu  gebraucht:  in  der  AV'ol- 
lenfärbcrei  ist  es  nicht  wohl  anwendbar,  da  die  U  olle  dadurch 
sehr  hart,  storr  wirdj  salzs.  Eisenoxjd  dient  auch  zum  Bruniren 
des  Eisens. 

Einfaches  rvruieiscn,  Eisencyanür,  Protoeyanure  de  fer^ 
Cyanide  of  iron^  blausanres  Eisenoxydul,  Froto-hydrocya- 
naie  de/l,  H.  of  groU  of  i,^  (FeCy),  erhält  man  durch  gelindes 
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Erhitsen  des  Cyaneisen-Anunoniiiiiis,  wobei  sich  das  Cyanammo- 
niom  sublimtrt,  wlibrend  das  Eisencyanür  zurückbleibt  Bin  grau- 
gelbei  Pulrer,  welcbes  sieh  nicht  leicht  in  Beriinerblau  verwan- 
delt; man  erhält  es  auch  durch  Behan^lmig  von  frischgcfäUtem 
Berlinerblau  mit  Sehwefelwasserstoffwasser  in  Tersehlofsncn  Ge* 
föfsen,  wobei  sich  Blausäure  bildet  und  einrachcs  Cyaneiscn  in 
^Iblich-weifsen  Kömcheu  sich  abscheidet  (ob  nicht  Cjankalinm 
enthaltendl),  welche' an  der  Luft  schnell  blau  werden.  Es  be- 
steht aus  50,92  £.  und  49,08  Cy«,  gtebt  mit  andern  €  janmetallen 
Doppolverbindungen,  in  welchen  daudbc  halb  so  ywA  Cyan  ent- 
hält, als  die  mit  ihm  Terhnndncn  CjanTerbindungen. 

Anderthalb  Cyaneisen,  Eisencjanid,  JHtaocyanure  de  fer^ 
$e»qt§iejfamde  of  4ran,  blansanres  Eisenoxyd,  PerhydrO' 
cyanate  de  fer^  H,  pm^w*  qf  i.y  (Se^rjr,),  kennt  man  noch  nicht 
im  isolirten  Zustand,  es  besteht  aus  25,52  E.  and  74,48  Cy.,  bildet 
gleiehfidls  mit  Cyanmetallen  Vefbindangen,  in  welchen  der  Cy»n- 
gehalt  beider  Faktoren  gleicii  ist 

Verbindungen  des  Eysencyanurs  mit  andern  Cyanver- 
bindungen. 

Cyau eisen  -f*  Cyanwasserstoff,  saures  blans.  Eisenojcydul,  Ei-  - 

scnb  lausaure,  Acide  ferrocyanique,  jTerrocyanic  acid,  (ferro -chyatie 
ac),  (Fe€y -|-2Ä-Gy),  wird  dadurch  ilorg'estclU ,  daTs  man  eine  Auflö- 
sung von  Cyaneisenbarytium  mittelst  Sclnvefclsäure ,  oder  von  Cyanci- 
senblei  mit  Schwefel wasserstoflgas  fallt;  im  ersten  Fall  nivd  eine  Was- 
sentersctzung  stattfinden,  wodurch  sowohl  Baryt,  als  Blausäure  entste- 
hen, erster  verbindet  sieh  mit  der  Schwefelsfiarc;  im  Ictzteru  Fall  wird 
Schwefelblei  niedergeschlagen  and  Blausäure  erzengt,  welche  in  beiden 
Fällen  mit  dem  aasgeschlednctt  ^yaneiBea  sieh  vereinigt. 

Eine  farblose  Flässigkeit,  gcmdlos,  schmeckt  saner,  etwas  sosam- 
Bcnslehend,  rüthct  Lackmaspapier,  bildet  farblose,  durchsichtige,  sAa* 
lenfSrmige  Krystallc,  welche  Wasser  sn  enthalten  scheinen,  sich  leicht 
wieder  in  Wasser  losen,  durehs  Eriiitsen  sich  serselscn,  ebenso  durch 
längeres  Stehen  an  der  Luft,  wodurch  ein  Tbell  der  Blansänre  Wasser- 
stoff verliert,  dadurch  etwas  Anderthalb  C^aneisea  gebildet  wird,  wel- 
ches die  Erzeugung  von  Beriinerblau  verursacht^  ahnllfhe  EntmischTtn]-;- 
erleidet  sie  durchs  Kochen.  Sic  enthalt  49,42  r.f^iseu  und  50,58  Bis. 
Man  hat  diese  Doppelverbindung  auch  als  eine  eigne  Säure  betrachtet^ 
in  welcher  Eisen  und  Cyan  das  —  olcktr.  und  Wasserstoff  das  -f-  cl. 
Glied  wären;  hierauf  bezieht  sicli  auch  der  JName  Eiscnblausäurc.  Man 
nimmt  an,  dafs  sie  mit  Basen  eigne  Salze  bilde,  eisenhlausaure  Salze, 
Ferrocyanaics,  F.pruttioietf  statt  dafii  nmii  diese  Terblndaiigen  nach 
der  oben  entwickelten  Theorie  für  ITerhindniigen  ron  Eisencjranfir 
C/aanietallcn  hält. 

Cyaneisen  +  Oyanammonlnm,  blans.  Eisenoxj^dnl- Am- 
moniak, eisenblans*  Ammoniak  EBrroegamaie  tTammotUa^f  F.  qf  sm- 
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wumia^  (Fe^jr+^S^j^^y),  wird  dadurch  erhalten,  dafs  man  C^auei- 
■enhlei  durch  hohlenji.  Ammoniak  «trleg^t;  auf  dar  Anfldsnng  wird  es 
durch  Alkohol  nlederg^hlag^cn,  aach  kann  es  durch  lehr  rorclchti|;e8 
Abdamffcii  fai  blafcg^clbcn,  gplanieiidCB  OktaSdcm  crhaUea  werden,  die 
an  der  Infi  ailniSlig-,  wo  wie  macher  durch  gclindef  Erhitzen,  hlan  wer- 
den^  und  unter  Entweichen  ron  Cyananmoninm  in  Berlinerblan  über- 
gehen. Es  enthält  chemisch  gebnndnea  Wasier,  beiteht  ans  37,11  Cjan* 
eifldi  nnd  62,d9  CJjrananunoninm. 

Cyaneiscn  -["  y  ankalium ,  EiseiicyaMÜr  -  Kalium ,  blaus. 
Eiscnoxydui-Kali,  g«nvöhnlich  blaus.  Kaii  im  Flaiulel  ge- 
nannt, eiseublaus.  Kali,  Ferrocymmie  de  Potassc^  of  Volassd, 
(FeCy-»-2K<ly -h3ii),  war  im  rohen  Zustand  zu  Anfangs  dos  vori- 
gen Jahrhunderts  bekafiint,  indem  ohne  dasselbe  Berlinerblau  nicht 
hatte  dargestellt  werden  können.  Man  beili»'nte  sich  früher  be- 
sonders des  Bluts  zur  Bereitung  dieses  Salzes,  woher  auch  der 
ältere  Name  Blutlauge  und  BUitlauf^en  salz  iür  das  blaus.  Ei- 
senkali ^  jetzt  wendet  man  zur  DarsUUung  Ihierische  Kohlen  an, 
besonders  Uornkohle,  Kohle  von  Lcderabf allen,  Blut,  Fleisch,  über- 
haupt eine  lockere,  stickstofTrciche,  wenig  phosphors.  Kalk  ent- 
haltende Thierkahle,  Schmelze,  uicht  Kiiocheukohle.  (lieber  die 
Darstellung  der  Ifornkohle  siehe  im  Bd.  II.).  Man  hat  auch  statt 
der  Ilomkohle  in  einem  gröfsem  Verhältnifs  zerkleinerte  Ilorn- 
suhstanz,  llufspaline  etc.  anwenden  wollen,  auch  die  aus  dem 
Uirselihornöl  *)  erhaltnc  Kohle  empfohlen,  welche  durchs  Verdicken 
desselben  gewonnen  wird.  Das  zweite  Material  ist  Pottasche.  (Gau- 
Her  lehrt  statt  dieser  Salpeter  anwenden,  durch  welchen  mehr 
Cyankalium  entstehen  soll,  indem  der  Sauerstoff  dor  Salpetersäure 
einen  bedeutenden  Aniheii  Wasserstoff,  welcher  sonst  mit  Stick- 
stoff Ammoniak  gebildet  hätte,  zu  Wasser  umwandelt,  und  der 
Stickstoff  der  Salpetersäure  selbst  zur  Bildung  desCyans  mit  bei- 
trägt. £r  giebt  folgendes  Verhältniins  an:  3  Theilc  getrocknetes 
Blut,  1  Salpeter,  ^  Ilammerschlag.)  Einen  Zusatz  von  Hammer- 
schlag  (Eisenoxydul -Oxyd),  oder  Eisenbohrspiihoesi,  macht  mau 
deshalb,  um  das  zur  Bildung  von  Cyancisen  nothwendige  £«  hin-^ 
zuzubringen,  da  die  Kohle*  und  die  Pottasche  nur  sehr  geringe 
Quantitäten  enthalten.  Man  luil  aber  aueh  ohne  liesondem  Zusatz 
von  £.  operirt,  indem  man  lO  gufseiserneo  Schmelxgefäfsen  die 
Schmelzung  bewerkstelligt,  und  die  Masse  mit  eisernen  Haken 
^umrührt  und  durcharbeitet,  wobei  diese  einen  beträchtlichen  Ab- 
hrand  erleiden ,  denn  binnen  Kursem  sind  die  Sehmelzgefiifse 
durchgebrannt  und  die  Haken  so  kurz,  dafs  sie  unbrauchbar  wer- 
den. Um  daher  die  Zmtömag  der  Sdiniebigefifite  sa  vermin- 
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dimy  setxl  man  gewöhnlich  1  his  2|  TOia  Ctcfwkht  der  Poltatefae  ' 
Hunmersdilag  hiiura. 

In  Betreff  der  zur  Darstellung  Ton  blaus.  Disenkali  ndthigen 
Mengen  Kohle,  Pottasche  and  Eisen,  sind  die  Angaben  verschied- 
ner  Sehriflsteller  abweichend;  einige  geben  gleiche  Theile  Kohle 
imd  Pottasche  an,  andere  1| :  1,  sehr  natArlich  wird  es  sich  fheils 
nach  der  Qualität  der  Pottasche,  theils  nach  der  Besdiaffenheit  der. 
Kohle  richten;  (wendet  man  Homspahne  an,  so  mnft  man  8  hi« 
10  Theile  auf  1  Th.  Pottasche  nehmen),  fiberhanpt  mufh  die  er- 
stere  möglichst  frei  vdn  grdftem  Mengen  fremder  eingemengter 
Salate  sein  (schwefeis*  Kali),  weshalb  auch  hie  und  da  die  Polt- 
asche erst  gereinigt  wird.  Die  Mengung  heider  Hauptingredien- 
zien  mnfs  sehr  Innig  sein,  ^  dem  Ende  mahlt  man  die  Kohle  fein, 
sieht  sie,  und  mengt  sie  mit  d^  Pottasche  anfr  beste.  (Man  hat 
auch  wohl  gerathen,  die  Kohle  mit  der  Auflösung  der  Pottasehe 
KU  mengen,  und  das  Gemengt  getrocknet  der  Operation  ni  unter- 
werfen.) Das  Schmelzen  geschieht  in  bimförmtg  gestalteten  gnik- 
eisernen  Kesseln,  (Schmelsbimen),  von  12  bis  20  Centner  an  Ge- 
wiciit,  am  Boden  mit  einem  angegofsnen  Dorn,  weldier  mm  Auf« 
iager  dient  Sie  sind  in  Fenemngen  in  einer  fast  horisontiden 
Lage,  etwas  nach  hinten  geneigt,  eingemauert^  so  daft  sie  ringsum 
von  der  FUmmie  umspikhlt  werden,  rom  mit  efaier  Thür  tos 
sddossen.  Statt  solcher  dtemer  Gertthe  hat  man  meh  Rewhe» 
riröfen  mgelegt,  mit  yertieftem  Heerd,  aus  feuerfrsten  Charmott* 
steinen  anfgemauert,  man  ist  jedoch  immer  mehr  zu  erstem  über* 
gegangen. 

Man  trägt  in  den  Kessel  das  Gemeng  von  Kohle  und  Pott- 
asche ein,  giebt  nach  und  nach  steigendes  Glühfeuer,  und  ver- 
schliefst  die  Thür,  so  wie  die  Glühhitze  sieh  im  Kessel  verbrei- 
tet; alle  Viertelst  11  lukii  ^\\v\\  umgerührt,  wobei  eine  lebliai'te 
Flamme  zur  Oetfimug  bervorsc  liliigt ,  eine  Folge  der  chemischen 
Zersetzung  der  Kohle  und  der  Pottasche;  endlich  kommt  die  Men» 
gung  in  Flufs.  Die  Befeuerung  wird  lortgesetzt,  bis  die  Masse 
völlig  geflossen,  beim  Umrühren  keine  Flamme  ausstöst,  worauf 
das  Schmelzen  beendet  ist.  Nun  sc^iöpi't  man  die  dickflüssige 
Masse  mit  eiserneu  Löffeln  in  eiserne  Pfaimcn,  und  läfst  in  ihnen 
dieselbe  ziemlich  erkalt pu,  ehe  &ie  aufgelöst  wird.  Der  Schmelz- 
prozefs  dauert  bei  100  Pfd.  Beschickung,  wenn  der  Ofen  im  Gang 
ist,  7  bis  8  Stunden,  10  bis  12  Stunden  beim  ersten  Anfeuern. 
Die  Schmelzkessel  werden  bald  durchlöchert,  man  pflegt  sie  dann 
wohl  zu  wenden,  so  dafs  die  zerfrefsne  Stelle  nach  oben  kommt, 
inui  das  Loch  mit  Eisenblech  und  Eisenkitt  zu  Terschliefsen,  aUein 
dieser  Versdilufs  ist  von  kurzer  Dauer. 
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Erldftnmg.  Die  Uiieriidie  Kohle  besteht  hauptsärhlich  aus 
Eolil<m-,  Stiele-,  Wasser-  und  Sauerstoff,  die  Pottasche  hauptsäch- 
lich aus  Kali  und  Kohlensäure ;  es  treten  nun  zusammen  der  Koh- 
len- und  Stickstoff  zu  Cjan,  welches  sich  mit  Kalium  und  Eisen 
verbindet,  wogefjen  der  Sauerstoff  des  Kalis  und  Hammerschlags 
mit  Itohlensloff  Kohlenoxydgas  bildet ,  es  gehl  auch  wohl  die  in 
der  Pottasche  enthaltuc  Kohlensäure  iu  Kolilenoxyd^jas  übrr,  wel- 
ches die  Flammen  erzeugt;  aulscrdem  wird  etwas  Kohlenwasser- 
stoffgas,  auch  wohl  Kaliumdampf  entbunden,  welcher  letztere  hie- 
bei  eben  so  gut  frri  werden  möchte,  als  Natrium  hvl  der  Berei- 
Uing  der  spanischen  Soda.  Es  ist  auch  crlahruugsmafsig,  dafs 
rings  um  die  Oefifhung  des  Schmclzkesscls  sich  ein  weifses  Subli- 
mat von  Kali  ansetzt.  Aufscr  jenen  f^enannten  Verbindungen  er- 
zeugen sich  auch  noch  Schwefelkaliuui  ( Schwefelcyankalium), 
Cjankalium,  aus  Mangel  an  £.  oder  in  Folge  zu  grofser  Hitze, 
vergleiche  I.  1.  Seite  290. 

l>ie  geschmolzne  Masse,  welche  erkaltet  eine  aschgraue  Farbe 
besitzt^  wird  noch  beils  in  einem  mit  Fhifswasser  angefüllten  Kes- 
sel aufgelüst,  welclies  durchs  Erhitzen  der  Flüssigkeit  und  Um- 
rühren befordert  wird.  l)io  heifse  Flüssigkeit  wird  dann  durch 
einen  mit  Leinwand  ausgekleideten  Korl)  p^eseiht,  auf  den  Rück- 
stand nochmals  Wasser  auf[T;^er^oss<  siedend  gemacht,  find  ebenso 
verfahren.  Der  ausgelaugte  Rückstand  besteht  aus  Kohle ^  Kie- 
selerde, phosphors.  Kalk  und  Magnesia,  mit  sehr  wenig  Kalisalz 
verbunden,  siebt  grauschwarz  aus,  erlnn;;i  l)eun  Liegen  an  der 
Luft  eine  gelblich -schwarzf^rEuie  Farbe,  und  wird  meist  als  gu- 
ter Dünger  benutzt.  Die  Lauge,  (lilutlauge),  sieht  schmutzig 
gelb  aus,  wird  in  flachen  eisernen  Siedepfannen  abgedampft,  und 
nach  gehöriger  Concentration  in  hölzerne  Wachsfasser  gc7a]>tl, 
um  anzuschiefsen.  Der  erste  AnschuTs  ist  ein  unreines  Salz,  wel- 
ches in  schmutzig  gelblichen  Blättern  erscheint;  es  wird  von 
neuem  aufgelöst,  die  Lösung  concentrirt,  und  in  eisernen  Gefärsen, 
oder  mit  Eisenblech  ausgefütterten  Kästen  wiederholt  krystallisirt. 
Da  nümlleii  in  der  geselunolznen  Masse  aufser  dem  Cyaneisenka- 
Born  nocüi  verschiedne  andere  Salze,  als  kohlens.,  schwefeis., 
phaspliors.  Kali,  Cyan«,  Chlor«,  Seliwefel«  (Schwefelcyan-)  Ka- 
Hum  cnthfdten  sind ,  so  wird  das  krystallisirende  Salx  dardt 
Aufnahme  von  Mutterlauge  vcnnireinigt,  weshalb  eine  zweimal 
lige  Krystallisation  nöthig  ist.  Die  Mutterlauge  von  beiden  Aär 
aelrartMu  des  Salzes  wird  einer  beflWMidem  Aufbereitung  unterwov* 
fcn;  sämmtlielie  Rilekstände  zur  Trockne  abgedanpft  nnd  ge- 
glüht liefern  eine  Art  Pottasche,  welche  unter  dem  Namen 
Blausaijs  eine  Zeit  lang  in  den  Himdel  kam,  JetsI  alwr  von  dm 
FaiwikMi  aalbat  kMwuiiri  wird  * 
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BlftM  hat  anch  gCMtliMiy  du . TOffcanJn» ' Cytii%»1liiw  ifaiMi  Auali 
einer  AiilU»8iiii|r  ^^^^  echwefbls.  EisenoiKjdiil  zum  Theil  in  einraches  Cyan- 
eiien  zu  zerlegen,  so  laugte  als  der  cnUttchcnde  weifse  Niederschlag'^ 
Cyaneiaenkalittiu  mit  wcni^fcr  Kalium^  sieh  noch  auflöst,  d.  h.  so  ylel  xa 
erzeugen,  als  sich  mit  Cyaukalium  zum  blaus.  Eiscnkali  rcrhiudct. 

Da  aueh  eia  zneimaligcs  KrystnHisimi  nicht  hinreicht,  das  Salz 
Follkoiunicn  rein  zu  gewinnen,  so  hat  luaa  zum  chemischen  Gehraiich 
schon  seit  längporer  Zeit  sich  folgender  Darslellungsweise  bedient.  Man 
kocht  reinstes  Bcrlinerhlau,  (eine  Vcrbindanf**  von  einfachem  Cjaneiscn 
mit  Anderthalb  Cyaneisen,  3Fe^y  H-^fe^^j),  mit  reiner  Aet^kalilauge, 
oder  einer  Anfldsiing  ron  kohlens.  Kali,  setst  Ton  dem  erstem  so  viel 
so,  bis  es  sielit  mehr  serle^  wird,  d.  h.  bis  etwas  obne  braun  gefSfbl 
sn  werden  übrig;  bleibt  Hierdnrdi  wird  das  Anderthalb  Ceisen  reradl- 
telst  des  Kalis  so  «erlegt,  dafii  sieh  Cjrankalinn  und  Eiseno^iyd^tet 
bildet,  (Kohlensftnre  entweicht  ans  dem  kohlens.  Kali)*  Die  Flüssigkeit 
Ans  3Fe^7+2¥e^y,  wird  dann  filtrirt,  gclind  abge- 

 6K  dunstet  und  krystallisirt)  da  aller 

resnltiren:  3Fe4^y-H6K-Gy,  2$e.  meistens  etwas  kohlensaures  und 
Schwefels,  Kali  den  Krystallen  nnhäng-t,  so  löst  man  dieselhcn  in  destil- 
lirtcm  Wasser  auf,  neutralisirt  cias  kolilens.  Kali  dnrch  Essip;-saure, 
schläg-t  die  Schwefelsäure  mitfelsf  essi(]ps.  Baryt  nieder,  dampi't  die  Flüs- 
sigkeit auf  die  Hälfle  ein,  und  acl/A  Alkohol  hinzu,  wclclier  das  essigs« 
Kali,  welches  durch  jene  Operation  sich  gebildet  hat,  aufgelöst  erhält, 
das  Cyaueiscnkalium  aber  niederschlägt  Der  weifse  Niederschlag  wird 
mit  Alkobol  abgewaschmiy  in  destiUirtem  Ty^asser  aufgelöst,  nnd  in  K17« 
stalle  rerwandelt*  ' 

Das  8r1z  bildet  mit  12,76|  chemisch  gebnndnem  Wasser  eitro- 
nengelbe,  durchscheinende,  rechtwinklijy  4seitige  Tafeln  (Grund- 
form ein  Quadraloklaeder),  das  reine  bat  eine  melir  ins  AVachs- 
gelbe  übor,'5^eheTide  Farbe,  schmeclct  siifslitb- bitterlich,  ist  geruch- 
los, verwittert  in  warmer  Luft,  wird  helb  i^^elb  und  endlich  farb- 
los, löst  sich  in  8  Theilcn  Wasser  von  20",  nicht  in  Alkohol  auf, 
besteht  aus  25,28  Ceisen^  61,96  G.kalium  und  12,76  Wasser,  schmilzt 
in  mäfsiger  Hitze,  in  höherer  wird  es  zersetzt,  indem  Stickgas 
nnd  kohlens.  Gas  entweichen,  das  Eisen  sich  oxydirt  und  Cyan- 
kalium  zurückbleibt,  welches  nur  sehr  allmälig"  aueb  zersetzt  wird. 
(Hierauf  beruht  die  Möglichkeit,  mittelst  Cyaneisenkalium  sowohl 
Cyankalium,  als  Schwefeleyankalium  darzustellen,  vergl.  I.  1.  Seite 
290i)  Ausgezeichnet  ist  die  Einwirkung  von  Quecksilberoxyd  auf 
das  Cyaneisenkalium,  es  bildet  sich  nämlich  Cyanquecksilber,  Kali 
und  Eisenoxyd,  welches  letztere  als  Hydrat  sich  abscheidet.  Durch 
conc.  Schwefelsäure  wird  es  ohne  Hülfe  von  Wärme  nicht  zer- 
legt, wohl  aber  bei  gleichzeitiger  Erhitzung;  verdünnte  Säure  be- 
dingl  eine  Zerlegung  in  saures  schwefeis.  Kali  und  blaus.  Cyan« 
ciaMi}  welehea  durch  Destillation  Blausäure  liefert,  unter  Hinterlas- 
■uns  ▼on  CyiuieiBeii  4*  AndcrthaUi  CyaneiMBf  d.  i  BeriiiwrMaiL 
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Dae  Cyaneisenkalium  dient  als  Reag^cns  auf  Eisen-,  Kupfer- 
und  andere  Bletallsalze ,  zur  Darstellung^  der  Blausäure^  des  Cjan- 
und  Schwefclcjankaliums ,  des  Berliner-,  Pariser-,  Mineral-  (Er- 
langer )blau8 ,  zum  Blaufärben  von  Seide  (Bleu  Raymond) ,  von 
Schaaf wolle,  Baumwolle,  Leinen,  um  eine  braune  Farbe  mit  Kupfer-  • 
oxjdsalzeu  heiv  ur zubringen  j  zum  Einsetzen  des  Eisens  behufs 
einer  Fläcbeucämeutation  (vergi.  vom  Seite  110.)* 


Tabelle 

über  die  Reaktion  des  Gyaneisenkaliums  auf  Terschiedne 

'  Me lallsalze. 


Namen  der 
Helallojcyde. 

Farbe  des 
Niederschlags. 

Namen  der 
Metalloxyde. 

Farbe  des 
Niederschlags. 

Hangutozjdnl 

Ziukoxyd 

Kadmiumoj^d 

Eiscnoi^dnl 

Eisenoxyd 
Kobaltoi^d 

Nickeloxyd 

Wismnthojgrd 

Bleioxyd 

Zinnoxydul 

Zinnoxyd 

Kupferoj^ydul 

Silbero^d 

Qaecksilb.oxydul 
öneeksilberoxyd 
firanoiqfd  u,  Oxy- 
dol 

WciTs,  wird  bald 
piirt»icbblüthroth, 
in  Saaren  loslieh. 

Cirangrfinlieli, 

Weifs. 

DesgL.etwas  gelbl. 
Desgl.,  bläut  sieh 

schnell  an  d.  Luft. 
Daukelblan. 
Grün  9  wird  bald 

granroth. 
Weifs,  Ins  Orfini. 
Weifs. 

Desgl.,  (Stich  ins 

Gelbe). 
Dsffl.  gallertartig. 
Dsgl.gelbl.Gallert. 
Dsgl.,  sich  röthend. 
Braunroth. 
Weifs,  wird  am 

Licht  ctw.brännl. 
Weifs. 

Desgl.  wird  Mail* 
ILathbraon. 

Cereroxydol 

PalladiniDoxydal 

Spiefsglanzoxyd 

Molybdänoxyd 

Tantaloxyd 

Keine  Niedersc 
den  Sal7en  der  AI 
Erden,  nur  mit  Y 
eile  weifii  nieders 
Gold-,  Platin-,  1 
Osmium-,  (in  c 
Tellur-,  Chrom - 
ben  keine  Nieden 
liehe  Niederschlag] 
eisenkaliunt  in  Mc 
zeugt,  sindDuupt 
Eiseneyanür  mit 
iwclches  sich  durr 
^Setzung  des  Cyan 
der  Auflösimg  v 
ojQTds  enengt  ha 

Weifs,  in  Säuren 
löslich. 

Grüne  Gallert. 

Weifs. 

Dunkelbraun. 
Dunkel  brandgelb. 

hläijpe  erfolgen  mit 
kalien,  alkalischen 
ttererdcs  allen,  wel- 
«sehlagen  werden« 

ihodiiim-,  Iridium-, 
anc.  Anflösiiniycn) 
,  Wolframsaize  ge- 
lehlSge.  —  Sinunt^ 

'c,  wcJclic  das  Cyan- 
tallauflösungen  cr- 
dverbiadungen  von 
einem  C^anmetall, 

h  f^pf^rnseitigc  Zcr- 
ialiuins  und  des  in 
orkaiidueu  i>letall- 
t 

Gautur  in  D.  p.  X  Bd.  S3.  S.  S42.  —  De9fM09  das.  Bd.  Sa  S.  478 
CyaneisenH^ Cyannatrinmy  blansaures  Eisenoxydul-Na- 
tron, cisenblaasaur.  Natron,  Ferrocyanate  de  Soude,  F,  of  »oda,  (Fe€y 
-f-2Na€y-h  12ft),  stellt  man  auf  gleiche  Art  aus  Bcrlinerblau  und 
Natronlauge  dar^  krystallisirt  in  durchscheinenden,  gcschobnen  4sci(igen 
Säulen,  von  blafsgelber  Farbe,  Tcrwittert  stark  au  der  Luft,  löst  sich 
in  4.5  Theilcn  kaltem,  in  weit  weniger  siedendem  Wasser  auf,  die  Auf- 
lösung efllorescirt  stark,  es  besieht  aus:  20,12  C.cisen,  30,66  Cualrium, 
41,22  Wasser. 

Eilirf acliet  Cy'aiieiaaB  +  Andertballi  Cjaneiieiii  Eimh* 
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cyanür  -f-  Eisencyanid,  blaus.  Eisenoxydul-Oxyd,  cisenblau- 
saures  Eisenoxyd,  Ferrocyanate  de  peroxide  de  fer,  F,  of  per.  of 
4ron,  Borlinerblau,  Bleu  de  Prusse,  Prussian  Blue,  (3Fc€y 
+  2¥e^y,),  (Pariserblau,  Erlangerblau ,  Mincralblau,  Dicsbacher 
Blau,  nach  den  verschiednen  Graden  der  Reinheit,  des  Farbe- 
tons etc.)  wurde  1704  in  Berlin  durch  Diesbach  und  Dippel  en^ 
deckt;  ScJieele  lehrte  es  1782  als  blaus.  Eisen  kennen.  —  Es  müfl- 
aen  mindestens  drei  Torachiedne  Sorten  unterschieden  werden^  das 
neutrale,  das  basische,  und  ein  Gemisch  beider. 

Neutrales  Bcriinerblau ,  auch  Pariserblau  genannt,  wird 
durch  FfilUmg  eines  neutralen  Eisenoxydsalses,  des  AnderthaU» 
Chhireisens,  mittelst  reiner  Blullauge,  oder  einer  Aufldsung^  toh 
Cyanelsenfcalium  erhalten.  Ein  vortrefflich  dunkelblauer  Nieder-* 
sddagf  der  stets  eine  kleine  Menge  Cyaheisenkalium  enthält,  wel« 
^es  durch  Abwaschen  nicht  entfernt  werden  kann,  fokllirung. 
Das  Eisenoxjdsalx  wird  also  serlegt:  das  Eisenoxid  giebt  .seinen 
Sauerstoff  ans  EaUum,  wodurch  Kall  sich  bildet,  und  ein  Kali- 
salz sich  erzeugt,  während  sich  das  Eisen  mit  dem  €jan  des  Ka- 
liums SU  Anderthalb  Cyaneisen  vereint;  dieses  verbindet  sich  mit 
dem  elnfkchen  Cyaneisen,  welches  sidi  nicht  zevsetste^  und  stellt 
verbunden  das  neutrale  Berlinerblau  dar. 

2$eS,  (Das  Berlinerblau  oitluit  aber  noch 

3(Fe^y  -h2K-€y)  ein  Proportional  EtsencyanQrkalium  ge- 

(3Fe€y+2¥e€7.),  6£S.  bunden,  also  ist  die  vollstindige  For- 
mel :  <3Fe-ej     %  (Fe^y  -i«  2K'ey). 

Da  die  gewdhnliche  rphe  Blntlauge  auAier  dem  G jancisenka- 
lium  auch  noch  kohlois.  Kali  enthält,  welches  mit  einem  Eiseü- 
oxydsals  susanunengehracht  Eisenoxydhydrat  niederschlagen  würde, 
so  fällt  em  mit  Blutlange  dargestelltes  Berlineriblau  unrein  aus, 
von  schmutziger  ins  Braune  stechender  Farbe.  Dies  kann  da* 
dnroh  vermieden  werden,  dafli  man  entweder  das  kohlens.  Kali 
der  Blutlauge  durch  Schwefel-  oder  Salzsäure  zerlegt,  und  in  ein 
anderes  Salz  verwandelt,  waches  das  Eisensalz  nidit  zersetzt, 
oder  daft  man  das  mit  Eisenoxydhydrat  vermengte  Berlinerblau 
mit  Salz«  oder  Schwefelsaure  auszieht,  um  jenes  zu  entfernen;  es 
wird  aber  Uumer  heuer  sein,  luit  gehörig  iciueu  Materialien  zu 
arbeiten. 

Basisches  Bcriinerblau,  (9Fc€y-J-4 ¥e€y , -h  2¥e),  erhält  niaii 
dadurch,  dafs  eine  neutrale  Anflösniigp  eines  Eisenoxydiilsalzes  durch 
Cljraniriseiikaliam  so  zerlegt  wird,  dafs  mau  die  crslere  iii  die  letztere 
eintrfipfeU,  ohne  alles  Cyaneisenfcaliiuii  zu  zersetzen^  der  weifse  Nieder- 
schlag, einfliefaes  Pyaneisen,  wird  der  Laft  aasgesetit,  wodu^h  er  uash 
und  nach  blau  wird,  indem  efai  Anlheil  Eisen  durch ^den  Sauerstoff  der 
ItvÜ  sich  o^dirl,  wodarch  eine  andere  Portion  des  ein&ciien  Cyaneisens 
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das  Cyan  jenes  Eisens  anlhimiiify  wdehes  sieh  «ijdirfe,  und  dadnrdi  in 
Anderthalb Cyaneisen  sieh  umwandelt;  dieses  rereint  sieh  mit  dem  nbrl^^^ 
gebliebnen  einlhehen  Cjaneisen  sn  der  blauen  DoppelFerbiniinn^  mit 
ein^mlsehtem .  Eisenoxjrd. 

Schlägt  man  aber  weder  eih  ganz  reines  Oxydul-,  noch  ein 
voUkommnes  Oxydsalz  mit  Cyaneisenkalium  nieder,  sondern  ein 
Eisenoxydul- Oxydsalz ,  wie  es  in  den  mehrstcn  Fällen  bei  der 
Darstellung  von  Berlinerblau  geschieht,  z.  Ii.  eine  Auflösung  von 
Uli  der  Luft  oxydirtem,  oder  gclind  geröstetem  Eisenvitriol,  Mut» 
terlauge  von  kupferfreiem  Eisenvitriol,  so  fallt  ein  Theil  als  neu- 
trales Berlinerblau  nieder^  ein  anderer  Theil  ist  blos  einlaches 
Cyaneison,  welches  nur  nach  und  nach  durch  den  SauersfoiT  der 
Atmosphäre  und  der  im  Wasser  enthaltnen  Luft  blau  wird,  indem 
man  den  hellblauen  ^Niederschlag  olt  mit  frischem  Wasser  aus- 
wäscht. Man  kann  diesen  Prozefs  dadurch  beschleunigen,  daf» 
man  den  Niederschlag  mit  schwachem  Chlor wasser  aussüf^t;  hie- 
durch  bildet  sich  Anderthalb  Chloreisen,  indem  das  Chlor  dem 
einfachen  Cyaneiseu  Eisen  entzieht,  wodurch  Anderthallj  Cyanei- 
sen  erzeugt  wird,  welches  die  schnellere  Umwandlung  in  Berli- 
nerblau bedingt;  auch  wird  das  freie  Eisenoxyd  dadurch  entfernt. 
Letzteres  kann  auch  durch  IJeliandlung  mit  Salzsäure  geschehen. 
OÜenbar  wird  das  basisehc  üerlinerblau  durch  die  Behandlim^^ 
mit  Chlor  zum  Theil  in  neutrales  umgewandelt,  von  vorireiOicher 
Farbe  und  Glanz. 

Zur  Ei'zengung  von  Berlinerblau  im  Grofsen  wendet  mau 
hauptsächlich  nur  Schwefels.  Eisenoxydul  (Eisenvitriol)  an,  welcher 
aber  möglichst  frei  von  Kupfervitriol  sein  mufs,  indem  sonst 
durch  diesen  ein  braunes  Cyaneisen- Kupfer  erzeugt  wird,  welches 
eine  schmatiig- violblaue  Färbung^  des  Produkts  bedingt;  (über 
die  Reinigung  des  Eisenvitriols  von  Kupfersalz  siehe  bei  diesem). 
Oer  Eisenvitriol  mufs  aber  theilweis  in  Oxydsalz  übergegangen 
sein,  weshalb  man  ihn  an  der  Luft  verwittern  und  sicli  oxydiren 
läfst,  oder  auch  durch  gelindes  Erhitzen  höher  oxydirt  (Dafs 
dadurch  aber  stets  heim  Auflösen  \  basisches  Oxydsalz  zurück- 
bleibt, wird  beim  Vitriol  gelehrt  werden;  man  kann  dieses  durch 
Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  verhüttti.)  Man  pflegt  zur  Dar- 
stellung von  Berlinerblau  auch  Alaun  aus  einem  doppelten  Grund 
ansuwenden,  erstlich  um  durch  die  in  demselben  enüialtne  Schwe- 
CdsSure  das  in  der  zur  Fällung  angewendeten  Blutlauge.,  denn 
lurjstallisirtes  Cyaneisenkalium  wird  der  WolilfeiUielt  wegen  meist 
nidit  gebraucht,  enthaltne  koUcns.  Kali  zu  zersetzen,  sodann 
sirsitflns  gfebt  die  dadurch  Ton  der  Säure  ebgesdiiedne  Thonerde 
dem  Berlinerblsn  mehr  Körper,  rtmmAti  die  deckende  Eigene 
sehaft,  und  thnt  der  Güte  des  Produkts  wenig  Eintrag.  9Ian  setst 
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audi  wohl  koUen«.  Magnesia,  kolllcns.  Zinkozyd  snm  feuchtoi 
INiederschlag,  was  besser  ist,  als  wenn  man  aehwefels.  Magnesia 
und  Schwefels.  Zinkoxyd  der  VitrioUauge  liittsiiflikgl  und  doreh  die 
Bluüabgc  unmittelbar  xersetzt,  wodurdi  ein  Theil  der  letxtem  ua- 
nöthigp  Terschwcndet  wird,  indem  sich  Cyanxlnk  bildet»  Je  mehr 
von  diesen  letztern  in  dem  Gemisch  des  Berlinerblaos  enthalten 
ist,  ilostü  lichter  ist  die  Farbe;  Mineralblau.  Die  Proportionen 
der  einzelnen  Ing^redienzlen  hängen  von  der  Beschaffenheit  der 
Blutlauge,  des  oxj  dü  teu  \  iti'iülä,  vüu  dem  zu  erzielenden  Farbe- 
ton ab. 

Man  lost  den  Vitriol  und  Alaun  zum  Behut  der  Darsi4>llung 
von  Berlinerblau  in  heifsem  Flurswasser  auf,  klärt  die  Flüssigkeit 
durch  Dekantiren  und  schüttet  sie  nocli  Iieifs,  unter  stetem  Umrüh- 
ren, in  erwärmte  Blutlauge,  bis  kein  Niederschlag  mehr  erfolgt; 
will  man  an  Alaun  sparen,  so  setzt  man  der  Auflösung  von  Vitriol 
etwas  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  zu,  -welche  auch  noch  den 
Nutzen  gewähren,  das  ^  schwefeis.  Eisenoxyd,  welches  der  oxy- 
dirte  Vitriol  beim  Auflösen  absetzt,  aufzulösen.  Der  Niederschlag 
hat,  so  wie  er  fällt,  eine  schmutzig  grünlich -graue  Farbe,  welche 
aber  während  des  Kührens  in  ein  reineres  Blau  übeiTjoht,  indem 
der  Sauerstoff  der  Lnft  hiebei  einen  wichtigen  Einflui's  hat  (ver- 
gleiche oben  Seite  138.).  Nachdem  sich  während  der  Ruhe  der 
Niederschlag  abgesetzt  hat,  zapft  man  die  klare  Flüssigkeit,  welche 
hauptsächlich  schwefeis.  Kali  enthält,  ab,  ISfst  frisches  Wasser 
hinziilaufon ,  rührt  fleifsig  um,  wodurch  eine  weitere  Oxydation 
bedingt  wird,  läfst  ahselzen,  zieht  das  klare  Waschwasser,  wel- 
ches noch  schwefeis.  Kali  enthält,  ab,  und  wiederholt  dieses  Ver- 
fahren noch  einigemal,  bis  theils  alles  anhängende  Kalisalz  ent- 
fernt, tlieils  die  Farbe  gehörig  dunkel  geworden  ist.  Darauf  wird 
das  Präcipitat  auf  Seihetücher  zum  Abtropfen  gebracht,  an  der 
Luft  etwas  getrocknet,  ausgeprefst,  um  das  noch  anhängende  Was- 
ser zu  entfernen,  in  kleine  Stäeke  geschnitten  und  .yölUg  in  der 
Schatte,  oder  in  bui  auf  25*  geheitzten  Trocknenkammem  getrock- 
net Nidit  selten  versetzt  man  auch  das  Berlinerblau  mit  Stärke- 
kleister,  wodurch  aber  die  Schönheit  der  Farbe  leidet. 

Das  neutrale  Berlinerblau  hat,  war  es  gans  rein  dargestellt, 
eine  vor  trefflieh  dunkelblaue,  feurige  Farbe,  muschligen  Bruch^ 
llletallglanz  auf  demselben,  einen  ktipferrothen  Lüster;  das  ge- 
wöhnliche mit  Thonerde  versetzte  Beriinerblau  ist  erdig  auf  dem 
Bruch,  ohne  jenen  Glanz,  Farbenspiel  und  Farbenintensität  (über 
den  EinfluTs  eines  Gehalts  an  Kupfersalz  im  Eisenvitriol  siehe  oben 
Seite  138.).  Es  ist  geruch-  und  geschmacklos,  stark  hygrosko- 
pisch ohne  jedoch  feucht  zu  werden,  ist  in  Wasser,  Alkohol  un- 
auflöslich, wird  dnrdi  troekna  DestOlation  scntdrt,  es  entbinden 
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sich  CTanammonium ,  kohlens.  Ammoniak,  Wasser,  und  Kohlen- 
eisen  bleibt  zurück  (vergleiche  rorn  Seite  92.).  Concentrirte 
Schwefelsöure  zerstört  es  nicht,  verbindet  sich  mit  ihm  zu  einer 
weifsen,  brolnrflgcn  Masse,  die  durch  Yerdilnnen  mit  Wasser  das 
imveränderte  Pigment  fallen  läfst;  Salpetenüure  zerstört  es  und 
V\^f  das  Eisen  auf;  Salzsäure  wirkt  nicht  auf  dasselbe,  im  cone. 
Zustand  asieht  sie  etwns  Thonerde  (Ulagnesia),  Eisen  ans,  Indess 
sich  etwas  BlausSnre  bilcli  f,  wriche  mit  demCjaneisen  verbunden 
bleibt.  Sehwefel wasserstoffgas  färbt  BerlineiOiInii ,  untor  Boihülfe 
von  Wasser,  weifs,  indem  sich  Blausäure  bildet,  Schwefel  ab- 
scheidet, und  das  Anderthalb  Cyaneisen  in  einfaches  verwandelt 
wird;  ähnlich  wirkt  Eisen,  Zinn«  Berlinerblau  wird  durch  Am- 
moniakflüssigkeit  veilchenblau  nüancirt,  allein  durch  die  andern 
Utsenden  nnd  kohlens.  Alkalien,  alkalischen  Erden,  dnreh  Qoeek- 
sQberoxjd  «ersetzt,  indem  im  erstem  Fall  sieh  nnter  Absdieidea 
TÖn  Eisenox^dhjdrat  eine  Doppelverbindung  Ton  Cjaneisen  und 
dem  enengten  Cyanmetall  hildeti  im  letztem  aber  nur  Oyan^piecic- 
silber,  während  eine  grIlnUch-bmnne  Masse  surfhekbleibt  (Eisen* 
Qfxy'did-Oxyd)!  Das  neutrale  reinste  BerUnerblan  bestdit,  abge- 
sehen Ton  dem  Qehalt  an  Cyanelsenkalium,  ans  37,56  einfiMhem  Oyan- 
eisen  undi63,44  Anderthalb  Cyaneisen.  Es  kann  sieh  das  BerUnerblan 
auch  mit  2  Proportionen  Cyaneiscnkalium  Terbinden,  dann  ist  es 
in  Wasser  löslieh.  —  Das  basische  BerUnerblan  löst  sieh  in  rei- 
nem Wasser  auf,  ohne  dafii  Eisenoxyd  surüekbleibt;  die  abge- 
dampfte Masse  löst  sich  dann  gröfktenthefls  wieder  in  Wasser  auf 
Die  blaue  Aullösung  wird  durch  den  Zusats  irgend  eines  Salses 
niedergeschlagen,  nicht  durch  AlkohoL 

Anwendung  des  Berlinerblaus;  sIs  Wasser-,  Leimfinbe  (beim 
Stubenmalen  darf  es  nie  mit  IHschem  Kalk  in  Berührung  kom« 
men,  eben  so  wenig  mit  Ötxenden  AlkaUen,  wenn  man  es  s.  B* 
Bum  Bläuen  eines  mit  Harzseife  in  der  Bttte  geleimten  Papiers 
anwenden  wollte,  wefl  es  dann ,  wie  aus  dem  Ob%en  einleuchtet, 
zersetzt  wird,  braunes  Eisenoxjdhjdrat  entsteht)  $  in  der  Kattun- 
druckerei,  zu  Blau  und  6rfin  (letzteres  mittelst  cfaroms.  Bleioxyd), 
in  der  Seidenfarberei,  Bleu  Raffmomä,  Baumwollen-  und  Wollen- 
färberei; zum  Bläuen  der  Papiermasse;  zur  Darstellung  von  Cyan- 
eiscnkalium  und  anderer  ähnlicher  Verbindungen  der  Blausäure.  — > 
Berlinerblau  wird  in  bedeutenden  Menfjen  in  </51n,  zu  Düuvvald, 
Kreis  3Iuhlheini,  in  Oranienburg  u.  a.  a.  O.  dargestellt. 

Hik^  in  S.  J.  Bd.  25.  S.  243.  —  Drouet  in  dcoi  B.  d.  1.  s.  d'E.  1818. 
p.  27.  —  HoUunder  in  K.  A.  Bd.  9.  S.  365.  —  D.  t.  Tom.  3.  Artikel 
^^Bleu  de  Priuae.'''  —  Robiquei  in  D.  p.  J.  Bd.  3G.  S.  307.  —  Gay-Lusiac 
in  G.  A.  Bd.  63.  &  1.,  138.,  P.  A.  Bd.  21.  S.  4l9a  —  Beragliiu  in  S.  J. 
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Bd.  30.  S.  33.  in  P.  A.  Bd.       S  385.  —  Lowe  Senats,  d.  ammoniak. 

Wassers  d.  Oaswerke,  D.  p.  J.  B.l.  49.  S.  424. 

Vcrbindimgen  des  £iseucyanids  mit  andern  Cyanverbin- 

Anderthalb  Cyaneisen C^yai^I^ »lium,  blans. Eisenoxyd- 
Kali,  Sesquiferrocyanate  de  potasse,  (Fc^y^-f-SK-Gy)  wird  da- 
durch erhalten,  dafs  man  durch  eine  Auflösung^  von  Cyaneisenka- 
lium  Chlorgas  so  lange  leitet  ,  bis  die  Flüssigkeit  roth  gefärbt  er- 
scheint, und  Eisenoxydsalze  nicht  mehr  niederschlägt;  es  bildet 
sieh  dadurch  Chlorkalium,  indem  \  des  Oyaneisenkaliums  sein  Cran 
an  das  einfache  Cjanei8€n  abgiebt,  während  es  Chlor  dafür  auf- 
nimmt.   2  (Fc€y-h2KCy)  und  2C1  =  K€1  und  (*e^y,-h3K^y). 

Die  Flüssigkeit  krystallistrt  in  rothen  Säulen,  welche  so  lange 
wieder  aufgelöst  und  Ton  neuem  krystallisirt  werden  müssen,  bis 
sie  eine  schön  klare,  rubiurothe  Farbe  besitzen;  sie  sind  durch- 
sichtige ohne  chemisch  gebundnes  Wasser,  lösen  sich  in  38  Tlieilea 
Wasser,  sehr  wenig  in  Alkohol  auf,  Tcrbrennen  in  der  Lichtilamme 
mit  Lebhaftigkeit,  sprühen  Eisenfunken,  besteben  aus  40,42  Ändert» 
halb  Cyaneisen  und  59,58  Ckalinm,  schlagen  Eisenoxydulsalze  dun> 
kelblau  nieder)  weshalb  man  sie  auch  als  Reagens  auf  diese  be- 
nutzt 4FeS,  2(^e^y3-»-3K^y) 

4  66,  ^Fe«y-|-2#e€y,>-|-(Fe«y-f.2K€y), 

Die  Anfiösong  dieses  Salzes  selilägt  folgende  Mctallauflöflungcn,  wie 
beisteht,  nieder: 

Eisenoxydulsalze  blao. 
Manganozydol* 

und  Ozydsalse  brenn. 
Zinkoxydsalse ...  pommnsengelb. 
Kadmiom  -   ...  gelb. 
Kobalt      -  ...  dnnkel  brannroth. 
Nickel       -   ...  gelbgrun. 
Wismuth    -    ...  blafsgclb. 
Zionnxydul-   ...  weiTs. 

Coreroxydul-,  Plalinoxydnl-  und  Ovvd-,  Bhodium-,  Iridium-,  O«- 
mium-,  fJold-,  Spiefs(jlanz-,  Chrom-,  Tellur-,  Blei-,  Zinnoxydsalzc  wer- 
den nicht  g^efallt;  Palladiumoxydulsalze  lassen  erst  nach  längerer  Zeit 
eine  Gallert  fallen. 

SauerstofiiBalze  des  Eisens. 
Kohlensaures  Eisenoxydul,  Proiocarbonaie  de  fer ^  Cm 
€firon^  (^«C),  kommt  in  der  Natur  vor  als  Spathelsenst ein* 
(Terglelehe  rom  Seite  33)  mit  kohlens.  Manganoxydul,  Kalk,  Ma- 
gnesia rerbunden;  durch  kohlensaures  Wasser  gelöst  in  den  eisen- 
haltigen Mineralwässern,  als  doppelt  kohlens.  Salz.  iTm  es  künst- 
lich darzustellen,  wird  schwefeis.  oder  salzs.  Eisenoxydul  aufgelöst 
und  durch  kohlens.  Nntron  in  einem  GeCäA  iiiederge«eiilageB,  wel- 


Kupferoxydnlsalze ..  rothbraun. 
Knpfero^dsalze.....  gelbgrSn. 
I^eeksilberozydnls.  rothbraun. 
Queeksilberozds  gelb. 

Sllberoscjdsalze  rothbraun. 

Vraao^qrdaUalzc  rothhrntm. 

Molybdänozyduls.. . .  röthUehbrann. 
„      ojyds....<  braun. 


Digiii^uü  üy  Google 


Köhlens.  JSkenoxgdttl,  Ei99MM$d.  Behm^flsU*  EUmoxyduL  14M 

ehes,  um  alle  atmosphärisclie  Luft  zu  beseitigen,  mit  komensaurem 
Gas  erfüllt  ist. 

Es  bildet  einen  weifsen  lockern  Niederschlag,  welcher  sich  so- 
gleich durch  den  Zutritt  der  Luft  ^ünlich,  sodann  braun  färbt,  in- 
dem sich  Eisenoxyduloxydhydrat,  dann  reines  Eisenoxydhydrat  er- 
zeugt; CS  ist  geruch-  und  f^eschmacklos,  in  Wasser  un  löslich,  löst 
sich  aber  in  kohlensaurem  Wasser  auf.  Es  besteht  aus  61,47  E.oxy- 
dul  und  38,53  Kohlens.  Man  bedient  sich  de«;  nafürlichen  zur  Ge- 
winnung von  Robstahleisen,  des  künstlich  bereiteten  zur  Darstel- 
lung Ton  eisenhaltigen  Mineralwässern  (vergL  L  1.  S.  120). 

In  Bctrcfl*  der  eiscnlialligen  Mineralwasser  ist  zw  bemerken,  dafs  die- 
selben von  ^Trschieducr  Mischuiif»'  vorkommen;  sie  onthalfen  melirere 
kohlensaure  Salz« :  kohlens.  Natron,  Kalk,  Magnesia,  Eiscnoxydal,  (Man- 
gauoxydul),  Schwefels.  Nnlrou,  Kali,  Chlornatrinm,  Chlormaf^fnesinm  etc. 
Die  Mcn{J^e  des  cnlhaltnen  Eiscnsalzes  ist  sehr  g^eriiig^,  so  eiitliült  z.  B. 
tias  Wasser  vom  i  rauzensbnmueu  bei  Egcr  U,03  TausciidlUcile,  das  Pyr- 
moutcr  ^'jg  an  kohlens.  EisenoxyduL  —  Der  eisenhaltigen  Mineralwas- 
ser giebt  es  in  Deutschland  eine  sehr  grofse  Zahl,  die  meisten  haben 
keinen  aasgebreiteten  Ruf,  hier  sollen  nur  die  berühmtesten  genannt 
werden.  In  Böhmen  Fransensbronnen  bei  Eger,  Teplifs^),  Carid»ad*X 
Karienbad,  Bllln,  ImHenogthnm  Nassan,  Sehwalhach,  Driburg,  Faehin- 
gen,  CSeilnau,  Ems*),  Wisbaden*);  in  Schlesien  Relners,  Cudowa,  Flins^ 
berg,  Altwasser  (Salsbninn)^  im  Waldeebsehen  Pyrmont^  in  den  Nieder- 
landen Spaa. 

Kohlcnsanrcs  Eisenoxyd,  Perearbonaie  de  /er,  P.  qf  i.,  kann 
für  sieh  allein,  wie  es  seheint,  nicht  bestehen,  allein  mit  kohlen^.  Alkn- 
llen  zusammen  in  Doppelverbiinltjn*^.  Wenn  man  Lösuu(jcn  von  Eisen- 
oxydsalzen durch  doppelt  kohk-ns.  Alkalien  fallt,  bleibt  eine  rolhe  Flüs- 
si|v-keit  iihrig,  {Siahfs  Klseutiuktur),  welche  aus  eiufuch  kohlens.  Alkali 
uiiil  kohlens.  Eisenoxyd  besteht;  eben  so  erhält  mau  eine  solche  Auflö- 
sung durchs  Behandeln  von  Eisenoxydhydral  mit  doppelt  kohlens.  Al- 
kallen« 

Schwefelsaures  Elsenoxydnl,  Frotosul/ate  de/er,  S»  of 
iron^  Eisenvitriol,  grttnerY.,  Knpferwasser,  VÜrioi^  Coupe' 
rose  verte^  Copperas,  green  viiriol,  (Fe'^-j-6Ö),  kommt  in  der 
Natur  Tor  als  neueres  Erzeugnifs,  änrth  zerstörte  Elsenkiese  ent- 
standen^ besonders  in  Höhlen,  Kohlengruben,  alten  bergmännischen 
Bauen,  Kupfer  rauch  genannt;  so  am  Harz,  im  Erzgebirge,  im 
Schuttland  mit  Bernstein  in  Preufsen  an  der  Ostsee.  Das  eisen- 
vitriolhau  ige  Grubenwasser  in  Fahlun  in  Schweden  wird,  da  es 
auch  Kupfervitriol  enthält,  erst  über  Eisen  (jeleitet,  wodurch  das 
Kupfer  niedergeschlagen,  dafür  Eisen  aufjjelöst  wird,  sodann  durchs 
Gradiren  siedewürdig  gemacht;  auch  an  andern  Orten  benutzt  man 
die  vitriolhalti^jen  Gruben wasser  zu  gleichem  Zweck. 

Die  Darstellung  des  Eisenvitriols  geschieht  entweder  und  haupt- 

*)  Di«  ait  Im  Stencfcsa  ImIimi  htUan  Wmm«. 
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s&chlich  aus  dem  Vitriolkies  (Vitriolerz),  dem  vitriolkieseiithaltcn- 
dcii  Torf,  Erdkohlen  (Steinkohlen),  dem  Alaunschiefer,  Alaunerde 
(siehe  rorn  L  1.  S.  451  u.  f.),  dem  Schwefelkies  (vergl.  1. 1.  S.  1-17. 
und  Yom  S.  127.)^  Magnetkies,  oder  aus  Eisen  und  Schwefelsäure. 
1)  Aus  Schwefelkies,  (FeSj). 

Da  der  Schwefelkies  nicht  von  selbst  an  der  Luft  verwit- 
tert, sich  nicht  oxydirt,  so  kann  derselbe  nur  in  so  fern  auf  Vi- 
triol benutzt  werden,  dafs  man  ihm  einen  Theil  seines  Schwefels 
entzieht,  wodurch  der  üeberrest  die  Eigenschaft  erhalt,  sich  an  der 
Luft  zu  oxydlren.  Das  Entziehen  eines  Theils  Schwefel  geschieht 
nun  entweder  so,  dafs  man  den  zerkleiuerteu  Schwefelkies  iu  einem 
Schwefeltreibofen  der  Destillation  im  vcrschlofsnen  Raum  unter- 
wirft, wobei  Schwefelabbrände  zurückbleiben,  ein  minder  ge- 
schwefeltes Sehwefeleisen  (verj^leiche  vorn  L  1.  Seite  147.);  oder 
dafs  man  ihn  in  eignen  Schwefelöfen ,  oder  in  Haufen  röstet,  wo- 
bei viel  schwefligsaures  Gas  entwrirlit,  ein  klciin  ror  Theil  Schwe- 
fel sich  sublimirt,  und  ein  Rückstand  von  schwefeis.  Kisenoxydul, 
gemengt  mit  weniger  geschwefeltem  Eisen,  verbleibt,  welcher  im 
der  Luft  liegend  sich  langsam  zu  Vitriol  oxydirt,  während  auch 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  Vitriol  durch  die  stete  Hitze  beim 
Rösten  und  den  KinÜBifr  der  Luft  die  Säure  fast  ganz  verliert,  und 
in  eine  rothbraune  Masse  Ton  Etsenoxjd  übergeht,  rothe  Farbew 
Wie  beim  Rösten  des  Kieses  im  Allgemeinen  su  Werke  gegangen 
wird,  ist  L  L  Seite  275  angegeben  worden. 

Die  gerösteten  Klose  werden  sodann  in  Bohlenkltoten  avi^ge- 
Uaagi  (diese  Lauge  ist  die  stärkere),  und  die  ausgelaugten  Erze  dem 
langsamen  Verwittern  an  der  Luft  und  stetem  Auslaugen  auf  Aus- 
laugebühnen  unterworfen,  wodurch  man  seKwacbe  Vitriollaugen 
erbält.  Die  Konstraktion  der  Laugebühnen  ist  verschieden,  im  All- 
gemeinen sind  es  grofse  Rohlenkästen  mit  nach  der  Mitte  zu  ab- 
adiüssiger  SoJile,  welche  tlieils  durch  Tiion,  theils  dnreh  ein  dieh- 
tes  Steinlager  wasserdicht  gemacht  sind,  mit  Mauern  umgeben;  in 
der  Bütte  der  Bühne  liegt  eine  Rinne,  nm  die  Ton  den  verwitfern* 
den  Yitriolersen  abfliefsende  Lange  anftunelmien,  und  da  sie  ein 
Oeflttl  hat,  nach  dem  YitrioUaugenhdiälter  fortxnleiten.  Die  Rrxe 
werden  theils  dnrdi  ftdlendenR^en,  Iheils  durch  darauf  geleitetet  ' 
Waawer  stets  befeuchtet  und  ans^ogcm,  au  welehm  Ende  man 
in  Gebirgsg^goiden  die  Wasser  eines  Bachs  benutit  Die  £rxe 
werden  van  Zeit  in  Zeit  umgestociKen,  um  der  Lull  neue  Portionen 
ausiusetzen,  und  das  sich  atlmülig  festaetamde  aulkuloekem.  Er* 
fUimngsmiifsig  wird  unter  frisch  geröstete  Ense  jedesmal  eine  Por- 
tion schon  ausgelaugter,  gani  rerwitterterVitrlolerde,  wie  man  ea 
nennt,  augesetst,  wodnrdi  die  O^dation  heschlennjgt  wird.  Eben 
so  behandelt  man  die  SchweMabbrinde,  welche,  so  wie  de  ans  ' 

den 
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ätm  TrdbvBbrai  konn«n,  waf  der  Langebühne  der  Verwitterung 
«Ml  Andaugang  unterworfen  werden. 

2)  Ans  Vitriol-  oder  Strahlkies. 
Bereits  vom  Seile  128  ist  gelehrt  worden,  dafs  der  Vilriolkies 
TOD  MÜwt  en  derünft  verwittert,  indem  er  neben  dem  zweifachen 
Seh W Geleisen  noch  einfaches  eingemengt  entlmlt  er  erfordert  keine 
Rdstiing,  sondern  kann  dem  Verwittern  auf  Halden  ausgesetzt,  und 
dann  ausgelaugt  wenleii.  Solche  Kiese  finden  sich  am  meisten  im 
Torf,  Erdkohlen,  Thonschiefer,  Kohlenschiefer,  Alaunschiefer, 
Alaunerde  etc.,  welche  alle  auf  Vitriol  durchs  Verwittern  und  Aus- 
laugen benutzt  werden  k5nnen.  Dafs  letztere  Alaun  geben,  ist  be- 
reits voj  ji  beim  Alaun  I.  1.  Seite  452,  456  geiehrt  worden;  anch 
Stein-  und  Braunkohlen  enthalten  nicht  selten  Vitriolkies,  dann 
zerfallen  sie  an  der  Luft  zu  Grus,  indem  der  sich  oxjdirende  Kies 
die  Kohlentbeile  sprengt.  —  So  wie  man  vitriolhaltigc  Alaunroh- 
laugen  auch  auf  Vitriol  benutzt,  so  kann  auch  umgekehrt  der  Fall 
eintreten,  dafs  die  Lauge  tou  Vitriolerzen  gleichzeitig  schwefeis. 
Thonerde  enthält,  dann  benutzt  man  sie  auch  auf  Alaun,  nachdem 
vorher  der  Vitriol  anskrystallisirt  ist,  (siehe  unten). 

Die  Vitriolrohlauge,  welche  sich  aus  den  Laugebühnen  im  Laugo- 
b^filter  sammelt^  hat  eine  ungleiche  Dichtigkeit,  je  nachdem  viel 
Reg^n  auf  die  Bühnen  fiel  oder  nicht,  (durchs  Gradiren  licfse  sieh 
diese  schwache  Lauge  concentriren) ;  sie  wird,  {^U  ich  der  starkem, 
durchs  Versieden  zugutegemacht.  Hiezu  dienen  grofse  bleierne 
Pfannen,  welche  durch  eiserne  Trageschienen  unterstützt  sind;  die 
GrÖise  der  Pfannen  ist  sehr  verschieden,  meist  12  Fuis  lang,  6^  bis 
8  F.  breit,  1^  bis  1^  F.  tief,  70  bis  80  Centner  schwer;  die  Anfer- 
tigung^ derselben  wird  auf  den  Vitriol  werken  scDjst  besorgt,  man 
gieffit  eine  grofse  Platte  und  biegt  sie  in  den  Edieu  zusammen. 
Man  hat  ein  zweimaliges  Sieden  nölhig,  daher  mehrere  Pfannen; 
der  Vor-  oder  Rohsud  dient  zur  vorläufigen  Verstärkung  der 
Lange^  die  dadurch  von  7  oder  8||  auf  18  bis  20^  gebracht  wird,  wobei 
sie  sich  trübt,  Schlamm  (§  schwefeis.  Eisenoxyd)  in  Folge  einer  Oxy- 
dation durch  den  Sauerstoff  der  Luft  absetzt,  (siehe  das  beim  Alaun 
erwrihnte  1. 1.  S«itB45d).  Der  Vorsud  dauert  4  bis  ^Stunden,  wor- 
auf die  trübe  Lauge  in  Läuter  kasteit  abgelassen  wird;  hier  scheidet 
sich  jener  Niederschlag  ab,  den  man  vortli eilhaft  zu  rother  Farbe 
benutzt,  glei^  dsnt  Niederschlag  in  den  Rohlaugeubehältern.  Eni* 
hfilt  die  Lauge  auch  gleichzeitig  Kupfervitriol  (schwefeis.  Kupfer« 
9fxjd)^  wie  dies  sehr  häufig  der  Fall  ist ,  indem  unter  dem  Eisen- 
Ij^le«  etfwIüiiiliBirlBieB^^  i|ich  befindet,  weleher  sich 

mü  dem  eiptm  «assawaen  exydkil        so  zersetzt  man  denselben 
dateehy  dftfi«  mm  die  Maro  Lm^  wm  dsnliiiiterfcasteii  in  emen 
sadspn  BebiHer  «beniclil,  in  freMen  dies  Bisoi  ttegt}  dieses 
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flcUigt,  wie  liAttral  (vcrgl.  L  L  Seite  M2.)  das  enl^Me 
KupfiBroxyd  ab  Kopf  er  nieder,  wfibrend  sieh  au  dsMen  Statt  das 
Eisen  aullM  und  sehWeiBki.  Elieaoxydal  sich  bildet.  Kugleieh  hat 
d>er  aadi  da«  Beliandein  mit  Eiaen  nöeh  d«t  Kutien,  dalk  der  Vi- 
triol, welcher  sich  dureh  das  Sieden  heim  Entritfe  d«r  Lnfl  sum 
Theil  In  Eisenoxydsals  Terwandelt  hatte,  wieder  Kum  Oxydulsalz 
rediizlrt  wird  (vergl.  I.  1.  S.  455.}. 

Nim  wird  die  Laugte  zum  Gahrsud  in  die  sweite  Pfanne  ge- 
hoben, 24  his  36  Stunden  lang  bis  zu  4S§  concentrirt;  hiebti  selzl 
man  wohl  ^  bis  a  3Iutterlaiige  vom  vorigen  Wachsmachcu  zu,  die 
übrifi»'  wird  zum  Vorsud  gebracht,  die  unreine  auf  die  liaugebühnc 
gescliüttct.  An  einigen  Orten  wird  auch  altf»  Eisen  in  die  Pfanne 
gethan,  mii  die  höhere  Oxy*kitioii  zu  vermeiden.  Die  völlig  con- 
centrirtc  Lau^e  wird  sodann  zum  Abklären  einige  Stunden  lang  - 
auf  die  Sedimentirkästcii  j^ezapH,  dann  in  die  Wachskasten,  iurras- 
cisterns^  geleitet,  welche  zur  l^i leichteruiig  des  Anschusses  mil 
Reifsig  oder  Stäbchen  versehen  sind;  der  Auschnfs  ist  in  12  bis 
14  Tagen  erfolgt.  Ein  (iuhrsud  giebt  36  bis  10  Centner  Vitriol, 
vou  denen  der  Schmant  zur  VitriolÖlbrennerei  benutz l  wird  (siehe 
vorn  1.  1.  Seite  15^1.).  Die  Benntsung  der  Mutterlauge,  welche 
schwefeis. Eisenoxydul,  schwefeis.  Eisenoxid  (schwefeis.  Thonerde) 
enthält,  ist  bereits  angegeben  worden^  insofern  sie  Eisenoxydsalz 
enthält^  hat  sie  die  Eigenschaft  zu  krystallisiren  verloren,  welche 
aber  durch  Zubringen  von  Eisen  wieder  hergestellt  werden  kann. 
Enthält  die  Mutterlauge  schwefeis.  Thonerde,  so  wird  sie  erst  mög- 
lichst an  Eisenvitriol  erschöpft,  dann  mit  Seifensiederflufs  (Unter- 
lauge) in  den  Riüirküsten  vermischt,  wobei  sich  Alaunmehl  ab- 
scheidet (vergleiche  vom  1.  1.  Seite  454.).  Die  fernere  Bearbei- 
tung dieses  staik  eisenhaltigen  Mehls  ist  gleich  der  bereits  beim 
Alaun  gelehrten.  (Wie  man  die  Vitrioliauge  zur  V^erfertigung  von 
Vltrtolöl  zu  Vilriolstein  einsieden  kann,  ist  vorn  I.  1.  Seite  154. 
angegeben,  eben  so  die  Benutzung  der  Mutterlauge  zur  Gewinnung 
von  Glaubersalz  L  1.  Seite  350.»  zur  Berlinerhlaufdirikatran  siehe 
vorn  Seite  13.9  ). 

Der  im  Grofseii  auf  die  angegebue  Weise  erzeugte  Eisenvitriol  isi 
nie  rein,  er  enthält  schwefeis.  Ku^iferojL^d,  Zinkoxyd,  Manganoxjdnl, 
Thonerdc,  Magnesia,  (selbst  sclcns.  Metallsal^e,  insofern  einige  Vitriole 
durcli  liutkiie  Destillation  selcnhalteudos  Vitriolöl  liefern).  Den  Kupfer- 
gdialt  entfernt  bmu,  wie  gesagt,  durch  Eisen,  aber  die  fremdtii  Sülze, 
da  sie  ziemlicli  gleiche  LdsUdikeit  mit  dem  Eisenvitriol  besitzen,  nnd  durch 
Eisen  nicht  gefSlIt  werden,  kann  man  nleht  dadareh  trsnnen.  Man  eriiennt 
Torhandnen  Kupfergehalt  dorehs  Eintatielien  eines  blanken  Eisendrahts, 
dsn  Zfad^halt  dadorvA,  dalb  man  den  Titriol  doMli  Koelien  mit  Salpe- 
tsrsftnre  oxydirf^  durch  Amuionlak  im  Ucbcrselmlli  das  Eisen^^d  flOlty 
wodordi  aber  das  aOnksjqrd  an%«Mst  Usibt|  an  dar  IMssiekeit  wlid 
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Salzsäure  gpesetzt,  bis  sidi  der  anfangs  fallende  Niedepschla;;^  wieder  anf- 
geiost  hat,  darauf  kohlens.  Natron,  wodurch  kohlcns.  ZinkoAxl  .sich  ah- 
seheidet  Einen  Gehalt  an  Mauganoxydul  entdeckt  man,  weuu  die  mit 
Salpeterslnre  oj^dirto  Aiiflfisang  mttAaaoiiiakTollkonunen  nentralisirt, 
durdi  eine  AQfldmmg  Toot  bcnufeins.  Ammonialc  g«fSlU  wird,  wadnrch 
nur  allein  das  Elsen  als  lienisteiiuaiires  Sals  sieh  niederschlägt;  in  der 
AnUdsimg  bleibt  das  Hangansalz,  welches  durch  die  beim  Mangan  an- 
g^febnen  Kennzeichen  sich  charakterisirt.  Thonerde  findet  man,  wenn 
man  die  dnrch  Salpetersäure  ox^dirte  YHrioIauflösnng  dvrdi  kohlens. 
Kali  fallt,  den  Niederschlag  mit  Aetzkali  im  Veberschufls  warm  behan- 
delt, wodnroh  sich  die  Thoncrflo  allein  nnfllÖst:  nenfralisirt  man  nnn  die 
Flüssigkeit  mit  Salzsäure,  und  schlägt  mit  Ammoniak  nieder,  so  crhäit 
man  die  Thonerde.  Magnesia  endlich  läfst.  sich  dadurch  nacli^veisrii,  dafs 
man  die  oxvdirte  Auflösung  mit  Salmiak  vermischt,  und  durch  kohlens. 
Kali  das  I^iseuojkyd  niederschlügt^  darauf  wird  kohlens.  Kali  im  Uehcr- 
schnfs  zugesetzt  znr  Trockne  abgedampft,  geglüht,  und  die  trockne  Masse 
mit  Wasser  ansgewascihen;  der  Rückstand  ist  Magnesia. 

Enthalt  der  EisenTitriol  scbwefels.  Thonerde  In  sich,  so  zeigt  sieb 
dies  auch  beim  FSrben  mit  Krapp,  man  erhält  dann  kein  Violett^  wie  mit 
reinem  EisenTitriol,  sondern  eine  ins  Rothe  und  Branne  nftancirte  Tiolette 
Farbe,  weil  der  FarbMtoff  des  Krapps  mit  der  Thonerde  eine  rotho  Ver- 
binduug  eingebt  Ein  solcher  Vitriol  ,tangt  nicht  mm  SefawanrfSrtien 
mit  Galläpfeln. 

Der  Eisenvitriol  kann  durchs  Auflösen  von  Eisen  in  verdiinn- 
ter  Schwefelsaure  rein  erhalten  werden,  wobei  Wasserstoffgas  sich 
entbindet  (vergleiche  vom  I.  1.  Seite  94.)$  zu  dem  Ende  nimmt 
man  Eisenschrot ,  Brucheiseii  (kein  Robeisen ,  weil  dieses ,  wenig* 
stens  für  einzelne  Fälle,  zu  unrein  ist)  und  läfst  stets  etwas  Eisen, 
ans  den  vorstehend  angeführten  Gründen,  übersebüssig  bleiben. 

Der  Eisenvitriol  krjstallisirt  mit  44§  Wasser  verbunden  in 
meergrünen,  dnrefasichtigen,  rhomboidalen  Säulen,  welcbe  gcmeb- 
los,  säuerlich  zusammenziehend  (tintenartig)  sehmecken,  an  der 
Luft  theils  sich  sdmell  oxjdiren,  theils  verwittern;  bei  der  ge* 
M  ölinllcben  Lufttemperatur  findet  letzteres  in  einem  sehr  geringen 
C^rad  statt,  mehr  aber  bei  erhöhter  Temperatur,  wodurch  er  zu  einem 
weifsen  Pulver  zerfallt.  Durch  den  Sauerstoff  der  Luft  wird  ein 
Theil  des  Eisenoxydnls  in  Oxyd  yerwandeit,  wodnreh  die  meer* 
grüne  (bläuUcbgrfine)  Ferbe  in  eine  sdimutzig  grasgrüne,  geib- 
lichgrüne  übergeht,  und  zugleich  braungelbe  Stellen  sieh  zeigen. 
Wenn  sich  nämlich  ein  Theil  des  Oxyduls  in  Oxyd  umwandelt, 
80  bildet  sich  }  sehwefds«  Eiienoxyd,  weldhes  sich  aber  beim  Auf- 
Ideen  in  Wasser  hi  [nentreies  sehwefels.  Oxydsalz  und  \  schwe- 
ftls.  Oxyd  zerselzl;  das-  letzlere  flltl  mit  Wasser  Yerhunden  ahi 
ein  pomeransoifbriines  Pulver  nieder,  der  Eiscnschlamm  in  den 
Alann-  uadyitrloUimten,(2»eS+Oss«eS^  2#eiä,=5JaS,+l^eä). 
Bie  Auflünnig  ehiea  sm»  Crisdun  TitriuU  MA  inaMBittn  am» 
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reagpirt  nur  dann  sauer,  wenn  sie  eine  Simr  von  üxydsalz  enthält, 
wird  sehr  bald  ^elbg^rün,  gelb,  rothgelb  unter  ALseheiden  des  er- 
witbiiteu  basisclieii  Oxydsalzes.  Vitriol  löst  sich  in  1,43  Theilen 
Wasser  von  16*,  in  0,27  Theilen  von  90*  auf,  nicht  in  Alkohol, 
schmilzt  bei  mal'^iger  Hitze  in  seinem  eiiMialtnen  Wasser,  wird  ^elb, 
in  Oxydsalz  uni^rc wandelt,  und  bei  erhöhter  Hitze  gUnzlich  zer- 
setzt, indem  sich  Vitriolöl  entbindet,  und  Oolcothar  zurückbleibt 
(vergleiche  vorn  I.  1.  Seite  155.).  Er  besteht  aus  26,10  £.oxjdiil, 
29,Ö0  Schwefels,  und  44,00  Wasser.  — 

Die  Auflösung  von  Vitriol  verschltirkt  Stickstoflbxydgas,  wirf]  dnnkcl- 
bratm,  undurchsichlig,  schwarz;  briujri  man  dieselbe  mit  der  Lnfit  in  Be- 
rührung)', so  nimuit  sie  SauerstofT  auf,  und  darum  glaubte  man  sich  ihrer 
als  eines  cudiometrischcn  Mittels  bedienen  zu  können. 

Mai)  tVrHf^t  auf  den  Vitriolhüdni  verschicdne  Sorten  Eisen- 
vitriol, welche  sieh  theils  durch  ihre  Reinheit  von  fremden  Metall- 
salzen unterscheiden,  theils  durch  die  gröfsere  oder  gefingere  Bei- 
mengung von  Eisenoxydsalz  5  hellgrüner,  dunkelgr.,  rostiger,  schwar- 
zer Vitriol.  Vom  gemischten  Vitriol,  welcher  neben  dem  CSisen- 
auch  Kupfervitriol  enthalt,  wird  bei  diesem  die  Rede  sein. 

Produktinn  an  Eisenvitriol  ini  preufs.  Stunt.  (Sttmntiicll«  ZaUCB 
geben  nor  die  niedrigsten  Fabrikationsmengen  an). 

1825  1756&4  CentoAr.  I  1829  11167^  C«ntB«r. 

26  15470*;      „  I  30  16565^ 

27  26ai>9       ^  I  31  ld834 

28  16207       „  I  32  20807  .„ 

Im  Jabr  mn. 

Oberbergamtsdistrikt.  Ctr. 

Schlcsischer   16085 

Niedersächs.  Thiiringseher  2193 

Rheinische]*.   1719(1) 

20897 

Li  Sehledcn  in  Kamnig,  Rohnau,  Schreibershau,  im  Regbzk.  Erfurt 
im  Hennebergschen,  Regbzk.  Merseburg,  Trier,  Cöln,  Düsseldorf.  Be- 
■oiuiers  ttel  Titriol  wird  am  Hars  so  wie  anf  dem  thüringer  Wald,  im 
sKebsifcIlmi  und  hd]imiseh«n'Erzgcbir<;L  gewonnoi.  Die  Yitriolelallihr 
im  prwiDi.  Staat  betrag: 

1S28  29      ao    '  n  ' 

10444  Centn.      8585      8151  ai51. 
Franfcreiehs  Prodaktiou  betrug  1826  26841  metr.  Centner. 

Anwendung  des  Eiaenvitriols.  Zur  DaMCeUmig  versdiledDer 
Sk^prnparate,  de«  Oxjduls,  Oxyds,  dea  BerliiieHilaiiSy  des  Colco- 
thars,  Vitrioiais,  lur  Scheidimg  des  Golds  ans  der  Vetibindimg . 
nil  Chlor,  aueh  in  der  Mediein,  zur  Darstellung  ▼«&  sehweMs. 
.Ammonialc,  essigs.  und  holsesalgs^  ffisenmtydnl  ete.$  in  der  fMe- 
niy  satt  SchirarifIMieil,  BfanfUMn  »it  Hans.  ISieiiiadi,  suMden 
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Zwecken  inufs  der  Vitriol,  besonders  zu  letzlerm  Bebuf,  bereite 
sich  stark  oxydirt  haben.  Zur  Anstellung  der  Vitriolküpe,  um  In« 
digo  zu  desoxvdiren,  und  in  der  alkalischen  Flüssigkeit  löslich  zu 
machen,  ist  der  frischeste  Vitriol  der  brauchbarste,  welcher  so  we- 
nig wie  möglich  Oxyd  enthält;  zur  Darstelhinp;"  von  Fayauceblau 
in  der  Kattundruckerei  mittelst  Eintauchen  in  oine  Kaliküpe.  Für 
Hutmacher  zum  Färben  der  Hüte,  aSur  Zubrroitung  der  Tinte,  auch 
hiezu  ist  oxydirter  Vitriol  zweckmäfsiger  als  ganz  fri5>cli«r.  Vitriol 
ist  ein  Mittel  ^epi^en  Hol/srluvamm;  (siehe  IM.  IT.  vom  Holz). 

Seh wololsaures  üisi'iioxyd,  Persu/Jale  de Jer,  S.  of  per- 
ox.  oj'  iron,  (  FeSj),  erhalt  man  durch  Auflösen  von  Eisenoxyd, 
Colcotbnr  in  concentr.  Schwefelsäure  in  gpiifseist^rnon  Kesseln  unter 
Mitwirkung  von  niäfsi^^or  Wärme;  auf  1  Theil  rotlies  Oxyd  1,5 
Theil  Säure.  Der  durchs  Eindampfen  erhaltne  Rückstand  ist  ein 
schmutzig  weilses  Pulver,  welches  sich  nur  sehr  allmalig  in  Was- 
ser  auflöst.  Man  kaim  es  auch  so  darstellen,  dafs  man  zu  einer 
siedend  heifsen  Auflösung  von  Eisenvitriol,  welcher  18  bis  20°  vom 
Gewicht  des  Vitriols  conc.  Schwefelsäure  zugesetzt  worden  sind, 
nach  und  nach  Salpetersäure  ui  kleinen  Portionen  zufügt,  durch 
welche  das  Oxydul  in  Oxjd,  unter  Entweichen  von  Stickstoffoxyd- 
§ßa^  Terwandelt  wirdf  letzteres  geht  an  der  Luft  in  salpetrige  Säure 
über.  Der  Zusatz  von  Schwefebäiire  iat  mr  Gewinnung  eines  neu* 
traten  Oxjdsalzes  erforderlich. 

Das  neutrale  Schwefels*  Eisenazyd  erscheint  im  reuien  Zustand 
weifs,  pulvrig,  Ton  herbem ,  susammenziehaidcm  Geschmack,  löst 
sieh  in  Wasser  sehr  langsam  zu  einer  gelblichrothen  Flüssigkeit 
nuf,'dic  sich  im  conc  Zustand  in  Alkohol  auflösen  läfst,  nicht  in 
eone.  Schwefelsäure,  woher  es  kommt,  dafs  sich  dasselbe  bei  der 
Datstellung  der  Schwefeisllure  von  selbst  absetzt  (siehe  vom  I.  1. 
Seite  156).  Es  besteht  aus  39,42  Eisenoxyd  und  €OfiS  Schwefels., 
entbindet  in  der  Rothglühhitze  Schwefelsäure  und  hinterläfst  Col- 
CM|>äiar;  natürlich  gidit  dieses  Salz  mehr  Vitriolöl,  als  kalcinirter 
BiseuTitiiolf  welcher  nur  §  der  Säuremenge  des.  neutralen  Oxyd- 
Sfdzes  entlüllt  Es  yerbindet  sich  mit  schwefeis.  Alkalien  zu  SaU 
neu,  weiche  dem  JLlaun  isomorpb  sind,  (recgL  h  h  Seite  448)  und 
gleldie  Mi'ffffhwg  besitzen  $  Bciiwcfels.  Eisflpoxyd*KaU,  oder  Amr 
mooiak  ist  die  .  scIitinimBte  Vemuveinignng  des  Alauns. 

Das  neutrale  sehwefds.  Eisenoa^d  whd  gdvnmcht  zur  Dw^ 
steilunA  Ten  (SSiamoxfA)  Eisenoxydhydrat,  in  der  Färberei  zum 
'  BlaufSrben  mit  bilitDs»"Blwiikali,  sur  Gewinnung  von  ]talin<H*blany 
9Dr  Ei«ei^nng«Ton  w%B.  und  holscssigs.  Eiasnoxjd,  war  Tinte- 
bSMÜnng»  YilvioldlbMmcrei  n.  a.  m. 
^>/|  seW'^felsMros' Bisenoxyd,  Sauä  ^permtlfirtB  de 
(leE,),  kmiinl  mÜ  Wasser  vetboiidsn  im  den  KnipfsignaMn  von 
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Fahluii  in  rothen  Krystallen  vor,  wird  thcils  dnreh  flroiwiUigo 
Oxydation  des  Eisenvitriols  nnd  seiner  Auflösung  dureh  den  Sauer- 
stoir  der  Luft  erhalten,  im  letztern  Fall  zersetzt  es  sieh  aber  in 
neutrales  und  ^  schwefeis.  Salz ;  llicils  durch  Kalciniren  (Brennen) 
des  Vitriols,  dunch  Oxydation  des  Schwefelkieses  iiiitlelst  Salpeter- 
söure.  Es  besteht  aus  49,35  E.oKvd  und  50^65  Schwefels.,  dient 
gewöhnlich  zur  Darstellung  des  ViU  iolöls,  der  Tinte,  des  Berliner- 
hlaus  etc.  Dieses  Salz  giebt,  wie  das  neutrale,  mit  sehwefels.  Al- 
kalien DoppeUalze,  welche  unter  einander  gleiche  Krystaliform 
besitzen. 

^  Schwefels.  Eisenoxyd  (j^eS+6Ä)  setzt  sich  als  ein  g^- 
braunes  Pulver  aus  der  Vitriollange  beim  Oxydiren  derselben  ab, 
wShrend  das  vorige  in  neutrales  Salz  übergeht ;  es  wird  beim  Bren- 
nen braiinroth  und  dient  deshalb  auch  zur  Darstellung  der  rothen 
Farbe  (siehe  beim  Eisenoxyd,  Seite  90.).  Seine  Zusammensetzung 
ist:  62,46  £.oxyd,  16,00  Schwefels.,  21.54  Wasser. 

Phosphorsaures  Eisenoxjdul,  Fiatophosphate  de  fer^  Ph.  qf 
ifüHj  (Fcgp),  dureh  doppeUe  Wahiverwandtschaft  aus  einem  Oxjdulsalz 
und  phosphors.  Natrou^  ein  weifses,  in  Wasser  unauflösliches  Fairer, 
oaydirt  sich  an  der  Lnfl,  wird  gleich  dem  einfachen  Cyaneisen  blau,  in 
ein  basisches  Oxydul -Oxydsais  Tcnrandelt;  es  besteht  ans  49,6E.oxydQl 
und  50,4  Phosphors.  —  Blan  hat  in  der  Natur  Tersdiiedne  Yerbindangen 
des  E.oxydnls  mit  der  Phs.  gofluiden,  als  ^,  |,  {  basische  Salsa,  meist 
mit  {gleich  gebildeten  Mangaosalsen  Tcreint. 

Phosphorsanres  Eisenoxyd,  Bsrphasphaie  de /er,  JRk  of  perox, 
of  iron,  (^e^Pj),  ein  welAes,  in  Wasser  unlösliches  Pulver,  enthält  che- 
misch gebuntlnos  Wasser,  welches  es  durchs  Glühen  snm  Theil  verliert, 
wodoreh  es  braun  ^vird^  löst  sich  leicht  in  Säuren  auf,  wird  durch  Kohle 
in  Phosphorciscil  reduzirt  ,  >vobei  es  schmilzt,  besteht  aus  42,23  E.oxjd 
und  57,77  Piiusphors.,  wird  durch  Behandlung^  mitAetzkali  basisch,  in  ein 
rothes  Pulver  verwandelt,  dem  Eisenoxyd  in  Farbe  gleich.  —  Die  blauen 
Verbindungen,  welche  in  einem  theils  krystallisirten,  theils  krystallini- 
Mlien  und  erdigen  Znstand  vorkommen,  als  blättriges,  fasriges,  erdiges 
Elsenblan,  blaue  Bisen  erde,  natirllAes  Berlineriilait»  Ftt  jiAof- 
phsH  bbu  iro»  etM^  sind  aas  phosphors.  Roxydnl  und  basisch  ph.  E.. 
oxyd  insamraeiigesetit;  sie  besitsen  eine  indigblane,  ins  Smalfeblane 
übergehende  Partie,  woMie  sie  snm  Theil  erst  an  derlinll  und  dem  Lieht 
erhalten,  spedf.  Oewlcht  bis  3,0.  Die  krystallinischen  Arten  hat  man 
im  Ur-  nnd  Udiei^;angsgt^birg>,  die  erdi{;rn  im  aufgeschwemmten  Landy 
nis  in  Moorgegrenden,  im  Lehm,  Thon^  Torf,  im  Raseneisen  gefunden^ 
so  in  Thürin^jen  bei  Eckartsberg^e.  in  der  LausiU  bei  Peis,  auf  WieseB- 
er»,  bei  Spandau  im  Lehm;  in  Baieru,  Frankreich,  Norwegen  etc. 

Salpetersaurcs  Eisenoxjd,  FemUrmie  de  fer,  N.  qfper^ 
oxyde  of  iron,  (^cSp,),  durch  Auflösen  von  Eisen  in  Salpeter» 
säure  erhalten,  wobei  eine  bedoutende  Erhitzung  stallfindet,  wes-  ^ 
iuOb  iiuui  die  Säure  TeiiüiiiMii,  und  4m  ia  welehom  die  ^ 
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AxMuumg  YVKfftmmmm  wird,  in  biltttiWaMter  rttttw  muAu  Am 
•idhrntm  Terfilurl  mm^  wcon  OMn  teBiscn  in  UeincB  Porüonen 
nach  und  nach  in  die  Sfture  dntrllgl  Bemerlceiuiwwth  Ist,  dafii 
blankes  EiBen  von  rauchender  concentxirter  Salpelcavfiiure  nkht  an- 
gegriffen "vrird,  so  wie  man  aber  Wasser  zugieTst,  wird  daa.  Bisen 
lall 'Hefl%keit  aiige{jrifreii ;  (Umkcliruiij;  des  elektrischen  Ver- 
hiltnisses  *).  Die  Aiidösiiiifv  liesilzt  eine  brautirothe  Farbe >  u/pA 
hinterläftit  beim  gelinden  Eindunsten  eine  in  Alkohol  und  Wassel; 
l^liclie  Masse,  die  leicht  feucht  wird;  durch  gröfsere  Wärme  beim 
Abdampfen  entweicht  ein  Tlieil  der  baure,  und  ein  hasisches  Salz 
von  gaUcrtitrligLT  DcschafTenheit  entsteht,  welclies  j^elro«  kjiet  bei 
<>iner  noch  ^röfscrn  £rhitzim;i^  reines  Eiseiiox  vd  liiiiL^iiiilst.  üas 
neutrale  Salz  besteht  aus  ^2,5  ü.oxyU  und  07. 5  Salpeters.  Maji  bc-, 
dient  sich  des  Salpeters.  Eiseiioxyds  theÜK  zur  Darstellung^  des  Oxyds 
zum  Behuf  der  t?l;i.^-  utnl  Poi /4'UiiiiiiKil<  r^i,  theils  in  der  Seiden- 
furberei,  liattuadruckerei  zu  scliw  .ii  /ni  Fsivhen  für  den  Handdruck. 

K  irsrlsaupcs  EisciiuxyUul,  A'roloHUieule  de  J'er^  (t/'  irou,  kuiniiit 
als  i  lia'^isclips  Salz  (Fe^Si)  in  einipfon  Ff>ss}!ion  vor.  nls  im  Licvrit,  l*i- 
slazif,  <<j*aiial('t),  Karphidit  u.  a.  m.^  itt  <](  u  ClahrKrIil;i<  Ktu  heim  Eisen« 
frisükcii,  iu  ileu  ScUlackeu  beim  Gahriiu  des  Scliwarifkiipl'crs ,  von  ciscn-r 
sdiw^ser  Farbe,  sehr  leichtfliissig-,  mitunter  erscheint  es  selbst  in  Kry7 
staPen.  —  ^  kiesels.  Sals,  (fcßi),  koauBt  in  dcrNafor  ImPlailaf^c^  Ity- 
pfBTsflien  (Labradorische  Horniblende)  biit  %  kiesels.  Hagsesia  Tor,  in  ^eoi 
Pyroxenen  (Ängsten),  eiiug:en  Graiiat«|n,  I)leluroii,'aiidiinAohö£bnschli^- 
fcen  ron  grfiner  Fa#be,^  In  dnrehSelteinenden  m8itdieh,'1st  slir^&l^fH^^ 
tut  %  kieiiels.  lEnig^ojcjndid  lind  el^^  ]fe(ikenohloi4d  rerhun^ 

den  im  Pyrdsmnlilli. '-^"Kieisclsaiires  Eisenoxyd,  Persilirafr  dfi  fer^ 
heäiml  allein  nicht  vor,  aber  als  basische  Vcrbindunf];-  (¥eSi)  mit  \ 
esels.  Oxydul,  h  kiesels.  JUa^ncsia  und  Thonerde  im  Fiuho- Granat,  im 
FahlTinrf  :  *  kiesels.  Oxyd  (Fr  Si)  im  rJehloiiit;  ^  kiesels.  Oxyd  <£e«^) 
Im  8{aiii<jliJ.  —  Hcnneberg-er  iTiraiiait'uerz,  siehe  vorn  Seile  35.  ' 

TliüiisaareK  F,  i  se  no-\  y  tl  ii  I ,  (i>AI,^)  kommi  in  ciiiivon  Fossilicu 

*()!'.  als  im  l'liMniasl  iils  «lopircll  s;iun.s  Salz,  mit  ehieia  fiilsjueehendcn 

Ma}^iiesiasal^,  eben  bu  iui  Oahuil,  mU  einem  . 6n.tsj^r(;Q|i^cndeu  Ziuksal« 

verbundca:  auch  als  \  basisches  Salx.  ' 
n  *  lu...«,  ij'  ,r*.  <•  1.1.       ,  ...I  r.,  t 


Vierzehntes  Kapitel. 

Vom  Kobalt 

K  Oha  II,  (Co),  dessen  Erze  sdion  nn  16ten  Jalirhnnderl  ge« 
kannt  waren,  imd  snr  Bereitmig  der  blauen  Farbe,  Smalte,  benlitet 
wurden,  honunl  fai  rersdiiednen  Verbfaidungen  nicht  sehr  hiniir 

  » 

*)  Mstr  itt  S.  n.  J.  B4.  9S.  S. 
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erst  in  wmatfff  MI  hat  man  es  ntfi^ldwl  nia  tob  IücImI,  Bken, 
Ancnik  ab^eMMMflB« 

Die  wiektigstM  Eobattan»  rinil: 

Glanskoballf  KaMIglans  (waifimr  SpaiakoMt)  Coba»grh, 
CobdU'gUmee^  (CoSt+^^^i)  in  Pantasonal-DodalniMBni  (Wfip- 
feln,  Oktalklern,  IkoaaSdern),  satanralfil,  iaa  RWUlelM,  T«n  lab- 
haftem Metallglanz,  specif.  OewMI  €,23  Mi  45,  auch  derb  und 
eingespreiigt,  Bruch  uneben,  grob-  «ul  fcbikdinig.  Er  findet  sich 
auf  Gängen  im  Uebergangsgebirg,  mit  Eisen-  «üi  Kupferkies, 
Fahlerz,  Kobaltbeschlag,  so  im  Siegensehen  bei  Gosenbach;  auf 
Lagern  im  Ir{5^cbirg,  im  Glimmerschiefer,  in  Schlesien  zu  Quer- 
bach, bt'soiulcrs  ausgezeichnet  in  Schweden  zu  Tunaberg,  Vena 
unweit  Askersimd,  in  Norwegen  bei  Skutterud  auf  Modum. 

Speis koL alt,  Cobalt  arsmical^  grey  Cobalt  -  ort  (CoAs,), 
in  regelmäfsigen  Oktaedern,  ziimwcifs,  ins  Stahlgraue,  nicht  selten 
dunkelgrau,  schwarz,  bunt  angelaufen,  hat  Metallglanz,  zum  Thcil 
nur  Schimmer,  specif.  Gewicht  6,13  bis  7.0;  er  findet  sich  aufscrdem 
noch  in  mancherlei  äurscm  Foniieii,  dorb,  eingesprengt,  Textur 
fasrig,  strahlig,  Bruch  kleinkörnig,  theils  «^bon,  theils  dem  Musch- 
ligen  sich  näliernd.  Er  bricht  auf  Gängen  im  Granit,  Glimmer- 
schiefer, aber  auch  im  Thonschiefer,  Ueber^angskalk,  Kupferschie- 
fer, spltuer  auf  Lagern,  mit  Kalk-,  Fluis-  und  Schwerspafh,  Erd- 
koball,  Kobaltbliithe,  Kupfemickel,  Kupferkies,  Falilerz,  Wismnth, 
Schwefelkies,  Gold,  Silber,  Glaserz,  Arsenik.  Im  Siegenschen  bei 
Niederschelden,  Siegen;  im  Kurfürstenthum  Hessen  zu  Riechels- 
dorf, Biber;  im  Herzogthum  Sachsen- Meiningen  zu  Saalfeld,  Giücks- 
bmnn;  im  Badischen  zu  Wittichen:  am  Harz  hpi  Andreasberg, 
Braunlage;  ganz  besonders  im  sachsischon  Erzgebirge  zu  Schncc- 
bcrg,  Annaberg,  Marienber^  etc.;  im  biihmisrhrn  Erz^obirgpe  zu 
Joacbimsthal,  in  Steiermark  zu  Schladming  \  in  Ungarn,  Frankreich^ 
England. 

Schwarzer  Erdkobalt,  Ivo b  n  It  s  ch würze  (CoMn-f-SÄ), 
Cobalt  oxidi  noir^  b lack  Cobalt -ore,  kommt  in  derben,  traubigen, 
nier-  imd  röhrenförmigen  Stücken  vor,  auch  als  Ücberzug,  erdig 
im  Bruch,  selten  flachmuschlig,  matt,  bräunlichschwarz,  weich,  zer- 
reiblich,  wenig  abfärbend,  speeil.  Gewicht  2,2,  bricht  wio  Speis- 
kobalt, und  kommt  vor:  im  Sie^^enschcn  bei  Niederscheblen ,  in 
Hessen,  Baden,  Thüringen,  Böhmen  (ver[^lpiclie  das  Vorstehende). 
—  Brauner  Erdkobalt,  lebcrhraun,  derb;  zu  Kamsdorf  im  Zic- 
g^nrUeker  Kreis,  Heghzk.  Erfurt;  in  TkÜE^ieeii  bei  Saalfeld,  in 
Sdilesien  bei  Kupferberg,  in  Hessen. 

Kobaltblüthe,  strahliger  rother  Erdkobalt,  (Co,Äs -|-5ft), 
nadel-  und  haarfOnnig^  aufj^ewaciune  Kryatalle,  au^StexBaiiiiiidBil- 
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schein  ^ruppirt,  nng^cflogen,  nierförmig,  traubig;  straliUge  Textur^ 
iialbdui-chsicbti^.  durchscheinend,  schwacher  Perlmutterglanz,  Kar- 
moisiii  ins  Pfirsiclihltithrothe,  specif.  Gewicht  4,0  bis  4,3. 

Kobalt b esc h lag,  erdiger  rother  Krdkobalt,  (OoÄs),  derb, 
traiibig,  als  Leberzug,  feinerdig,  matt,  undurchsichtig,  pfirsichblüth- 
roth.  Beide  brechen  im  neuern  ^  und  äUerii  Crebii^  mit  Quarz, 
Speiskobalt,  Nickelerz,  Fahlerz,  Kupferkies  etc.;  im  Siegenschen 
bei  Eiserfcld,  Niederschelden,  in  Schlesien  bei  Kupferberg,  bei 
Kamsdorf  im  Ziegenrücker  Kreis,  Reghzk.  Erfurt;  in  Hessen  zu 
Riechelsdorf,  Biber,  in  Thüringen  hei  Saalfeld  etc.,  im  Erzgebirge, 
Tyrol,  in  Norwegen,  Schweden,  England. 

Endlich  iHufs  not  Ii  angeführt  werden,  dafs  das  Kobalt  mit 
Nickel  meist  in  allem  Meteoreisen  [gefunden  worden  ist,  dafs  fast 
nie  ein  Kobalterz  sich  findet,  welches  nicht  gleichzeitig  auch  Nickel, 
und  kein  Nick«  lerz,  welches  nicht  auch  Kobalt  enthielte,  weshalb 
beide  Metalle  in  jedem  jt'ali  Yon  einander  zu  scheiden  sind. 

Kobalt  wird  nidit  im  Grofsea  ausgebra^fy  sondern  nur  im  Kleineu 
dargestellt  ]Han  wendet  za  dem  Ende  entweder  Glanz-  oder  Speisko- 
balt au,  rostet  das  gepulTOrte  Erzy  nm  Arsenik  mtd  Sehwefcl  zu  verüfidi- 

tigcn,  das  Metall  zu  oxydiren,  möglichst  irollstäniäig  und  lost  es  dann 
in  Salpetersäure  auf.  Die  Auflösung  wird  mit  kohlens.  Kali  rorsiehtig 
ncutralisirt,  bis  sich  ein  Niederschlag  zu  bilden  nnfängt;  hierauf  setzt 
mau,  um  Arseniksäurc  und  Eisrn  zu  entfernen,  essigs.  Bleioxyd  so  lange 
hinzu,  als  noch  ein  weifser  Nicdersciiiag  sich  abscheidet;  hiednrch  wer- 
den basisch  arscniks.  Blei-  und  Eisenoxyd  abgeschieden,  wälueud  die 
Essigsaure  die  Flüssigkeit  säuert.  Darauf  >^iid  durch  Schwefelwasser- 
sloQgas  der  etwanige  Ueberschuis  vou  aufgelöstem  Bieisalz  beseitigt^ 
die  Flüssigkeit  Yollkommen  ncutralisirt^  das  Eisenoxyd  durch  bemiteins. 
Ammoniak,  daaKapferoj^d  ans  der  angesäuerten  AnlUisung  durch  Sehwe- 
felwaMemtolTgas  niedergeschlagen,  ablUtrirty  darauf  whitst,  wndasnber- 
flüssige  €hui  aussntrelbeny  nnd  mit  kohlens.  Natron  rdllig  serlegt»  wo- 
dnrdi  koUens.  Kobalt-  undNickeloj^d  (Blsenoi^  nledeilhllen,  welche, 
ausgesüfst  und  ndt  aufgelöster  Sauerklees äure  übergössen  werden.  Da 
sieb  die  Oxalsäuren  Kobalt»  und  Nickelsalze  in  freier  Oxalsäure  nicht 
lösen,  aber  das  oxabs.  £isenosydsalz ,  so  giefst  man  die  Flüssigkeit  ab, 
spühlt  den  Rückstand  gehörig  ab  und  löst  die  beiden  rückständigen  zu 
seil ciflendeu  Salze  in  Ammouiakflüssigkeit  auf,  setzt  Wasser  zu,  und  läfst 
die  Auflösani;  ;in  der  Luft  stehen.  Das  Ammoniak  entweicht,  oxals.  Ni- 
ekeloxyd  mit  etwas  wenigem  üxalü.  Kobaltoxyd  fällt  nieder  nnd  oxais, 
Kohaltoxyd  bleibt  rein  in  der  Auflösung  zurück.  Nach  einiger  Zeit  lil- 
trirt  man,  wenn  sich  nichts  mehr  abscheidet,  die  Flüssigkeit  Tom  Nie- 
denehlag  ab^  taistot  sie  ein.  Ans  diesem  ozals.  Kobaltoxyd  Irird  dardis 
Olfihen  In  efaiem  mit  Kohle  gefütterten  Chra^kltHegel  das  Bfetall  gewon^ 
nen^  wihrend  KoUeuoixyd-  nnd  koUensaures  Ch»  entweichen. 

Nndi  Wmam»9  TeiMimi  kann  nun  «^leiskolMll  mi  Amsttik  diivA 
aotaidM  ^  8  n.  PnttMdbs  «Bi  MiraM  beftntan»  so  M  MwM* 
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kobalt  beim  Auflösen  der  Blasse  in  Wasser  znrücUbMbt,  witotnil  sidi 
elae  Terliiiidoiig  von  SchwcftilMiwiikH-  SAwciiMMInin  mMtL  Modi 
■laAi  derRficksfanil  einer  wiederholten  Prosedor  nntcvworftn  werden* 

Heber  die  DontelUuig  ron  reinem  Kobalt  IMiig  ia  P,  A.  Bd.  18. 
am--  Lm^oditiM  in  E.  J.  Bd.  6.  8.  390. 

Das  Kobaltmetall  ist  granweilli,  swiadum  Silber weilSi  und  Stabl- 
graa  daa  Mittel  hattend,  toii  lebhaften  GlaUf  inittelm£rsig  hart, 
balb  deludiary  ea  ▼erträgt  einige  Hammer adilüge  ohne  in  xetbre- 
dien,  im  Bmdi  Üeinkdnug,  apeeit  Gewidit  8,71;  ea  lat  veniger 
stark  retraltloriaeh  imd  wird  and&  wen%er  atarfe  attraktoriacb  als 
Eisen,  (etwa  0,7,  wenn  die  magnetiidielnteBait&tdcaEiBena  indieaev 
Bezie]liung=l,0  gesetzt  wird),  sebmilzt  bei  145*  W.,  ist  nicht  flüditlg, 
wii'd  weder  durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  noch  vom  Wasser  oxydirt. 

Das  IVähcr  dargestellte  Kobalt  war  nickcl-  und  arscnikhalü|f ,  sehr 
sprüde,  hart,  schiuolz  bei  130°  W.  —  Kobalt  soll  sich  mit  Kibeu  leiekt 
verbinden  und  die  Dehnbarkeit  desselben  nicht  Termindcrn. 

1)  Kohaltoxyd,  Proloxide  de  cohalt .  Prot,  of  c,  (Co)  er- 
hält innii  thells  durchs  Yerbreiincn  des  Metalls  an  der  Luft,  durclis 
Glühen  des  kohlens.  Salzes,  theils  durch  PräcipitaUon  des  saljieters. 
Oxyds,  oder  des  Chlorkobalts  mit  Aetzkali.  Durch  die  erste  Dar- 
slelluiigsart  gewinnt  man  es  blaugrau,  dureli  di«  zweite  asrhj'^rau, 
durch  die  dritte  blau  von  Farbe,  welche  kt/lrre  durchs  Kochen 
in  violet  übergeht.  Das  Oxyd  ist  schwer  schmelzLar,  schmilzt  zu 
einem  schwarzen,  undurchsichtigen  Glas,  welches  vom  Magnet  an- 
gezogen wird,  besteht  aus  78,67  Kobalt  und  21,33  Sauerstoff,  gicbt 
ein  violet  gefärbtes  Hydrat,  welches  21  §  Wasser  besitzt,  und  beim 
Zutritt  der  Luft  unter  Mitwirkung  der  Wärme  leicht  zum  Üeber- 
oxyd  wird.  Das  Kohaltoxyd  giebt  mit  den  Sauren  Salze,  welche 
roth  gefärbt  sind,  die  löslichen  karmoisin-,  diennldslichen  pfirsich- 
hlüthroth,  durch  SchwefdwaBBersto%a8  sdiwarz,  von  Äetzkali 
blau,  Ton  Cyaneisenkalinm  graugrün,  und  von  kohlens.  Alkalien 
hellroth  gefällt  werden ;  durchs  Erhitzen  werden  aie  blau.  Es  ver- 
> bindet  sich  daa  Kobaltoxyd  mit  ätzenden  Alkallen,  namentlich  löat 
es  sich  in  Ammoniak  und  dessen  kohlens.  Salz  mit  rother  Farbe  ' 
leicht  auf,  färbt  Glasflüsse  blau,  welche  Farbe  beim  Lam|ienlicht 
violet  eradieint;  die  FarbenintensitSt  ist  ausndmiend  grofs,  so  dafa 
aehon  adir  kleine  Klengen  dea  Oz^ds  das  Glaa  IStben.  Mit  Ma- 
gnesia giebt  Kobaltoxyd  eine  roaenrothe  Fariie,  weshalb  man  auch 
belLöthrohrversuchen^  umMagneaia  in  einem  Foaail  au  entdecken, 
(welchea  kdne  Thonerde  und  MetaUoxyde  enUiiat),  aalpetera.  Ko- 
haltoxyd hinsuaetat«  Mit  Thonerde  veihunden  erxeugt  daa  Kobalt 
oxyd  ehie  adifin  blaue  Farbe,  dem  Ultramarin  aehr  Shnlidt,  wea- 
haib  man  auch  objgea  Kohaltiala  bei  Ufhrokrrenmflfcen  zur  Ent- 
deckung von  Thonerde  (unter  ▼wstehoideB  Bedingungen)  anwende*. 
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Darslettiiiig  des  Koibaltoxyds  xnm  tedmiidieft  CMmmdi. 

Mftn  Idst  SpeiskoMt  (AnwiftlroMf)  kt  SalpetersluTe  auf,  wo- 
dnreh  sidi  araeiukfl.  KslnUaxyd,  yerinkdit  mit  andem  aneniks* 
Metfljlsalsen,  alalliekdl-,  Biaauizyd  erzeugt  Die  FUtosli^eil  ivird  ' 
mit  Waaser  stark  .verdfimity  und  eine  AuiMlsung  tou  koidena.  Kali 
unter  atetem  ümrttbren  sugeflSigt,  wodurch  eidi  Cremde  Metalle  ala 
keblMis.  Salze  niederadilagen,  bis  die  Flflasigkeit  eine  roaonoOie 
Farbe  annimmt,  ein  Zeidien,  dafa  sie  nur  nodi  areenika.  Kobalt- 
«Kxyd  enthält  Hau  filtriit  die  FUlssigkelt  Tim  dem  Niedenddag 
ab,  sereetst  sie  gänzlich  durch  kohlens.  Kali,  welehes  im  üeber^ 
schuüiei  hinzugefügt  wird,  und  VSttat  dieselbe  eine  kurze  Zeit  lang 
fcoehen.  Der  Niederschlag  wird  dann  gesammelt  und  mit  kochen- 
dem Wasser  abgesttfst,  getrocknet  Dieses  Kobaltoxyd  wird  in 
der  Porzellanmalerei  angewendet,  chaux  metcUUque^  bleu  de  por^ 
cenakiCj  China  bbte. 

TJm  an  Salpetersäure  zu  sparen,  röstet  man  auch  das  Erz  rorhcr, 
uuil  löül  es  ilauu  iu  verdüuiiter  Salpetersäure  auf,  die  klare  Flüssigkeil 
wird  eingeduustet,  mit  Wasser  Terdünnt,  wodurch  sich  arsenige  Säure 
abscheidet,  hiennif  wird  ^  Uare  Flfissigkeit,  wie  rorstchead,  adt  koh* 
lens.Kali  behandelt  —  Ueber  die  Darstellung  ron  arsenifcfreiem  Kobalt- 
ozyd,*  QitetHeviile  in  E.  J.  Bd.  5.  a  3ia  ^  Ideb^  das.  Bd.  &  S.  4a  — 
in  P.  A.  Bd.  26.  a  542. 

Binman'e  Grün,  eine  Verbindung  von  Kobalt-  und  Zinkoxyd. 
Wenn  man  eine  Auflösung  von  Kobaltoxyd  in  Salpetersäure  mit 
einem  eisenfireien  Zinksalz  vennischt  durch  kohlens.  Kali  nieder- 
schlägt, den  Niederschlag  trocknet  und  heftig  glüht,  so  gewinnt 
man  eine  {j^iüne  Farbe,  wulclic  in  verscliiednen  ISiiaiiccii  eihaltcu 
werden  kann,  je  nachdem  mau  mehr  oder  weniger  Ziuksalz  zusetzt. 
Da  nämlich  Zinkoxyd  in  der  Hitze  eine  gelbe  Farbe  annimmt,  und 
nach  länger  andauernder  heftiger  Hitze  behält,  so  erklärt  sich  daraus 
die  grüne  Farbe.  Man  hat  sich  dieser  Farbe  in  der  Ocl-  und  Was- 
sermalerei bedient,  auch  unter  dem  Namen  Kobaltgrün^  grüner 
Zinnober.  —  Thinard^sBlim  siehe  beim  pho&|}hors.  Kobaltoxyd. 

Verfertigung  von  Safflor,  Smalte,  Zaffer.  ^ 

Um  die  Mitte  des  IGten  Jahrhunderls  wurde  von  einem  Glasmacher 
Christoph  Schürer  ein  Versuch  gemacht,  Kobalterz  mit  iilai»  zusamaieu- 
ansdunelzen,  wodurch  ein  blaugefarbtes  Produkt  erhalten  wnrde;  bald 
wurde  dieses  Handelswaare  and  ging  besonders  nach  Holtand.  Seit  1575 
flng  man  an,  in  Saebsen  Kobaltene  tu  gewinnen,  1620  Warden  daselbst 
die  Blanfiirbemlililen  angelegt.  Frfiber  hatte  man  die  Kobalterae  blofli 
aaf  .Wismuth  benntsl,  welehen  man  abaaigerta  (AseUbleQ,  and  das  ab- 
gasaigerto  Kobalfers,  Wismnthgraapen,  als  nnnüts  aaf  die  Halden 
geworfen,  welcbe  Dan  von  den  Holländern  anfgekaudt  wurden.  Sia  w- 
hMUen  dieselben  gertfotat,  mit  Sand  Tanamigl,  als  ZaflTar. 
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IM       Dar^eikmg  der  Smalte,  Böste»  der  ModaUente, 

Smalte,  blaue  Farbe,  A%ur^  SmaH^  «wir-dfae,  istebidnrdi 
Kabaltoxyd  blaugefärbtea  Kaliglas,  welciiM  nediaiiiseh  mtkr  oder 
minder  fein  zerkleinert  in  den  Handd  kommt.  Die  zur  Darstel- 
lung derselben  ndthigen  Materialien  sind:  I)  Kobalterze,  welche 
llieils  eine  chemisehe  Vorbereitung  bedürfen,  theils  auch  nicht,  ei- 
gentlich richtiger  gesagt  Kobaltoxyd;  2)  Pottasche,  3)  Quarz, 
4}  arsenige  Säure  als  Zuschlag. 

1)  Was  dieKobalterze  belrilTt  (auf  dtn  Blaularbcnwerken  durch 
K  bezeichnet),  so  sind  sie  entw  <  der  schon  in  einem  oxydirten  Zu- 
stand, y\'ie  der  graue  Erdkobalt,  die  Kobaltbl&the,  Kobaltbesch  lag, 
brauchen  also  nicht  erst  oxjdirt  zu  werden,  oder  es  ist  Speis-  und 
Glanzkobalt,  (FFK*)  wenn  es  derbes  Krz,  uml  FK  wenn  es  ein- 
gesprengtes), welche  regulinisches  Kobalt  mit  Arsenik,  im  l(*tzteru 
auch  mit  Schwefel  verbunden  enthalten ;  diese  müssen  vorher  oxy- 
dirt  werden.  Die  Kobalterze  bedürfen  einer  sorgfältigen  Aufbe- 
reitung, besonders  wenn  sie  fein  eingesprengt  vorkommen  5  die  der- 
ben und  reinen,  grob  eingesprengten  werden  zu  Safflor  bearbeitet. 
Enthalten  die  Kobalterze  eingemeiigtes  Wismuth,  was  nicht  selten 
der  Fall  ist,  besonders  hei  den  sachsischen  Speiskobalten  iu  der 
Umgegend  von  Schneeljorg,  so  wird  dieses  Metall  erst  durch  eine 
vorlaufige  Absaigerung  geschieden,  welche  theils  durch  blofses  Rö- 
sten mit  Holz,  theils  auf  Saigerheerden,  theils  in  eigoiis  kanslnilr- 
ten  Saigeröfen  (Treiböfen)  geschieht;  (unten  beim  Wismuth  siehe 
das  Nähere).  Das  Rösten  der  K.ense  ist  eine  srhv  wichtige  Vor- 
bereitung; je  nach  der  Beschaffenheit  der  Erze  muls  der  Röstpro- 
zefs  geleitet  werden.  Ganz  reine  K.erze,  die  keine  andern  Metalle 
enthalten,  können,  unbeschadet  der  Farbe  des  damit  zu  schmelzen- 
den Glases,  völlig  abgerSst et  (lod  geröstet)  werden,  wührend andere, 
welche  Einuiengungen  von  fremden  Metallen  enthalten,  als  Eisen, 
Kupfer,  Nickel,  Antimon,  Zinn,  Zink,  Blei,  Wismuth,  nie  vollstän- 
dig abgeröstet  werden  dürfen,  damit  nicht  zu  viel  fremde  Metall- 
oxjde  sich  bilden  und  apSter  mit  in  die  Glasmasse  eingehen.  Fand 
die  Röstung  aber  nur  unvollkommen  statte  so  werden  später  beim 
Glasschmelzen  die  nieht  oxydirten,  an  sich  aber  leichter  oxydirba- 
rcn  Metalle,  die  oxjdirten  schwerer  oxydirharen  reduziren,  so  z.  B. 
Kobalt,  Eisen,  Zinn,  Zmk,  Wismuth,  Nickel  und  Kupfer.  Weil 
muii  regulinische  Metalle  nicht  verglasen,  so  bleibt  in  solchen  Fäl» 
len  eine  Legiruug  am  Boden  der  Schmelzhäfen  zurück,  Speise, 
stets  eine  Folge  des  unvoUkommnen  Röstens  der  K.ene.  Daher 
können  auch  bu  stark  geröstete  K.erzc  durch  Beunengoiig  von 
uagetöBtetflii  wieder  hnmcUMar  §m»M  werden. 


«)  F  €kla,  H  nittd,  O  Mdinfo,  B  bftlimiich«  Sorte  0»  SadiMn).  Bei  des  Gliscrn  be. 
F.  dM  dnhte  FmH  FFfV  dto  dMiiMitt  «  Kia%*lM. 
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KolMiltefM^  w«l<ft#  nkb  an  Nicfcd  «ind,  Uf^t  nm  allailUg  ilch  an 

der  Luft  oxydiron,  wobei  sieh  dureh  die  WasMvttinpfe  der  Luft  dM  est- 
haltne  Eisen,  Kobalt,  Araenik,  Schwefel  oxydiren,  Nickel  aber  nicht; 
diese  Verwitterung  läfst  man  ein  Jahr  andauern,  länger  fortgesetzt  wird 
cndlic'Ti  aueli  Nickel  oxydirt,  was  der  Farbe  naehtheilig  kl.  Dordi  die- 
sen Prozcfs  nimmt  das  Erz  an  8  bis  10^  zu. 

Beschreibung^  des  auf  Tafel  XIY.  dargestellten  Höstofens  für  Kobalt' 
erz,  Fig.  10.  Laugen durehschmll,  Fig.  11.  horizontaler  Durchschnitt  über 
der  Sohle  des  Hecrds.  Der  Ofen  ist  zu  llolzfeuenui^  eing^ericLtet,  die 
Heerdsohlc  besteht  aus  feuerfesten  Thonplatteu.  Die  sich  beim  Rösten 
entwickelnden  Dämpfe  und  Gase  ziehen  durch  die  Füchse  a,  a  in  die  Ka- 
näle b,  %  und  werden  ani  dieeen  M  e  in  doi  eigeotllelien  difUhng  ge- 
leilet (Eine  Abbildong  eines  CKfIfangs  und  Gifitburaie  ven  Altenbei^ 
bei  KfvÜMrberg^  in  SeUeeieU}  let  «nfderielben  Tafel  Fig.  1  bie  4  an  linden.) 
Znai  Anetragen  nnd  Beinigen  der  KanUe  aind  an  nrectaiftigen  Stellen 
OeAnuigen  In  der  Ofenwand  angebrachly  die  dnrcb  ▼erlomeManem  ge- 
acUowen  sind. 

Man  nimmt  auf  den  Blanfiffbenwerfceii  das  Rdsten  nur  im  Winter 
▼or,  wegen  der  In  der  Eilte  leiehtem  imd  ToiiitjMigeni  Nieder- 
•eblagung  derDamiife  der  araemgenSiure  in  demOlllfehg  und  dem 
GilHunuk  Man  rdetet  3  bis  5  €fr.  Scblieeh  auf  einmal,  nnd  tragt 
denselben  5  bis  6  24dl  hMb  «nf $  nach  2  StoBdoi  wM  er  gewen- 
det, und  dieses  alle  balbe  Standen  wiedetMt,  bis  kein  Ars^ub> 
dampf  mehr  entweteht  Hierauf  ist  der  Prozef^  su  Endo,  das  £rs 
wird  aus  demOftm  gekrüekt,  und  anderes  eingebracht  Hie  Dauer 
des  Röstens  richtet  sich  iheils  nach  der  Menge  von  Schwefel  und 
Arsenik,  theils  uach  dem  (behalt  an  Nickel,  welcher,  wenn  er  sich 
oxydlrt  imd  in  die  Glasmasse  eingeht,  die  Farbe  verschlechtert; 
solche  Erze  werden  nur  wenig  (oder  gar  nicht)  gerostet,  um  den 
Nickel  in  die  Speise  zu  treiben ;  theils  nach  der  Qualität  der  Farbe, 
die  man  produziren  will.  Dais  geröstete  Erz  wird  gesiebt  aufbe- 
wahrt. Der  Gcwieht^Terlust  beim  Rösten  beträgt  im  Durchschnitt 
36*.  Das  geröstete  Kobaltcrz  hat  eine  hräunlichgraue  Farbe,  führt 
den  Namen  Safflor,  saßre^  (S)  und  wird  in  verschiedne  Sorten 
eingethoiU  (FFS,  FS,  OS,  MS),  m  eiche  durchs  Mengen  verschied- 
ner  kaU  inirter  Erze  gewonnen  werden.  Das  geröstete  K.erz  wird 
mit  dem  Sand  zusammen  vermählen,  geschlemmt,  und  etwas  ab- 
gelrocknet  in  Fässer  geschlagen,  Zaffer,  xqffre.  Die  Safflore 
müssen  so  gemengt  sein,  dafs  mit  dem  bekannten  Zuschlag  von 
Pottasche  ein  Glas  von  bestimmtem  Farbeton  erhalten  wird. 

E.  J.  Bd.  16.  S.  133. 

2)  Der  Quarz  wird  auf  Röstbetten  gebrannt^  wodurch  er  theils 
sein  Wasser  verliert,  theils  mürbe  wird,  so  dafs  er  sich  leicht 
durch  Pochstempel  zerkleinern  läfst.    Man  pocht  ihn  nafs,  und 
.  lü£ijt  das  Poehmeiil  In  Sumpfen  sich  absetieii,  wobei  das  Eisenoxyd, 
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welches  nebst  Kalk  und  Ma^esia  den  Quarz  verunreinigt,  mit  .dem 
Wasser  fortgeführt  wird.  Uer  feuchte  Quarzsand  wird  dann  in 
einem  Glühofen  (Materieofen,  an  den  Glasofen  angebaut,  vergl.  1. 1. 
Seite  361)  geglüht,  darauf  nach  dem  Abkühlen  gesiebt  Man  rechnet 
bei  diesen  Operationen  30|  Verlust  gcgcu  ds^s  Gewicht  des  dem 
Pochen  unterworfhen  Quarzes. 

3)  Die  zum  Fertigen  der  Smalte  anzuwendende  Potlasche  mufs 
reiu  sein  und  nochmals  kaicinirt  werden,  ein  reichlicher  0 ehalt  an 
unlöslichen  Erden  und  Erdesalzen  bedingt  nicht  allein  ein  weniger 
reines  Glas  sondern  auch  Nüancirimg  des  reinen  Blau.  Natron 
kann  statt  Kali  nicht  angewendet  werden,  da  es  eine  Tioletfe  Farbe 
giebt.  4)  i\rsenige  Säure  befördert  nicht  allein  den  Fliifs  der 
Beschickung ,  sondf^rn  dient  auch  noch  als  Korrektionsmittel  für 
Kisenoxydnl ,  v  » Iclit  s  eino  schmiitzifffi;^nhie  oder  violette  Färbung 
bedingen  würde.  Durch  iWc  arst  Süiiro  wird  dasselbe  in  Oxyd 
umgewandelt,  und  so  unschädlich  goniacht,  während  die  arsenige 
Sttare  reduzirt  als  Arsenik  verflüchtigt  wird. 

Zum  Schmelzen  des  Kobaltglases  dient  ein  Glasofen,  den  mau 
Blaufarbeofen  nennt,  (yergleiche  das  über  den  Glasschmelzofen 
Gesagte,  L  1.  Seite  359.),  und  Häfen  aus  feuerfestem  Thon;  als 
Brennmaterial  wird  Holz  auch  Steinkohle  angewendet.  Man  ge> 
brmicht  swir  avcli  stati  des  Tiegelofens  einen  eigens  konstruirten 
Flammofm  wie  z.  B.  zu  Hasserode  bei  Wernigerode,  doeh  ist 
dieses  nicht  die  gew^llmlichste  Art  zu  scimielsen;  dafs  man  aber 
hei  letiter  Einrichtung  an  Brennmaterial  ersparen  mag,  ist  erridit» 
lieh,  so  wie  aueh  dweli  die  BraparoBg  der  Häfen  die  Kosten  vei^ 
ringert  werden. 

Fig.  12.  und  13.  stellen  einen  runden  Blaofarbenofen  dar,  nnd  zwar 
in  zwei  rechtwinklig  sich  sehneidenden,  senkrechten  Dorchschnitten.  Der 
Fenerungsraum  Ist  überwölbt,  das  Flammenloch  a  befindet  sich  in  der 
Mitte  des  Ofens,  b  das  Scliürlorh,  c  eine  Höhro,  welche  als  Aschenfall 
und  Luftzubringer  dient;  d  OeU'auugcn,  duttli  welche  die  Luft  zur  Feu- 
erung gelangt;  indem  das  Holz  auf  dem  Go^A  ölbe  ruht,  c  Knielöcher, 
f  AiLeilsilüclier,  g  gegofsne  eiserne  Platten  vor  lefztern.  Unter  diesen 
befinden  sich  die  zugesetzten  Aufbrechlöchcr  h.  Die  Flamme  zieht  durch 
die  Oellhung  i  ah,  weiche  mit  einem  Fnc^  in  Terbindong  steht,  durch 
welclien  sie  In  den  Ramn  snm  Glfihea  des  Baads,  oder  Darren  des  Hol- 
sss  geleitet  wird. 

Die  .Anmengung  der  3  Ingredienzien  zu  dem  Farbeglas  (G) 
geschieht  in  versdilsdnen  Verhältnissen,  theils  nach  der  BeschaiTen- 
"Mk  des  kalcinirten  Kobalterzes,  theils  nach  der  zu  erzielenden 
Farbe,  der  beabsichtigten  leichtern  oder  schwerem  Schmelzbarkeit, 
letztere  durch  gröfsern  Zusatz  von  Quarzsand  j  mau  pflegt  auch  - 
Heerdglas  und  Eichel  zur  Beschickung  zuzusclilagen.  Das  Mengen 
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geschieht  In  hölzernen  Kästen  sehr  gleiehfömiig,  fUr  den  Yevbraiidb 
eines  Tags,  auf  den  Hafen  3  Centner. 

Die  Besehickungon  zu  den  verschiednen  Farbegläsem,  üou- 
1  euren  (C)  und  Escheln  (E)  sind  verschieden,  und  werden  als 
Uüttengeheimnisse  betrachtet;  man  benennt  sie  FFFO,  FF(  ,  hC, 
MC.  OC.  Das  Schmelzen  geschieht  wie  beim  Glasofeii,  nur  ist 
hier  die  Dauer  einer  Schmelze,  wenn  der  Ofen  in  jj^cliörifrein  (lanfj^, 
8  Stunden,  da  die  Beschickung^  weit  leichter  schmilzt,  als  das 
reine  Glas.  Die  Glasmasse  wird  mehruiais  durchgerührt,  und  ilire 
BeschafTenhcit  nach  genommenen  Proben  beurtheilt,  ob  sie  homo- 
gen und  ob  sich  die  Speisekömer  gehörig  abgesetzt  haben.  Ist  die 
Schmelze  beendet,  so  schöpft  man  das  Glas  mit  eisernen  Löffeln 
an  langen  hölzernen  Stielen  in  einen  Trog  mit  fliefsendem  Was- 
ser, worin  es  sogleich  abgescbreekt  wird.  In  dem  untern  Theil 
der  Häfen  befindet  sich  die  Speise,  welche  ans  einer  seitlichea  Oeff« 
nung  in  der  Ebne  des  Bodens  der  Häfen  und  der  Brustmauer  des 
Ofens,  Knieloch,  nach  EinstoüBen  eines  Pfropfens,  abgestochen,  und 
iu  eisernen  Eingüssen  anfgesammelt  wird.  Ein  Sehmeliofen  mit 
8  Häfen  liefert  in  24  Stunden  Ton  24  Centner  Ctemeng  \B  G.  CUat, 
I  bis  \  C.  Speise. 

'Speise,  Kobaltspeisc,  nennt  man  eine  Verbindung  von  Arse- 
nik mit  Nickel,  (Ni,AsJ,  Schwefel,  welcher  noeh  Koludt^  lEaam^ 
Kuptet,  WhmmXbf  Silber  ete.  beinemiseht  ist» 


Analysen  dreier  Speisen. 

Von  Bertfiier.     Von  WiUe,  Von  Wöhlur» 

Nickel   49,0  52,631  52,7 

Arsenik   37,8  40,470  44,1 

Schwefel   7,8  2,551  1,65 

Kupfer   1,6  i,Giä 


1,60 


Kobalt   3,2  Spur 

'Anlimoii  Spnr 

Bisen  •  -    —  ^^,7-20   

99,4  99^  109,1» 

Nicht  überall  erhält  man  bei  dem  Glasschmelsen  Speise,  es  kommt 
anf  die  Erze  und  das  Kaleinlren  an.  —  Nicht  selten  ist  die  Speise  sll- 
bcrhaltend,  wie  die  Sdmeeberger,  dnrebsshnlttllcli  4\  Im  Cenlner; 
dieselbe  wird  seit  18S7  sn  OberseUema  emalcamirt  nnd  nnr  %  teili  Sil- 
ber  Im  Bfiek^tand  belassen.  Man  benntst  die  Speise  sor  Darstellmig 
▼on  Niefcely  (siehe  weiter  unten).  —  Betthier  in  den  A.  d.  ch.  T.  25. 
p.  94.  —  Wm  in  K.  A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  16.  S.  190.  —  WoMer  in  P.  A. 
Bd.  25.  S  302.  —  Wmckler  fibcr  das  Amalgamiren  der  Speise,  in  £.  J. 
Bd.  17.  S.  455. 

Die  blauen  CttSser  werden  naeb  dem  iUbsehreckcn  nnter  Poeh- 
steiD|ietai  tvoeken  gepocht,  oder  swiscbcn  Onelsdiwalsen  serbJ^« 
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19$  Dar^eUmg  der  StmHe^  ßsckel,  Etgmtekqfim  denelbem, 

ncrt,  durch  eiu  feines  Durch  wurfsieb  geworfen,  dann  auf  M&hlen 
mit  Wasser  vermählen,  deren  Steine  von  Granit  in  Mülilffissem 
sich  bewegen  (vergl.  die  Feldspathmiihlen  für  Porzrllan  etc.  I.  1. 
Seite  484.,  513.)«  Gewöhnlich  wird  der  Schlamm  nach  O  Sinnden 
abgezapft  und  in  grofse  Waschfässer  g^cschfittet,  um  die  grör 
bem  Theilc  vou  den  feinern  zu  sondern,  welche  erstem  Streu- 
blau heifsen,  und  nochmals  vermählen  werden.  Hat  nun  die  trübe 
Flüssig^keit  8  bis  30  Minuten  lang,  nach  Mafsgabe  der  Güte  der 
Smalten  und  der  Temperatur  des  W^assers,  ruhig  gestanden,  so 
*wird  sie  in  ein  zweites  Waschfafs  gezapft,  in  welchem  die  Ab- 
scheidiing  der  Farbe  erfolgt,  und  zwar  binnen  \  bis  l\  Stunde. 
Die  über  dem  Niederschlag  stehende  Flüssif^keit  ist  immer  noch 
von  emgemeng^ten  sehr  fein  /erthciltcn  Thcilchen,  Eschcl,  stark 
gefärbt,  wcshalh  dieselbe  in  13ottiche  abgezapft  wird,  in  denen  man 
das  Wasser  sich  ganz  Ivlinen  Infst,  wobei  sicli  aller  Eschcl  ab- 
setzt Die  gewonnene  Farbe  sowohl,  als  der  Eschel,  wcrdeu  nun 
einem  wiederholten  Waschen  unterworfen,  um  die  erstere  von  ein- 
gemengtem  Eschel,  überhaupt  von  Unreinigkeiten ,  Glasgalle  zu 
reinigen.  Das  trübe  Wasser  vom  Verwaschen  der  Eschel,  was 
endlich  mehr  bläulichgrau,  als  blau  aussieht,  setzt  zuletzt  den 
sehlechtesten  Esdiel  in  den  Sümpfen  ab,  den  Sumpfe schel,  wel- 
cber  den  Glasgemengen  beigesetzt  wird.  Man  erhält  heim  Auf- 
bereiten  der  Farbengliser  im  Durchschnitt  Farbe,  der  Eschel 
aber  70 1  Eschel  Ton  100  Glas.  Die  Failie  und  Eschel  werden 
nun  bei  mäfsiger  Wärme  getrocknet,  dies  geschieht  in  gdieitaten 
Trocknenstuben  auf  Bretten),  die  in  Gerüsten  liegen^  auch  woU 
in  Troeknenhäusern  nn  ihr  Luft,  dann  zwischen  Brettern  ler- 
rittben  und  gesiebt,  die  Eschel  auch  wohl  noch  einmal  trocken  ge* 
mahlen,  gebeutelt,  (oder  iwisehen  poUrten  stÜüemen  Walzen 
■erdrückt  und  gebeutelt). 

Die  Smalte  und  derEsehel  winden  Tim  denBlautobenwerken  in 
Silur  mannigfiichen  Nftaneen  geliefert,  und  auf  Bestdiung  nach 
Probe  gefertigt;  die  aUerdunkelste  Smalte  FFFFC  beifst  KSnigs- 
blau,  AxurMan.  Je  reiner  das  Eobalters'Ton  firemden  Netailen, 
desto  sdUhier  die  Fariie,  daher  kSnuen  BtanlhrbenwerkO}  weldio 
die  dnnkelstan  Farben  dimeOcii  kfinnen,  «Ue  F4nbengliaer  pro- 
dttsiimif  die  im  flandel  Twlangl  werden,  da  stdi'  die  dunkeln  Far^ 
ben  sdur  leicM  Terdinnen  lassen.  So  gelMn  i.  B.  die  besten  Mi« 
sisehen  Erse,  noch  me^  der  reine  Tmabeiger  €Q«nskebält  sdur 
rdne,  krSftige,  dicke  Farben,  widvend  niökeHult%e  leicht,  wenn 
dasläekeloxyd  in  die  Faii>e  eingeht,  einen  violiltten  Ton  erhalten. 
Die  blauen  Farben  sind  in  Luft  und  Wetter  und  in  der  Sctundz* 
liitse  un^eiindeilicli,  werden  weder  rmt  Wasser,  »oeh  Ton  Sau.* 
Ten,  FlnfssSure  anvgenommen,  oder  Alkalien  angegriffen,  sind  da- 
her 
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1825    4720  Cenlner. 

26    4024?; 

27  
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htt*  in  MMicitow  BemlMii0«n  «Btato  bkan  PigmarteiironnnielieiL 
Utti  (lebiaaehl  taalle  wbd  BmImI  ÜMife  mm  Mnen  toh  Leinoi- 
seug,  TurmiMlit  -aSü  Sttrke  als  WascUihia,  IVeublau,  zum  BUnm 
des  Papiers,  iprodurdi  dm  die  Federn  sebnell  stnmpff  werden;  als 
ein  doreh  Wlttenmg  nldit  zentöflHires  Pl^pnent  mittelst  Finüft 
auf  Holz,  Hanerwerlc  aufgetragen,  fKr  Freseo-  und  Stubenmalcrei, 
(ffir  Malerei  anf  gebrannte  Geschirre  etc.)*  Es  ist  bisher  noch 
nicht  ohne  Zweifel  bekannt,  zu  welchem  Zweck  früher  so  viele 
8malte  von  den  Engländern,  IloUänderii  aufgekauft  und  nach  Ame- 
rika gesendet  wurde. 

Blaafarhcproduktion  im  prcoTs.  Staat: 

1829    7314  Centner. 

30    7452^ 

31  .......   1915^       -  )♦). 

32    32175;        -  \ 

Die  Zahlen  g^eben  nur  das  niedrigste  Produktionsquantum  an. 

Oberbergamtsdistrifct  Im  Jabr  1830. 

Scblesischcr   391|f  Centner. 

Nicdcrsächsisch-Thüritigschcr  .....  2235^ 

Wüiiliiliälischer   4000 

Rheinischer   ^  ...  .  .  .  825^ 

7452^  Centner. 

Blaufarbenwerke  »ind  nn  preufs.  Staat:  zu  Querbach  bei  Friedeberg, 
Regbzk.  Lieg-iiitz,  zu  Jlasstrode  bei  Wernigerode,  Regbzk.  Magdeburg, 
in  Cölu,  zu  licidlliauiieu,  Krciä  Jb&iscu,  Regbzk.  Düsseldorf,  Horst  au  der 
Rohr,  Kreis  Bocham,  Regbdc  Arnsberg.  Diese  Werke  bestehen  die  Ko- 
liallnne:  das  seldssisthe  T«n  Qneribacb^  nnd  hnaptsgiMleh  am  8icfcsin> 
hflsenilMni  I8r  die  dnniden  Fachen,  die  westpfcUiMben  nnd  fbeininohen 
au  demSieeeiisdien  mtd  ans  Sdiwedm.  Anfinrdem  sind  in  DeolseUand 
iMSonte«  lieBihni  die  sftdunsehcnBlaBAiiienwcrfce  sn  Sehneebetg,  Ane^ 
Zsehppaa^  in  B5hmea  an  Platten,  Presnitz;  in  Hesseu  sn  Oarishafea- an 
dar  Diamaly  and  Sehwarzcnfels  bei  Schlüchtern ;  in  Oesterreich  zn  Schotl> 
Wien  etc.  —  Die  Produktion  an  Smalte  im  Königreich  Sachsen  bctmgp 
1825  12310^  C,  1826  1128U  C,  1828  11240',  C  ,  1830  9697  C,  nn  Ultra- 
marin 1825  4131  Pfd.,  1826  614%  Pfd.,  1828  1007^  Pfd.,  Ig30  1038!,  Pfd., 
an  Kobaltspcise  1825  2165;  a,  1826  243%  C,  1828  125^  C,  im^  C. 

Literatur:  Lampadiun  a.  a.  O.  Theil  2.  Bd.  3.S.  86.  Supplcm.  Bd.1. 
S.  147.  —  Mayer  die  Smaltcfabrikation  etc.   Frankf.  a.  M.  1820. 

2)  Kobaitübcroxyd,  Deutoxide  de  cobalt^  D.  of  c.^  (^o),  wird 
durchs  Erbitten  des  frisch  nicUer^rescUlagueu  Oj[ydbjrdrats  an  der  Luft 
erhalten,  audi  durchs  Grüben  des  Salpeters.  jBalses^  ein  sdivaises  Pul» 
Tcr,  speeUl  Gewidit  {^322,  Idst  flieh  idoht  in  SXnren,  ansgenoniaMn  Sala« 
sKmre  anl^  unter  OUerentliindnng,  glebt  in  der  QlihUlse  Sanflnitefl||a8, 
nni  bestellt  ans  71  Kelialt  nnd  99  flanetst.  —  a)  Kobaltsftnre,  (Co), 
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soll  sich  unter  Umständen  durch  höliorr  Oxydation  des  Kobaltoj^dlqr- 
«Irats  in  Beriihrun^f  mit  Amnionink  inid  <ler  Luft  bilden. 

Kinfaches  Sehn  eteliiobaU,  iHutfitre  de  cobu/t,  Sulphitret  of  <?., 
(CoS),  theils  durch  unmittclbarG  Vercint|run^  uulcr  Lichlcntbiuduogf, 
theib  aus  O^yd  und  Schwefel  oder  SchwefellGbcr  durchs  Glühen  darge- 
stellt, auch  auf  nassem  Weg^  aus  cüiem  neutralen  Sali  dnreh  hydi*o* 
tblansaures  Gas;  das  auf  trocknem  Wej;  crhaltne  eraehcint  in  £^raa- 
schwanten,  metallglänscnden,  {rraphittthnlieben  SehnppcUv  rctraktoriscli, 
auf  nassem  W.  sehwars,  besieht  ans  64,64  Kobalt  und  35^36  Sebit  efeli 
▼erbittdei  sieb  mit  Kobaltoxyd.  —  1^  Sehwefellcobalt,  Seaquimlßtre 
de  eoialt,  8.  of  e*y  (Co^S,),  kommt  mit  1^  Schwefclciscn  {jcmengt  ror, 
i^  ird  dadurch  dar{>^c8te1U,  dafs  man  ul>er  Kobaltuberoxyd  bei  gelinder 
Wärme  Schwefel  wasserst  offfras  leitet;  eine  pulvrige,  granschwarze  Mnsj?c, 
besteht  aus  55  K.  und  45  S.  —  Zweifaches  S  ch  w  efelkoha  1 1,  Bisul- 
fnro  de  r.,  B.  of  c,  (CoS^),  kaun  man  durch  Behandlung  des  Torigcn 
mit  Salzsäure  erhalten,  auch  durchs  Erhitzen  %ou.  kohlens.  Kobaltoxyd 
mit  mehr  Sclnvefel  al*«  im  <  rslcn  Fall:  ein  schwarzes,  nicht  nictaHisrIies 
Pulver,  |>irl»t  heim  Glühen  die  llälfti'  Srli\>i  l«'l  al»,  löst  sieh  in  Salpe- 
tersäiyc  und  Kuiügswasscr  auf,  und  licsleht  aus  47,84  K.  und  52,16  S. 
Es  macht  einen  Bestandthcil  des  Glanzkoballs  aus.  —  Zwcifaehes  Se* 
lenkobalty  Biadiiahtre  de  e*y  Bk,  of  c,  (CoSe,),  kommt  mit  Menblei 
Teilranden  vor,  hat  eine  bleigrane,  ins  BlSnliehe  siebende  Farbe. 

Chlorkobalt,  Ckhiwe  dec^  Ckhride  of  e.,  salssanres  Kobalt- 
oxyd, ^fdnekhniey  Mmrü^  de  or  M*  qf  e*,  (Co^l),  wird  er- 
ballon  tbdUs  dnrshs  AnAten  Ton  Kobaltoo^d  oder  koUens.  K^oxyd  in 
SnIaSinre,  oder  des  Veberoxyds  in  derselben,  selbst  das  Metall  lost  sieh 
In  t9me.  Salzsäure  durchs  Kochen  unter  Entwickelung  ron  Wasserstoff» 
gas  auC  Die  Auflösung  hat  eine  karmoisinrothe  Farbe,  im  conc.  Zu- 
stand beim  Erwärmen  eino  l)lnue,  krystallisirt  mit  Wasser  in  Verbin- 
dung in  dunkelrulhen  8äulen,  welche  zusammenziehend  schmecken,  sich 
in  Wasser  und  Alkohol  auUüsen,  das  wasserfreie  Salz  erscheint  blau,  ist 
flüchtig,  sublimirbar,  wird  aber  dabei  theilweis  unter  Hinterlassung;-  von 
Oxyd  zerlegt,  zieht  beim  Erkalten  wieder  Wasser  an,  und  wird  rolli, 
lötil  sich  dann  leichter  auf,  während  es  wussorleer  nur  sehr  allmälig 
sich  Idst  Es  besteht  aus  45,46  Kobalt  uud  54,54  Chlor,  (oder  ans  57,8 
K.osyd  nnd  42,3  SalssSore)«  Bin  basisdies  Chlorkobalt  wird  dorA  stlfap- 
kwes  BiUtson  erhalten,  indem  fli«k  etwas  Chlor  cndbindoli  als  Snl»' 
sinre  entweicht,  nnd  CUorkobalt  +  Koballoxyd  Ton  blaoor  fM>e  » 
rfidAleibt 

Man  hat  ridi  einer  starii  renHinnten  Anflösung  von  Chlotkoball^ 

die  fast  farblos  ist,  als  einer  sympathetischen  Tinte  bedient  (von  BelM 
beschrieben)^  die  damit  ^esdiriebne  Sehrifl  ist  bei  der  geringen  Färbung 
unleserlich,  wenn  man  aber  das  Papier  mäfsig  erwärmt,  so  treten  die 
SchriDlzüge  mit  blauer  Farbe  herror,  rersch winden  wieder  beim  Erkal- 
ten; wenn  man  jodoeh  den  Versuch  öfter  macht,  so  bleil»!  die  Schrift 
mit  brannrothcr  Farbe  zurück.  Enthicit  die  Solution  auch  Eisen  oder 
Nickel,  so  erseheiut  die  Schrift  grün,  weil  Chlorcisen  gelb  aussieht  nnd 
Niekelsalz  gnin. 
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Schwefelsaures  Kobaltoxyd,  BuJfate  dee.,S.qfr.,  (Coä-|-6&>, 
durchs  Auflösen  des  Metalls  in  conc.  Säure  in  der  Siedhitxe,  oder  leich- 
ter ans  Oxyd  und  Terdünnter  Säure ^  krystallisirt  mit  Wasser  verbunden 
in  dunlvolroihcu  Säulen,  löst  sich  in  24  Theilcn  kalten  Wasser,  nicht  in 
Alkohol  auf,  verwittert  und  verliert  sein  Wasser  in  der  Wärme,  wird 
roscurolh,  besteht  aus  28,51  K.oxyd,  30,47  Schwefels,  und  41,02  Wasser, 
£^cbt  mit  schwefeis.  Alkalien  Dopjpclsalze  von  gleicher  Form  wie  Magne* 
8la-,  Zink*  und  Eisenoxj'dulMhe.  —  ^  sehwefelsanres  Kobaltoxyd, 
(ÖO;,'S  +  8Ö),  kommt  als  Kobaltritriol  in  derben  Haisen  und  als 
Üebemag  roTi. lieiscbroth,  glanslos,  kann  aneb  knnstUcb  enaogt  werden. 

'  Pbospborsavres  Koballoxyd,  FkotphtUe de Pk,  ^e.,  itoji}^ 
ans  Salpeters.  Kobaltoj^d  und  phosphers.  Natron  erhalten;  ein  pfirsieh^ 
Iilüthrothes,  in  Wasser  unlösliches  Pulver,  löst  sieb  aber  in  übersehfis- 
aigper  Phosphorsäure  auf,  wird  durchs  Erhitzen  blan.  Mengt  man  die- 
sen Niederschlag  mit  8  Theilen  reinen,  feuchten,  gallertartig-en  Thon> 
erdehydrat  atifs  innigfste,  trocknet  sodaun  das  Gemeng  bis  rs  Lriiclüg 
wird,  brin^'i^l  es  in  einem  bedeckten  Tiegel  langsam  bis  über  dicKirsrh- 
rothglübhilze,  und  läfst  es  etwa  Stunde  lang  glühen,  so  erhält  uiuu 
eine  schön  blaue  färbe,  Th^nartrs  Dlan,  Bleu  de  Thinardy  BJeii  de 
cobnif.  Man  g-ewinnt  dieselbe  Tarbc  auch  mittelst  arseniks.  K.oxj  tls,  und 
braucht  von  dicsciii  nur  Laib  so  viel  auf  eine  gleiche  Menge  Thonerde* 
l^rat,  aneb  dadorch,  dafSs  man  Ammonlabalaim  mit  einer  AnflUsung 
Ton  Salpeters.  Kobaltoxyd  rermtseht,  eindampft,  trocknet  nnd  glüht, 
liberhanpt  dnreh  jede  Yereinigung  von  lCo^d  milThonerdc^  DinFaibe 
kommt  dem  mtnunärin  sehr  nabe,  kann  in  msdiiednan  FaiMöne« 
dargestellt  werden»  aileia  sie  lasirt,  ^  b.  aie'dacft*  niobt  gehlMg,  ist 
darduicheinend,  was  der  Ultramaiin  nifiht  ist;  sie  wird  von  Sänrfii 
nicht  rerändert,  durch  eine  Ai^dsung  von  kohlens.  Kali  aber  beim  Er- 
hitzen auf  einem  Platinblech  schnell  schwärzlich,  was  der  Ultramarin 
nicht  thut.  —  D.  p.  J.  Bd.  II.  S.  374.  Bd.  14.  S.  139.  —  Lnmpadim  In 
E.,J.  Bd.  16.  S,  346  —  Colrilh  Kobaltblau,  B.  d.  1,  s.  d'E.  1834.  p.  160. 

Sal])etersaures  Kobaltoxyd,  Nitrate  de  c,  JS.  of  (To?*), 
von  dessen  Darstellung  vom  Seite  153.  die  Rede  war,  krystaliisirt  in 
karmoisiurothcn  Prismen,  zerfliefst,  löst  sich  leicht  in  Wasser  anl^ 
schmilzt  in  der  Wärme  leicht  in  seinem  Wasser,  wobei  die  Farbe  sich 
verändert,  giebt  hei  stärkerm  Erbitzm  Ueberoxyd,  bei  blKberer  Hitse 
Oxyd,  .bei^libt  ans  40,9  K.oxyd  and  09,1  Salpeters,  pis  AnflSsnug  wird 
thells  amr  barstellang  des  Kobaltoj^yda  nnd  anderer  Kobaltpräparate  ge- 
branebt,  tbeils  bei  LothrobiTenniebeii  als  Reagens  für  Tbonerde  and 


Fünfzehntes  Kapitel. 
.  Vom  NiekeL 

Das  Nickel  (Ni),  kommt  in  der  Natur  nicht  hauHf^  vor,  meist 
mit  KobaU  susammeii)  dessen  gewäbnliehaler  Begleiter  es  ist  17B1 
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wurde  von  Cronsiedi  die  Existenz  eines  eignen  Metalls  im  Kupfer- 
nickel (Arsenilaiickel)  behauptet,  und  die  nähern  Eig^enschaften 
desselben  von  ßenxmon  untersucht. 

Man  findet  das  Mckel  (gediegen,  am  Westerwald,  Im  Erzge- 
birge, Böhmen,  besonders  mit  Arsenik  verbunden,  als  Kuxifer- 
nickel,  (NlAs),  mit  Kobalt,  Eisen,  Kupfer,  oder  als  Arsenik- 
nickel, (NiAs^),  mit  doppelt  so  viel  Arsenik,  mit  doppelt  Arse- 
nikeisoii  und  Arsenikkobalt  verbunden,  am  Harz,  in  Hessen 
zu  BiechelsdorfT,  als  iMckeloxyd  in  der  Nickelschwärze,  als 
Schwefelnickel  im  Haar  kies.  (MS),  als  Sciiwelelnickel  -|-  Arse- 
niknickcl,  (NiS  h-  ViAs^),  im  iS  itkeiijlanz,  als  Schwefelnickel 
Spielsgiauznickcl  in  dem  Nickelspief'sfifl anzerz,  (NiSg-f-NiSb^), 
im  Siegenschen ,  als  basisch  arseniks  \ickeloxyd  im  Nickelok- 
ker,  (Ni,Äs-|- 18tt);  endlich  findet  sich  das  Metall  auch  im  Me- 
teoreisen. Die  Kobaltspeise  von  den  Blaufarbenwerken  enthält 
NiAs,.  D.er  liupfernickel .  Nickel  arsenical.  Copper- Nickel^ 
kommt  in  mannigfaltigen  äufsern  Formen  vor,  uierförmig,  kugUg, 
traubig,  bauin-,  staudenartig,  derb  und  eingesprengt,  Bruch  grob- 
und  kleinkörnig,  melaUglanzend,  kupferroth,  häufig  brami  und 
grau  angelaufen.  Findol  sich  auf  Silber-  und  Koballgängen  im 
Gneis,  Syenit,  Glimmerschiefer,  auch  im  Kupferschiefer,  begleitet 
von  Speiskobalt,  gediegen  Silber,  Quarz  etc.;  so  in  Westphalen 
bei  Olpe,  in  Hessen  bei  Kiechelsdorff  und  Biber,  in  Baden,  im 
sächs.  Erzgebirge  bei  Schneeberg,  Freiberg,  in  Böhmen  bei  Joa- 
chimsthal, in  Thüringen  bei  Saalfeld,  in  Steyermark  bei  Sehlad- 
ming,  in  Ungarn,  Frankreich,  England. 

Die  Darstellung  des  Nickels  wurde  früher  nur  im  Kleinen  nn- 
ternonunen,  in  neuester  Zeit  dagegen  in  gröfserm  Umfiing,  seit- 
dem es  zur  Verfertigung  ron  Neusilber,  oder  Argentan,  verwendet 
wird.  Da  die  Kobalterze  oft  reich  an  Nickel  sind,  so  kann  man 
bei  einer  Analyse  Nickel  aus  ihnen  gewinnen,  namentlidi  wird  es 
aus  Kupfemlckel,  oder  der  Kobalt^eise,  welche  aus  Arseniknickel 
bestehen  9  dargestellt.  Es  sind  verscbiedne  MeÜioden  der  Gewin* 
nnng  Torgeschlagen  worden,  die  aber  mehr  fßr  die  Darsteihing 
im  Kleinen  sieh  eignen,  die  von  JVöhler  dagegen  ist  oueh  woU 
im  Grollen  ausführbar.  Um  nämlich  das  Nickel  vom  Arsenik  nt 
befireien,  wird  die  gepulverte  Speise  erst  allein  abgerostet,  dann 
mit  einem  Zusatz  von  Kohlenpnlver,  bis  dieselbe  keinen  Arsenik- 
gemch  mehr  beim  Rösten  entwickelt  Hierauf  wird  die  abge- 
rdstete  Speise  mit  3  Tbeilen  Schwefel  und  Pottasebe  gemengt,  in 
einem  Tiegel  bei  gelmder  Hitze  geschmolzen,  das  Produkt  in  Was- 
ser aufgelöst,  wodurch  ein  metallgünzendes  Pulver  zurudcbldbt, 
anenikfireier  Sebwefefaiiekel,  wibrcaid  skb  das  ArweaSk  mit  Schwe- 
fd  Tetbnnidea  und  mit  eraengiem  Schwefdkiri&mi  Terehrt  {inHis} 


Digiii^uü  üy  Google 


DarstelktMg  und  Jiigenschqflm  dea  Wickelt,  161 

in  Wasser  aaff^pelM  hat  Sollte  sicii  noch  elwas  Arsenik  mit  dem 
Nickel  rerbunden  linden,  was  bei  zu  g^ofser  Hitze  wohl  der  Fall 
sein  könnte,  weil  dann  das  Schwefelnickel  zusammensintert  und 
dadurch  die  auflösende  Kraft  der  Schwefelleber  ^eß-en  das  Arse- 
nik vermindert  wird,  so  iiiuXs  die  3Iasse  fein  gepulvert  uiul  die 
Operation  wiederholt  werden.  Das  Sehwefelnickel  wird  abge- 
waschen, in  couc.  Schwefelsaure  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter- 
säure aufgelöst  (oder  auch  in  Sulpcters.  allein)  und  durch  kohlens. 
Kali  oder  Natron  niedergeschlagen,  das  kohlens.  Salz  reduzirt. 

Hatte  mau  ein  niekelhalfigos  Kobalterz  in  Arbeil,  (vcrgicicbe  Seite 
153.  beim  Kobalt),  so  iKt  in  der  von  Arsenik  befreiten  Auflösung  auch 
Nickeloxyd  vorhanden.  Die  Abschcidnng  von  Eisen,  Kupfer  ist  bereits 
Tom  gelehrt,  so  wie  die  Fftllim^  ron  Kobalt-  und  Niekeloxjd.  Man 
scheidet  dieselben^  wenn  das  Nickeloxyd  vorwallet,  wie  bei  Anwendung 
von  Speise  oder  KnpfemidLel,  also:  Man  übcrgieM  die  beiden  mit  ein^ 
ander  verbondnen  Jfetallozyde  mit  Ammoniak,  in  wdidwm  sie  sieb  su 
tiner  blanen  Flüssigkeit  anidsen,  dieselbe  wif4  mit  Ms^  abgekochtem 
destillirtcn  (luflfreien)  Wasser  verdünnt,  mit  Aetskafi  versct/t,  bis  die- 
selbe  ihre  blaae  Farbe  verloren  hat,  Idevanf  das  DefSA  luftdicht  ver- 
schlossen. Die  vom  anfgelöst  gebliebnen  Kobaltoxyd  rothe  Flässigkeit 
wird  abgegossen,  der  grüne  Niederschlag  abgesit^t,  und  als  reines 
Nickelojtyd  aiifi^choben,  soll  es  aber  auf  Nickelmctall  benutzt  vrcrden, 
so  wird  es  in  oxals.  Oxyd  verwandelt,  und  dann  gelind  erhitst|  wobei 
dasselbe  als  ein  rcgulinischcs  graues  Pulver  zurückbleibt. 

Um  das  Nickeloxyd  zu  reduziren  und  zusammenzuschmelzen 
bedai'f  es  der  Hitze  eines  gut  eingerichteten  liehläse-  oder  Wind- 
ofens.  (Dafs  man  Nickeloxyd  auch  mittelst  Wasscrstoifgas  bei 
gelinder  Hitze  reduziren  kann,  ist  L  1.  Seite  92.  gelehrt  und  an- 
gegeben worden,  da£i  dan  so  ve4nurte  Btaubförmige  Nickel  pyro- 
phoriach  wirkt) 

Das  Nickel  hat  eine  fast  sllbearweifse  Fnrhe,  ist  stark  glän- 
zend, hart,  dehnbar,  sowohl  warm  als  kalt,  UlDrt  sieh  su  Draht 
sieben  und  zu  Blech  walzen,  (ist  es  nicht  ganz  Ton  Arsenik  frei, 
80  zeigt  es  steh  spröde,  bricht  unter  dem  Hammer,  bekommt  Kau- 
tenirlsse),  spccif.  Gewicht  8,279,  des  gehämmerten  S,66  RiclUer, 
Ist  retcak|ön8ch  und  attraktorisch,  aber  weniger  beträchtlich  als 
JiUieMk^  incliry^ls  Kobalt,  behalt  den  magnetischen  Zustand ;  sein 
ScJundspnnlclt  ist  dem  des  Mangans  gleichkommend;  es  osgrdjrt 
sich  nicht  an  der  Luft,  UUbt  sich  aber  im  Sau«rsto|^;as  Yecbren- 
PMU  —  Um  bedient  sich  desselben  snr  DarstsUnag  ron  4igniT 
lap^  oder  Neuiilborj  «brnr  f<<igimng  von  Kupftr,  Alk  nndNicM^ 
(-«^n  weldüT  beim  Bj^üht  das  Nihere),  «neh  1ml  mmi  Magnetunt 
dein  «ns  Nickel  gsierligt,  Meleoistahl  damit  dMgeslellt  (Teigh 
V6ili"SeitGr'm)>^ 

Es  wird  in  Beilin,  hi  Scfaneebili^g  Voh  iTei'AMr,  in'Wled  viiiii 


Digitized  by  Google 


166    '  Mckeiojcjfd^  JStckelüberojcjfd. 


«•  Geniurf  nm  Behuf  der  Argeiitaiiflilirnaiti«ni  Anegeeehieileii.  Ueber 
die  Gewimmiig  des  Niekele  Mül  in  8.  n.  J.  Bd.  ft.  8. 481.  —  lAenie«  im 

.  J.  d.  p.  I.  Bd.  2.  &  441.  —  Erdmaim  in  D.  ]).  J.  Bd.  23.  S  483.  —  LUhig 
Darstellung;  von  arscnikfrclcm  Nickel  in  P.  A.  Bd.  18.  S.  164.  —  Dußo9 
desgl.  in  £.  J.  Bd.  9.  S.  132.  —  WoMet  in  P.  A.  Bd.  6.  8.  227.  —  iTer- 
ikUt  in  D.  p.  Jf.  Bd.  22.  8.  311. 

Nickel  mit  Eisen.  Wenn  reines  Eisen  mit  10g  reinem  Nickel  lU; 
MunmengeschmoUen  wird,  trhiU  man  eine  weniger  sdimiedbare  liegimng-y 
die  einen  Stieli  ine  CMbliebe  hnt,  «ie  rostet  weniger  als  Eisen. 

Nidwl  mit  Kupfer  nnd  Zink,  Neusilber^  Argentan,  sieiie  beim 
Knpfbr. 

1)  Niekeloxyd»  TtotoM»  de  meMy  iV.  ofn^  (iSri),  wird  theiUi 
anf  nassem  Weg  durcTi  Nicderschlagang  eines  Niekelsalj^es,  dns  Chlor- 
nickels, mit  Actzkali  als  Hydrat,  oder  anf  troeknem  durchs  Glühen  dea 
Salpeters.  Salses,  durelis  Kaieiniren  des  Metallstanbs  mit  Salpeter 
erkalten. 

Ein  dnnkel  aschgraues,  geschmackloses  Pulver,  nirlit  melir  rclrak* 
torisch,  in  jedem  Ofeufeucr  unscUiuelsbar,  besteht  aus  78,7  iSickcl  und 
21,3  Sauerstoir,  giebt  mit  Wasser  ein  apfelgrünes  iiydrat,  (I^TiÖ),  wel- 
ches 19 §  Wasser  enthält  nnd  als  färbender  Stoff  im  Chrysopras  vor- 
kommt, welcher  daher  auch  an  trocknen  Orten  allmälig  imuicr  bleicher 
wird,  während  er  an  feuchten  aufbewahrt  seine  schöne  Farbe  behält; 
im  PimeUth  findet  siek  Nickeloxydhydrat  mit  Magnesia  verbunden.  Das 
Qijd  16st  Siek  leiekt  in  8ftiiren  anf ,  nnd  giebt  grün  gefSrbte  Salse, 
weleke  sfifiilich,  metalliseb,  sckmmpfend  sekmeeken,  Vebelkeit  nnd  Er- 
brechen etregen,  Ton  bjdroCkions.  8ekwefeIammoninm  sekwa»,  von 
C^neisenkalinm  grfinlieb-gelblidi  niedergeseklagen,  Ton  ütsendem  nnd 
koklens.  Ammoniak  aber  mit  kimmelblaner  Farbe  anfgelSst  werden,  \nr 
dem  sie  eigne  Doppelrerbiudnngen  erseugen.  Nickeloayd  verbindet  sich 
leidit  mit  mancherlei  Basen,  als  Thonerde,  Magnesia,  Alkalien,  welche 
Verbindungen  öfters  nur  schwierig  getrennt  werden  können,  so  wie 
denn  überhaupt  eine  quantitative  Analyse  der  Nickelverbinduugon  grofse 
Schwierigkeiten  hat.  Ntekeloxyd  iarbt  Glasflüsse  hyacinthroth,  macht 
daher  die  Farbe  des  mit  reinem  Kobaltoxyd  gefärbten  Glases  ins  Pur- 
pnrrothe,  ins  Violet  übergehen.  —  Das  NickcloxyJ  findL-t  iu  der  Tech- 
nik keine  Auwendung,  es  dient  zur  Darstellung  von  ^Nickel^  viele  Siual- 
tesorten  enthalten  Nickeloxyd.  —  Lieb  ig  über  die  Darstellung  von  ar- 
senÜdSreiem  Miekelozyd  in  E.  J.  Bd.  8. 8w  48.  —  BeräUer  A.  d.  ck.  T.     p.  84« 

8)  Niekelfiberexyd,  Deuiojpide  de  it.,  J),  fff  n,^  (^i)»  kommt  in 
der  IßelMlscIiwane  ror,  wird  tkeils  dnrcb  gelindes  Erkiltsn  des  salpe* 
ters.  Salles  gewonnen»  denn  bei  gröberer  Biüce  entmisebi  sieb  das 
Vekerojiyd,  oder  dnrA  Bekandlnng  des  Ox^ds  mit  Chlerwasser,  w^i 
ein  Theil  'ln  Chlomiekel  sich  umwandelt,  der  andere  in  Ueberoxyd. 
Ein  schwarzes  Pulver,  specif.  Gewicht  4,846  bei  16*^,  entbindet  in  der 
Hitie  Sauerstoffgas,  ebenso  bei  der  Behandlung  mit  Schwefel-  und  Sal- 
petersänre,  mit  Salzsäure  übergössen  entbindet  es  Chlorgas^  indem  es 
sieb  auflöst i  besteht  aus:  71,14  Nickel  und  28,S6  Sauerstoff.  . 
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:  Binfaefces  SehwefeiaUMV  WM^mf^e  de  it.,  IMotu^pkurei 
of  (NiS)y  kOflMDt  in  dw  Natnr  als  Haarkies  in  fciueii  haarförmigpen 
Nadeln  Tor,  von  mcssing^gellier,  ins  StaUgrane  g^ehendcr  Farbe,  Mctall- 
g^lanz,  am  Westerwald  im  Sieg^enschen,  in  Böhmen  selten^  man  kann 
diese  Verbindung-  auch  sowohl  auf  trocknem  Weg,  durchs  Zusammen- 
schmolzen des  Metalls  oder  Oxyds  mit  Schwefel  unter  Feucrerscheinung 
darslellcu,  als  auch  durch  Niederschlagen  eines  neutralen  Salzes  durch 
Schwefel  wasserst©  (Tga  8 ;  durch  letztere  Bchandlungsweise  erhält  man  ein 
dunkel  braunschwarzes  Pulver,  welches  sich  in  einem  Ueberschufs  von 
hydrothions.  Schwefelammoninm  aufldst.  Das  anf  trocknem  Weg  ge- 
wonnene ist  grangclb,  metallglinsend,  sprdde,  retraklorisehy  ISst  sidi 
4n  SehwefelMer  In  der  Sehmelshitie  anf ,  Indöm  ein  Sehnrefblsala  sieb 
bildet  von  Selnreiblniekel  +  flehwefblkaliiun.  Bs  besieht  ans^^^SNIelral 
'«ad  35^2  SebirefeL  '  . '  .  .■■y...'.^^  .<  <x  .  •  >  -  -i.-.' 

Zweifaches  Schwefelniekel,  "Deniom^fwn  dem^D,  ofn.^  (NiSg), 
kommt  im  Njiekel glänz  mit  Doppelt  Arscniknickel  vor,  derb^Ton  blStt^ 
riger  Textur,  metallglünzend,  feinkörnig,  lichtblcigrau,  angelaufen, 
specif.  Gewicht  6,12,  findet  sieb  in  fikdiwedenv  int  Nickelspiefi^|anae|« 
mit  Spiefsglanznickcl. 

Chlor nickel,  Chlor ure  de  n.^  Chloride  of  w.,  salzsuur es  Nickel- 
oxyd,  Muriale,  Hydrochlorale  de  M.  or  H.  of  (Ni^l),  durch  Auf- 
lösen des  Oxyds  oder  ^letalis  in  Salzsäure  durgestellt,  krystallisirt  mit 
>\  aüser  >  erbuudeu  in  smaragdgrünen  Säulen,  welche  in  feuchter  Luft 
zcrfliefscn,  iu  Irockner  verwittern,  sich  in  Wasser  und  Weingeist  leicht 
auflösen^  durch  starkes  Erwärmen  verliert  das  CUmrni^el  das  Wassel^ 
und  mcbeint  dann  gelb,  sid»liniirt  sidi  in  goldgelben,  glänsenden  Sekoi^i) 
pen^.  besteht  ans  45^5  Nickel  nnd  54,5  Chlor,  das  lorystalUsirEe  entbaU 
40,92  Weisser,  (oder  34,17  Niekelojgrd,  24,93 Salssanre  nnd  40,90  Waswr> 
Han  hat  die  stark  verdünnte  Avfldsng  als  ^^palhetisehe  Tinte  be- 
nntst,  deren  nnsiebOniro  ScbrifWige  dnreb  starkes  Brl|itsen  gelb  er^ 
iMhcincn,  und  nacb  eibigcr  Zeit  durch  wieder  aufgenommenes  Wasser 
Vtesebwinden;' eine  saure  Auflösung  ist  zum  Brnniren  von  Flintenlaitfen 
i^of^l^sdilagen,  aber  ohne  dafs  diese  theure  Flüssigkeit  mehr  nnd  bes*' 
ietOn  leistete,  als  die  vorn  I.  ].  Seite  256.  angegebne. 

Schwefelsaures  Nickcloxyd,  ^Ifate  ele  n.,  &  of (NiS-f-7Ä), 
durclis  Auflösen  des  Oxyds  und  Metalls  in  verdünnter  Schwefelsäure,  da 
couccntrirte  Säure  letzteres  ohne  Wärme  nicht  angreilX.  Die  dunkelgrüne 
Flüssigkeit  krystallisii'l  in  smaragdgrünen  Säuleu,  enthält  chemisch  ge- 
bnndncs  Wasser,  löst  sich  iu  3  Theileu  kaltem  Wasser,  nicht  iu  Alkohol  auf^ 
▼ermttcrt  iu  der  Warme,  wird  weifs,  beim  heiligen  Erhitzen  gelb,  l>e* 
liiert 2jS,7ti*1^  28,51  SchweiiDls.  nnd  44,77  Wasser.  Giebt 

imlt  steiil^iiäll.  .^Jldkalien  krystallisirbare  Doppelsalse,  r-  basbchc 
Ms  lirt  elii  igMines  in  Wasser  nnlOsliebes  Fnlv^^ 

'  Sill)^^Mfcel^lla^*Tes  Niekeloxyd,  JY«M»  d^  #.,  2^.^11.,  (l^ftif-ifift), 
ta^?iMli8ien  des  Oxyds  innd  Metnlla  In  Salpetersftnre,  kiystslüslrt 
Wasisr^iverbunden  in  grünen  6seitigen  Prismen,  sevfteAft  In  imcb^ 
4er,  verwittert  iu  trockner  Luft,  lost  sich  in  2  Theileu  Wasser  auf,  aucU 
In  Weingeisli  wirst  diircbs^firbilMB  witgt,  erat  in  cin-heUgsiiMa  Im* 
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uaAcn  !^alz,  dann  in  Ueberoxyd,  endlidi  bei  g^cs(eig«rter  HMie  inOjgrd. 
El  iMsleht  an»  2&»8  Nlckelozjrd,  37,2  Salpeterfl^  37^  Watter. 


Sechszehntes  Kapitel. 
Vom  BleL 

Das  Blei 9  Piamb^  JLead^  (SaHumJ^  (Fh),  kommt  im  Hineral- 
reidi  lelir  häufig  vor,  und  war,  wegen  der  leichten  Auabrin« 
gong  seiner  Erze  bei  geringer  HItae  imd  einfiiclieii  Einriebtungen, 
den  ältesten  Vdlkem  bekaimt,  wurde  Ton  ihnen  Teraciieitet.  £s 
kommt  Yor: 

1)  Gediegen,  draht-i  haarÜKningy  fisti^,  bleigrao,  meist  lehwSrs« 
lichgran  angelaufen,  im  Bleiglans;  so  lu^t  man  et  ht  Böhmen,  England, 
NordamMlka,  auf  Madera  gefanden.  Bs  ist  viel  bestritten  worden,  und 
manches  angcb)ichc  gediegne  Blei  war  ein  Hüttenprodnkt)  allein  die 
angefahrten  Fondörtcr  dieses  seltnen  Minerals  sind  bei  den  sieherstim 
Angaben  uabezweifelbar.   D.  d.  sc.  n.  Tom.  41.  p.  412. 

2)  Blrioxyd,  natürliche  Mennige,  Plomb 

red  ox*fde  of  fead,  findet  sich  derb,  augoüogea,  einf^esprcnffl,  Brach 
erdig,  mitunter  dem  Flach musehlichen  sich  nähernd,  mntt,  inorgenroth 
ins  Bräunliche;  zn  l^rilon  in  Westphalcn,  RcgLzk.  Arnsberg,  in  Galmei 
eingesprengt,  mit  Bkierzcu  xu  Kuli  in  der  Eiffel,  Regbzk.  Aachen,  auf 
der  Insel  Anglesca,  im  Badischen.  Natürliche  Glfttte  scheint  ein  sn- 
l&lliges  kfinstliehet  Ersengnifli  sn  sein. 

3}  Blei  glänz,  Caleue^  Vlomh  .suljur^^  Galena^  Lead-gJance, 
(PbS),  kommt  sehr  häufig  vor,  sovvolil  in  Krystallen,  iii  Würfeln, 
Oktaedern,  Kubooktaedern,  meist  drusig  verbunden^  zu  Kugeln 
vereint,  als  auch  in  besondem  äufscm  Gestalten,  krjstallinisch 
und  derb;  Textur  blättrig,  zum  Strahligen  sich  neigend,  starker 
Metallglanz,  bleigrau  ins,  Slahlgraue  und  Eisenschwarze,  auch  bunt 
angelaufen  in  Folge  beginnender  Zersetzung,  specif.  Gewicht  7,0 
bis  7,6.  Fast  stets  enthält  der  Bleiglanz  Schwefelsilber  in  sich, 
und  wäre  es  noch  so  wenig,  hin  und  wieder  Gold,  Spiefsglanz. 
Man  trifft  Bleiglanz  auf  Lagern  und  Gängen  im  Urgebirg,  im 
Gneis,  Thonschiefer,  Kalk,  begleitet  von  Kupfer-,  Eiseukies,  Blende, 
Blei-  und  Silbererzen;  so  im  sächs.  Erzgebirge  bei  Frciberg,  im 
Badischen  zu  Wolfach,  in  Schottland,  Schweden,  Norwegen;  im 
altern  Granit  eingesprengt  zu  Schreibershau,  auf  Gangen  mit  Blende 
und  Kupferkies  zu  Silberberg,  in  Schlesien.  Im  Uebergangs-  und 
Flözgebirg,  in  Grauwacke,  Kalk,  altern  Sandstein,  mit  Bleierzen, 
Galmei,  Blende,  Brauneisenstein,  Thoneisenstein,  Kupferlas ur^  Fahl- 
erz, mit  Finfs-^,  Kalk-^  Belrarerspath,  Quaras  als  Gangwt  Blei^ 
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glemz  bricht  auf  diese  Weise  im  preufs.  Staat;  im  Regbzk.  Ams- 

her^,  im  Siegenschen  bei  Altenseelbach,  Burbaeb,  im  Grunde  Seel- 
iiiid  Biirbacli,  WUlnsdorf;  itu  Hej^bzk.  Trier,  bei  Bleialf,  Kreis 
Prümm,  (iiach  bei  Bernkastilj  llegbzk.  Aachen,  aii  vielen  Orten 
im  Kreis  Aachen  und  Gmünd;  Regbzk.  Cöln  bei  Gommern  am 
Bleiberg,  Kreis  Euskirchen,  im  zcrreiblichcn  bunten  Sandstein  zu- 
gleich mit  andern  Bleierzen  eingesprcn^^t;  dieser  Sandstein  bildet 
ein  mächtiges  ha^cr.  Das  Erz  nennt  man  Sand-  oder  Knoten- 
erz,  Plamb  sableux.  Femer  in  demselben  Regbzk.  zuBröl,  Wiel- 
berg,  iui  Kreis  Waldbröl^  Kegbzk.  Cobienz  zu  Linz  a.  Rh.;  im 
Regbzk.  Oppeln  bei  Tamowitz. 

Der  Bleibcrg  bei  Coiumern)  v,  Oei/nhamen  mid  r.  Dechen^  in  K.  A« 
f.  B.  a.  H.  Bd.  9.  S.  60. 

Am  Harz  zu  Klausthal,  Zellerfeld,  Lautenthal  auf  Gängen,  im 
Rammeisberg  bei  Goslar  auf  Lagern,  am  ünterhan  im  Pfaffenberg 
bei  Ifendorf  im  Anhalt-Bemburgschen,  in  Hessen,  Würtcnbei^, 
Böhmen,  Oalizien,  Ungaxn,  zn  Schemniz,  Kapnick.  In  England  im 
nordwestlichen  Tbell  ron  Derbyshire,  im  Kreis  Kingsfteld  nnd 
Pesk,  in  Shropsliire,  Darham^  Cumberland,  bei  AJston -Moore,  ehe- 
ster, York,  Northnmberland  bei  Mendip -Hills,  Laneashire,  DeFon- 
diire,  Comwales,  Flintshire,  Benbighshirob  In  Schottland  in  Aber- 
deenshire,  zu  LeadhÜls  nnd  Gnmberhead  in  Lanarfcshire^  Wanlock- 
head  in  Dumfriesshire,  in  Irland.  In  Frankreich  zu  Poullaouen 
nnd  Huelgoöt  bei  Carhaix  im  Deptmt^Finistdve,  su  Yillefort  nnd 
Tiallax  im  Deptmt.  da  la  Losere,  zu  St  Croix-auz-mines,  zu  St 
Marie- aux-mlnes  (Markirdien) ,  zu  Giromagnj  in  dem  Deptmi 
der  Togesen  u.  a.  a.  O.  m« ;  in  Belgien  zu  Wedrin  bei  Namnr. 

Blei  schweif,  Gtitkie  amümonifkre  (dichter  Bleiglanx),  ein  mit 
Sehwefelspicfsglans  Terbmidoer  Bleiglsns,  ohne  alle  bUtttrige  Teactor, 
derb,  mit  spieglichen  Ablösaiigcn;  ihnUch  TerlUUt  sich  der  sogenamite 
Bleisehimmer;  in  England,  Sibirien,  am  Hais,  Baden,  Balcra.  — 
Bleimnlm,  Bldsehwarse,  lersetzter  Bleiglanz,  schuppig,  schimmernd, 
bleigran,  serreiblich.  —  Schwefelblel  rcrbindct  sich  mit  Schwefelspieih" 
glänz  in  vcrscliiednen  Verhältnissen,  mitSchwefcIsirtefsglanz  und  Schwe- 
felkupfcr  ^  das  Nähere  siehe  unter  „  Spicfsglans."  Auch  diese  Brse  en^ 
halten  Beimischungen  Ton  Scbwefclsilber. 

Je  gröfiwr  der  Silbergehalt  im  BleieK  wird,  desto  mehr  tritt  die 
blättrige  Textnr  des  Bleiglanzes  zurück,  und  die  kta%e  Iwmir, 
mit  der  Höhe  der  UelQ^megi  Faibe  nimmt  der  Bleigehalt  zn  und 
d«  Silbeifgehatt  ab.  Was  letztem  betrifft,  so  ist  schon  oben  bo> 
mevkl  wntden,  dafli  kaum  ein  BieiglaB*  Töttig  silberiMl  gstadsü 
wild,  dioMengmi  dcnSilbciNi  »mi  idisr  sakr  ahwaiAmd,  raa  0^ 
hAi  SU  36^1,  evflteMS  in  ten  Tanmwitatt  B^lglam  in  Ober- 
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Midcden,  Mrtcm  Im  Hcbtea  Welflvsfil%en  toh  Frdberg,  wel- 
die«  aber  sehoii  va  den  elgenOidi  so  genamiteii  SHberersen  gdhSrt 

Seleublei,  Plomb  sele'niure,  (PbSe),  theils  allein,  iheils  mit  Selen- 
knpftr,  Selenkobalt,  SelencpiccfadUier.  Chlorblei,  (Pb-GI),  kanunt 
OmUs  mit  Bl6ioj:yd,  (Pb«l+2j^b  oder  +3,  +5]^b),  Bleiboraers 
TOB  nieiidipp-hills  in  SomeraetiUre  In  £u(;laiul,  tbeils  mit  koUens.) 
pbosfboM.)  wnfoukB»  Bleioxyd  Yerbonden  ror^  daher  Ton  dmielben  bei 
Jenen  Ersen. 

Eohlensaures  Bleioxyd,  Weifsbleiem,  Blebpafh, P/omd 
blaue,  PLcarhmmfi,  white  Lead  ore,  Carbenaie  of  Lead^  (^^h 
kommt  in  Kiystalien  vor,  die  sich  auf  eine  gerade  rhombisdio 
Sanle  surückfuhren  lassen,  Ibre  Form  Ist  sebr  mannicbMtig,  oft 
In  langen  Nadeln^  baarförmig;  derb,  zcllig^,  zeHhessen,  einges^engt, 
Broch  nneben  kleinkörnig,  durchsichtig  mit  doppelter  Strahlen* 
breehnng,  bis  durehsehehiend,  starkglänzend ,  Diamaniglanz,  bis 
wenig  glänzend^  weift  ins  Grane,  Gelbe,  Braune,  auch  blau  und 
grün,  specif.  Gewicht  6,0  bis  6,6;  selten  ist  es  sllherhaltend.  Man 
Ihidet  es  auf  Gängen  Im  filtern  Gebirg,  im  Gneis,  Glimmer-, 
Thonsdilefer,  Kalk,  Grauwacke,  auf  Lagern  im  FlÖzkalk,  beglei- 
tet von  Bleiglanz,  Brauneisenstein,  Kupfererzen,  Blimde,  Galmel, 
Kalk-,  Fiufs-,  Sehwerspath.  Im  preufs.  Staat  im  Siegenschen, 
Regbzk.  Arnsberg,  bei  Müsen,  Niederdilfeii,  llcrdorf;  im  Regbzk. 
Cöhi  im  Blcibcrg  bei  Commcm;  in  Oberscblesien  bei  Tarnowitz. 
Am  Uarz  zu  Kluusfhal  uud  Zellerfeld,  im  Sachs.  Erzi^cbirge  zu 
Freiberg,  Zsehopau,  Juli.  Georgeiistadt;  in  Bolimeu  zu  Bleistadt, 
Bliefs  etc.;  in  Baiern,  Baden,  KärnMien  zu  Bleiberg,  in  Unjjarn, 
Galizien,  in  Frankreich,  England,  Schottland  (a.  a.  O.),  Sibirien. 

Bleierdc,  Pl.hlanc  lUhoi'de,  das  Produkt  derEntmiscfning von  Blei- 
erzen, liolilcns.  Blcioxyil  mit  Thon,  Eisenoxyd,  Kieselerde  gcuieiif»-!,  derb, 
zuiii  Tlicil  iu  rundlichen  Massen,  >veieh,  zcrrciblich,  Briu  li  erdig,  matt,  grau 
ins  Gelbe,  Grüne,  Rothe,  Braune,  specif.  Gewicht  5,57^  begleitet  Wcifs- 
blcicrz,  Blciglanz.  Findet  sich  im  pronfSi.  Staat  sa.  Kall  in  der  Biffel^ 
Begbik'AadteU)  bd  Tarnowitz  in  Obersehlesien;  am  Hars,  sSehs.  Brz- 
gpebirge,  Baiem,  Baden,  England,  Schottland.  —  Bleihornerz  von 
MaÜoefc  besteht  aus  kohlens.  Bleioxjrd  -H  Chlorblei,  (Pb«l in 
geraden  4seitigen  Sfiolen,  halbdarehsiehtig,  Dinmanfglanz,  wasserhell. 
Ins  Grane,  Gelbe,  Grüne,  speciC  Gewicht  6,0  bis  C,5.  —  Schwefels,  -f. 
kohlens.  Bleioxyd,  PL  9u{fütO'Carbonate,  (i»bC-t-PbS),  kommt  zn 
Timithiils  in  Schottland  ror,  aaeh  mit  kohlens.  Kupforoxyd  remiengt. 

Behwefelsaures  Bleioxyd,  Vitrtolbleierz,  Plomb  t)p- 
Wmx^  PL  ev^M,  Vitriol  of  Lead^  (PhS),  kommt  theils  in  Ok- 
tntSdem  kiystallisirt  vor,  theils  in  krystaUinisohen  Massen,  eing«- 
spraigi,  zefUressen,  Brudi  kleimnnsdi%,  durabsichtig  bis  dnreli. 
«fiiehiOTd,  starl^^Uhizend,i>ianMii%lsn  ins  Graue  und  Gelb» 

Bdie,  branngefledkt,  q^ecif.  Gewidit  6^  bis  6,7.  Auf  Gingen  im 
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Gneis,  Graiiwacke,  Thouschiefer ,  von  denselbeii  Fossilen  beglei- 
tet, im  prt  iifs.  Staat  bei  Miiseii,  bei  Barbach  im  freien  €< rund,  bei 
Littfeld  etc.  Besonders  am  Harz  bei  Klaustbal,  Zellerfeld,  in  Ba- 
den, in  Scbottland  und  England,  Ungarn,  Sibirien. 

Phosphorsauros  Bleioxyd,  Griin-,  Braunbleierz,  Ptomb 
phosphate,  Phosphate  of  Lead^  (Vh^^)^  kommt  tbeils  in  Kristal- 
len vor,  deren  Grundform  ein  bestimmtes  Rhomboedtir,  in  sechs- 
seitigen Säulen,  oft  nadelfönni^,  in  Drusen,  Kugeln  vereint,  theUs 
nier-  und  traubenförmig,  zellig,  als  Ucberzug,  derb,  Textnr  mit- 
unter strahlig  und  fasrig,  Bruch  körnig  ins  Muscblig<\  durchsehei- 
nend bis  undurchsichtig,  glänzend,  Fettglanz,  grün,  gelb,  bruuu, 
spccif.  Gewicht  6,27  bis  7,26;  alles  phosphors.  Bleierz  enthält 
etwas  Chlorblei,  (ai'b^S -j-Pb^l) ,  oft  auch  arseniks.  Bleioxyd« 
Es  findet  sich  auf  Gängen,  meist  nur  auf  obcrn  Teufen,  in  Fels- 
arten aller  Zeiten,  begleitet  von  Bleierzen.  Rrauncisensteiu,  Kupfer- 
erzen, Blende,  Silbererzen,  Kupfer-  und  Eisenkies,  Fhifs-,  Schwer- 
spath,  Quarz*  Fundürter  im  preuX's.  Staat:  Bleiherg  bei  Conimern, 
Regbzk.  Cöln,  auf  Sandstein;  Virneberg  bei  Rheinhreitciiljach, 
Begbzk.  Coblenz;  im  Ilerzogthuni  Nassau  bei  Holzappel,  Daisbach, 
Lindenbach;  am  Harz,  sächs.  Erzgebirge,  Bühinen, Baden,  Usgarn, 
Fcaukreich)  En^^and,  Schottland,  Sibirien. 

Arseniksaures  Bleioxyd,  Plomb  araeniatd^  Arseniaie  qf  Lentä^ 
(i^bjÄs),  findet  sich  in  sechsseitigen  Sänlon,  gelb,  grünlich,  branuy- 

weich,  zcrrciblioli,  flockig,  iiierrörmig,  knollig,  Toxhir  fasrig,  Bruch 
muschlig  ins  Erditi^c,  undurcLsichlig,  sdu>ach  fettgiänzcud,  S][)ccif.  Ge- 
wicht 5,0  bis  6,4,  culhält  fast  slcts  Chlorblei,  (3Ph  ,Äs -|-Pb^l),  oH  auch 
phospliors.  Bleioxyd;  findet  sich  auf  Bieigäugon  mit  riiifssiinfh,  Quarz, 
in  1  riJiikreicb,  Knf»-hind,  Sibii  icn.  —  Chromsa  u r  es  Bleioxyd,  rother 
Bleis.j[jalh;  mol^  hU  äiisaures  Bleiox^  d,  gelber  Blcispathj  woifram- 
saur es  Bleioxyd,  siehe  bei  den  betireiTenden  Metallen.         /      '  ' 

Udler  das  Aesbriiigoii  des  Bleies, 
r  Dai  Ausbringen  des  Bleies  iii;  nach  der  Beseliaffienlieit  der 
Bleierse  Tmehieden;  muL  Icaim  dieselben  .einlbeUen  in  Bleiox^ 
und  Sdiwvfdblei  «ittwllende»'  Bistere  kommen  TerhültnifamiUMg 
.  in  geringen  Mengen  tot,  böeiistens  ist  des  WeiftUeien  ein  wirltr 
lidier  Gegenstand  hUllenmlinniBdier  Protease ;  desto  grftfiMr  Ist  die 
Uaise  des  Bleiglanses,  welehe  jahilicli  Teiliiittet  innL 
Aodi^bigmt  des  Bleie«  ans  dem  Bleiglanx*  :  * 
Der  YerbatlttSgi^reMSi  des  Bleigiamcs  ist  an  sieb  aehr  ein^  • 
liieh,  aUein  da  sehr  gewabiOieb  fremde  Sdiweftlnietaile  dem.  Blei- 
bens beigemengt  sind,  als  wie  besonders  Sdiwefelsilb^l  Sehw^ 
felkupfer,  (S.zink,  S.spiefii£^ana ,  Si.arsenik)y  so  wcrdn  die  Jiotb- 
wendigen  Operationen^  um  Silber  und  Bi^te  vom  JSL  su  .scbei- 
deui  Immer  Terwiekelter«  wober  es  denn  auck  kommt,  dalb  das 
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Attribiliigeii  der  Bleiflne  iehr  vencliiedeoavtSge  haitenmHnBiidic 

Arbeiten  eifortot 

BertMer  über  d.  netaUiirflr;  BebandL  d.  Bleig^l.,  A.  d.  IL  I.  nfir.T.  & 
p.  m;  ferner  D.  J.  Bd.  49.  S.  966^,  4IKk  —  Bmiemtei  A.  d.  BL  L  adr. 
T.  la.  p.  41.  —  J«Hr4m  Teri*  snr  Entf ehwefeL  d.  Bleibt.  B.  J,  Bd.  IL  a 

Um  aus  dem  Bleiglanz  das  BL  zu  gewinnen,  kann  ein  zwei- 
facher Weg  eingeschlagen  werden,  einmal  sucht  man  einen  Theil 
des  Schwefels  durchs  Röstoii  zu  beseitigen,  wodurch  ein  anderer 
Theil  desselben  sich  in  Schw ei'elsaurc  umwandelt,  und  mit  dem 
durchs  Rösten  erzeugten  Bleioxyd  zu  einem  hasisch  Schwefels. 
Bleisalz  sieh  verbindet  ,  während  eui  Theil  des  Bleiglanzes  uu- 

•  verändert  bleibt,  woher  es  dann  kommt,  dafs  heim  Schmelzen 
der  gerdsteten  Erze  mit  Kohlen  neben  iiu  tallisch em  El.  auch 
Bleistein  erzeugt  wird,  welcher  theils  aus  durch  Reduktion  ent- 
standnem,  hauptsächlich  aber  aus  dem  nicht  gerösteten  Schwefel« 
hlei  und  andern  Schwefelmetallen  besteht,  und  einer  gleichen  Be^ 
handlung  unterworfen  werden  mufs,  als  der  Bleiglanz  selbst; 
Rö  Sit  arbeit,  methode  de  griUage.  Eine  zweite  Methode  beruht 
in  der  Anwendung  von  Eisen,  um  durch  dasselbe,  ohne  vorgän- 
gige Kösfuiipf.  das  Bl.  vom  Schwefel  zu  scheiden,  welcher  in  der 
ITitze  gröisere  Verwandtschaft  zmn  Eisen  besitzt,  als  gegen  das  Bl. 
Man  nennt  dieses  Verfahren  die  Niederschlagsarbeit,  mitkode 
de  precipitation.  Endlich  hat  man  wohl  auch  beide  Verfahrungs- 
arteo  mit  einander  verbunden,  d*  h*  man  rdstet  die  Erze,  und 
setst  sie  dann  mit  einem  Zuschlag  von  EiseDgranalien  dureh. 
1)  Verschmelzen  gerösteter  Erze. 
Das  Rösten  wird,  (wie  I.  1.  Seite  274.  angegeben  worden 
ist),  theils  in  Röststadeln,  theils  in  eignen  Oefen  vorgenommen, 
letzteres  ist  besonders  bei  Bleiglanzschliechen  sdir  vortheiJhaft; 
in  England  wird  alles  Erz,  welches  in  Schachtöfen  (schottisdien 
Oefen)  versehmoizen  werden  soll,  in  besondem  Flammöfen  ge- 
röstet, raasOttgßimaee^  ßmmeim^  de  griUage,  wek&e  eine  ebne 
Sohle  Tom  6  engt  Fuft  LSnge  und  Breite  haben,  an  jeder  Seite 
8  Oeifiumgen,  in  der  Mitte  die  gröHwre,  um  das  Ers  etnsulni^ 
g^  und  ausmuieluin,  die  beiden  andern  mm  Wenden  ^desselben; 
in  glfiicbem  Zweck  sind  aadi  an  der  der  Veiienmg  en%egenge- 
setitcn  Seite  2  Oeilmqgen  «ugebraeht.  Zur  bessern  YerllieBung 
der  mtse  befinden  sidi  2  Füclise  an  derselben  Seite,  welche  in 

>  eine  gonefaiaama  Bsse  etnmttnden;  die  Heerdsoble  aus  AunrflBsten 
Steinm  li^gt  auf  einer  gnflieisenien  Platte,  die  von  eisernen  Siu- 
len  getragen  wird. 

Dnfimng  und  BemmeiU  In  den  A.  d.  M.  L  s4r.  Tom.  16.  p.  404;  K. 
▲  f.  B»  n*  E.  Bd.  14.  &  M. 
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Zur  Bleiarb pif  brdioiit  mnn  sicli  % orscliiedner  Oofen,  der 
Halbhohöfeii,  der  Krummöfcn,  (schottischer  Oefen,  sehr  iiiedr%er 
KnunmÖfen),  der  Flammöfen. 

A.    Schmelzen  der  gerösteten  Bleiglanze  in  Schachtöfen. 

Die  meistens  gehrauchten  Krummöfen  hahen  etwa  4|^Fiif8  Hohe, 
1^  F.  Breite,  3  F.  Tiefe,  eine  offiie  Brust,  oder  ein  Auge,  so  dafs 
die  geschmolzne  Masse  stetig  ans  dem  Heerd  in  den  Spurtiegel 
des  Yorheerds  fliefsen  kann,  welchem  zur  Seite  ein  Stichheerd 
liegt,  in  welchen  die  geschmolzne  Masse  aus  dem  Yorheerd  abge- 
stochen wird;  beide  sind  mit  Gestübbe  festgestofsen.  Zu  Anfang 
giebt  man  blos  Kolileu  und  Schlacken  auf,  um  das  Annasen  zu 
befördern,  dann  ErzschUech  und  Schlacken  in  eipem  zweckmafsi« 
gen  Yerhältnifs ;  währenddem  sammelt  sich  die  geschmolzne  Masse 
im  Yorheerd,  die  Schlacke  scheidet  sieh  Ton  dem  Metall  und  dem 
Stein,  welcher  die  mittlere  Scliidit  bildet.  Die  Schlacken  kühlen  aidi 
an  der  Luft  ab,  erstarren,  und  werden  von  Mt  su  2elt  mit  Ha- 
ken abgeworfen,  bilden  runde  Stfteke.  Hat  sieh  derTorbeerd  mit 
Stein  und  BL  gehörig  gefüllt,  so  stiebt  man  ab,  lälbt  den  Inhalt 
desselben  In  den  abgewftrmteii  niedriger  liegenden  Stlehheerd  ab- 
lliellBesi,  entfernt  die  ScUaeken,  dann  den  Stein,  welcher  fl&ssiger 
Ist  und  daher  langsamer  fest  wird,  durchs  Aufspritzen  von  kaltem 
WaBB«r,  bedeckt  die  OberHache  des  BL  mit  Kobtoigestilbbe,  und 
giefkt  es  dann  in  eiserne  Formen,  welche  tiieils  sehüsseifSrmig  ge- 
staltet sind,  wenn  das  BL  getrid«  werden  soll,  theilB  parallelopi^ 
pedisdh,  wodurch  es  dioCkstalt  vonBldcken  eriilUt,  MMmont,  pigsJ' 

Produkte  dieses  Schmelxens  sind:  1)  Werfcblel,  pUmk  i^omn^ 
nriBf  weldies  in  der  Regel  süberbaltig  ist,  2)  Blei  stein,  maüe 
de  pi^mb,  wddier  aus  weniger  geschwefisltw  Schweftlblei,  S.d^ 
sen,  S.kupfer,  S.sink,  S.silber  besteht,  und  Ton  neuem  mehrmals 
geröstet  und  theils  fOr  sich,  theOs  mit  Brs  gemengt  rers^moben 
w  ird ,  3)  S  c  b  1  n  c k  en ,  Wortes^  slags^  von  d^cn  ein  grofser  Then, 
und  zwar  die  gut  geflofsnen,  bletomen,  als  Fluftmlttel  bei  neuen 
Schmelzen  zugesetzt  wird,  wahrend  die  unreinen,  hleireichen,  we- 
niger vollkommen  geflofsnen,  in  denen  sich  theils  Oxyd,  theils 
eingemengtes  metallisches  Bl.  heliiidet,  als  ein  Gegenstand  neuer 
Bearbeitung,  mit  (Vischem  Erz  durchgesetzt  werden.  Nacli  Erfah- 
rung ist  das  Schmelzen  von  reinen  Bleigianzcn  in  Krummöfen 
sehr  unvortheilhaft;  man  erhielt  anf  diese  Weise  von  nahe  80 g 
Bleigehalt  im  Erz  zu  Pezey  in  Snvoyeii  nur  40  bis  45,  w'ährend 
durch  bessere  Verfalirungsarten  in  schottischen  Oefen  65  bis  70 
gewonnen  wurden.  Dagegen  sind  die  Krummöfen  zum  Durch- 
stcKiheu  ron  Schmelzabg^jingen  (Krätzen),  Schlacken,  Heerd  von 
Treihöfen  etc.,  um  aus  iluien  das  mit  Erden  rersohlackto  Blei- 


Digitized  by  Google 


oxyd  als  metallisches  Bl.  zu  gewinnen,  sehr  anwendbar.  Als  Brenn* 
matcrial  g^ebraucht  man  raeist  Holzkohlen,  Coaks,  Steinkohlen, 

Lofsallois  über  die  Zug-utemachung-  des  silherbaltigen  Bleiglaiizc« 
Ton  Vialas  auf  der  Hütte  von  Tillefort  in  den  A.  d.  M.  I.  sor.  T.  9.  p, 
717.,  753.  in  K.  \  1.  B.  ii.  H.  Bd.  12.  S.  416.  —  If  i»cA:/er  Blciliütteapros. 
zu  Sala  iii  SctuM  den,  E.  J.  Bd.  1.  S.  314.,  465. 

Der  sciiotllächü  OIlvUj  J'auriteau  ecossais,  ore-heart/i^  dessen  man 
0icli  Id  Ciimberland,  Northamberland,  Durham  bedient,  ist  ein  niedrige 
Knimmofen,  (vergh  Tafel  XI.  Fig.  12.)^  Ton  etwa  2  Hdbo,  1  F. 
Breite,  F.  Tiefe,  die  Form  liegt  fast  horizontal  9  Zoll  über  der  SoU^ 
platte.  Der  Sehaebt  des  Ofens  ist  ans  gegoflinen  eisernen  Platten  sn- 
ianunengesetzt,  die  mit  ftoerfesten  Steinen  beUcidet  sind.  Die  SoU« 
platte  wird  so  gelegt,  dnfs  sloron  hinten  na  eh  rorn  etwa  S'^  Ncig-nng  hat 
und  swar  naeh  der  einen  Eeke  zn,  also  nach  einer  rTer  beiden  Diagona- 
len; dies  gescblebt,  damit  das  Bl.  leichter  ahflicfscn  kdnne.  Die  vor- 
dere Seitenplattc  des  niedrigen  Sebachts  reicht  nicht  h\n  auf  die  Sohl- 
platte herunter,  sondern  es  bleibt  hier  in  der  ganzen  Breite  des  Ofens 
ein  Spalt  Ton  8  bis  10  Zoll  Hohe,  die  offne  Brust,  durch  welche  die 
Arbeit  im  Innern  des  Ofens  mit  dem  Gezähe  vorgenommen  wird.  Die 
Schachtwände  sind  über  der  Form  etwas  ziisaromengezogen,  also  unter 
der  Form  der  Schacht  weiter.  Vor  dem  Ofen  liegt  eine  gufseiserue 
Platte,  work'»t4mef  welehe  ^UikäuB  Breite  mit  demselben  Itat,  10°  nach 
Tom  geneigt  ist,  mit  Rändern  nnd  mit  einer  Rinne  rersehen,  die  seit- 
wirts  naeh  einem  gufseisemen  Kessel  fährt,  tmel/ing-po(,  batsin  de  ri* 
e^Uo»^  welcher  durch  nntergelegtes  Feoer  heifk  erhalten  wird.  Das 
Brennmaterial  besteht  in  Holskohlen,  Steinkohlen,  zum  Thcil  aneh  in 
Toif,  mit  letaterm  wird  der  Ofen  angewinni,  dann  werden  Steinkidaen 
ain%egebMi,  sodann  die  Grzgiehten. 

Die  aufsteigenden  Bleidämpfe,  so  wie  die  Tom  Wind  fortgeführten 
Sehlieditheile,  werden  in  einem  über  der  Gicht  angesetzten  Sehlott  mit 
trichterförmiger  Miindunfj  g-esammell ,  welcher  oft  eine  Liinj^e  von  3üO 
Fufs,  eine  Höhe  von  5  uud  eine  Breite  von  3 F.  hat,  sauft  ansteigt,  und 
in  einen  Schornstein  ausmünilcl.  Der  Inhalt  in  diesem  Schlott  wird 
theils  verwaschen  nnd  diuiii  versclinjolzen,  theils  erst  geröstet  und  auf 
dem  schottischen,  oder  luii  den  grauen  Schlacken,  die  bis  xö 
halten,  nnd  sn  16  bis  20^  des  Erzschlieehq^nantums  Hillen,  über  einem 
eignen  Knuamoftn,  slag-heareh,  welcher  Sieh  ron  ßmn  in  DentseUand 
sogenannten  wesentlich  mxterscheidet,  dvrchgesefst.  In  den  schottischen 
Oeftn  an  Aliton-Mner»  werden  in  14  bis  Ift  Standen  M  his  40  OeblBeB 
sehr  reines  weidhes  Bl.  gewonnen,  66g  des  gerdslefon  Enes,  und  im 
20  Minnten  1  CJentncr  dnndigesetzt.  Dagegen  wurden  sn  Pese^  in 
8  Stunden  nmr  400  Kilogr.  gerösteter  ErzschUcch  durchgesetzt,  54  bis 
60ß  Bl.  von  geröstetem  Bleiglauzschliech,  selbst  65 und  13  g  hlei- 
ischc  Schlacken  und  Abgänge  erhalten;  Ilolzkohlenvcrbrnneh  40  bis  45^ 
von  dem  Gc%vicht  des  Erzes,  bei  91  Kubikfufs  Lnft  in  Jcr  ^liznite. 

Heber  den  schottischen  Ofen:  Du/renot/  und  Beuuinout  \.  d.  M.  I. 
8Ör.  Tom.  12.  pag.  405.,  10.,  22.,  in  K.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  14.  S.  363.,  84^ 
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87.  —  Uebcr  den  iiicdriffcn  Schachtofen  zu  Pozey:  JL^iwec  in^K»  A  ete. 
Bd.  6.  S.  148.  —  IWw  das.  S.  227. 

Tafel  XI.  Fi^.  10.  nnd  11.  geben  eine  Darstellung^  eines  zum  Dnreli* 
setzen  der  Schlacken  bestimmten  Knimmofens,  wie  er  auf  der  Bleikütte 
XU  Alstou-Müore  in  Cunibcrland  auüg^efiihrt  ist^  er  bat  mit  dem  schot- 
tUehen  Ofen  g^rofse  AehulicUkeit.  Der  Schacht  bildet  ein  Parallclopi- 
pedoni,  die  SolilplaCte  a,  roii  GnfiMiaeii^  tot  nach  dem  Terlimwd  b  hin 
sanft  geneigt;  an  den  beiden  ISngem  Seiten  liat  die  SoUplatle  ange- 
0oftne  Leisten  Bearetgf  e,  auf  denen  die  Werkstficke  ans  Sandstein 
anfliepen,  welche  dleSeitenmanern  desSeliadits  bilden,  deaglelelMii  aneli 
die  giofseiseme  Platte  d,/bre«ibne,  welche  die  TordereMtedeaSchaeht» 
ansmacbt.  Diese  stellt  7  Zoll  ron  der  Sohlplatte  ab^  so  dafs  zwischen 
beiden  ein  leerer  Ravm  entsteht.  Die  Bücl^seite  ist  von  der  Sohlplattt 
Iiis  srnr  horizontal  gelaffcrten  Form  ron  Gufseisen,  darüber  aber  ans 
Sandstein.  Vor  dem  Vorheerd  h  liefindet  sich  eine  AVasscrciatemc  e,  in 
welche  Wasser  stets  2u-  nnd  abüicfst,  damit  die  von  selbst  über  den 
Vorhecrd  ablaufenden  Schlacken  sieb  abschrecken,  zerbersten,  wodnrch 
das  cinjj^esprcn^jte  Bl.  leichter  durchs  Auswaschen  sich  abscheiden  läfsL 
Das  131.  ilicfst  auä  dem  Vorbccrd  h  durch  eine  OdTuung  f  nach  einem 
eisernen  Kessel  g,  der  über  glühenden  Kohlen  heifs  erhallen  wird.  — 
Das  fiber  desi  Kroomielbn  ans  den  Seklaelcen  nnd  der  Kritse  erhaltne 
BL  ist  weit  weniger  rein  nnd  weick  als  das  ans  dem  Erx  gewonnene.«» 
A.  dl  H.  I,  sdr.  T.  12.  pag.  406.,  1&,  25.,  in  K.  A  ete.  a.  ä.  O.  a  8OB.9  . 
88.,  91.  —  Cotie  nnd  iVdismis^  in  dMt  A  d.  BL  IL  sär.  Tinn.  7.  pap.211., 
PL  L  Fig.  8. 

B,  BdianiUmig  dei  Bleiglanzes  in  FlammSfen* 
Kldit  Jeder  Bletglanz'  kamt  mit  YorHieil  in  FlammSfea  Ter« 
hüttet  worden,  nnd  es  sollten  40)  Bleigehalt  mm  wenigsten  In 
solchem  enthalten  sein;  doeh  werden  in  England  anehnoeh  innere 
also  Teilifittet.  Das  Bn  nntfii  weder  in  ni  groAmi  StüciMn,  noch 
ancli  als  ein  feiner  ScUieeh  angeliefert  werden,  die  rechte  Ördfse  . 
der  Körner  ist  die  eines  groben  Sandes;  wlhrend  des  Röstens  mufs 
die  Hitze  mSfsig  sein,  und  wenn  man  auch  anfangs  eine  starke 
Hitze  macht,  um  frisch  eingeschüttetes  Erz  schnell  durchzuhitzcn, 
und  die  Feuchtigkeit  zu  ^  erdampfen,  so  mufs  doch  sogleich  >vie- 
der  das  zu  röstende  Erz  auf  die  Kirsch rotbglühliitze  gebracht  wer- 
den, die  zur  Erzeugung  von  schwefliger  Saure  sobi*  passend  ist. 
Ist  das  Rösten  vollendet,  so  hebt  das  Au.sschmeizen  an,  indem 
thcils  durch  Kohlen,  theils  durch  frisches  Erz  das  Bleioxyd  und 
Schwefels.  Bleioxyd,  welche  durchs  Rösten  erzeugt  wurden,  redu- 
zirt  und  in  ein  niederes  SchwefeU)lei  veru  audelt  werden,  aus  m  qI- 
ebem  das  Bl.  leicht  ausgesaigerl  wird,  wahrend  das  übrig  blei» 
bcndc  in  ein  höheres  Schwcfelblei  üborgeht.  Beide  Prozesse,  das 
Rösten  imd  Atissclimelzen ,  werden  in  ein  und  demselben  Ofen 
ohne  eine  Unterbrechung  betrieben,  und  mitunter  fast  gleichzeitig 
in  verschiednen  Partieen  derselben  Scluueizpost 
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OvPmCHPMIV  ^V^WP^Mv^  JWij^MHmv  MV  «arfiMHmg^VIW» 

Das  in  Karnthen  tu  Bleiberg  übliche  Yerralireo  Leätebt  darin) 
Jafs  man  kleine  Posten  ron  3  Centner  auf  einen  sehr  £^ei§ten  Flamm- 
heerd  abröstet,  w^ShatnMtm  Bl.  abBa%erl,  nnd  in  dneiii  «iimtn  Kei- 
ftil  rw  de»  jOftn  geianmelt  wird,  JnugfornbleL  Naeh  ToUendelem 
HoMt  (6  bis  7  Stunden),  wenn  kein  Bl.  mehr  abfliebt,  redoilrt  man  dai 
mit  den  etrengilusvigerB  Gangarten  gemengt  snriielcgebliebne  Bleioscyd 
datdi  aofgeiNihfittete  Kohlen,  giM  stärkeres  Feuer,  während  Bl.  ab« 
lliefst,  welche  Operation,  das  Pressen,  binnen  3  Vis  i  Stunden  einige- 
mal wiederholt  wird.  100  Pfd.  Erz  verlangen  7|(  Kubikfnrs  Holz,  und 
geben  eine  Ausbeute  ron  63  bis  67 §  Bl.,  der  Vrrlust  an  Metall  beträgt 
mindestens  10§  des  Gelialls  im  Erz.  —  Dieses  Schmrlzverfnbren  wird 
im  Nassauischen  zu  Holzappel  nnd  auf  der  Alsaurr  HleilniKe  bei  Line 
am  Rhein,  Rcg-bzk.  Coblenis,  ausgeübt.  —  HA'on  de  i  U/cfossc  Richesse 
min^ral,  Tom.  3.  pag.  259.  PI.  54^  Fig.  15.,  16.,  17.  —  K.  A.  i\  B.  u.  H. 
Bd.  6.  S.  197. 

b)  Man  bedient  sich  in  Graubünden,  zu  Hofihungsbau  bei  Chur,  eines 
kleinen  FlammolSins  mit  sebr  geneigtem  Beerd,  aaf  welchem  nur  ISO  Pfd. 
Bleiglanaeebliecb  bei  Holsfener  ansgesebmolMn  werden;  Yersaebe  mit 
einem  ihnlleb  iGonetnilrten  auf  der  FHedriciuMtte  in  Seblealen  ange- 
stellt» wo  IV  Centner  anfgesebiittet  mit  Steinkohlen  bebandelt  wnrde% 
gaben  1  Gentner  Werkblei,  7  Ffil.  Sdilacken,  welebe  mit  Eisen  im 
Kmmmofen  durchgestoeben  wenig  BL  lieferten,  so  dafs  die  ganze  Blei« 
Produktion  e&k%  betrug;  anf  100  Centner  Erz  waren  148  Scheffel  Stein* 
kohlen  yerbraucht  worden,  wodurch  die  Scluaelzkosten,  gegen  die  ge- 
wöhnliche Niedcrseblagfsar])etf,  über  l  höher  zu  stehen  kamen,  und  IH^ 
Bl.  weniger  erhalten  wurden.  —  K.  A.  f .  B.  u.  IL  Bd.  6.  S.  204.  Ta£  2., 
Fig.  7.  n.  8. 

c)  Englisches  SehmelzTerfahrcn.  In  Oerbjsbire,  Yorkabire, 
dunberland  und  Comwales  bedient  aan  aidi  TOrxiigtweifle  der 
Flammofen,  cupola  in  England  genannt,  um  Bleiglance  zu  ver- 
hütteD,  wäbrend  in  andern  Thcilcn  Grofsbritanniens  die  schotti- 
schen Ocfen  Ublieb  sind,  (vergL  das  Vorstehende).  Die  Flamm- 
ölüen  sind  zwar  ni  verschiedncn  Distrikten  einander  im  AUgemei- 
nen  ähnlicb,  weichen  aber  doch  in  manchen  Beziehimgeii  bedeu- 
tend von  einander  ab;  sie  haben  meist  gleiche  XiSnge  und  Breite 
im  Innern,  einige  sind  etwaa  adimäler;  die  Form  des  Heerds  ist 
meist  aehteekigjdgTdfsere,  und  4  kleine  Flächen,  die  Feuerung  liegt 
an  dner  Schmiden  Seite  und  ist  schmäler  als  diese  ^  der  Heerd  ist 
gegen  die  Mitte  xn  geneigt,  bildet  hier  einen  Sumpf,  aus  weldiem 
das  BL  dureh  euie  OelDnuig,  lap-hole^  in  der  einen  Üngwm  Sei- 
tenwand naeh  einem  gufseiseinen  Kessel,  le»-jpaii,  abgestodieii 
wird.  Das  Gewdibe  senkt  sieh  von  der  Brfieke  abwärts  nadi  der 
Esse  In  veraehiednen  Oefen  yersehieden  stark,  hat  eine  kelifSr- 
mige  Oefinung  in  der  Bütte,  crown^hoht  nut  einem  Triehter  aura 
Eintragen  der  Sehnieb|KMten.  Die  eine  lange  Seite  heUbt  lie  «ror- 
AM^-Mde,  face  de  iravml^  au  de  deetmi^  iiier  befindet  «Idi  die 
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AbstichöjQ&iung^  für  BL  und  Schlacken,  die  andere  labowrer's  side^ 
face  de  faide,  ou  de  derriere.  An  jeder  sind  3  Oeffiiungen,  eine 
jede  gleich  weit  Ton  der  andern  entfernt,  mit  eisernen  Schiebctliüren 
verschlossen.  Die  Abstichoffining  für  die  Schlacken  ist  nahe  der 
Einmiinduiig  des  Fuchses  angebracht.  Damit  während  des  Sclirael- 
zens  keine  Ultze  durch  die  in  der  Mitte  des  Gewölbes  anjijehrachte 
Oeffhung  entweichen  konnex  ist  dieselbe  mit  einer  starken  Eisen- 
platte bedeckt.  ^ 

Auf  Tafel  XI.  stellen  Fig.  17.  und  18.  den  Flammofen  mm  Blei- 
scbmelzen  auf  der  HüHc  drs  Lord  Gro^renor^  zwei  Meilen  ron  Holy- 
wcll,  dar.  a  der  ilost}  b  das  SehürlocU,  c  die  Feucrbrücke,  d  das  Oe- 
w^ilbc,  c  der  Ileerd,  f,  f,  f  Arbeits thüren,  g>,  g  Füchse,  die  sich  iu  cioeu 
Kanal  vereinigen,  welcher  nach  den  unterirdischen  Koudensationsräu- 
mcn  und  aus  diesen  nach  der  gemeinschaftlichen  Esse  führt;  h  trtchter- 
fönuige  OcITnung  im  iiewöibc  ivmx  Besetzen  des  Ofens.  Die  lleerdsohle 
ist  nach  der  Mitte  su  Ton  allen  Seiten  abfallend,  so  da&  dort  eiu  Sumpf 
entsteht  j  welcher  dnieh  ebm  AhsticÜkanal  unter  «kr  mltclem  Axhelts- 
6ftran|p  der  Tordem  LSngenwand  des  OlSens  mit  einem  Stlciiheerd  i  in 
Bnssanmenliang  steht  Ein  SeUaekenloch  flndet  hier  nicht  statt.  Blna 
^Mee  Esse  dient  flbr  alle  Oefen  in  der  Hutte^  aller  Ranefa,  alle 
lige  Sfinre  nnd  «aderwelligni  InftfltrmigenPrvidnfcle  rem  BMen,  stehen 
durch  ein  System  ron  unterirdischen  Kanilen^  in  denen  sich  eine  groAe 
Menge  schädlicher  Dämpfe  kondensirt  Fig.  %  giebt  eine  Idee  von 
der  Kiurichtung  der  Koudensationskanäle:  a,  a  etc.  sind  die  Oofen» 
b  Kanäle,  18  engl.  Zoll  im  Lichten,  welche  von  jedem  Ofen  nach  dem 
Haupliiiiial  c  führen,  der  5  engl.  Fufs  Höhe  auf  F.  Breite  besitzt; 
d  hat  6  F.  Hohe  auf  r3  F.  Breite  j  e  ist  eine  runde  Kammer  von  15  F.  im 
Durchmesser:  f  eiu  Kanal  von  7  F.  Höbe  auf  5  F.  Breite,  und  g  wel- 
cher mit  dem  Krummofen  kommnnicirt,  6  F.  Höhe  auf  3  Fnfs  Breite. 
Die  Esse  steht  bei  h,  sie  hat  unten  einen  Durchmcäscr  von  30  T.,  ohcn 
von  12  F.,  die  Dicke  der  Mauer  mitgerechnet,  und  bildet  einen  ab(;e* 
stumpften  Kegel  Ton  etwa  100  F.  Höhe.  —  A.  d.  M.  I.  s^.  T.  12.  pag. 
4A1^  4ia  —  K.  A.  £  B.  n.  H.  8.350.  377.  ^  €Me  VMABsrämmH  in  den 
A.  d.  M.  H.  s^.  Tom.  7.  pag.  14. 

Die  Bleiglanzc,  welche  auf  dieser  Hütte  verschmolzen  wer- 
den, enthalten  Blende,  Galmei,  Eisenkies,  kohleiis.  Kalk  etc.,  aber 
keinen  Fluisäpath;  die  Heerdsohlc  wird  aus  Schlacken  vom  Blei- 
schmelzen  gebildet,  von  denen  es  nur  eine  Art  gicbt.  Man  wirft 
7  bis  8  Tonnen  auf  die  gemauerte  Sohle,  setzt  sie  in  Flufs,  und 
wenn  sie  durchs  Abkühlen  dickflüssig  und  teigig  geworden  sind, 
giebt  man  der  Sehlackensohle  mittelst  eiserner  Gezfihc  die  Form, 
welche  man  wünscht  Darauf  werden  20  Centner  Erze  durch 
deu  Trichter  und  die  Oefiiiung  im  Gewölbe  eingeschüttet,  und  mit 
Rechen  auf  der  Heerdsohle  gleichmifsig  ausgebreitet  Der  Ofen 
ist  nun  noch  von  der  Bereitung  der  Sdüaekensohle  warm,  und 
I.  2.  12 
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wird  auch  iit  don  ersten  2  Stunden  nicht  stärker  angefeuert.  Der 
gufsfisernc  Kessel  ist  vom  vorherigen  Schmelzen  noch  voll  Bl., 
auf  welchem  Schlacken  liegen,  welche  ahgehoben  und  anf  «len 
Ofenheerd  geworfen  werden;  kurz  darauf  fliefst  auch  schon  das 
«US  ihnen  ausgeschmolzne  Bl.  in  den  Sumpf  des  lleerdsohle  des 
Ofens  ab.  Währenddem  wird  das  auf  dem  Heerd  ausgehrcitete 
Erz  von  Zeit  zu  Zeit  gewendet,  die  von  neuem  anf  dem  BL  im 
Kessel  abgeschiednen  Schlacken  anf  den  lleerd  des  Ofens  gewor^ 
fen,  und  das  Bl.  in  Mulden  gegossen.  Etwa  1  Stunde  nach  dem 
Anfang  dieser  Arbeit  wird  das  Ton  der  Scblackenarbeit- ^haltne 
Bl.  abgestoehen,  und  die '  abgesebiedne  Sdilaeka  wieder  snrüdc* 
gegeben. 

Während  dieser  Nacbarbeiten  schreitet  die  Rostung  des  Blei« 
glanaees  im  Ofen  unter  stetem  Wenden  des  Rosts,  bei  einer  nie- 
drigen Temperafnr  der  PnnkelrotbgUihbitzo  vor;  nach  2  Stunden 
isl  die  R5stnng,  Jlrsi  fire^  vollendet.  Man  scbreitel  nun  snr 
■weiten  Operation,  dem  Sehmelzen,  verstirkt  dleHltse  durch  Auf- 
geben Ton  KoUen,  und  IfifU  den  Ofen  26  Hinuten  lang  versebloa« 
sen,  9ee0nd  Jlre.  Nacii  Verlauf  dieser  2cil  wurden  die  Thilren 
geMkel,  der  Ofen  ist  lebhaft  nithglllhend  und  das  BL  lauft  von 
allen  Seiten  naeh  dem  Sumpf  in  der  Heerdsohle;  die  anf  dem  Bl. 
sehwimmenden  Schlaeken  winden  abgewoifen,  auf  der  Heerdsohle 
ausgebreitet^  und  einige  SebaufelnKalk  auf  das  BL  geworfen,  wo- 
durch die  Schlacken  steif  werden.  Nach  {  Stunde  werden  die 
Schlacken  mit  dem  Erz  vermengt,  umgewendet,  und  die  Oeffiiun- 
gen  aufgemadit,  damit  sieh  der  Ofen  kühle,  wodurdi  sieh  die 
Schlacken  leichter  vom  BL  trennen.  >  So  urlrd  fortgefahren,  bis  nach 
Verlauf  ron  4^  bis  5  Stunden  der  erste  Abstich  des  BL  ertölgi;  auf 
dasselbe  wird  Kalk  geworfen,  und  auch  wohl  mit  Stangen  von 
frischem  Holz  gerührt,  nm  durch  die  dem  Kochen  ähnliche  Bewe- 
gung, welche  hierauf  erfolgt,  die  Trcmiuiig  der  Schlacken  vom 
Bl.  zu  erleichtern. 

Man  Lringt  aus  Bleiglanzen,  die  selten  unter  70"  Rl.  enthal- 
ten, vou  775  Bleigehall  nach  angestellter  Prohc  67,5  131.  im  Flamm- 
ofen, 3,75  ans  den  Selilaeken  im  Krununofen,  also  71,25  aus,  Ver- 
lust 5,75,  A\  l  iehe  zu  5,125  dem  Flammofen,  zu  0,625  dem  Krumin- 
ofen  zur  l.ast  lallen.  Auf  20  Centner  Sehliech  werden  im  Flamm- 
ofen 10  Centner  mittelgute  Steinkohlen  verbraucht.  —  hi  cindern 
Hütten  gebraucht  man  Flufsspath  als  Flufsmittd  für  die  Schlacken 
im  Flammofen. 

BertJiier  über  die  Bleisehlaeken  x\m\  Flufr^rstiibbc  englischer  Blci- 
hüttcn,  A.  d.  M.  I.  BftT.  Tom,  7.  p.  73.    1).  p.  J.  üti.  38.  S.  182. 

Die  Theorie  dieses  Bleihüttenprozesses  ist  folgende.  Das 
durchs  Rösten  eines  Thcils  des  Erzes  erzeugte  basisch  schwefeis. 
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Bleioxyd  bildet  mit  dem  noch  nicht  oxydirten  Sobllech  in  Bcrttk- 
run^  eine  teigpinre  Masse,  niederes  Schwefelblei,  (Ph^S),  aus  wel- 
chem sicli  das  Metall,  indem  der  Rückstand  sich  höher  schwefelt, 
bei  gelinder  Hitze  absaigert,  (2Pb,S  «  2PbS  +  2P}));  die  Abküh- 
lung des  Ofens,  wenn  durch  stärkere  Hitse  Jene  Scliwefelverbiu- 
dung  flüssig  geworden,  trägt  wieder  da«i  bei>  daib  sie  teigig 
wird,  und  auf  diese  Art  das  Bl.  von  neuem  absaigern  kann.  £in 
Zusatz  von  Kalk  dieni,  um  ans  dm  Schlacken  Bleioxyd  zu  scha^ 
den,  imd  m»  s^her  zu  machen ,  da  das  entstehende  Schwefelcal- 
dum  sehr  strengflüssig  ist;  Fliifsspath  soll  die  Schlacken  flll8fl% 
erhalten.  Durch  das  häufige  Wendän  deaEraet  werden  die  elaei^ 
vea  Gezähe  stark  angegriffen,  nnd  tragen  ihrer  Seite  auch  etwas 
zur  Entschweflung  des  BL  bef,  so  wie  maii  aiieh  hie  imd  da 
Kobloiklein  auf  das  geröstete  Brs  sehüttei,  besonders  wenn  die 
teydaticMi  desselbein  xicndieh  T^lkommen  erreiciit  ist,  um  die  R»- 
dnklion  eines  Theils  su  bewirken,  wodurch  wieder  etwas  Sehwe- 
felblei  entsteht,  wekhes  auf  das  Schwefels.  Ozard,  wie  angegeben 
worden  ist,  einwirkt» 

Fom0i  Über  d.Teriialt  d«  Bleloiyds  tn  den  SehwelUaietallen,  d. 
Ji.  IL  s^.  Ton.  1.  p.  iOai  XSL  aSe,  Teai.  2.  p.  139. 

d)  Das  Vcischuwisen  der  BieiglansseUiecbe  im  Flaaunofen  suPeal- 
laonen  in  der  Bretagne,  Beptnit.  Flnistöre,  K.A.IlB.ii.H.Bdi6.8. 

das  2a  Pc2cy,  in  Saroyen,  das.  S.  212.,  Ist  dem  englischen  sehr  analog; 
~~  Coste  und Ferdonnet  liaben  eine  ^^crgleichung  aller  bekannten Schmela- 
methoden  in  Flanuadfen  geliefert)  a.  a.  O.  p.  49. 

Einer  besonderen  Erwäbnnng  bedftrfen  noch  die  auf  den  Htiten 
bd  Freiberg,  Im  siiehsischen  Ersgebiige,  stetUlndenden  Schmeia- 
fnbeiten«  Die  dortigen  Erse  sind  Blei-,  Kupfer-,  Silbererze,  als: 
Gediegen  Silber,  S^lberglas-  und  Rothgültigerz,  Bleiglanz  und 
phosphors.  Bleioxyd,  Kupferkies,  Fahlerz,  Buntkupfererz,  meist 
'  unter  einander  vermengt;  Gangarten  sind  Quarz,  Kalk-,  Flufs-, 
Schwerspath ,  Braunspath;  begleitende  Erze  sind  Eisen-,  Arsenik- 
kics,  Blende.  Einige  der  vorkommenden  Erze  werdeu  der  Amal-  • 
gamatiou  unterworfen,  wovon  beim  ,, Silber'"  das  Weitere  mitge- 
theilt  werdeu  wird,  die  übrigen  werden  verschmolzen.  Diese 
tiieilt  man  in  2  Haufen,  in  solche,  welche,  nach  vorgängiger  liöstung, 
mit  Bl.  und  bleiischen  j^uschlägen,  auch  wohl  ohne  diese,  in 
Schachtöfen  verschmolzen  werden,  wobei  silberhaltiges  Werklilei, 
Bleispeise,  (eine  Legirunf^  von  Blei,  ^Nickel,  Kobalt,  Silber  mit 
Arsenik  und  etwas  Schwefel),  und  Bleistein  erhalten  wii*d,  Blci- 
tLiheit,  fönte  de  plomb^  und  in  andere,  welche  ärmer  nn  Bl.  und 
Silber  nicht  in  die  Bleiarbeit  genommen  werden,  sondern  mit  kie- 
sigen Erzen,  wenn  dieses  uothig  wird,  um  die  Gang-arten  leichter 
abzuscheiden,  verschmolsen  werdeu,  wobei  eine  reichliche  Sehlael(e 
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gebildet  wird,  und  ein  Steiu,  Rohsteiti,  maUe  crue^  das  Haupt> 
prodükt  ist.  Diospr  wird  als  ein  erzeuf>^es  Erz  beliaudcU,  in  wel- 
chem das  Silber  sieb  in  einem  concentrirtcru  Ziustand  befindet,  als 
in  dem  Erz  vorher,  11« h arbeit,  Concentrationsarbeit  J^«^*"  rr?/r, 
fl  de  concentration.  Der  Stein  wird  in  ITanfen  gerüstet,  wiilirend 
die  SBur  Bleiarbeit  bestimmten  Erze  in  eignen  Eiammufen  der  Hö- 
stung  unterworfen  werden^  der  geröstete  Stein  wird  dann  der 
fileisteinarbeit  unterworfen,  um  aus  ihm  Silber,  Blei,  Kupfer 
SU  gewinnen,  der  dabei  fallende  Stein,  Kupferstein,  matie  de 
emvre,  enthält  Kupfer  und  Silber,  wird  nach  dem  Ahrdtim  dnrdu 
g^stodhen,  Schwarzkupferarbeit,  fönte  des  matte»  de  cuihrt^ 
wobei  Schwarzkupfer  und  DUnnstein  fallen.  (Die  weitero 
Bearbeitung;  des  süberhaltigen  Kupfers  siebe  beim  „Kupfer^\) 

Das  zu  diesen  Schmelzungen  ange^vandte  Brennmaterial  bestehl 
Iii  Coaks,  Holzkeblen,  Steinkohlen,  Holz  und  Torf  zum  Anwiirmeii 
der  Oefen.  Die  znrR^ailieit  gebrauchten  Oefen  sind  HalbhoMIte 
deren  Sefaacht  eine  Ton  der  gewSbidieiien  abwelehende  Konslntk- 
tion  hat;  die  Oefen  stehen  mit  einer  Fluggestübbekammer  in  Ver- 
bindung, um  von  den  sich  Yerflild&tigenden  D&mpf en  einen  gioAen 
Theü  aufzusammeln.  Der  Bleiitein  wkd  inil  Stefokolilen  dreinud 
gevMet,  wobei  Sdiwefel  imd  Arsenik  rcarfittditigt  werden,  und 
sdiwefelfl.  und  arseniks.  Metallm^de  lurllekbldben.  —  Die  mr 
Bleiaibeit  hesfininiten  Sebfieehe  werden  in  «einem  Flammofen  bei 
Steuikolilenfeaer  gerHstel;  das  Produkt  beateht  aus  einem  Gemeng 
von  aehwefeis.  Blei-,  Kupfer«,  Eisen-,  Zink-,  Miekel-,  Eöbaltoxyd, 
metalÜsehem  SIBber  und  einigen  arsmlks.  Metalisaisen.  Man  yer- 
sdimdst  gleidiseitig  auch  gerösteten  Stein  und  SeUat^Een  Über 
Hfdbliohöfen,  die  in  der  Giq;end  der  Form  tiefer  sind,  als  iBe  sur 
Roluffbeit  bestimmten,  wendet  Coaks  an,  die  lang^samer  brennen, 
und  giebt  weniger  Wind;  zwischendurch  werden  auch  armes  Werk- 
Idei,  Glfitle  und  andere  bleiische  Yorscbläge  mit  aufgegeben,  so 
dafSi  das  fallende  Werkblei  1  bis  2  Mark  Silber  im  Centner  ent- 
hÜlt  Das  Werkblei,  wenn  es  nur  1  Mark  Silber  enthalt,  wird  wie- 
der auf  gegeben,  wodurch  dann  gegen  2  Mark  haltendes  Werkblei 
fallt,  welches  treibewärdiger  ist  Dabei  werden  die  Schlacken 
um  l  Loth  Silber  reicher,  und  zur  Roharbeit  zugeschlagen.  Durch 
dieses  Verfahren  erspart  man  Öftere  Treiben  und  es  geht  weniger 
Bl.  verloren.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  erhitzte  Luft  beim 
Schmelzbetrieb  eingeführt. 

tampadiu»  Allgem.  Huileukuude  Thcil  2.  Bil.  I.  S.  75.  Tafel  A.,  Sup- 
plem.  Bd.  1.  S.  22.  —  Perdotmet  m  den  A.  d.  M.  II.  ser.  Tom.  2.  p.  239. 
aOL  Planfiie  6.  —  Lmnpaäim  in  £.  J.  Bd.  5.  S.  383. 

2)  V  erschmelzen  ungerdsteler  Brze  mit'BisengraBalien,  Nie- 
derscblagsarbeit.  ■  ^  , 
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Um  den  Schwefel  vom  Bl.  durclis  Sclimelzen  ohne  vorausge- 
licuüe  Höstuug^  zu  scbcitloii,  ist  das  Kisen  am  vortheilhaft<?sten  an- 
«uwcndon,  Indem  Kalk  statt  des  erstem  angewendet  keine  günsti- 
gen Resultate  liefert,  weil  das  erzeugte  Schwefelcaleium  unschmelz^ 
bar  ist,  daher  den  guten  Gang  im  Ofen  stören  und  unmöglich  ma- 
chen würde.  Das  Eiisen  dagegen  giebt  em  leiehtflüssiges  Produkt 
und  ist,  obschon  die  bedeutenden  Mengen,  welche  nach  und  naeh 
▼edbraucht  werden,  auch  ziemliche  Kosten  verursachen,  dennoch 
das  wohlfeilste  Mittel  snm  Zw^k.  Stabeisen  würde  dem  beabsich- 
tigten Prozefs  noch  besser  entsprechen  als  RoheiseD,  hinderte  nicht 
der  höhere  Preis  die  Anwendung,  man  ist  daher  geswungen,  M 
diesem  zu  schreiten,  und  fertigt  Eisengnuialien ,  indem  man  ge* 
sehmolxnes  Roheisen  in  flieJüiendes  Wasser  giefiit.  Man  hat  auch 
wohl  versudit,  Eisenerse  statt  des  Eisens  msawenden,  sUein  nidit 
mit  VortheOf  denn  während  d^  nur  hmgaam  erfolgenden Bednldjen 
der  Eisenerse  müssen  die  Bleie^üinse  lange  der  Hitse  ansg«seW  blel- 
ben,  was  za  befarftehtlichem  Abbrand  und  TeriOchtigong  Gelegwibeit 
ffiM,  Ehmr  wendet  man  einen  AnfheilFfiseliselilseken  an,  die  Eisen- 
«Kjdnl  enttBalten,  wodurch  Schwefel  in  sehwellige  Säure  yerwandelt 
wird.  Ebenso  hat  man  die  ErAdirung  gemacht,  dafs  der  dabei  fal- 
lende  Stein,  wenn  mit  Holzkohlen  geschmolsen  wurde,  weit  mehr 
Schwefelblei  enthielt,  als  bei  Coaks,  woraus  wohl  zu  folgern  ist, 
dafs  erstwe  nicht  die  zur  voUkommnem  Entauschnng  ndfhige  Hitze 
geben,  wodurch  sich,  sobald  eine  ziemlich  ansebnliche  Menge  Schwe? 
ÜBleisen  sieh  erzeugt  hat,  eine  Doppdreriiindung  von  SehwefeUdel 
und  Sdiwefeleisett  bildet  Enthält  das  Bleieni  Kupferkies,  so  setzt 
man  audi  woU  absiditlicfa  nicht  so  vielfiisen  zu,  um  alles  Sdnro- 
felbki  zu  zersetzen,  damit  dn  reidiOT  Biristefai  Ihlle,  in  welchem 
sieh  das  Schwefelkupfbr  sammelt;  dieser  wird  einer  eignen  Auf* 
*  arbeit  unterwwfen,  tun  durch  diesdbe  zuletzt  noch  Knpferstein  zu 
gewinnen,  welcher  auf  Sdiwarzkupfier  verhüttet  wird. 

Heber  die  vorAeilhafIcre  Anwendong  der  Ceaks  bei  der  Oneder* 
ichlagsarbelt  siehe  JCmnim  in  sdnem  AeMw  Bd.  8.  8.  9aL 
In  Krumm-  und  Halbhohöfen. 

Als  Beispiel  eines  solchen  Schmelzprozesses  soll  das  auf  der 
Friedridishütte  beiTamowitz^  in  Oberscidesit'n,  fjebrauchliclie  Ver- 
fahren dienen,  auf  welcher  die  Rleig^lanze  der  FriedrichsgruJ>e, 
welche  im  Jura '  Dolomit  brechen,  verschmolzen  werden.  lUau  theilt 
sie  ein  in  Erze  (Stuff-,  Wasch-,  Graupenerz),  welche  zwischen  & 
und  10^  Bergart  enthalten,  und  iu  Schlieche,  und  zwar  Graben- 
'  schlieche,  welche  zwischen  45  und  50|Bi.  enthalten,  und  in  Heerd- 
schlieche,  die  nur  35  bis  40^  Bl.  führen.  Die  uuhalfcige  Bergart 
Ist  gröXstentheilg  Kalk  und  etwcis  ßrauneisenstetn. 

a)  Die  zum  Ausschmelzen  der  i:^rze  angewendeten  Krummöfcn 
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haben  4^  Fufs  Ilülic,  IS  Zoll  Breite,  3  F.  tiefe;  die  Pörm  liegt  16 
ZoU  über  der  Sohle  dts  Üleiis;  dieselben  haben  eine  gnnn  ähnliche 
Einrichtung,  wie  vorn  Seite  173  angegeben  worden,  läsl  der  Ofen 
mit  Steinkohlen  gehörig  abgewarmt,  so  wird  folgende  Schmelzpost 
biiiiicii  16  bis  17  Stunden,  bei  48  bis  50  Khf.  Coaks,  und  300  Kbf. 
Luft  durchgeschmol^en:  100  Centner  Erz,  ^  C.  arme  Blcischlacken 
Tom  vorigen  Schmelzen,  12  C.  Kisengranalien,  1*2  C.  Eiscnfrisch- 
scblacken,  zusammen  160  C.  Ulan  gewinnt  hievon  durchschnittlich : 
66  Centner  Werkblei,  aus  den  reinsten  Erzen  67  bis  68,3,  welches 
im  C<  ntner  |  bis  2^  Loth  Silber  enthalt;  24  bis  25  C.  Bielstein, 
welclier  7  bis  85;  27  bis  28  C.  unreine  Schlacken,  welche  {  bis  3f, 
und  4  bis  5  C.  Ofcngekriitz  (Schur,  Ofenbruch,  Patzen),  welches 
6  bis  20^  Bi.  enthalt.  Aus  sammtlichen  Abgängen  und  dem  Stein 
resultiren  noch  1^  C.  Werkblei;  es  betrügt  also  die  Gesammtpro- 
duktion  von  reinsten  Erzen  68,5  bis  69,8|,  der  Gesammtvcrlust  an 
Bi.  12§  vom  Bleigehalt  der  Erze.  Die  armen  Schlacken  werden 
theils  zu  den  tolgmäiBa  Schmelzen  aufbewahrt,  theils  über  die  Halde 
gestürzt,  die  unreinen  bleihaltigen  Schlacken  und  das  Gekrätz  aber 
für  steh  durchgestochen.  Ist  der  Silbergeludt  des  Bi.  unter  l\  Loth, 
so  wird  es  In  grofse  JHnlden  gegOMen,  und  als  Kaufblei  in  deo 
Bändel  gebracht,  im  entgegengeietxten  FaU  als  Werkblei  inm 
Treiben  bestimmt 

b)  Zum  Schlieehitchmelgcn  werden,  00  wie  zum  Ahg&iigeachmel» 
zen,  Hohöfen  angewendet,  denen  man  firfilier  20,  Jetit  aber  nur  16| 
FnAi.Hdhe  giebt  Ein  aoleber  Ota  ist  auf  Taf.  XL  dargesteUt 
DieSelmidspost  wird  ans  100  €.  Schliedi,  33 €.  Bleistein  TomEi»- 
sdnncisen,  12  bis  15  C.  OfiengekrlUa,  10  C«lSsengraiaIiai,  24  C.  Eisen- 
firisdiaehlaeken,  100  Iiis  120  O.  Bleisehlacken  vom  Turigen  SeUiecli- 
sdimelsen  snsammmigesetst,  der  Ofen  in  starke  Okit  Tenntst,  nnd 
das  Häsen  befördert  in  lOStnnden  ist  Jene  Sehnelipost,  liei  emem 
Anfwand  von  160  bis  li5  Kbt  Ooaks,  dnrdhgeBdunolsen;  das  Pro- 
dukt bestebt  dnrehsduiittUeh  in  40  C.  Werkblei  bei  Graben-,  nnd 
90  C.  bei  Heerdsehliechen,  mit  2  bis  3  Loth  Silber  imC,  ans  Stein, 
wdeher  anf  die  Halde  geMnt,  Oekr&ts,  welcbes  M  ehier  /olgen- 
den Sebmelspost  sngcsetst  wird.  Das  Werkblei  wird  in  kleine 
eiserne  Formen  gegossen,  nnd  in  Bldcken  von  f  bis  |  Centner  Ge- 
widit  zum  Treibheerd  gebracht.  Aufserdem  findet  noch  ein  be- 
sonderes Durchsetzen  von  Gekrätz,  Schlacken,  Stein  vom  Erz  statt, 
Al»^ngeschmelzen ,  wozu  auch  Eisen  und  Frisclischlackcn  ver- 
brauchtwerden, wobei  iiJber  dem  lloliofen  in  15  Stunden  aus  lÜO  C. 

bis  4  C.  Werklilei  mit  1^  bis  2  Lulli  Silber  im  C,  bei  einem 
Verbrauch  von  34  bis  36  Kbf.  Coaks  erhalten  werden.  Man  setzt 
IO5  Hcerdsclilieche  beim  Abgängeschmclzen  zu. 

Der  bei  diesen  Operationen  fallende  Stein  enthalt  liauptsäelilicli 
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SclnvcfelcisLji ,  Avolchem  elwas  Scliwcfelblei  beigemischt  ist.  Das 
zugesetzte  iiiehiUistlio  und  oxydiilirle  Eisen  ist  nämlich  hinlänglich, 
um  sich  mit  dejii  Scliwefel  zu  einem  niedern  Schwefeloiscn  zu  ver- 
binden, während  sich  das  Bl.  abscheidet;  mehr  Eisen  als  erfahruugs- 
mäfsig  erforderlich,  würde  den  Schmclzprozefs,  wegen  eintretender 
schwerem  Schmelzung,  erschweren.  In  neuester  Zeit  hat  man  niieh 
hier  Steinkohlen  statt  Ooaks  mit  Voi  thoil  angewendet.  —  Ein  ganz 
ähnlicher  Prozefs  üudet  auf  der  llültc  tioseiibach  hei  Siegen  statt 

Manen  über  den  silberhaltigen  Blciglanz  vou  Tartiowifz,  A.  d.  M.  I. 
ser.  Tora.  12.  p.  101.  —  Karsten  in  seinem  Archiv  Ibl  ö.  S.  170.  —  Thür- 
nagel  übei'  daü  lileiei /gebirg  iu  Obcrschlcsieu,  da«.  B<].  7.  S.  51  —  Jfa- 
mam  Gesehichtc  d.  Tarnow.  Blei-  u.  Silber- Schmelzer oz.  E.  J.  Bd.  15. 
&  120.}  237.,  392. 

Fl£r*  19  iiiid2a  Taf.  XL  stellen  den  nun  Brasdimelfen  auf  der  Friedriehs* 
hulte  gebravclillclieii  Krammofen  dar,  Fig.  19.  VorderaiMiclii,  Fig.  2tK 
seiikieehtcr  DnrdisduiUi.  Bs  Ist  die  fiEmiehtiiii^-getniJfony  daft  der  OfiMi 
sehr  leicht  in  einen  Hohelbn  niagewandelt  wevden  Inuuiy  wdl  das  Era- 
scbmclzon  nur  etwa  3  Monate  dauert,  sedann  ifiid  eir  als  Hohofen  ge- 
braucht. Dieselben  Bnehstaben  beseieliiien  nit  dem  Folgenden  gleiche 
Qegenständc. 

Fig.  13.  bis  16.  stellen  den  zum  SchlicchsehmclKcn  daselbst  gebräuch- 
lichen llohofcn  dar.  Fifr  13.  senkrechter  Durchschnitt  nach  der  ptmk- 
lirtcn  Linie  AB  Fig.  15.,  Fig.  14.  ein  äliuliehcr  nach  tlep  Linie  t'D  der- 
selben Figur,  tilcichc  Buchstaben  bezeichnen  iu  sämmtiichcu  4  Figuren 
gleiche  Thcilo.  a,  a  das  Schachtfutter  ans  Ziegelsteinen,  b  die  Aufselz- 
niaucr,  e  <lic  Thür,  durch  welche  man  zur  tJicht  d  gelangt,  c,  c  mit  ei- 
sernen Tliüren  vcii>cliiüfsnc  Üclfnungcu,  nm  '^ii  den  Fluggeslübbckaiu 
meru  gelangen  zu  können;  f  die  Form,  g  Ocstübbcsohlo,  h  Sandlagc, 
Yorheerdy  k  Stiehhesrd,  1  Eisenplattem,  dorch  welche  der  Vorheerd  sn- 
sammengdhalten  wird.  Fig.  ISmndrilii  des  Sehaekts  nacb  der  pnnk* 
lirfon  Linie  BF  in  Fig.  14.^  Fig.  16.  Grundrlfs  In  der  Hohe  der  Form. 

Aia  Ober-  und  l  nterharz  bedient  mnn  sich  der  Holzkohlen  i^iiin  Bc- 
Irii'b  der  Blei-  und  SiibeiUütten,  vou  denen  die  Fraukcnscharrucr  Hiitlen 
bei  Klausthal  als  Beispiel  dienen  sollen.  Die  Begleiter  des  Bleiglauzcs, 
welcher  silbefreieh  Ist  und  etwas  Knpfer  entiilKlty  sind  theiU  Spatkeisen- 
slein,  Kalk-|  Sebwerspath-  und  Qua»,  tkeUs  Kalkspalfa,  Thonschiefer, 
Quarz,  auch  wokl  etwas  Blende,  phosphors.  Bleioxyd;  Sehlleehe  Unter 
30  Pfd.  BL  werden  zur  Steinarbelt  rerwendet.  Die  Oefen  nnd  Hohofen 
Ton  18  Fnfii  Höhe,  an  der  Gicht  ist  der  Scliaeht  nind  nnd  hat  2  Fnfli 
Durchmesser,  unten  am  Soklstein  und  bei  der  Form  ist  derselbe  länglich 
Tiereckig,  über  der  Form  Ist  er  am  weitesten,  nnd  gleicht  einem  Quadrat 
mit  gebrochnen  Ecken;  von  hier  ab  veren|;t  sieh  derselbe  und  rundet 
sich  immer  mehr  zu.  Die  ans  dem  Schacht  entweichenden  Dämpfe  gehen 
durch  eine  Fluggestiüihckanwurr ,  die  in  nirltrcro  Ablhcihnigen  getheilt 
ilnzü  (liriil.  die  Iheils  durch  den  Wiu«fs(rom  aufgelriebncn  Schlieche,  Iheil.s 
die  vcrÜüchliglen  niclallischcn  Substanzen  nn&unehmen;  sie  isl  für  2  Oefen 
gemeinschaftlich,  und  wird  vonZcU  mZeit  gefegt,  lieber  dem  >  orheerd; 
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MiBdet  flifli  ein  Rann^bnaatel,  um  aie  Blflidlnpf^  Vil4h« 
alek  beim  Abstedieii  entbinden;  er  fuhrt  in  die  Geitfibbekammer. 

Die  g^wdhnliehe  Beschickung^  des  Schliecbs,  welcher  in  30  Ccnfncrn 
(na  116  Pfd.  gerechnet)  5ft  Mark  Silber  und  13  bis  13',  V.  Bl.  enthält, 
ist  folg^ende:  35  C.  Stcinschlacken,  welche  7  bis  8  Pfd.  Bl.  und  ^  Lolh 
Silber  enthalten,  10  C.  blciischc  Vorscliläf^p ,  Glätte,  Hccrd,  Abstrich, 
welche  4  €.  Blei  fuhren,  4  C.  Eisenf^ranalion  (von  der  Alteiiniier  Hütte). 
Diese  Schnu  l?;post  ist  in  16  Stunden  durchg-e&ctzl ,  und  liefert  bei  einem 
guten  Gan^j-  des  Ofens,  bei  einem  Aiiff^anf^  von  330  bis  340  Kbf.  Kohlen, 
32  C.  WeikbUi,  iml  5  bis  5^  Loth  Siihcr  im  (  30  C.  Bicistein,  mit  38 
bis  4Ü  rfd.  Bl.  und  2  Lolh  Silber  im  C,  Schlackenj  welche  3  bis  7  Pfd. 
Bl.  uud  ^  Loth  Silber  enthalten,  und  über  die  Halde  gestürzt  werden. 
Der  Bleistein  (Sehliechstein,  I  Stein)  wird  in  kleine  Stficlce  lenehlagen, 
mit  Holl  dreimal  geröstet,  sodann  über  Krnnunöfen  unter  Anwendün^ 
Ton  Coaks  mitSehlaeken  rom  «weiten  Durehstechen,  ScUlecfa  ron  20  bin 
99  PIU.  Blei-  nnd  2  Loth  Silbergehnlt,  Eisengranalien ,  bleilsehen  Yor^ 
«ehlXgen,  SeUaeken  Tom  Olittanfrisehen  beeehiA,  dnithgestodien;  dna 
flehmeisen  geiht  weit  hitsiger,  als  beim  Behlieehsehmelsen,  das  Ausbrin- 
gen beträgt  ans  obiger  Beschickung  12  C.  Werkblei  mit  3{  bis  4  Loth 
Silber,  und  Stein  mit  30  bis  35Pfd.Bl.  and  2  bis  2^  Loth  Silber  imC;  die 
Schlacken  haben  6  bis  10  Pfd.  Bl.  und  ^  Loth  Silber.  Der  Stein  Tom  ersten 
Durchstechen  (II  Stein)  wird  dann  ebenso,  wie  der  Sehlieelistein  be- 
handelt, er  liefert  Werkblei,  Stein  und  Schlacken  welche  letztem  16  bis 
18  Pfd.  Bl.  enthalten,  und  zurSehliech-  undSteinarhcit  kommen.  Derhiebci 
gefall ne  Stein  (III  Stein)  >vird  ebenso  behandelt,  der  vom  dritten  Durch* 
stechen  fallende  Stein  (IV  Stein)  wird  wieder  geröstet,  zum  4ten  Mal  über 
Krummöfen  Tcrscbmolxen,  wobei  Kupferstein  (Y  Stein)  mit  18  bis  20  Pfd. 
Kupfer,  und  3  bis  3f  Loth  Silber,  ferner  sehr  kupfriges  Werkblei,  wel* 
ches  4  bis  5  tto&t  Silber  enthUt,  gewonnen  wird.  l>«r  erhaltne  Kupfer- 
stein wird  gerüstet  nnd  über  einem  Krommolbn  sn  Sehwardnipfer  dnreh« 
gestoehen,  welches  dnrdis  Saigem  entsilbert  wird.  —  Admlich  sind  dia 
Hiitten|irocesse  anf  der  Altenaver,  Lantenthaler,  Andreasberger  HAtte. 
ZampmUu»  tu  a.  O.  Theil  2.  Bd.  2b  &  7.»  Snpplem.  Bd.  1.  a  3L  «—  iK6vn 
de  FHHefiMe  Riehesse  min^rals^  Tom.  3>  p*  151.  211. 

ü.  In  Flammöfen. 
Ein  solches  Sehmelaeii  findet  sn  Vienne,  im  Deptmt.  de  PMre  and 
mPonllaonen  statt,  man  sehmelit  an  erstem  Ort  20^  €.  Bleiglanssdiliech 
anf  einem  Flanunlierd  mitSteinkohleOi  seist  21  bis  3  G.  Elsen  sn^  woraof 
A<tSk  Sehwefblelsen  bildet  nnd  anf  dem  abgaschiednen  BL  schwimmt^  binnen 
15  bis  18  Stunden  Ist  ebft  Schmelsen  geendet,  Bl.  gewonnen,  und 
Stein  von  sehr  geringem  Bleigehalt,  so  dafii  er  nieht  weiter  durchge- 
stochen wird. 

Versdunebsen  der  Bldglanxe  mit  SobstanzeD,  welche  Eigen- 
oxyd enthalten. 

Man  bringt  zu  Wedrin,  bei  Nainnr  in  Belgien,  BL  ans  Bld- 
glänz  in  KhuumSIlBii  mitHolskolden  ani«  denen  CUo^gart  fort  ginz- 
lieh  ans  besteht;  100  Kilogr.  Erz  weiden  in  einer  Stunde 
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mit  einem  Aufvirand  von  32,1  Kilog^.  Kohlen  verschmolzen  und  ge- 
ben 32,2  Kilo^r.  sehr  reines  Bl.  —  In  der  Eiffel,  bei  Coinmern  am 
Bieiber^,  llt  <<,I»/Jv.  Oölii,  verschmelzt  mdn  Bleiglanzscbliech,  welcher 
aus  dem  bleiglanzführenden  Sandstriii  (Knotenerz)  gewonnen  wlriT, 
und  einen  mittlem  Bleigehalt  von  38  %  enthält,  mit  Kalk  und  Friscli- 
schlacken.  Man  mengt  den  Schliech  mit  etwa  h\  gelöschtem  Kalk, 
arbeitet  das  (remenp;"  durcli,  formt  daraus  Schmelzkuchen  und  läfst 
S|e  trocknen,  zerschlagt  sie  dann  in  eigrolse  Stücke,  und  f.iobt  sie 
mit  der  Haltte  des  Gewichts  Eiscnfrischschlacken  auf  Krummöfen 
von  \\  Fufs  Höhe,  und  gewinnt,  bei  einem  Aufgang  von  5  bis  6 
Centner  Coaks  auf  20  Ctr.  Schmelzkuchen,  etwa  25§  BI. ;  Schmelz- 
Yerlust  34 1  des  im  Bleiglanzschliech  enthaltneii  BL  In  24  Stunden 
werden  30  Centner  SehUech  Yenushmolzen. 

3)  Cfemisehtes  Yetlhlireii,  wobei  der  Bletglans  gerOetet  nnd  Eisen  m* 
gCfchlagen  wird. 

Za  Ponllaoaen  bat  man)  wegen  des  beben  Preises  des  Eiiene  end 

des  dfllern  Mangels  an  demeelbrn,  die  Schlieche  erst  im  Flammofen  ge* 
rüstet  und  nnter  Zusatz  ron  Kohle  mit  einmaligem  Schmelzfeuor  abge- 
saigert,  sodann  das  Gemeng  von  basisch  schwefeis.  Bleioxyd  und  Schwe- 
felblei mit  5  bis  6°  allem  Eisen  beschiekf,  und  daflnrch  weit  mehr  Bl. 
gewonucji,  als  nach  dem  Iriihcrn  Sc  limelzvcrfahrcn  über  dem  Krummofen. 
—  Zu  Viconago  pflej^t  man  die  Schlieche  iu  einem  Flammofen  zu  rösten 
und  auszubringen  j  wodurch  etwa  \  des  Bleies  gewonnen  As  rrden;  dann 
setzt  luau  zur  steifen  Masse  10^'  Sputhcisensteinschliech,  arbeilet  alles 
unter  einander  und  lä£st  das  Gcmeag  erkalten,  zerschlägt  die  Masse  in 
SIfieiro  und  Tersebmelst  sie  fiber  Knunmdfbn. 

Nicht  selten  brechen  Bleiglauz  und  Kupferkies  zusammen  und 
lassen  sich  durchs  SchUechzichcn  nicht  obncVerhist  trennen,  weil 
des  Kupferkieses  nur  wenig  unter  dem  Bleiglauz  sich  findet,  und 
beide  oft  silberhaltig  sind.  Die  gleiciizeilige  Verschmelzung  beider 
Erze  ist  wegen  der  bedeutend  abweichenden  ^atur  beider  Metalle 
nicht  vortbeilhafL  Als  ein  Beispiel  zu  solchem  Hütteubetrieb  kön- 
nen die  oberharzer.  die  sächsischen  Hütten  bei  Freiberg,  so  wie 
die  Silber-,  Blei-  und  Kupferbütten  zu  Müsen  und  Littfeld  im  Sie« 
gensrheii  aufgeführt  werden.  Man  versehiiiely-t  auf  letztern  Blei- 
glauz mit  Fahlerz  zusammen;  der  IJehalt  der  lJ!ei{;laiizstuforze  ist 
durchschnittlich  40  bis  45^  BI.  und  1^  bis  2  Loth  8ill»er  ;  der  Blri- 
glanzschlieehe  40  bis  50|  Bl.  mit  1a  bis  2  Loth  Silber;  der  Setz- 
graupen 45  bis  50§  Bl.  mit  ^  t|ig  2  Loth  Silber  im  Centner.  Das 
Fahlerz  enthält  und  xwar 

das  Stufers  «)  18  bis  24  Lolh  Silber,  16  bis  SIQ  Kupfer, 
h)   8  „  11    „       «     7  «  9Pfd.,y 
3  „    4    n       »f     31  „   4  M 
der  Scblieeh .  •  •  3  „   6    „       „     2       4  „  „10b.l5{BL 
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186  GleickMiL  Verschmehm  v.  Blei-  ti.  Mugfigrenmn.  VeMasen* 

Bei  der  gcmeintunen  Sdunelsmig  der  Bletglaiixe  md  Fahlerse  mit 
Zttsals  Yon  Eiiengranalien  füllt  WeiUiki,  denM»  Silbergebalt  6  Iii« 
12Iioth  fail60Pf4,  Bleiilebi,  (I.)  wekber  10  bit  14{BL,  9  bis  12^ 
Kupfer,  1  bis  2  Lolh  Silber,  aurserdem  noeh  Etsen  mit  SehweM 
verbunden  eutbfill.  Die  Schlacken  von  dieser  Arbeit  enthalten  nur 
eine  Spur  von  Kupfer  und  Ul.  Der  1.  Bielstein  wird,  nachdem  er 
ein  Röstfeucr  erhaUrii  hui,  durch|jcstoclien,  wobei  wieder  Werk- 
blei voll  iileicliem  Silhergehalt  fallt,  wie  vorher,,  und  II.  Bleisteiii, 
welcher  6  bis  8°  IM.,  18  bis  24»  Kupfer  und  1^  bis  2  Lotli  Silber 
enthüll;  die  Sclilackc  fiilirt  2  bis  3^  Bl.,  eine  Spur  Silt>cr.  Nach- 
dem dieser  II.  Bielstein  einige  Röstfeuer  erhalten  hat,  wird  er,  wie 
der  erste,  durchgestochen,  es  erfolgt  tlal>ei  wenig  Werkblci  und 
III.  Blei-  oder  Kupferstein,  welcher  40  bis  48^  Kupfer,  \  bis  \  Lotli 
Silber  im  Centner  und  einige  Prozente  Bl.  enlhält.  Derselbe  wird 
auf  Schwarzkupfer,  wie  unter  Kupfer  geielu*t  werden  wird,  weiter 
verhüttet. 

Eine  von  dem  Vorstehenden  gaiu  verschiednc  Weise  der  Verittitlung 
(los  stlberhaltcndenBleiglaiizcs  {gleichzeitig  mit  silbcrhalteudeiii  Sehwarz- 
kuijt'ei*  ilndcl  in  Ungarn  2£u  Sclicmuitz  statt.  Das  {j-crü:>U'lc  llrz,  welches 
^  1^  bis  2  Lolli  Silber  im  Centner  enthält,  wird,  stall  mit  Eisen,  milSckwars- 
kupfer  ron  16  bis  18  Lolh  fittlb«  im  Ce&tner  durchgesetzt,  wodurch  man 
Werke  von  8  Lotb  Feingehalt  eibSlt  100  Ctr.  geriist  ScbUeefae  werden 
mit  12C.Kiipfer  und  40  C.  Sehlaeken  beschickt.  Der  dabei  fallende  Stein 
(Sehwelblblei,  SJmpfer)  erhält  3  Fener  und  wiid  mit  SeUadcen  besaht 
bl  deaseHm  Oefen  veraehmolsen,  wodareh  noeh  etwa  52  Werkblei  er- 
halten weiden,  und  Knpferstein,  der  auf  Sckwanknpfer  weiter  verhüttet 
wird.  —  Kertiem  im  J.  d.  pr.  <^  Bd.  1.  S.  193.,  479. 

Noch  ist  eines  Prozesses  zu  gedenken,  welcher  auf  der  Andreasberger 
Hütte  stattfindet,  einer  Röstung  des  Itnpferlialtigen  Steins  vom  Durch- 
stechen des  SchUccIistcins,  welche  man  Verblasen  nennt.  Man  setzt 
diesen  Stfin  zu  30  rondicp  rnif  ilrn  Hr erd  eines  Splcifsofcns,  eines  Tj-elli- 
ofcns  mit  gcmaucrkr  Kuii]h1,  »cklicr  einen  Slicüheerd  hat,  lÜfsl  durch 
Gebläseluft  die  leicht  ovydii-han-ii  Körper  sich  oxydiren  nnd  in  I>äm|»ren 
TCrflüchtigcn,  wodurch  Schwefel,  Arsenik,  Spicfsglanz,  aber  auch  viel 
Bl.  Yorbrcnnen  nnd  einen  g-ewalfif^en  Ranch  bilden,  wobei  es  unmöglich 
ist,  zn  sehen,  was  auf  dem  i>ieiUieerd  vorgeht.  Nach  10  bis  12  (anch 
wohl  20)  Stunden  wird  der  Stein  und  das  Werkblei  abgestochen;  man 
erhält  illberlialtlges  Bl.,  BMiCdn,  welcher  an  3&  Pfd.  BL  naA  2  bis  8 
PfiL  Kapibr  enthflt,  blei-  and  knpfiBrreldie  Schladen ,  welche  lelsteni 
and  der  Stein  iiber  Krammdfen  darehgestoehen  werden.  Der  hierbei 
ihUende  Stein  wird  wieder  Torblasen,  was  besser  nnd  olme  heftiges  Dam- 
pfen erfolgly  wobei  man  Knpfemteln  erhält  Ton  20  bis  25  Pfd.  Kvpfi»r 
und  5  bhi  5|  Lofh  Silber,  rammt  sprSdem,  bnpfngem  WerkbleL 

n.    Ausbringen  der  oxydirtcn  Bleierze. 
Köhlens.  Bloioxyd  wird  In  Eiij^land  in  Flamniufen  ähnlicher 
Koustrukliuu ,  als  beieiU  beim  Verschmelzen  des  Rieiglauzcs  au< 
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gegeben  wurden,  reduzirt,  nur  macht  man  die  Fcucrbrückc  höher, 
vermcrif^t  das  Erz  mit  Coaksstückclu  n  und  bedeckt  es  mit  alten 
iSchlacktii;  durch  eine  asiemlich  hoho  Esse  wird  eine  schnell  stei- 
g^endc  iiilze  lierv or/jebrat hl,  wodurch  das  Bl.  reduzirt  wird  tmd 
nach  dem  A})stich  in  den  Kessel  vor  dem  Ofen  läuft.  Das  kohlens. 
/  Bleioxyd,  welches  in  der  Eiffel  vorkommt,  wird  mit  Kalkstein 
und  Frischschlacken  vermengt  im  Krummofen  vmchmolsen.  Selten 
kommt  phosphors.  oder  schwefeU*  Aleioj^d  in  gsenngtamer  Meng« 
▼or,  um  für  sich  Terschnuklscii  m  werden. 
Trennung  des  Silbers  vom  Bld. 

Das  Werkhlei,  Werk,  plomb  eToeuvre^  rawlead^  workabie 
lead^  enthalt  stets  Silber  (Ctold),  Spiefsglanz,  Kupfer,  Arsenik, 
(Nickel,  Kobalt^  Zink),  etwas  Untarschwefelblei.  Um  das  Silber 
(und  Ck)ld)  ahzasehciden,  und  das  Blei,  als  Weich»  oder  Kaufblei, 
in  den  Hendel  sn  Mngen,  wird  es  dem  Treiben  auf  dem  Xreüi- 
heerd  nnterworfiBD,  em^ptUaiUmf  r^flnimg.  Da  nfimUch  das  niEtBL 
legirte  Silber  aich  in  der  Hitze  nidil,  aber  das  BL  nnd  die  Uwigan 
Metalle  aidi  oi^dtrev^  aa  bat  man  £eae  Bigenscball  des  erstem 
benutal  und  daranf  den  ProaeüB  des  ikbtreibens  gdbaut-.  Die  Be- 
«tununong,  ob  ein  Werkblei  mitVortbeil  abgetrieben  werden  kann, 
oder  niohl,  hingt  nieht  allein  Ton  seinem  Silbergehalt  ab,  sondetn 
muh  Ton  dem  Preis  des  Brennmaterials  nnd  des  noth wendig  dabei 
verioren  gehenden  BL  In  Freiberg  treibt  man  Werke  Ton  20  bis 
30  Loth  Silber  im  Centner,  geringerhidtiges  wird  bei  der  Keiarbeit 
wieder  mit  durchgesetatf  am  Hars  in  denFrankenscharmerHütlai 
treibl  man  Werke  ab,  wdehe  12  bis  14  Iioth  Silber  enflmlten,  anf 
der  Friedrichshütte  in  Oberschlesien  Werke  von  1}  Loth  Silber^ 
gehalt  auf  Mcrgelheerden  bei  Steinkohlen. 

Der  Treibheerd  ist  ein  ruuder  Flammofen  mit  einer  augc- 
bauteu  Feuerung;  der  eigentliche  Heerd,  solc,  ist  entweder  nach 
älterer  Weise,  aber  unzweckmäfsig,  mit  einer  ziemlich  hohen  Kappe 
überwölbt,  ^vic  auf  den  Harzer  Hütten,  oder,  wie  auf  deu  llals- 
brückner  Hütten  bei  Freiberg  und  aul  der  Friedrichshüttc  bei  Tar- 
nowitz  u.  a.  a.  O.,  zweckmäfsiger  mit  einer  flachen  eisernen  Han- 
be,  Hut  bedeckt,  welcher  inwendig  mit  Thon  ausgeschlagen ,  durcli 
Kelten  vermittelst  eines  Krahns  aufgezogen  und  auf  den  Heerd 
niedergelassen  werden  kann.  Dadurch  ist  es  liir  den  Arbeiter, 
welcher  den  Heerd  feslstöfst,  leichter,  ilm  recht  sorgfältig  anferti- 
gen zu  können;  durch  die  flache  Haube  wird  auch  ein  größerer 
Hitzeffekt  bedinget,  oder,  was  dassolhe  ist,  Brennmaterial  erspart. 
Die  Konstruktion  eines  Treibheenls  <^eht  aus  der  auf  Tafel  Hl» 
Flg'  17  und  18.  gegebnen  Darstellung  hervor. 

Beschreibung  des  Treibhcerds  auf  der  Friedrichshüttc  bei  Tarnowitz 
in  Obenckleiien.  fl  die  SdUaekensohle,  h  Ziagellieerd,  e  die  Masia  des 
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eigentlichen  Hccrds  aus  7  Thcilen  Dolomil  und  1  Tk  fcucrfcstciu  Thon 
dem  Yoluiu  nach  gemengt,  d  der  Rosi  des  Windofens,  e  die  Fenerbrückc, 
f  die  Haube,  aua  atarkem  SlitrxUadi  uai  aia«nieii  Stäben  konatniirt,  auf 
der  imem  Seite  mit  einem  gegen  den  Abbrand  flchiitseaden  BeaeUa^ 
rerseben,  g  daa  Seburlocb,  b  der  Aaebenfall>  i  Abiiiebte.  k  der  Fuebaj, 
welcber  dnreb  Zungen  In  mebrere  Kanfile  getheüt  Ist,  1  der  Sebomstein, 
m  ein  Schieber  zum  Ragnliren  dei  Zaga,  n  eine  Klappe^  um  beim  Aua- 
l^len  des  Ofens  Lnft  Ton  Anfscn  hinzuzalasBen  nnd  den  Facha  ränmea 
an  kdnnen.  o  die  Form,  (Kanne)  ans  Kupfer,  welche  mittelst  einea  el* 
aernen  Keila  mehr  oder  minder  nach  dem  Ueerd  geneigt  werden  kann, 
p  der  Sehnepper,  ein  rundes  Blech,  welches  vor  das  Auge  der  Form  ge- 
hängt ist,  um  den  I^iftsifom  an  breehen^  den  Wind  in  aeribeUen.  q  daa 
Giättloch. 

Die  Anfertig^ung  des  Hcerds  geschieht  also:  über  die  Schlak- 
kensoble  wird  ein  ZiegeUieerd  aus  Mauersteinen  aufgeführt,  über 
welchem  die  Masse  aufgetragon  wird,  welche  den  eigentlichen  Treib- 
lieerd  bilden  solL  Hieza  wendete  man  bisher  nur  aliein  gestallte 
aiuig«slmigte  Holiasehe  und  gelöscliten  Kalk  oder  Thon  an,  wdehe 
angefeuchtet  aufjgjetmgen,  featgeklopft,  und  mit  auagelaugter  Atciie 
ehüge  Zoll  stark  belegt  und  dieselbe  festgesdilagen  wurde.  Darauf 
wird  derHeerd  äuageglidien,  mit  Iieinwandbauseheu  glatt  gerieben 
und  in  der  Mitte  die  Spur  auagesdinitten,  ein  vertiefter  Eeasel,  in 
weldiem  gegen  das  Ende  des  Treibens  das  Silber  stehen  soU^  und 
iwar  richtet  sieh  dieselbe  nadi  der  su  gewärtigenden  SEenge  des 
Sübers;  endlieh  die  GUittgaase  eingesehnitten,  dnrdi  wdehe  die 
gesehmolme  Glitte  abflielben  kann.  Es  ist  eine  Hauptsache  bei  der 
WaM  des  sur  Anfertigung  des  Treibheerds  bestimmten  Materials, 
dafe  es  gMng  porös  sei,  und  von  geschmolmem  Bleioxjd  nicht 
angegriffen  werde,  es  mufb  wohl  C&ätte  versehlueken ,  aber  nklit ' 
mit  derselben  snsanunensehmelzen.  Man  hat  in  der  neuem  Zeit 
durch  genaue  Versuche  auf  der  Friedrichshütte  bei  Tarnowitz  1813 
ermittelt,  dafs  Heerde  ans.  Kalkmergel  gestofseii  vortheilhaftcr  sind 
als  Aschenheerde;  es  war  die  Quantität  an  Ivauf  und  Frischglättc 
weit  beträchtlicliLi-,  der  Silberblick  reicher,  es  wurde  weniger  Glatte 
vom  Heerd  auigeiiouimen,  also  weniger  bleihaltiger  Heerd  s&um 
Dui  chsetzcu  auf  dieOefen  geliefert  etc.  Man  fertiget  diesen  Heerd,. 
in  i^rmangelung  eines  natürlichen  dazu  geeigneten  Merf^els,  aus  ge- 
pochtem thonigen  Kalkstein  und  schwach  gebranntem  Thon,  iu  dem 
Verhältnifs  von  27:5,  mengt  beide  g^enau,  und  feuchtet  sie  ein  we- 
nig au,  worauf  sie,  wie  gewöhnlich,  aufgestofsen  werden ;  die  An- 
fertigung kostet  aber  gegen  einen  Aschenheerd  mehr  Zeit.  Ist  ein 
Treiben  beendet,  so  wird  eui  Theil  der  im  Ofen  verbliebnen  I>Ier- 
gelasclie  mit  neuer  gcmenj^t  und  wieder  als  Grund  aufgetragcOi 
ein  anderer  als  Ueberaug  der  untem  Schicht  aulJgefitoXSMn. 
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Soll  nun  das  Treiben  beginnen,  so  wird  die  bestimmte  Anzahl 
Centner  Werkblei  auf  den  abgewärmten  Heerd  aufgesetzt  und 
zwar  entweder  das  ganze  Gewicht  zugleich,  oder  es  wird  fürs 
erste  nur  ein  Theil,  und  später,  wenn  schon  das  Treiben  im  Gange 
ist,  der  andere  Theil  nachg^gidien ,  welches  Verfahren  unter  Um- 
stünden  sehr  Tortheilhaft,  namentlich  beim  Armtreiben  (siehe  weiter 
unten),  wobei  weit  weniger  Heerd  erhalten  wird,  d.  h.  ^vciriger 
Blei-  und  Silberoxyd  in  die  Heerdmu^e  sicfa  einzieht.  DasBream- 
material  in  dem  am  Treibheer d  angebauten  Windofen  wird  ange- 
zündet, gewöhnlich  Reifsholz,  bei  dem  Tamowitzer  Treiblieerd 
Steinkohlen,  die  Flamme  ichUigt  über  die  Feu^rücke  in  den  Treib- 
heerd,  spielt  liber  dem  auf  der  HeerdeoUe  amigebreiteten  MetaU 
unter  der  Haube  und  steht  naeh  dem  Fuchs  hin,  weleher  den  Ramdi 
nach  dem  kunen  Sdiomatein  abliUirl.  Bald  beginnt  das  BL  sn 
•dunelsen,  es  sendert  sidi  vom  aebweren  Sitber  enthaltenden  BL  eine 
Idditere  L^imn^  tob  Kupfer,  Spiefsglans,  jbvenik,  IViekel,  Ko- 
balty  BU»,  wdehe  auftteigt.  Diese  wird«  sobald  sie  |^ori|g  ditam- 
4üs8ig  geworden  ist,  dureb  die  Glftttgasse  abgelassen,  oder  aucb 
mittelst  einer  eignen  Kratee  abgeiogen,  I  Abstrieb  oder  'Abzu^ 
crawe,  iemme  d%  phmb» 

Hierauf  fingt  die  Oxydation  des  n.  an;  die  erseu8[teB|ei|^tte 
ist  aber  noch  sehr  unrein,  sebwan,  tou  beigemisditen  teyden  vun 
SpieAg^äns,  Ifkkel,  AtmQe,  weniger  Kupfer;  sie  wird  besondcfs 
als  nter  Abstrich,  schwarze  Glitte,  Hfharge  noir,  aufbewahrt, 
und  für  sich  weiter  bearbeitet,  da  sie  Silber  enthält.  Sobald  die 
Glätte  rein  zu  erschoineii  anfängt,  bej^innt  die  zweite  Periode  des 
Treibens.  Es  wird  nun  wenif^er  stark  gefeuert,  das  Gebläse  an- 
gelassen, welches  durch  Form  Luft  einbläst,  und  die  Glättebil- 
dung etwas  langsamer  betrieben.  Da  das  geschmolzne  Bl.,  wie 
alle  geschmolznen  Metalle,  mit  erhabner  Oberfläche  auf  dem  Heerd 
steht;  die  Glätte  aber  im  flüssigen  Zustand  am  Rand  hoher,  als  in 
der  Mitte,  so  bildet  sich,  durch  diese  Eigenthümlichkeit  beider,  rings- 
herum amHeerdrand  gleichsam  ein  Kranz  von  geschmolzncr  Glätte, 
welche  durch  die  Glattgasse  stetig  abiliefst,  indem  diese,  so  wie  der 
Spiegel  der  Glätte  nach  und  nach  sinkt,  tiefer  eingeschnitten  wird- 
Da  ferner  die  Glätt«  auf  dfin  Bl.  leicht  verschiebbar  ist.  so  treibt 
das  Gebläse  die  an  der  OhrrflacTie  dos  Bl.  entstnndne  Glätte  stpts 
dem  Rand  zu;  aber  nie  darf  alle  Glatte  abgelassen  werden,  weil 
sonst  auch  Werkblei  ablaufen  würde  und  die  Glätte  reicher  an 
Silber  ausfällt^  indem  dann  mehr  Silberoxyd  sieh  bildet^  welches, 
wenn  die OberflUebe  desBL  stets  mit  Glätte  bedecii«  bleibt,  diircbs 
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Bl.  rcduzirt  wird.  Die  abiliefBende  Glätte  erstarrt  und  bildet  eine 
feste,  schlackige  Masse,  in  Form  von  Stalaktiten  an  der  Ofen  wand 
und  der  Ilüttensohle.  Die  Glätte,  welche  nach  den  Abstrichen  zu- 
erst fällt,  ist  noch  nicht  ganz  rein,  enthält  immer  etwas  Kupfer- 
oxyd, Kieselerde,  Spuren  von  Silber.  Die  letztem  Portionen  der- 
selben, wrlclic  beim  Treiben  erfolgen,  sind  relativ  die  reinsten,  sie 
enlhiill('n  aber  mehr  eingemcngtcs  Silberoxyd,  und  Silberk«)rner, 
weshalb  diesellien  nicht  in  den  Handel  kommen,  sondern  theils  für 
sich  verfrischt,  und  als  A\  erkblei  zu  neuen  Treiben,  theils  als  Mel- 
isdier  Vorschlag  bei  Bleiscbmelzarbeiten  angewendet  werden. 

Gegen  Ende  des  Prozesses,  wenn  das  Bl.  immer  silberreicher 
und  dadurch  strengflüssiger  geworden,  verstärkt  man  das  Feu^, 
bis  endlkh  der  Silberblick,  iclair^  erfolgt*  Diese  Erscheinung 
ist  ganz  cigenthiunlieh:  es  entsteht  eine  Bewegung  an  der  Ober- 
fläche des  Metalls,  und  gleich  darauf  ist  die  Fläche  ganz  ruhig, 
glänzend,  hell;  Begenbog^enfarben  seigen  fieh  mehr  im  Kleinen 
beim  Treiben  auf  dem  Test  als  bier.  Hat  das  Silber  geblickt,  so 
werden  die  Gebläse  abgdiangen,  das  Feuer  geldseht,  das  Blick- 
flilber,  argeni  d*u8mej  mit  warmen  Waaser  abgekOUt,  aus  der 
S^mr  berauageboben,  und  snm  Febibrennen  abgeliefMi  wovon  das 
Näiere  weiter  unten  mügetbellt  werden  wird.  Nor  in  Ungarn  und 
Siebenblii^en  wird  das  Silber  anf  dem  Trettrheerd  selbst  gteieb 
Dein  gebrannt,  wobei  aber  derBleiveriust  10blBll|  betrigt.  Wäh- 
rend des  Treibens  gebt  dnrcb  Verllttcbtigmig  viel  Keioxjd,  andi 
Silber,  und  »war  besonders  gegen  dasBnde,  verloren,  welehes  sidi 
zum  allergeringsten  Tbeil  an  den  kalten  AufiranwUnden  des  Heerds 
niedersddägt;  man  bat  KondensatiottSr&ume  angebraebt,  allein  nur 
ein  kleiner  Tbeil  wird  In  diesen  wiedergewönne  Alle  Bleidlimpfe, 
die  durchs  Glittlocb  entweichen,  sind  völlig  verloren;  w^en  der^ 
selben  ist  auch  die  Arbeit  am  Trelbheerd  der  Gesundheit  naehthei- 
lig.  Ein  nicht  geringer  Theil  Glätte  (und  Silber)  zieht  sich  in  den 
Heerd  ein,  und  zwar  in  den  Aschcnheerd  weit  mehr,  als  in  den 
Meigelheeid,  weshalb  dann  der  bleiliaUendc  Heerd  bei  dem  Blel- 
schmelzcn  als  Vorschlag  mit  auigeselzL  wiidf  man  unterscheidet 
reichen  mid  armen  Heerd. 

Treiben  auf  der  Friedrichshütt c.  Es  werden  150  bis  160  Centner  (sehr 
reines  Wcrkblci)  auf  «'Inmal  anffj'esetzt,  und  bis  auf  10  bis  14  C.  vertrie- 
ben, was  mau  Armlreibeu  nennt,  worjinf  ronroiifrirfo  Werke  abgesto- 
chen, und  dicsej  wenn  12  bis  15  Armfrcibcn  crfol^jt  sind,  g-esammell  nnd 
zu  einem  Reichtreiben  verwendet  werdeu,  wobei  14^  bis  15'Iölhi{jes 
Blicksilber  erfolgt.  Diese  Trenmmf;'  ist  wegen  der  armen  Werlic  nötliig, 
um  möglichst  vrenig  an  Silber  und  Bl.  zu  verlieren.  Biuncu  6  Stunden 
sind  die  Werke  eingeschmolzen,  der  Abstrich  binueu  1  Stunde  gezogen; 
nach  %  Stimdep  bei  starkem  Feuer  werden  die  Geblfiae  angehangen,  und 
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flas  Treiben  nimmt  bei  mäfsijfom  Fciicr  seinen  Aiifniij^,  welches  S6 Stun- 
den bei  IGO  C.  Werkblci  dauert,  beim  Reichtreiben  40  bis  44  St.;  iMesc 
Zeit  ist  das  Treiben  auf  Aseheuliecrden  um  etwa  16  Stunden  län- 

g'er,  wobei  aber  auch  über  ll^  tilälte  mehr,  als  auf  jenen,  erkalten  >rcr- 
den,  mehr  Silber  crfoljyt  und  wcnig-cr  Zwischenprodukte.  Von  1343  C. 
Werkblci  erfolg^lcn:  548  C.  Kaufglättc,  624  C.  1  rischglätlc,  llii^j  C.  Hccrd, 
129  C.  lileüsche  Nebenprodukte,  104  Mark  15  Loth  FciusUber  nach  dem  Fein- 
bremieii^  wShrend  früher  auf  dem  Asehenheord  nur  88  H.  6|  Loth  Silber 
erfolirteii.  ITm  100  C.  Werke  xn  treiben  sind  48  bis  4&Knbil[f.  Steinkohlen 
(Sinterkohlen)  erforderlich.  Man  berechnet  den  Blelrerlnst  auf  4,75g. 

Auf  den  Hfitten  bei  Müsen  nnd  Litt&ld  werden  120  G.  (sehr  unreine) 
Werke  anf  einen  McVgelheerd  anfgeselat;  der  erste  Abstrieh,  welcher 
Kupfer,  etwas  Bl.,  fremde  Metalle,  3  bis  5  Loth  Silber  enthält,  wird  sn 
4  C.  bei  der  Steinarbeit  mit  aofgesetst.  Nach  dem  Abziehen  des  ersten 
Abstrichs  >\ird  das  Gebläse  ang'chanf^^cn,  und  es  erfolget  der  zweite  Ab- 
strich, {jegcii  11  bis  15  r.,  mit  \  lus  ^  Lolh Silber;  die  Ahschcidunf;^  des- 
selben erfordcrl  luclir  Zeit,  als  die  der  («Iii tto,  weil  die  Werke  viel  fremde 
Alelaiie  enlhalteu.  An  Frischfjlällc  erfol(jcu  {^ej^cn  80  C,  welche  höch- 
stens 4  Lolli  Silber  enthält;  an  Kaufg^lätte  10  bis  12  C.  mit  einer  Spur 
Silber.  Der  Ileerd  betragt  19  bis  20  C.  mit  50  bis  60g  Blei-  und  \  Loth 
Silbergehalt.  —  Auf  der  Saigerhütle  bei  Ilcttstädt  im  Mannsfeld  wird 
das  durch  Saigern  aus  dem  mannsfelder  silberhaltigen  Schwarzkupfer  er- 
haltne  (kupferhaltige)  Werkblei  mif  Mer^lheerden  getrieben,  Zn  Neu* 
Stadt  a.  d.  D.  war  das  Terhiltnifll  der  Olfttte  sum  Heevd  beim  Araitriii» 
ben  100:7,35,  welches  dureh  eine  swedaiiäfsige  Form  des  Heerds  bewirkt 
wurde;  der  Bleirerlost  wurde  in  %76|  berecbnot  —  Auek  «nf  den  Hal»> 
liruekner  Hutten  In»!  Freiberg  ^  In  Schweden  m  Fablun  und  Salu  s|iid 
Mergelheerde  eingeführt  —  Brtdketg  in  £.  J.  Bd.  0.  S.  195. 

In  England,  bei  Alstuu-Moore,  treibt  man  in  Flaminöfen,  refiukig 
J^umocea,  mit  beweglichen  Testen,  coupelj  tesf-^  man  schlägt  in  einem 
ovalen  eisernen  Ring  mit  Eisenstäben  den  Test,  ein  Oemong  von  Kno- 
chen- undFarrnkrautasche;  ist  derselbe  fertig,  so  wird  er  in  den  Flamm- 
ofen geschoben.  Dieser  hat  eine  40  Fürs  hohe  Esse  und  einen  durch 
eine  Zunge  von  Ziegeln  getheilten  Fuchs,  damit  die  Flamme  den  Ofcn- 
ranm  überall  gleiehmäfsig  liest  reiche  5  das  Gebläse  ist  der  Glätlgasse, 
gate  trai/^  gef»-cnüber.  Sobald  der  Test  durch  langsam  gesteigertes  Feuer 
von  Steinkuhlen  gehörig  abgewärmt  ist,  ^vird  das  in  einem  eisernen  Kes- 
sel aufserhalb  des  Ofens  (»«schmolznc  Werkblei  auf  den  Test  mit  ei.scr- 
ucn  LöfTelq  getragen,  etwa  5  Centner  auf  einmal,  und,  wenn  es  sich  mi( 
einer  O^^ndhant  bedeckt  bat,  das  Gebläse  angelassen,  welches  In  dar  Bich« 
tung  der  gröfsernAxe  des  Tests  denselben  bestricht.  So  wie  durch  das 
Abliiefsen  von  Glatte  der  Spiegel  des  Werbbleies  Avf  dem  Test  gesunken^ 
wird  neues  Weilcblei  aus  dem  Kessel  blnsugebraeht.  Binnen  16  bis  IS 
Stünden  werden  84  Centner  Blei  getrieben  ^  imd  Beichblei  gewonnen^ 
vreldies  auf  dem  Test  des  FelilbrumfMs  Ibin  gebraniiti  wird.  Dies  ge- 
schieht auf  einem  ganz  gleichen  Test  in  demselben  Ofen,  nur  hat  der- 
Hdbi^  «ine  Spur,  nnd  keine  Cilftitgasse,  da  beim  Feinbrenuen  keine  Ol ätto 
idigwogeB  Wlrd^  —  Hig/fvney  n.  Bemmomt  n.a.  O.    410L|  427.  in  IL  A^ 
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ele.  872^  -893.  ^  Lmtp&äim  Vcwche  M  Stiihilw>lilwig>il8wii>r  re  tnlShsOf 
in  £.  J.  Bd.  6.  8.  m  Bd.  e.  8. 190«,  881.  (nidil  praUMi). 

Das  BUcUilmr,  welehes  noch  J  bis  1^  Loflk  fremde  Metalle 
der  Mark  enthSlt,  wird  dem F einbrennen  imterworlto,  auf  einem 
Test  iiocbmals  getrieben,  d.  b.  in  Uetnerm  Maftetab  auf  einem 

aus  gesiebter,  ausgelaugter  Holzascbe  gefertigten,  mit  einer  Lage 
von  Kiiocheiiasche  überzogneu,  wohl  abgewärmten  kleinem  Treib» 
beeril,  welcher  in  einer  gufseisenicn  Schale  rulit,  oder  in  eisernen 
Ringen  festgehalten  wird,  ^^cucrdings  hat  man  ^ich  auch  zu  den 
Testen  des  Mergels  bedient,  und  hie  und  da  Illergeliestc  eingeführt. 
Das  Feinbrenneii  geschieht  entweder  unter  Muffeln  aus  feuerfestem 
Thon,  wie  js.  B.  am  Harz  zu  Klausthal  im  Laboratoriu  der  Münze, 
in  Schweden  u.  a.  a.  O.,  oder  vor  dem  Gebläse,  wie  in  Frciherg  im 
Brcimhaus.  oder  in  einem  Flammofen  ähnlich  den  englischen  Treib« 
Öfen.  Je  nachdem  das  Blicksilber  blos  oder  hauptsächlich  BL  ent- 
hält, oder  auch  Kupfer,  wird  theils  ohne  Zusatz  von  Bl.,  oder  mit 
einem  Zusatz  von  weichem  Bl.  das  Treiben  fortgesetzt. 

Bei  crsterm  Verfahren  werden  50  bis  70  Mark  BlicksUbcr  mit 
weichem  Bl.  in  einem  durch  Erfahrung  bestimmten  Verhilltnifs  zu- 
sammen auf  den  Test  aufgesetzt,  letzteres  um  das  Kupfer  zur  Oxy- 
dation zu  bringen  und  es  durch  die  gebildete  Glitte  vom  Silber 
zu  entfernen.  Die  Muffel  wird  durch  Kohlen  auf  dem  Heerd  von 
AufiMn  erhitzt  und  in  gehöriger  Gluth  erhalten.  Das  Bl.  sehmilst 
ein,  verbindet  sich  mit  dem  BlicksUber,  fängt  dureb  den  Strom 
lutre lender  atmosphärischer  Luft  an  sidi  zn  oxjdiren,  so  auch 
das  Ku|)rer,  die  Oxyde  ziehen  sich  in  die  poröse  Masse  des  Testa 
(wie  aueh  beim  Kupelhren  des  Silbers),  welcher  geräumig  genug 
sein  mufs^  um  alles Bleioxjd  aufzunehmen,  bis  endlich  der  Silber^ 
blick  sich  zeigt  (siebe  oben) ;  darauf  werden  die  Muffeln  abgekühlt, 
das  erstarrte  Brand-  oder  Feinsilber  herausgenommen,  auf  dem 
Ambou  zusammengeschlagen ,  abgekehrt  und  an  die  lÜinzwerfc* 
Stätte  abgeUefert;  es  enthttt  dann  meist  16  Loth  löGrSnFehisilber 
in  der  Ilarfc,  3  Gr&n  fremde  Metalle^  seltner  erreieht  man.  16  Loth 
16  Giin.  DaAi  die  Teste,  in  denen  die  knpfrige  Glitte  und  aneh 
Silberlcdmehen  sich  beinden,  wieder  wa  Chite  gemacht  werden, 
versteht  sich  Ton  sdhsti  werden  hei  der  Bleiarbeit  mit  durch» 
geschmolzen.  Bei  dem  Feinbrennen  Tor  dem  Geblase  setzt  msn 
z.  B.  60  Mark  auf  den  Test,  schmelzt  unter  Holzkohlen  TOT  dem 
Wind  ein,  und  unterhält  das  Treiben,  bis  der  Blick  sich  einstellt 
Blehei  geht  etwas  Silber  durch  Aea  Rauch  r^xkur&cty  weshalb  man 
Nichtfänge  anbringt  Dieses  Yerfahren  ist  das  am  wenigsten  voU« 
kommne. 

Das  beste  und  vortheilhaftestc  Verfahren  beim  Feinbrennen 
ist  das  im  1  lamniofcii.   Der  lieürd  ist  eutwedef  fest,  oder  lieweg- 
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lidi,  im  ersten  Fall  stimmt  ein  solcher  Ofen  mit  dem  jjewöhnlichen, 
im  letztem  mit  dem  englischen  Treibofeii  überein.  Das  Silber  wird 
nach  gehörigem  Abwärmen  des  Tests  eingetragen. 

Tafel  XII.  i'ig.  1  und  2.  stellen  den  Feinbr^nnofen  der  Friedrichs- 
hütte bei  Tarnowita  dar;  a  Ueitzöffnang,  b  Rost,  c  Einsetzthür  fSr  das 
Silber,  d  beweglicher  Test,  welcher  auf  einem  Paar  eiserner  Stäbe  e,  e 
rnht,  die  in  das  Mauerwerk  eingelassen  sind.  Sie  liegen  tiefer  als  er- 
forderlich isl^  um  den  Test  in  die  llorizoutalebne  zu  Lringen,  die  er  beim 
Betrieb  etau^imak  soll;  er  wird  durch  untergeschobne  Keile  oder  Nieiue 
in  die  rechte  Lage  gehradit  g  derFndhs,  welcher  nach  einer  18  Fnfs 
hohen  Esse  führt.  Zum  Feinbrennen  von  100  Mark  Blieksilber  von  15| 
Lolh  Ftin^halt  sini  8  Kobikf.  SteUikoUen  erforderlieh. 

wahrend  des  Erkalten«  des  Feinsilbers  werden  aus  dem  In- 
nern der  noch  flüssigen  Silbermasse  ästige  TerKweigungen  hervor- 
getrieben, wodurch  flUssiges  Silber  umhergcsprütst  wird.  Man 
nennt  diese  Erscheinmig  das  Spr atzen,  roehar.  Es  tritt. nur  bei 
Üeinefli  SBber  ein,  besondera  bei  gro£i[i«n  Massen,  die  langsamer  im 
Innem  erstarren;  die  hervorgetriebnen  Partien  treten  oft  mehrere 
Zoll  heraus,  zum  Theil  sogar  krjstallinisch.  Als  Ürsach  dieser 
Erscheinung  gaben  Lucas  und  CJiemllot  eine  Sauerstoffgasentwicke- 
lung  an,  welche  im  Moment  des  Abkiihlens  sLaltfindet.  Es  nimmt 
nämlich  gcschmolznes  Feinsilber  ans  der  Luft  Sauerstoffgas  auf, 
läfst  es  aber  beim  Erstarren  entweichen,  wie  neuerdings  auch  Gay- 
Jjussac  bestätigt  gefunden  hat.  Ein  Gehalt  von  einem  Prozent 
Blei,  Kupfer  verhindert  das  Spratzen. 

Lucas  in  S.  n.  J.  Bd.  23.  S.  187.  —  Chevillot  ^as.  S,  190.  —  Gay- 
j&iMsac  in  P.  A.  Bd.  20.  S.  618. 

.j,.  :  C^iättanfrischen,  rev^cation  de  Utharge,  fönte  d.  l. 
.  Um  aus  der  Frisehgl&tte  Weichblei,  Frischblei,  Kaulblei, 
jphmh  rqffMf  doux,  pL  marchand,  r^ned  lead,  zu  gewinnen, 
lUMUieht  man  nur  eine  Reduktion  mit  Kohlen  einauleiten.  Uan 
w81dt  an  deni  Ende  recht  reine  Glätte  aus,  weiche  möglichst  wenig 
Süber  enftbfilt,  (dIeXiolilllttKt  rauTs  liiebei  entscheiden,  wie  grol3l  die* 
M  Süberrerlnst  aej)^  sidumdst  sie  mit  Kohlen  flieils 

fiber  Sehaehl-,  ibailB  In  Flarnndfen.  Auf  der  Friedriehdiütte  wird 
die  Glätte  in  dwolbai  Kinmmi9fen^  weklie  sum  Brzsdunel- 
sen  dittien,,  ntSt  StelokoUben  gefrischt  $  100  Centner  werden  buir 
»an  8  Standen  mit  ,14  bis  15  SehelEBl  Kohlen  reduxirt,  und  SO  blo 
80,5§  BL  mit  Iiis  ( luMh  Silber,  und  13  bis  15  Centner  Sehlacken 
gewonnen.  Iietstero  werden  ilber  einen  Halhliohofen  mit  Coaks 
und  einem  Zusdilag  von  10|  EifcnMMlisdila^ea,  2}  Eisen,  5{ 
Kalkatein  dnrdigestodien,  wobei  20  bis  21{ BL  mit  }  bis  ll^oüi  Sfl* 
ber  im  €enfn«r  in  26  bis  28  Stunden  eriudten  werden,  und.  76  bis 
SO.Kbfi»  OofdDi  fmliidien*  Oie  SoUiicim  hioron  di«non  gewObnlieh 
1.  2.  13 
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als  Flarsmittcl  zum  Schlieclischmclzcii.  Die  p^osammt«  Bleiproduk- 
Uoii  bolragt  demnach  92  bis  92,25.  l>as  Bl.  w  ii  il  in  eiserne  Muideu 
gegossen  und  kommt  in  Blöckon  in  den  Ilnnilel. 

In  England  frischt  man  die  Glültc  iu  1  lamiuöfon,  die  ein  niedrigeres 
und  flacheres  Gewölbe  haben,  als  die  Bleiglanzschmclzöfcn,  der  Ueerd 
ist  gegen  den  1  uehs  zu  vertieft,  steigt  aber  dann  wieder  etwas  an;  der 
Fuchs  steigt  glelcfafiilUi  sehrfig  an.  Hier  sammelt  s&eli  ein  feiner  Staub 
von  Bleioxyd,  Bleiraneh,  refiner's  fume,  had-tmoie^  wMU  po$Bder^ 
welehen  man  als  Anstrielilltrbo  Terbraueht.  Man  breitet  auf  dem  Heerd 
eine  Sebicht  Steinkoblen  ans,  nnd  läfiit  dieselben  in  Brand  kommen,  dar^ 
anf  wird  ein  Gemenjp  von  Cllfttie  nnd  KoblenlSschc  über  den  Heerd  ge- 
sebftttet,  die  Hitse  (flelehmSfiiig  erbalten;  das  Bl.  fliefst  in  einen  eiser- 
nen Kessel  ab,  und  wird  aus  diesem  in  Mulden  gekellt.  Binnen  9  bis  10 
Stunden  werden  126  (Vnhior  Olime  reduxirt,.  die  Schlaeken  über  einen 
Krunimofeu  versdinmlzen.    Aehnlich  vcrfiUirl  ninn  aiioh  zu  PoiiUaouen. 

Man  hat  zur  Hf(luktion  der  Glätte  auch  den  niedrigen  schollischen 
Ofen  angcncndrf,  utkI  hei  Hol/Kolilen  89"  Weichblei  erhalten.  —  Made- 
hiine  hat  einen  eylindrischen  Sehaehtofen  angef^eben,  von  16  Zoll  Höhe 
»uil  8  Z.  Durchmesser.  Er  I)edarf  keines  (tebläscs,  indem  durch  einen  anf 
den  Schachtofen  aufgesetzten  4  F.  hohen  blechernen  Schornslein,  und  über 
der  Sebaebtsoble  angebraebte  4  Lnftkanälc  ein  Luftzug  sidi  erzeugt, 
weleber  die  ndthige  Hitze  gewährt;  die  Soble  des  Ofens  ist  absehtoig>, 
so  daCn  das  BL  dnseb  ein  blecbemes  Sieb  in  einen  nnlei|;eslelltett  ^fih 
oiseraen  Kessel  Iftoft.  Man  wendet  ^  des  Gewiehts  des  Frisebbleles  Hols- 
fcoblen  an. 

Ind.  T.3.p.mPlandiel2.  ^  Fbww  im  B.d.1.8.  d*E.  1890.  p.  216.— 
Ofen  snr  Rednktd.Bleiascbe  D.p.  J.  Bd.  16. 8.490.  —  K.  A.f.  M.  Bd.  &.S.5ia 

Der  Abstrich,  4cumB  de  piomb^  die  schwarse  Glätte,  ent- 
halt hauptsücMich  Blei,  Spiefsglaiix,  Kupfer,  Arsenik,  Zink,  Nickel, 
Kobalt,  Silber.  Nach  BertMer  ist  dsut  Spiefsglaiis  darin  als 
SdiwefelspielisglMiK  ndtBldoxyd  verbunden,  herrOhrend  ron  einer 
Beimengung  von  Bleistem  ontor  dem  Werkblei;  das  Spiefsglann 
betrilgl  mitunter  {der  Masse.  Uan  setst  den  Abstrich  ttberKhunm'* 
Öfen  mit  Coaks  mid  FfiBehsehlaekim  darch^  in  Schlesien  mit  EiseD- 
fHschflchlacken'  nnd  selbst  etwas  metallischem  Bisen ,  und  erblüt 
dabei  Abstrichblei,  Hartblei,  plomb  aigre,  pl  ^icume^  ein  mit 
Spiefsglanz,  Kupfer  etc.  legirteS  Blei,  welches,  wenn  es  Silber  ent- 
hält, der  Entsilbernng  unterworfen,  sonst  aber,  wenn  es  Spiefsglanz 
enthält,  zum  Typengnfs,  und  wenn  es  Arsenik  führt,  zur  Sclirotfa- 
brikation  verwendet  wird.  Man  pflegt  auch  das  Abstrichblei  zu 
saigem,  wenn  es  nur  Kupfer,  Nickel,  Kobalt,  wenig  Spiefsglanz, 
Arsenik  enthält^  im  letztem  Fall,  wenn  es  reich  an  diesen  flüchti- 
gen Metallen,  wird  es  auf  einem  Treibheerd,  Spleifsheerd ,  der 
eigens  dazu  vorgerichtet  ist,  der  W  irkung  der  Gel>lüseiutl  ausge- 
setzt und  dann  abgestochen. 

Bwfhier  in  K.  A.  f.  B.  u.  a  Bd.  11.  S.  410.  —  BüeJkqf  analj^rirte 
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Hartblei  von  Holzappel  im  Nassanschcn  und  fand  81,27  Blei,  16,40  Sj)it*f»- 
glauz,  2^29  Kupfer,  0,04  ZLaa  und  Spuren  von  Eisen.  Eine  uudere  Por- 
tion  ealliielt  1&,18  Spiefsglanz.  —  Kenten  in  den  A.  d.  IIL  s^r.  T.  a. 
p.  619. 

Der  Heerd,  ßmde  de  cot^eße^  und  das  andere  Blejgekrätz 
wird  csnlweder,  wie  schoii  oben  Seite  182  ang^egeben  worden,  bei 
der  Bleiazbeil  als  Vorschlag  mit  aufgesetzt,  oder  für  sicli  auf- 
gearbeitet; auf  der  Friedriebshütte  gewinnt  man  aus  100  Ceiilueru 
mit  10  bis  122  rrischsclilacken  und  \  bis  Eisen,  bei  36  Schef- 
fel Sleinkohlen  in  15  Stunden:  66  bis  68  C.  Werkblei  mit  Ii  bis 
2  Loth  SiLbergeli^ilt  und  Schlacken,  die  auch  noch  10  bis  12^  Werk 
von  1  Loth  Silbn  [,olialt  liefern. 

Blcibergbau  und  llüUeuwerkc  sind  im  prcufsischen  Staat:  in  Ober- 
ßcblcsicu  bei  Tarnovvitz,  Friedi  ichsIiiU  te^  im  Rcgbzk.  Aachen  zu  Corncly- 
münster,  Gressenich,  Bleibuir,  Keldenich,  Schleiden,  Auslofä,  Seheven, 
Stolberg;  Regbsk.  IMer  sn Bleialf,  Allenbach,  Grach,  Bernkastel;  Reg- 
bsk.  G6ln,  Gommern  am  Bleibcrg,  Bröl,  Wielberg,  Poehwerkshütte; 
Regbzk.  Cohlens,  AlsanerBfifte  beiliins  a.Bli.;  RegbdL  Arnsberg,  Kreis 
Siegen^  die  Hätten  sn  Mosen,  Idttfeld,  Gosenliach,  läsetfeld,  Rothenbadk, 
Dens.  — 

Die  Bleiprodnktlon  Im  prenDdsehen  Staat  betrag: 


Biet        eiätte.  GlasaiM«. 

1829  IGO.'U^Ctr.  5898i.a  28391  C 

30  146191;  „    9235    „   29188  ^ 

31  16029^  „    9997^  „   24172  „ 

32  12907^  „  11114^  „  20942  „ 


Blei.        Glätte.  Glasnrerz. 
1825  26568  Ctr.   9262  C.   30764  C. 

26  24069^  „     7729  „    41815  „ 

27  23973t  „    1218^,,    41147  „ 

28  23323^;  „    12930^,,  11906 
Im  Jahr  1832  >vurden  ge>vonnen: 

-  Oberbergamtsdistrikt.   Kanfblei.    Glätte,  (ilasurerz. 

Schlesischer   2354^  8473   

Rheinischer   10553^        264U  20942 

12907t  11114^  20942 
Die  Abnahme  der  Produktion  anBl.  liegt  in  den  wohlfeilen  Preisen, 
sn  weldien  man  namentlieh  spanisches  ,B1*  inmfen  kann,  welches  jetst  in 
grofiien  Hassen  in  den  Handel  koaunt  Das  oberseUesische  Blei  und  die 
Gi&tte  sind  aber  rorsfiglieh  rein,  und  ül>er(reffen  darin  Tiele  andere  Sorten. 
Eialbhrini  Blei  in  den  prenA.  Staat  1828  20905  C.  182921996C.  189034366a 
1831 21860  C—  Bnglands  Blelprodafction  befrag  im  Jahre  1828  47000  Ton- 
nen ss  924332  prenfs.  Centner;  Spaniens  1827  800000  Centnw;  Fraakreiefas 
Im  Jahr  1826  an  Bl.  1830^,  anOlfitte  5137|,  anGlasorers  1642  metr.Ctr. 
„    „    1832  „   „  5070     „     „     2023     „       „         751    „  „ 

Ueber  die  verschiednen  Bleierze,  deren  Vorkommen,  die  verschiednen 
Methoden  das  Bloi  auszubrino^en,  findet  man  einen  sehr  helebrenden  Ar- 
tikel von  Guyeniveau  im  D.  d.  sc.  u.  T..4I.  pag.  411  —  548.  KargM* 
MoUaiurgie  Bd.  5.  S.  47  —230. 

Eif^enschafteu  des  Bleies. 
Das  reinste  Blei,  welches  man  aus  dem  Salpeters.  Bleioxyd 
CUttlMB  oiid  Redmbran  mit  seitwanen  Flufs  erhfilt,  hat 
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oJhe  blSuliclif^raiie  Farbe,  bleigrau,  auf  fHscb  geschabten  SteUcn 
starken  Melallglunz,  läuft  aber  bald  an  der  Luft  an  und  wird  blind; 
man  kann  es  in  reg^elmäfsi^en  Oktaedern  angeschossen  erhalten. 
Es  ist,  weim  es  ganz  rein  und  langsam  gekühlt,  sehr  weiche  im 
entgegengesetzten  Fall,  wenn  es  fremde  Melaüc,  Arsenik,  Kupier, 
Spiefsglanz,  ZinU  enthalt,  hart,  Hartblei;  das  reine  ist  ziemlich 
beträchtlich  dr^lmhar,  läfst  sich  sehr  leicht  biegen,  schallen,  schnei- 
den, in  dünne  Tal*  hi  walzen,  aber  nicht  gut  in  dümic  Drahte  zie- 
hen, da  es  nur  rint^  geringe  Kohärenz  besitzt.  Ein  Draht,  Tpn 
0,88  paris.  Linien  Stärke  zerrifs  hei  11,5  Pfd.  franz.  Gewicht  Be- 
lastung; ein  Stab  von  6  Z.  Länge  nnd  ^  Zoll.  engl,  ins  Geviert 
Querschnitt  zerrifs  bei  114  Pfd.  Belastmig.  —  Häufig  ist  dem  Bl. 
Bleioxyd  beigemengt,  wodurch  die  Geschmeidigkeit  und  Dehnbar- 
keit desselben  bedeutend  vermiudert  wird.  DasBl.  färbt  anfFapler, 
Holz  gerieben  etwas  ab,  ertheilt  dem  Finger  beim  Anfassen  ehien 
Widrigen  Geruch;  spedf.  Gewiclil  desselben  11,33  bei  16'  KupJ^er^ 
■  «iicli  Andern  11,44.  Es  dehnt  sich  beiiii  firwärmeii  von  0*  bll 
100*  um  0,002719  GuyUm  de  Morvea») 


0,002902  Homer  ) 
Ueber  d€ti  Sehmelzpiuikt  Bind  die  Angaben  aebr  Tenebieden:  nadi 
Biof  Bcbmilzt  ea  bei  202%  bei  312*  naeb  Gugimt  äe  MarveiM^  nadi 
JMSfeii  und  €!nghia»  eratant  es  bei  322*.  Bei  Id^bafter  Rotbglfib- 
bitae  geritb  ea  Ina  Kocben  und  Terdampft,  die  Btepfo  aind  der 
Oeanndbeit  aebr  naebtbetlig.  Blankes  BL  wird  vom  Wasser,  gana 
besonders  Yon  destiUirtem,  aller  Salae  beraubten  W«  ai^egrif- 
fen,  es  bildet  sich  Bleioxydhydrat  in  weifsen  Schuppen,  welehe 
im  Wasser  adkweben,  nnd  dnreb  Fütriren  aiigeaehieden  werden 
können,  zum  Theil  aber  sieh  anch  in  der  wenigen  Koblensanre  des 
WaiMsers  anflOaen.  In  InflOreiem  Wasser  wird  es  niehl  aqgegtÜfen« 
Anwendwig.  ffieiplAtlen  an  Siedepfannen  lllr  iUaun,  Vitriol, 
Sehwefelsäure,  nicht  IQr  Soole,  wie  es  früher  nicht  sdten  geschah, 
wegen  der  OefSfarlidikeit  des  Cblorbleies  für  die  Gemndbeit;  dünne 
Bieiplatt^  aum  Einpacken  (Tabakblei),  smn  Yeiband  Ideiner  Cllaa- 
sebeihen  in  Fenstern  (Fensterblei),  zum  Daehdecfcen  (Bleid&eher 
von  Venedig) ;  blelome  Cistemen  und  Wasserrdbien  sind  der  Ge* 
snndheit  nadbtheilig,  was  schon  die  ROmer  wnfsten,  allein  bis 
auf  den  beutigen  Tag  noch  in  Hottand,  in  d^  Rheinprovinaen,  in 
*  der  Biffel  ganz  gcwöhiüich.  Mau  gebraucht  Bl.  zum  Yergiefsen 
von  Klanunem,  Haken  in  Stein,  zum  Kugel-  und  Schrotgufs;  weit 
zweckniäfsiger  Avcrden  aber  Kugeln  geprcfst,  wodurch  sie  voll- 
kommen rund,  ohne  Höhlung  erhalten  werden,  was  beim  Giefsen 
nie  erreicht  werden  kann.  Zur  Darstellung  von  Bleiweifs,  Blei- 
gelb, Mennige,  Bleizueker  (essigs.  Bleioxyd},  überhaupt  vieler 
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Bleipräparate;  zum  Abseheiden  des  Silbers  vom  Kupfer  durcbs: 
Saigern,  zum  Rafßniren  des  Silbers  durchs  Abtreiben  und  Kupelli- 
ren.  Mancherlei  Lechtingen  des  BL  mü  Zton,  Wimiilli  und  tnoAmi 
Metallen  finden  Anwendung^. 

Anfertignag  dinnerBleiplatten.  Bhe  man  das  EL  deinWalseDi 
mterwarf,  Mrurdc  alles  Tabakeblei  etc.  gegossen,  mnn  f^lnt»!)!«,  e% 
würde  durchs  Giefsen  weniger  fehlerbafl,  als  durdis  Walzens* 
Man  kt  aber  jetzt  immer  mehr  da\ron  zurückgekommen,  und  wen-, 
det  zum  Walzra  ein  mdglielMt  weidies  reines  El.  an.  Das  Wäls^ 
werk  ist  l^diler  könstmirt^  als  für  Eisenblech,  hat  sehr  langei 
Watnen,  hinter  den  Stred:walMi  liegmi  noch  mehrte  IieHwahM»^ 
um  das  TerMegen  der  nnler  den  erstem  hervortretenden  BliÜii«- 
febi  nn  Terhindern;  Ist  das  BL  nicht  recht  weieh,  so  seigen  Sieh 
Kontenrisse,  namentlieh  heim  Mnnanswalsen; 

Br.  d*i.  T.  29.  p.  7^  —  JVe^te  Bletwalswerk,  das.  T.  29.  p.  47. 
In  Obersdileslen  ist  ein  Bleiwalswerk  sn  IWedriduihätte,.  im  Beglisk^ 
Her  sn  DUHngen,  sa  COttnefn  am  Blelberg^  n.  a.  a.  O,  mehr. 

Um  Bleitafeln  zn  giefsen,  hat  man  theils  gnfteiseme,  theÜn 
Bleehformen,  oft  giefirt;  man  aber  aneh  anf  einem  aus  eiehnen  Boh< 
len  gefertigten,  nnt  fehlem  Sand  gleichiStmig  belegten  fiiefetiseh) 
welcher  an  drm  Seiten  überstehende  Ränder  hat,  anf  denen  dann 
nach  erfolgtem  Gufs  ein  Abstrichlineal,  rdble,  hingleitet,  wodurob 
das  Bl.  schnell  foHgefiihrt,  und  das  überflüssige  abgestrichen 
wild.  Dii^  Tafel  ist  ein  wenig  geneigt.  Das  Bl.  wird  ans  einer 
Pfanne  mit  breitem  Ansgnfs,  nach  vorgängifjem  Abziehen  alles 
Oxyds,  ausgegossen;  mau  halt  die  Hitze  des  Bl.  stuiu  Gufs  für  die 
beste,  wenn  ein  Blatt  Papier  aufs  Bl.  gehalten  zwar  braun  wird, 
aber  sich  nicht  entzündet.  Allein  bei  der  gröfsten  üebung  der 
Arbeiter  können  auf  diese  Art  doch  keine  ganz  gleichen,  glatten 
und  (lünnen  Bleitafeln  gefertigt  werden.  Man  bedient  sich  mit 
Vortheil  zum  Gufs  von  möglichst  glatten  Tafeln  einer  dicken 
Sandsteinplatte  von  feinem  Korn,  mit  einer  hölzernen  Einfassung 
am  Rand,  deren  -flöhe  die  Dicke  der  Platte  bestimmt  So  ge- 
gofsue  Platten  können  leicht  zu  dünnem  Blech,  wie  das  Tabaks- 
blei ist,  ausgewalzt  werden,  welches  man  fiiihir  über  Leinwand 
gofs,  welche,  in  einem  Bahmen  ausgespannt,  mit  Kreide  und  Ei- 
nreifs  bestrichen  wurde.  —  Die  Chinesen  fertigen  die  zum  Ver- 
poeken  des  Thees  bestimmten  dünnen  Bleiplatten  dadurch,  dafs  sie 
das  geschmolzno  EL  auf  einen  glatten  mit  Papier  überzognen  Zie- 
gel gieÜBcn^  einen  zweiten  sciniell  darauf  legen  und  beide  rasch 
snsammenpressen^  indem  ein  Mann  darauf  tritt. 

Voisi»  Verbessemngen  beim  Gofs  von  Blciplätten,  f>  p.^.Bd.«d6» 
S.  ^19.  —  lieber  d.  ehinea.  Methode  J.  d.  p.  I.  Bd.  a.  S.  432. 

BleirölireB,  wenn  sie  nisht  einen  0srin^  Omrdiniesser  ha- 
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bell,  werden  aus  Bleitafeln  znsammpnf^osetzt,  diese  werden  ver- 
gossen theils  mit  einer  Lejjirung  von  Hl.  mit  \,  \  Zinn,  welche» 
lekhter  schmilzt  als  BL,  theils  auch  mit  reinem  El. ;  zu  dem  Ende 
werden  die  LÖthstellen  aneinander  gedrückt,  mit  Lehm  auf  bei- 
den Seiten  ein  Rand  gemacht  und  nun  das  geschmolzne  Bl.  nicht 
zu  heifs  darauf  gegossen,  so  dafs  es  längs  den  an  einander  geleg- 
ten Rändern  herunterlaufen  kann.  Röhren  von  einem  Durclmie»« 
eer  unter  2  bis  3  ZoU  werden  über  einen  Dom  gegossen  und 
dann  auf  der  Ziehbank  gezogen,  wodurch  sie  dicht  und  von  Au- 
fsen  und  Innen  sdir  glatt  erhalten  werden.  Die  Geschwindigkeit 
beim  Ziehen  mofii  gering  sem.  (Auf  der  FriedricheldUte  werden 
aiieh  BlelrÖbren  gefertigt).  Man  hat  aueh  Bleiröhren  ahne  Ende 
In  England  Terfertigt,  Indon  ane  geeebmolanem  BL,  weldiea 
eine  Form  mit  eingelegtem  Horn  stetig  dnliialM)  dordi  i^ehfKv- 
miges  Umdrehen  einer  Trommel,  anwekher  der  Anfluig  der  Rühre 
befestigt  ist,  die  Hertige  Rdhre  gesogen  wird* 

lieber  die  Anfiwtigmig  Ton  Bleirdhren  siehe  D.  p.  J.  Bd.  9.  8^  8881 
Bd.  11.  a  177.  Bd.  17.  a  fia     Br.  d'L  T«  a  ^  883.  T.  7.  p.  fl& 

^  Sehrotfabrikation,  gremaHU*  de  phmk,  pl  de  eimeeBf 
«Aol.  Das  biesn  am  besten  braneiibare  Material  ist  du  Harfl>ki| 
welches  Spiefsglans  uid  Arsenik  entiiMt;  man  setst  demseliMm,  so 
wie  aueh  dem  Kaofblei,  Arsenik  sn,  Ibeüs  mMdllsehes  A«  (Plio* 
genstein,  Kobalt)  theils  Operment  (Sehwefolarsenik),  andi  weiltai 
Arsenik  (arsenige  Säure),  und  zwar  dem  Hartblei  weniger,  dem 
weichen  am  meisten;  \  bis  1  Pfd.  auf  den  Centner,  nach  Andern 
2|  auf  Blockblei.  Ein  zu  grölst r  Zusatz,  bedingt  eine  linsenför- 
mige Abplattung  der  Körner,  und  /u  wenig  macht,  dafs  dieselben 
auf  einer  Seite  sich  abplatten,  oder  länglichrund  erscheinen ;  zinn- 
haltiges Bl.  giebt  längliche  Nadeln.  Man  schmelzt  das  B!.  in  gufs- 
eisernen  Kesseln,  bedeckt  mit  Kohlen,  um  die  Oxydation  mög- 
liclist  zu  Termeiden,  setzt  den  Arsenik  nach  und  nach  hinzu,  und 
rührt  nach  jedem  Zusatz  das  Gemisch  durch.  (Wurde  arsenige 
Säure  angewendet,  so  bildet  sich  Arsenikblei  und  arsenlks.  Blei- 
oxyd.) Die  Schrotfornien,  jTo»«?*,  durch  deren  Löcher  das  Bl.  hin- 
durcMHufl,  sind  Ton  Eisenblech,  etwa  |  Fufs  im  Durchmesser,  halb- 
kuglich  fiestaltet,  din  Löclior  von  genau  gleichem  Kaliber,  ohne 
(rrnd;  man  hat  Tnelirne  Formen,  deren  Löcher  sehr  verschieden 
sind,  nach  dem  Kaliber  des  Schrots,  No.  0  das  grdfiBte,  No.  9  des 
feinste  (Vogeldunst);  in  England  giebt  es  12  Nummern.  Man  ar- 
beitet gleichzeitig  mit  3  Formen,  die  durch  glühende  Kohlen  heifs 
erhalten  werden^  die  Temperatur  des  BL  mufs  für  die  yerschied- 
nen  Nnrnmem  T«mdiieden  aein,  filr  die  ftfnalen  höher,  ida.  ffir  die 
grdbem. 

Der  OnOf  gesdiielit  ttidls  in  Thtanen,  oder  halMn  CUttodm 
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( Schrot thiu'iu),  oder  in  SchäcTiten;  feiiier  die  iSumiuer  des 
Schrots,  desto  geringer  brauclil  die  Höhe  zu  sein,  je  grofscr  aber 
das  KaUber,  desto  hölier,  weil  grofse  iiieitropleii  mehr  JZeit  zum 
Abkühlen  erfordern;  9b  luis  reicht  aus  für  No.  4  bis  9,  150  F. 
für  No.  3  bis  0.  Auf  der  Sohle  des  Schachts  oder  Thurms  ist  ein 
Gefäfs  mit  Wasser  haih  augefüllt  aufgestellt,  in  welches  die  Schrote 
fallen;  das  Wasser  mufs,  weil  es  durch  das  bcifse  Schrot  erwärmt 
wird,  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden.  Soll  der  Gufs  gesche- 
hen, so  trägt  man  erst  die  Bleiasche,  welche  sich  auf  der  Metall- 
fläche gesammelt  hat,  in  die  Fmrm,  drückt  dieselbe  ringsum  an, 
diese  bUdet  gleichsam  einFiltrum,  durch  welches  sich  dasBl.  hin- 
durdizielily  darauf  giefst  man  löffelweis  das  Metall  hinein,  damit 
M*  nicht  zu  schnell  durchläuft.  In  dem  Wasserkasten  finden  neh 
dum  die  Selirote,  sie  sind  aber  nicht  völlig  gleich  grofs,  miUsen 
daher,  und  weil  man  auch  meist  gleichzeitig  verschiedne  Kttnunern 
vor  fertigt,  durch  Siebe  sortirt  werden.  Man  gcbrauclit  immer  2yer- 
schiedne  Siebe,  eins  illier  dem  andern,  und  zwar  das  feinere  unter 
dem  gröbem,  lo  dafli  die  giSrsem  auf  dem  obem  bleiben,  die  klei- 
neni.Sdirote  anf  dem  zweiten,  und  die  feimitcn  durch  dieses  durch« 
Iklliii.  Dann  werden  die  runden  yon  den  feUcrhaften  dadurch 
^esondeii,  Möge,  daAi  man  dieselben  auf  i^iner  mit  Rfindern  ver- 
■staienTalUl  ausssliüttet,  die  sehr  wenig  geneigt  ist  und  hin  und 
her  in  hemaöntaleg  Riditung  bewegt  wird;  liiedurch  laufm  die 
nmden  faerab,  die  andern  nkÄt.  Erstcse  werden  dann  ahgeschlif- 
9m  und  ge^Uittet,  rodage  ei  Ateiragpe,  man.  sdiQttet  sie  in  eine 
Tonne  mit  Graj^lii^pnlrer,  .weldie  mittelst  einer  Knrbel  nm  Ihre 
Axe  gedvebt  wird;  letstere  worden  wieder  eingcsdinmlzen.  Man 
resimet  2(  BL  als  Verlust. 

GiUet  de  Lmimoni  la  den  d.  M.  I.  wir.  T.  1.  p.a01.  ^  R.  4.  Teai. 
IOl  pag.  dUL  Ras  euglisdae  Veffthren  in  D.  p.  J.  Bd.  3&  S.  35S. 
Man  liat  in  Eogland  Sehrot  mit  Quedcstlber  angeknickt  (äberlliissig  und 
MliSdUeh).  — .  Schrollldiriken  sind  im  preulbisduui  Staat  unter  andern 
SU  Altenplatow  bei  Magdebergy  in  Tangermünde,  an  Abbenrode,  Mühl- 
heim  a.  Rh.,  Wesel,  Neuwied.  —  Ucber  Kngelforincn  und  deren  zweck- 
mäfsigc  Einriclilung,  D  p.  J  BJ.  32.  S.  21.  —  J.  d  p.  I.  Bd.  4.  S.  574. — 
FrecMPs  Encylilopäiiit  Bd.  2.  S.  380.  Ueber  die  Anfertigong  der  Blei- 
platton,  des  Tabaksbleies,  Fensterbleies  das.  S.  388. 

Leg^ungen  des  Bleies. 
Mit  Zink.   Zink  macht  das  Bl.  härter,  giebt  ihm  die  Fähig- 
keit Politur  annehmen  zu  können,  dabei  behält  die  Lcgirung  Oc- 
schnieidigkcit,  selbst  wenn  2  Theilc  Z.  auf  1  Tb.  Bl.  genommen 
wertlen. 

Mit  Eisen.  EiscHi  läfisi  sich  mit  Rl.  direkt  nicht  vereinigen, 
wird  aber  Stabeisen  mit  viei  Bleigüiile  und  Kohle  ziisammeugo- 
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Mbmolseii,  flo  «rliilft  mm  blfiliiiltfgf  Eimh  ^mi  gioliUittEjgan 
Geflige,  iprSde«  ohne  hart  tu  sein)  iiaA  Vrotapliep  tm  Arntai 
luitte  Eisen  3|  BL  amQiciKNnMflii,  wviQeseDBL  keiii  Eimb  «iftialMP. 
Nacih  im  Otpften  OTguiftiillpn  Ymnehcii  Mm  Biieafrimhi  mit 
1  liii  2|  CUMteKuats  woMle  das  Sia»  sieht  im  gwiMBtteii  t«^ 
dorhen;  und  nieht  hleÜialtig  geAmden. 

Die  übrigen  Lcgirungen  aiche  bei  den  andam  THahillen. 
Daa  nei  glebt  mit  SanerslelF  3  Vafbindnngan» 

1)  Bleianboxyd,  Bieiaeehe,  (^b),  entsteht  an  der  Obac^ 
flidie  Ton  Blei,  wenn  es  an  der  l^uft  liegt,  noch  raaehar  I^eimBr- 
bitzen  des  Metalls;  man  gewinnt  es  am  Beaten  dnwhs  Eriiitaen 
Ton  oxaia.  Bleioxyd  hu  DankdrothgUihhitae.  Bin  dankelgraues, 
fast  schwarzes  Pulver,  welches  in  höherer  Hitze  in  Oxyd  fiber- 
geht, Yon  Säuren  in  Blcioxyd  und  metallisches  Bl.  zerlegt  wird, 
mit  Wasser  b<MiL'tzt  schnell  in  kohlcns.  Oxyd  übergeht  Es  be- 
steht aus  96,52  III.  und  3^8.  Säuerst.  Man  hat  es  zur  Üai'älellung 
vüu  iiieiweirs  empfohlen,  (siehe  bei  diesem). 

2)  Bleioxyd  (gelbes),  Massikoi,  Protoxide  de  plomb^  Pr, 
qf  lead^  Neugelb,  Königsgelb,  (i'b),  wird  auf  verschiedne  Weise 
erzeugt,  theils  durchs  Glühen  von  koblens. ,  Salpeters.  Bleioxyd, 
theüs  durchs  Verbrcniien  des  Bl. ,  (Bieiblumen).  Mau  schmelzt 
bestes,  kupferfreies  Kaufblei  auf  einem  Flammhecrd  mit  vertiefter  « 
Sohle  und  kalcinirt  dasselbe;  iiat  es  sich  mit  einer  Haut  von  f^rauem 
Suboxyd  überzogen,  so  wird  diese  mit  einer  eisernen  Krücke  ab- 
gezogen, so  oft  sie  sich  bildet,  und  auf  die  Heerdsohle  des  Ofens 
geworfen,  das  Bl.  überhaupt  in  steter  Bewegung  erhalten.  Um 
aus  dem  ab^j^ezo^neu  Oxyd  das  eingemengte  Bl.  zu  entfernen,  wird 
dasselbe  mit  der  Krücke  geprofst.  Hierauf  wird  es  aus  dem  Ofen 
gezogen,  auf  der  Hüttensohle  ausgebreitet,  mit  Wasser  besprengt, 
abgekühlt,  und  durch  ScUcnmum  Ton  den  noeh  eingemengten  Ha« 
talltheilchen,  Aftern,  getrennt 

Das  Bleioxyd  erscheint  theils  gelb,  theils  etwas  rothlichgelb 
von  Farbe,  besonders  das  aus  dem  kohlens.  Bleioxyd  bereitete;  es 
ist  in  Wasser  sehr  wenig  löslich,  und  zwar  nur  Im  reinen,  nicht 
im  Brunnenwasser  wegen  der  aufgeldsten  Salze ;  es  schmilzt  leicht 
zu  einer  grünen,  glasartigen  Masse,  Bleiglas,  specif.  GoAvicht 
derselben  8,01,  und  krystallisirt  in  goldgelben,  glänzenden  Schup- 
pen, in  «regelffläfsigen  Dodekaedern.  Es  sublimirt  sich  in  der  WeiAh 
glühhitze,  und  rnrlegt  aich  theflweis,  indem  BL  sieh  absondeil 
Bleioxyd  bestellt  ans  92,83  Bl.  und  7,17  Sanerstoff,  bildet  mit 
Waaser  efai  weifins  Hydrat,  (l^bll),  waldiea  beim  Prieqillirea 
eines  Bleisalzes  durch  ein  J^lkali  niederflOlt«  tlicils  auch  dnvah 
Einwirkung  von  lart  gepnlveortem  Bleissjd  aitf  Wnsm  entsteht 
Bleioxyd  giebt  mit  den  Sdnren  Uieia  Ihrbloaa,  wetlte,  thttlB  gn* 
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färbte  Salze,  die  löslichen  schmecken  süfs,  schruiu|>fend ,  wirken 
giftig f  werden  durch  Schwefel wassersto%a5?  schwarz,  von  Cyan- 
eiseukaiium  und  von  srlnvctels.  Salzen  weifs  niedergeschlagen; 
Zinn  und  Zink  schiag^en  aus  den  Auflösungen  der  Bleisf>lze  Bl. 
inolalLisch  nieder.  Aetzendes  Kali,  Natron,  schlagen  zwar  Bleioxyd- 
hydrat aus  den  Salzen  weifs  nieder,  allein  im  Ueberschufs  zuge- 
setzt losen  sie  den  Niederschlag  wieder  auf,  indem  das  Bleioxyd 
wie  ^ne  schwache  Säure  sich  verhalt,  und  sich  mit  Alkalien  und 
Erden  verbindet.  Bleioxyd  greift  Schmclztief^el  sehr  stark  an, 
iadem  es  Kieselsäure  auflöst  (vergl.  I.  1.  Seite  503.). 

BUiglätte,  Glätee  (6old-  und  Silberglätte),  Mikarge,  wird 
beim  Abtreiben  des  Bl.  vom  Silber  im  Orofsen  gewonnen  (siehe 
▼om  Seite  189.).  Sie  ist  stets  durch  Kupferoxyd  (Spiefsglans* 
oxyd)  Tcraiireiiiigt,  enthilt  auch  kiesels.  Bleioxyd,  etwas  Kohlen« 
saure,  woher  es  kommt,  dalb  sie  mÜ  Sioren  llbe^ossen  bransl; 
^  Cttitle  enUiat  besonders  dann  viel  Kehlensavre,  wenn  sie  ge* 
pnlveri  lange  an  derLnft  gestanden  bat,  sie  verwandelt  sieh  dann 
ohsdiidilkh  m  koUens.  Bhnoxyd.  Siels  fUhrl  die  Glfitte  Spuren 
Tnn  SaiMr,  bald,  msiir  bald  minder.  Die  CRütte  kommt  entweder 
bl  MafiBcHhlichen  St&cken  vor,  SOberglatte,  die  nisht  seilen  etwas 
km  Grane  und  ChrttnUche  sIeehen,  oder  In  losen  rSthlichen  Sehup- 
psD,  IMdgUttte.  Man  erbiUt  viel  Olfitle  Tom  Bars,  ans  England. 
Eine  Reinigung  der  Glitte  durch  Behandein  derselben  mit  einer 
Anflösong  von  kohlens.  Ammoniak,  wddMS  das  Knpfleroxyd  löst, 
Imt  Bimshof  gelehrt 

Sie  wird  hanpMehlich  snr  CHasnr  des  Tdpflsrzeugs,  snr  Be- 
reitung von  Fimifs^  Kitt,  mr  Darstellung  von  Bleiznoker  (essigs. 
Mefioxyd) ,  von  Mennige  angewendet,  allein  bei  der  Unreinheit  der 
Glitte  fallen  diese  nothwendig  auch  unrein  aus;  zur  Darstellung 
von  Pflastern  etc.  Das  Massikot  wurde  früher  als  Farbe  zum 
Lacktren  stark  gebraucht,  Jetzt  aber  ist  es  üuicliä  clirürnü.  ülei- 
ojtyd  verdrängt.  ' 

Bischof  in  S.  n.  J.  d.  Ch.  Bd.  4.  8.  65.  —  Binfohr  von  Glitte  1828 
7386,  1829  8001,  1830  9600,  1831  7378.  Cenfn. 

Löst  man  Blcioxyd  in  Aetzkalilauge  auf,  (1  Theil  in  11  Th.  Aef^- 
kali,  13  Th.  Aetznatron),  so  erhält  man  eine  gelbliche  Flüssigkeit, 
welche  beim  Abdampfen  Krystallüclnippen  absetzt;  auch  löst  liieh  Blei- 
weifs  (kohlens.  BIcioxyd)  in  Actzlauge  auf,  eben  so  Glätte  nnd  Mennige 
durchs  Kochen  in  Kaikwassür,  welche  Auflösung  in  kleineu  durchsich- 
tigen Kr^'stallen  anschiefst.  Die  Flüssigkeit  hat  man  zum  Schwärzen 
der  Haare,  zum  Beitsen  des  Horns  >  nm  dasselbe  dem  Sobildpatt  Ümlidi 
zu  maehen,  angewendet 

8)  Ueberexyd  (bramioi  Oz^d),  Pero^Me  de  phmb^  P.  q/ 
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lead,  (Pb),  erhält  man  durch  Beliandluii  17  der  Mennige  mit  Säuren, 
Salzsäure  ausgenommeiij  gewöhnlich  wendet  man  Salpetersäure 
an,  wodurch  Salpeters.  Bleioxyd  sich  bildet  und  auflöst,  wahrend 
braunes  Ueberoxyd  zurückbleibt.  Es  ist  ein  dunkelbraunes  Pulver, 
geruch-  und  geschmacklos,  in  Wasser  unlöslich,  speeif.  Gewicht 
8,!W)2  Ix'l  16°,  wird  am  SoiuiciiUcht  in  SauerstoiTgas  und  Mennige 
zerlegt,  giebt  in  der  Hitze  gleichfalls  SauerstoflTpcas  ab,  und  wird 
*  theiis  in  Mennige,  theils  in  gelbes  Oxyd  ciiliiilscht,  entzündet 
Schwefel,  wenn  mau  diesen  mit  ersterm  vermengt  reibt;  mit  Salz- 
saure  behandelt  entbindet  es  Chlorgas,  und  hinterläfst  Ohlorblei. 
Es  besteht  aus  86,62  BL  und  13,.%  Sauerstoff,  absorhirt  schwef- 
ligsaurei  fiiis  sehr  seluieli  und  wird  dadureh  in  ackwefel«.  Blei« 
oxyd  verwftndelt. 

Beide  Oxyde,  das  gelbe  und  das  braune,  vcrbindeD  lieh  in  mdi- 
rern  Verhälnissen  unter  einander,  welche  Verbindungen  eine  fOthe 
Farbe  besitzen«  Eine  solche  Verbindung  ist  die  Mennige,  rothes 
Bleioxyd,  Deutoxide  de  plomb^  Mmmm^  D,  of  lead^  red  Sead;  sie 
konmit  im  Mineralreidi  sehr  epuaam  yoTj  wird  in  eignen  FalMri- 
ken,  Blennigeferennereien,  dargesteltt,  beeondcre  iM  in  Um^iamL 
2n  dem  Ende  wird  magUdist  knpferfreies  Blochblei^  in  Engiend 
em  Oemieeli.  Ton  Weidililei  und  qnefiBgienrindiigem  Hmrlblei,  eml 
in  gdJbee  Oxyd  trerwandelt^  (vergL  das  YoiateliendeX  eotem  un« 
ter  MiUdsteinen  su  einem  aelnr  feinen  Pulyer  nnt  WasMir  aenfe- 
ben^  denn  Ton  der  Fewbeit  deeseiben  bängi  anm  Theil  der  glln* 
atige  Erfolg  ab,  indem  das  zarte  Pnlrer  leiebter  und  gleiehntUbft- 
ger  Sanerstoir  anltainunt;  gesdunolsnes  Bleioxyd  noeh  so  ftin  go- 
mahlen,  wird  w^t  lan^^iamer  in  Mennige  verwandelt.  Jtfan  UM 
dann  das  mit  Wasser  senriebne  Oxyd  durch  ein  feinen  Sieb  in  einen 
Sdüenunbottidi  laufen,  trigt  das  geseldenunte  noch  feneht  in 
bleeheme  Kisten,  cuveties^  auf  den  Heerd  eines  Flammofens,  giebt 
gelinde  Hitze,  und  vermeidet,  dafs  das  Oxyd  nicht  zum  Schmelzm 
komme.  Während  dieser  Operation  ist  der  Ofen  Sür/;fältig  ver- 
schlossen, um  jede  einseitige  Abkühlung  zu  vermeiden.  Das  ein- 
mal geglühte  rothe  Oxyd  wird  nochmals  gemahlen,  luid  zum  zwei- 
tenmal geglüht,  wodurch  es  an  lebhafter  rarbe  gewinnt.  Hat  die 
Mennige  ihre  gehörige  Farbe,  so  läfst  man  den  Ofen  ganz  allmä- 
lig  sich  abkühlen.  Man  erhält,  je  nacli  tl(>r  Länge  der  Zeit,  wah- 
rend welcher  das  Bleioxyd  der  Hitze  und  dem  SauerstolT  der  Luft 
ausgesetzt  war,  ein  immer  mehr  au  Sauerstoff  reiches  Produkt, 
d.  h.  das  Ueberoxyd  vermehrt  sich  in  der  Verbindung,  wie  Dumas 
gezeigt  hat.  Die  reinste  Mennige,  ('iPb+i^b),  wird  in  England 
und  Frankreich  aus  kohlens.  Bleioxyd  ([rwouuen. 

Pariserroth,  Mine  oransre,  M.  nnirlaise^  eine  sehr  schöne 
Uchte  Oraugefarbe.    Man  bdiaiidoU  BieiweiTs  auf  eine  gleiehe 
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Art,  aber  mit  der  gröfsten  Vorsicht,  im  Glühofen;  es  entweicht  die 
gröfste  Mcugpe  der  Kohlensaure,  es  bleibt  aber  noch  ein  kleiner 
Antheil  Bleiwcifs  unseriegt  mit  Mennige  gemengt,  so  dafs  etwa  4 
bis  5{  Kohlensäure  sich  in  dem  Gemeiig  befinden. 

Die  Mennige  ist  ein  gci^ueh-  und  geschmackloses  heUrothes 
Pulver,  von  verschiednen  Farhenüancen ,  aus  Bleiweifs  dargestellt 
schön  Oraniengelb,  specif.  Gewicht  9,096  bei  15"  (fM9  Boullaiß, 
in  Wasser  unlöslich,  verliert  in  der  IJolhj^liihliitz»^  \  des  Sauer- 
stoiFs  und  f^<'bt  in  p,*'lbes  Oxyd  übt  r,  cnlbiudet  mit  {Salzsäure  Über- 
gossen Chiorgas.  und  Cblorfilei  bleibt  zurück;  übergiefst  man  die- 
selbe mit  Salpetersäure,  so  entsteht,  unter  gelindem  Aufbrausen 
und  Entbindung  von  Stickstoffgas ,  Ueberoxyd,  welches  ungelöst 
bleahl,  und  Oxyd,  welches  sich  in  dem  tinzerlegten  Theil  der  Sai- 
peteesliure  auflöst.  SchmeUt  man  Mennige  in  irdnen  Tiegeln,  so 
entsteht,  unter  Entweichen  von  Sauefstoll^Sf  kieseis.  und  thons. 
Bleioxyd,  durch  welches  die  Ti^^  angegriffen  werdan.  DieMea- 
Mige  besteht  aus  64,27  Bleioxyd  und  35,73  Ueberoxyd,  oder  am 
89,62  Bi  und  10,38  Saverstoif,  dient  als  Malerfarbe,  sum  Firbm 
Tnn  xoienrothem,  orange-  und  aurorafarbigom  Papier,  zur  Dar- 
stellung, von  Bleiglas,  Flintglas,  zur  Glasur  von  englisdiem  Steina 
gut  nnd  feinoi  irdnen  Waareil»  2ur  Darstellung  des  Bleiglases 
sieht  man  diesel]>e  der  Cilatte  nicht  allein  deshalb  Tor,  well  sie 
reiner  ist,  sondeni  aueb  bei  der  YerbiBdiaig  nut  Eiesderde  m 
CHas  Sauerstoff  abgegeben  wird,  welcher  das  6his  von  den  leti- 
ten  Spuren  fSrbender  EoblentheUe  reinigt.  Die  aus  Bleiweift  dar- 
gestellte Mennige  lIAt  sidi  mit  Leim  ToUkommoi  mengen  ohne 
das  fiendsdi  zu  yerdiclLett,  wiQirend  gewöhnliche  Mennige  dureh 
die  feinste  2ertheilung  auf  dem  Prftparirstcin  swar  eine  scfadne 
hdloraiigc  Farbe  liefert,  allein  mit  Leun  gemischt  eine  dicke  steife 
Masse  giebt. 

Wenn  die  Mennige  Elsenozyd  enlh&lt,  so  crhSIt  das  Glas  einen 
Stich  ins  Gelbe,  wenn  sie  Knpforoxyd  besitst,  so  wird  das  Glas  grfin, 
enthielt  sie  etwas  Zinnozyd,  so  wird  das  Glas  lelebt  milchig.  Nach  an- 
gestellten Vntersnchungen  entblU  die  beste  englische  Mennige  nor  gans 

geringe  Spuren  von  Eisenoxyd  und  erdigen  Theilen.  Ist  Mennige  mit 
Zicgclmchl,  Röthel  verHilseht,  SO  entdeckt  man  dies  vor  dem  Lölhrolur 
auf  einer  glühenden  Kohle,  wo  anfscr  dem  durch  Reduktion  erzeugten 

Bleikorii  auch  ehi  ordiß;cs  Pulver  zurückbleibt.  —  0.  f.  Tom.  13.  p.  483.— 
Br.  d'i.  T.  2.  p.  232.  —  D.  p.  J.  Bd.  31.  S.  448.  —  Dumm  in  E.  J.  Bd.  15. 
S.  37.  —  Thillipa  das.  Bd.  18.  S.  231.  —  Reinig,  d.  Mennige  von  Knpferoxyd, 
K.  A.  Bd.  7.  S.  252.  —  Ahhildong  eines  Mennigehrcnuufcns,  in  Baste- 
naire- Duudenart  Part  de  la  vUrißcaUon^  l*arxs  1825,  p.  392,  PI.  3.  Fi^.  28. 

Kohlcnstoffhlci,  Carhure  de  plomb,  Carburet  of  leaä,  wird  dardi 
Reduktion  des  Bleioxyds  mittelst  Kohle  erhalten,  auch  durchs  Brhitzcn 
das  Cyanbleies  in  TerschlolsncnGeia£Ben;  ein  schwaszes  Pulver,  welcto 


Digitized  by  GÄ)gIe 


snweilen  pyrophorische  Eigenschaften  besitz!  überhaupt  beim  Erhitsea 
vergUmiut. 

SchwcJelblei,  Su(/Urc  de  jplomh,  Sulpht/rei  qflmd,  (PliS), 
findet  sich  häulig*  als  Blpif»-Iaiiz  (vcrgleiclic  das  vorn  Soit<»  168. 
Gcsa^o),  kann  sowohl  auf  trocknpm,  als  mich  auf  nassem  Weg 
durch  ZovliY.^^Wj  «"'"cs  Bleisalzes  mittelst  SchwefelwasserstoiTgas 
erzeugt  werden.  Schmelzt  man  Bl.  und  Schwefel  asusammen,  so 
erhält  man  eine  graue  Masse,  welche  in  höherer  Temperatur  heim 
Glühen  krystallinischc  Textur,  Metallglanz  erhalt,  und  entflieh 
sublimirt  wird;  Schwefelhlei  schmilzt  schwieriger  als  Blei  für 
sich.  Röstet  man  Schwefeiblei  ao  freier  Luft,  so  entsteht,  unter 
Entbindung  Ton  idiwefllgsaiireiii  Gas,  basisch  seh wefela.  Bieloxyd; 
Salpetersäure  oxydirt  das  Schwefelblei  gleichfalls  zu  schwefeis. 
Oxyd.  Das  Schwcfelblei  entliiU  86,66  BL  und  13,45  Schwefel. 
Daa  Balfiiiiche  wird  aowohl  sur  Anabriiigniig  Ten  Bliii  (SOber), 
ala  aueh  aufbereitet  als  Glaaurers,  Haftteren^  Alguffbtup^  sur 
DarsteUiing  der  BleigUunir  fOr  Töpfer  (in  Frankreidi,  Holland,  den 
RheinproTtnsen)  benutet;  (vergL  I.  1.  Seite  496L)« 

Schwefclblci  kommt  verbunden  vor  mit  Schwcfelwismulh  und  S-kupfcr 
(siehe  beim  Wismoth),  mit  Schwefclspicfsglanz,  mit  diesem  und  Sinipfer, 
(siebe  beim  Spicfsglanz).  —  \  Sehwefelblei,  (Pb^S),  findet  sieh  nach 
BrMerg  In  den  Bleietolaen,  den  Halbprodukten  bei  der  Bleiarbeit,  es 
kann  andi  dadnreli  erhalten  werden ,  dafii  »an  BleiglaBB  aili  Blei  an- 
■aBnenadimelst;  das  Produkt  bat  blittr%en  Bmdif  ist  dehnbar  and  be- 
steht aas  92,79  Blei  und  7^1  Sehwelbl.  —  ^  Sehwefelblely  (Pb^S),  aof 
gans  gleiche  Weise  dargpcstellt,  nur  siit  grdflMrai  Znsats  von  Blei^  dan- 
kelhleigrau,  feinkörnig,  weicher  und  dehnbarer  als  roriges,  entliilt  98,26 
Blei  und  3,74  Schwefel. 

Sclenblci,  Seleniure  de  plomb,  Seleniuret  of  leady  kommt  theils 
allein  vor^  hlcigrau  ins  Braune  zielicud,  lirysf allinisch,  specif.  Gewicht 
■  7,69,  weiclij  abfärbend,  zu  Tilkcrodc  am  llnterharz,  Bcrnbnr^jschcr  Hoheit, 
theils  mit  Selenkobalt,  Selenkupfer,  Selenquccksilber.  Mau  hat  angc- 
fanf>*en,  das  Sclenblci  zur  Darstellung  des  Selens  in  gröfsem  Mengen 
zu  bciuitzen,  so  zu  Harz{>^erode. 

Chlorhlci,  Chlorvre  de  plonh^  Chloride  of  lead,  salzsanrcs 
Blcioxyd,  Muriate,  Hydrochlorate  de  pL,  M.  or  JI.  qf  l.^  Hornblci, 
Fl.  comiy  (Pb-Gl),  findet  sich  am  Krater  des  Vesuvs  als  Cotonnit,  mit 
kohlens.  Bleioagrd  Terbnnden  als  Bleihomerz  (Ph^l  +  PbC)  In  England; 
man  kann  es  dnrch  Behandlang  dM  Bleies  mit  Chlorgas ,  IheOs  dnrciis 
Bigericen  des  Blelozyds,  der.  Meonige,  oder  eines  Blelsalscs  mit  Sals- 
s&nre,  oder  doreh  doppelte  Wablyerwandtschaft  erseugen;  Bl.  wird  von 
Salzs&are,  selbst  von  koehender,  kaam  angegrUfen.  Es  krystallisirt  in 
weiften  nadelionnigrai  Kristallen,  die  sich  In  22  Theilen  kalCem  and 
weniger  heifs^  Wasser,  nicht  in  Weingeist  auflösen,  dagegen  weit 
leichter  in  verdünnter  Salz-,  Salf etersäare^ Bssigsinre.  Es  schmilzt  bei 
mifsiger  Wärme  and  gesteht  an  einer  granwellhen, '  hemartig  durch- 
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BoMc/tes  (JMorbiei,  l*aieiUgtUO^  Cqßtiergeib,  206 

mliftoftrfitii*  If «fftf ,  vietflfttliti§«  lieh  »  4er  Iioft^  wttreiid  ein  buiicfcM 
GUorblei  roa  gelblieher  Fariie  snrfickbleibt;  «0  iMstoht  «im  74,82  Bl. 
und  25^78  CUor.  ^  %  basiteli««  Chlorblei»  (Pb«l-f.fl^b>,  JnmaX 
aU  Bleihornen  sn  Mendip-biU«  in  fiirbloaen  Ktyilallen  ror,  flehmilil 
wtht  leieht.  —  ^  basisches  Cblorblei,  (Pb^l  +  3f»b),  kommt  in  der 
Natur  vor,  bildet  sich,  wenn  man  das  neutrale  Chlorblei  durcb  ätzendes 
ümmoniak  niedcrsihlüß-t,  aucb  durch  Verrnsflinng^  von  basischen  Blei- 
salzcn  mit  einer  Kochsalzauflösnng^.  Ein  wcir.sc  s  in  Wasser  unlösliches 
Pnlrer,  verliert  beim  Erhitzen  7§  g^ebundnes  Wasser,  wird  {;c»ll>,  nnd 
schmilzt  zu  einer  (yelbliefien  Glasniasso.  —  V  bnsischcs  Chlor blei, 
(Pb-^l+^Pb  hat  man  auch  im  Mineralreich  entdoelct. 

Behandelt  man  feingemablne  BieiglStte  mit  }  bis  |  Kochsalz 
und  Wasser,  so  schwfllt  das  Cremeng  unter  Erwinnung  bald  auf, 
fM>t  sich  weifs,  es  erzeugt  sich,  indem  nur  der  kleinere  Theil 
des- KoehsaUses  lerlegt  wird,  basisches  Chlorhlei,  während  Sticn- 
des  Natron  sieh  bildet,  welches  bald  in  kohlens.  Salz  fibergehf 
(vergL  I.  1.  Seite  346.);  der  weifte  Rflehstand  wird  nach  dem 
^waschen  getroefcnet  und  gegtUht,  und  lief^rl  -  eine  gdJbe  Faibe, 
Tvmer^n  Patentgelb,  englisches  Gelb,  paieni-ydlowj  Jmme 
htheveii.  Die  gelbe  Farbe  wird  durch  SalpetersSnre  in  Salpeters. 
Bleioxyd  nnd  neutrales  Chlorblei  verwandet,  vnn  Kalilauge  t91« 
lig  aufgelöst  Das  weifte  basische  Ohlerblei,  wohl  abgewaschen 
und  getrocknet,  braust  mit  SHuren  übergössen,  hat  also  an  der 
Luft  KohlensXure  angezogen,  und  verbSlt  sich  demnach  fihnlleh 
dem  Bleihomerz  von  Hatlo^  Nach  Conft'er  und  TrinmiMäwf 
kann  dieses  weifso  Präparat,  welches  lockerer  als  Blei  weift  ist, 
mit  Leimauflösung  und  Oelfirnifs  abgerieben,  statt  Bieiweifs  auf- 
getragen werden,  es  deckt  zwar  nicht  so  sUirk  als  dieses,  weil  es 
ein  gröfsercs  Volum  hat,  mufs  daher  einmal  mehr  aufgetragen 
werden ;  es  verliert  nicht  so  leicht  die  Weifse  und  den  Glanz,  und 
läfst  sich  mit  den  Farben  mischen,  die  man  mit  Bieiweifs  mischt. 
(Vom  Neapelgelh.  in  welchem  auch  hasisches  Chlorblei  enthalten 
ist,  siehe  beim  Spiefsglauz.) 

Coulicr  iu  den  V.  d.  G.  1S25.  S.  151.  1827.  S.  263.  —  Trommsdorf 
über  d.  Bereitung  d.  Bleiweifses  im  Grofsen,  Erftrt  1827.  S.  24.  u.  f. 

,  I  .basl^elief  Chlorblei,  Cafslergelb,  (Pb-ei+7^b),  wird 
erlialtea,  ^«^!!^  .10  Theile  Mennige  und  1  Theil  Sabniak  mit 
einander  gemeu^  scbipeisf^;  es  erzeugt  sieb  durch  Zersetsung  ron 
Salnpiak  Ci|b>r^iel,  indem  der  Sauerstoff  mit  eniem  Theil 

dei  l^anemrtoib  pn  AmMjuum  Wasser  bildet,  der  andere  Theil 
WlÜHmtoff  ebe  Portion.  Bldozjd  zu  metaUlsehem  Biel  reduzirt, 
veldies  ^u  IBoden  sinkt,  Stickgas  nnd  SauerstolTgas  ans  der  Men- 
nige entweichen,  während  letztere  zu  gelbem  Oxyd  wird.  Die  ge-^ 
s^lllßll^e  Masse  siebt  gelb  aus,  wir4^  ip^|^iriülelopi^e4ifehe  For* 
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mon  gegossen,  und  erstarrt  in  ihnen  zu  einer  äuflserlich  bräunlich- 
gellien,  innerlich  gpelben  Masse  von  fi^lHnzcndem  blättrig^em  Bruch, 
giebt  fein  gcriobcn  ein  angoiiehiii  liellgflLes  i'ulver;  sie  soll  beim 
langsamen  Erkalten  in  Würfeln  krystallisiren. 

Jodblci.  Joff/rre  de  plomÖ,  Jodfdp  of  ^prrff,  (Pbl),  iliirch  doppelte 
Wahlvcrframltschaft  cphaUeii,  ein  i llr()ri('n{jclhes,  iti  Wasser  schwer  lös- 
liches Pulver,  specif.  Govielil  C^il,  löst  sich  in  Aetzkalilaug'e,  in  siedend 
heifser  Ks^i^säurc  auf,  uud  krystallisirt  beim  Erkalteu  der  Lösungp. 

Halb  kohlensaures  Bleioxyd,  Souscaröonate  de  plomh^ 
S,  oflead,  (Pb^C),  Bleiweifs,  C4ru»e^  Blamc  de  plomb,  bl.  de 
ciruse,  White  iead,  wird  seit  Jahrtaiwenden  nüUelst  Bleiplattcn 
und  Essig  erzeugt   Die  Darstellung  geichieht  auf  folgende  Ait, 

1)  Holländische  Methode.  Man  nennt  dieselbe  darum  die 
hoUXndiBche,  weil  sie  vorzugsweise  in  Holland  ausgeübt  wurde  und 
noch  Jetst  dott,  so  wie  im  ndrdlidieii  Deutschland,  England,  Frank- 
reich heaptsidiliche  iknwendmig  finiet.  Man  giefst  aus  Blei 
dünne  Platten,  zn  welchem  Behof  man  hlecheme  fladie  iOlaten 
anwendet,  von  3  Fnßt  Uige  imd  f  Folli  Brette,  welche  mit  gchtt- 
rig  abgeachaumtem  Blei  gefiiDt  werden;  aohald  das  Blei  erstarrt 
ist,  dreht  man  SBenm,18fstdasselhe  herausfidlen.  Sind  die  hlecher* 
nen  Formen  au  heifs  geworden,  so  yertausdit  man  sie  mit  andem. 
Die  Bleitafel  ist  |  his  1  Linie  stark,  rauh,  was  snr  leichtem  Oxy- 
dirharkett  nicht  wenig  beiträgt,  weshalb  auch  gewalate-  Tafdn 
nicht  anwendbar  sind,  welche  der  Einwirkung  der  Säure  hart- 
nSckiger  widerstehen*  Bs  ist  nothwendig^  die  Tafeln  nicht  zu 
dick  zu  giefsen,  sonst  bleibt  zu  viel  Bl.  im  Innern  der  Bleiwelfli- 
krusten  unangegriJSen.  Die  so  erbaltnen  Tafeln  haben  die  dop- 
pelte Lange  imd  werden  deshalb  in  2  TliLÜe  geschnitten,  so  dafs 
einö  Hallte  ungefähr  19^  l*ftl.  wiegt;  sie  werden  dann  spiralforiuig 
zusammengcroill,  cornets^  aber  so,  dais  tiie  einzelnen  \V  indungen 
sich  nicht  berühren,  in  Töpfe  gestellt,  welche  innerlich  glasirt, 
mit  einem  Kreuzholz  oder  Nasen  versehen  sind;  die  Töpfe  sind 
9  Zoll  hoch,  ^^p^  VuH  im  Durchmesser  und  etwa  4  Z.  hoch,  bis  zu 
den  Aullagern,  mit  E^ssifj^  pi^efüllt 

■  Man  stellt  <lie  Töpfe  in  Kästen  von  12  F.  Länge,  15  F.  Breite, 
welche 4| F.  tief  in  die  Erde  f^^egraben  sind;  zu  uutorst  wird  ftischer 
Pferd pmist  ausgebreitet,  auf  diesen  1600  Töpfe  gestellt,  über 
welche  liohlen  in  Zwischenräumen  von  2  Fufs  gelagert  werden. 
Ueber  die  gelafsnen  Zwischenräume  werden  Bleiplatten  gelegt, 
und  in  einem  kleinen  Abstand  über  diese  andere,  welche  auf  Lei- 
sten ruhen  und  die  einzelnen  Bohlen  in  die  Quere  mit  einander 
verbinden.  Sämmtlidie  Bleiplatten  in  den  Töpfen  wiegen  2140 
his  2250  Pfd.,  eben  so  viel  auch  die  über  denselben  ausgebreite- 
ten Platten;  der  Essig  beträgt  an  12  Oxhoft  Ueber  die  Bleiplaf- 
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ien  werden  wieder  Bohlen  gelegt  und  Breitor  znsamnioiifi^ostol'sen, 
auf  welche  man  ein  zweites  Mistbeet  bringt,  1  Fiils  hoch,  üher 
dieses  eine  zweite  Lage  Töpfe,  über  diese  wieder  Platten,  und 
Bü  weiter,  bis  5  bis  6  Scliichten  aufgerührt  sind.  Man  bekleidet 
den  llaufen  von  Aufsen  mit  Mist,  bringt  in  jeder  Scliicbt  Luft- 
löcher an,  welche  mit  Stroh  verschlossen  bleiben  und  dazu  die- 
nen, die  heifsen  Dünste  heraus  und  frische  Luft  hereinzulassen, 
denn  in  den  eistiu  Tafii-en  ist  die  Gührung  im  Mist  sehr  stark, 
nach  I  I  Tagen  weit  geiindcr,  dann  ist  das  OelTnen  w  enif^cr  iiolhi;;; 
die  Ilölic  der  Mistbeete  nimmt  mit  der  Xeit  um  |  ab.  Die  Tem- 
peratur mufs  einige  40*  betragen. 

Nach  6  Wochen  werden  die  Mistbeete  geöfl&iet,  die  Bleitafeln 
und  die  gewundnen  Platten  jede  für  sieh  gestellt  und  weiter 
bearbeitet,  der  Mist  Iheils  wieder  mit  fk*ischem  gemengt  Terbrancht, 
tbette  als  Dünger  yerkauft.  In  der  obersten  Schicht  sind  die  Plat- 
ten am  stärksten  angegrÜfen,  naoMiitUcli  die  obersten  liefern  das 
schönste  SchieferweifS)  die  zusammengewundnen  Platten  dagegen 
ein  minder  feines  Prodnkt.  Die  gans  serfreftnen  und  in  BleiweiÜi 
umgewandelten  Platten  werden  als  SchleferweifS}  biane  en 
äetnÜM,  blatte  ^argmi^  rerkanft,  sie  sind,  Je  reiner  das  Blei 
war»  sehSn  weift ,  entbleit  letsteres  etwas  Enpfer,  bUinlleli,  oder 
etwas  Bisen,  gelbliehweilb  geflirbt;  die  nur  fheilweis  angefrefli- 
Bcn  Platten  werden,  so  wie  die  gewnndnen  naeb  dem  Anfrollen 
abgeklopft.  Diese  Arbeit  nmft,  da  der  Bleiweibstaid»  den  Arbei* 
lern  nadiib«l|g  ist,  und  diese  dadnreb  krank  werden,  kurz  nach 
dem  Herausnelunen  der  Platten  aus  den  T8pfen^  wenn  diese  nodi 
etwas  fendit  sind,  In  einem  geräumigen  Lokal  Ton  vielen  Arbei- 
teni  Torgenbmmen  werden;  man  sorgt  lllr  einen  gelinden  liuft- 
sng,  der  den  Staub  von  den  Klopfern  abwärts  führt.  Ein  Ab- 
klopfen unter  Wasser  mittelst  2  Walzen  ist  darum  nicht  praktisch, 
weü  die  gröfsem  Schiefer,  die  beim  Abklopfen  gewonnen  wer- 
den und  einen  höhern  Preis  haben,  dadurch  verloren  gehen,  und 
das  Bleiweifs  durch  das  noch  vorhandne  metallische  Blei  beim 
Quetschen  einen  grauen  Anstrich  erhält.  Der  Prozefs  der  Blei- 
weiOsbildung  ist  als  sehr  gelungen  anzusehen,  wenn  im  Iimcrn  Bl. 
höchstens  \ oii  der  Dicke  eines  Kartenblatts  übrige  f^eblieben.  Das 
nicht  corrodirte  Bl.  wird  eingeschmolzen.  Man  rechnet,  wenn  die 
Arbeit  in  stetem  Gang  ist,  von  100  Pfd.  Bl.  110  Pfd.  Blelweifs. 

Darauf  wird  das  abgelöste  Bleiweifs  zwischen  gufseisernen 
Walzen  in  einem  hölzernen  dicht  verschlofsncn  Kasten  zermahlen, 
g^iebt,  sodann  unter  vertikalen  oder  horizontalen  (rranitsteinen 
mit  Wasser  fein  gemahlen,  der  Brei  in  konisc  he  nicht  j^hisirte  Töpfe 
von  5  Zoll  Höhe  und  3{  Z.  Durchmesser  am  obern  weiten  Theil 
getluiu,  welche  auf  einem  Trockengerüst  stehen  und  t%Ucb  eini«^ 
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gemal  gerüttelt  werden,  um  die  Ablösung  des  Bleiweifsbrods  von 
der  Form  zu  bewirken.  Nach  3  bis  4  Tagen  wird  die  Form  um- 
gekehrt, und  das  Brod  im  Sommer  in  warmer  Luft,  im  Winter  und 
bei  feuchtem  Wetter  in  einer  mit  warmer  Luft  gchcitzt«n  Trockiien- 
kammer,  deren  Temperatur  50  bis  60°  beträgt^  getrocknet.  Zu- 
letzt schlägt  man  das  Bleiwelfs  in  blaues  Papier  ein.  Schlem- 
men ßndet  nicht  statt,  denn  die  kleine  Portion  basisch  essigs. 
Bleioxyd,  welche  dem  Bloiweifs  anhänfjft,  p^jebt  ihm  mehr  Festig« 
keit.  (Man  setzt  mitunter  dem  Bieiweils  j^^^^^  Indip^o,  auch  Eschel 
Zill  um,  wenn  es  ins  Gelbliche  sticht,  diesen  Fehler  zu  verdeckeu.) 

Schwierigkeiten  bei  dieser  Methode  der  Bleiweifsfabrikation 
sind:  die  grofse  Menge  Mist  zu  beschaffen,  von  stets  gleicher /Güte, 
denn  Ut  derselbe  alt,  so  giebt  er  nicht  die  zur  FabrikatioAuii^llir 
wendige  gleichmgfsi||;e  Temperatur,  ferner  die  grofse  Menge  Eg* 
sig,  die  jährlich  dasa  Ter  wendet  werden  mufs,  und  sum  gröfeten 
Theil  dabei  verloren  geht,  endlich  die  bedeutende  Zahl  der  Töpfjpi 
18  hi»  20,000,  und  deren  Bruch.  Man  hat  daher  vielfältige  T«t« 
gueht,  diese  Uebeletände  durch  künslUeiie  Heitzung  in  eigens  das« 
ehigeriditeteii  Zimmern  zu  beseitigen^  wodurdh  die  Mistbeete  und 
Töpfe  erspart  würdem.  Statt  desMists  bediest  man  «ich  auch  te 
auffgezognen  Oeil>erlohe  friaeh  aus  den  Gruben,  man  hat  aaeh 
wohl  die  Tdpfe  nieiit  melir  fibereinattder  gesehichtet,  um  die.  Be- 
dedGang  mit  Mist  au  venneiden,  weldher  SchwefelwasBer«lo%as 
entbindet,  und  der  Faribe  des  BleiweifiMNi  nachUieilig.  wiii&;^^ 
Keweastte  bedient  man  sich  der  Lokß  und  statt  der  Blei^Uitlen  in 
ctDnne  Gitter  gegoHmes  BL,  von  15  Zoll  Länge  und  4  bis  6  Zoü 
Breite,  wdehea  in  mit  Bssig  geffiUte  Töpfe  gesteckt  wird«  i  . u-f* 
.  .CoppeM  über  Yeikalchang  des  Bleies  and  das  Yerfthm  dlesdlie 
^lieit  in  Bleiweifiifaiiriken  im  Grölten  an  TeranstaltcD;  ErlAirt  1797« 
IßA^JS.  5.  p.  341. 

2)  Methode  BleiweiTs  in  geheitzten  Räumen  zu  erzeugen. 
Man  bedient  sich  im  südlichen  Deutsehland  zur  Fabrikallon 
des  Bleiweiises  des  Kaiiilhiier  Bleies  von  Bleiberg  und  Yillach, 
welches  sehr  rein  ist  und  daher  auch  ein  ^»cliön  weifses  Produkt 
liefert.  Die  gegofsnen  ^  auch  wohl  nur  \  Linie  dicken  Platten, 
von  1  Fufs  Breite  und  15  Zoll  Länge,  werden  in  der  Mitte  unter 
einem  spitzen  Winkel  gebogen  und  auf  eine  Latte  gehängt,  um  so 
in  die  Säurekästen  eingehangen  zu  werden.  Diese  sind  von  Boh- 
len 4i  bis  5  Fufs  lang,  12  bis  14  Zoll  breit,  9  bis  11  Zoü  tief, 
mit  Pech  dick  ausgegossen;  man  füllt  in  dieselben  ein  Gemeng  von 
Essig  und  Weinlager,  und  brinp^t  sodann  die  Latte  mit  den  Blei- 
platten, jedoch  so,  dafs  diese  sich  weder  unter  einander  berühren, 
noch  auch  an  die  Wände  der  Kästen  anstreifen,  in  diese  so  tief 
hinein,  dafs  die  Platten  2|  2«  Yon  der  Flüssigkeit  abstehen.  Die 
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Ktnunani,  in  w«ieliMi  mm  dim  SMen  in  «Misten  Umt  einan- 
der anMam,  wwden  adtteM  Wamekmiile,  oder  IinltfaeUKiuig, 
DanrpMIm  anri7  Um  0,  gdieitalj  und  diese  Wime  10  bis 
U  T«ge  iaai^  mwMtotnoehen  nnlerlnAen)  iillar  Lnftzutritt  sor^- 
IMtig  vetniedett.  Die  ftbrii^leOiende  Mlediinig  kann  nicht  weifer 
gebreneht  wecden,  jedesmal  mnfii  frische  in  die  Kasten  geschüttet 
werdaL  Die  BleHitfUn  sind  nach  obiger  Frist  aufgcscii wollen  und 
bis  sof  ^en  kleinen  Rest  zerfressen ;  öfters  findet  man  Kr jstalle 
Ten  essfgs.  Bleioxjd  an  den  Rändern  der  Platten.  Das  Ablösen 
des  Bleiweif^es  unter  Wasser  geschieht  mittelst  angebrachter  höl- 
zerner Walzen,  z^vischen  denen  die  angefrefsnen  Platten  durchge- 
lassen werden,  wodurcli  sich  die  Bleiweifskrusten  abtrennen.  Man 
unterwirlt  dassell)e  dem  Schlemmen,  wodurch  essigs.  Bleioxvd 
und  unveränderte  Bleitheile  entfenit  werden^  das  Bleiwc ifs  aJier 
auch  nach  seiner  Feinheit  gesondert  wird.  Das  feinste  nennt  man 
Kremserweifs  Silberwcifs,  es  wird  durch  ein  Bindemittel 
in  Täfelchen  gebracht,  eine  andere,  schon  mit  gleichen  Theilen 
feingemahlnen  Sch werspath  versetzte,  Sorte  Venetianisches  Blei- 
weifs,  und  endlich  mit  2  bis  3  Mal  dem  Gewicht  nach  Schwerspath 
Yermischt,  Holländisches  Bleiweifs. 

BnekffB  Enc^klop.  Bd.  %,  S.  4&5.  —  D.  t.  Tom.  4.  p.  286.  „C^nue"* 

in  D.  p.  J.  Bd.  14.  S.  321.  —  Rebout  das.  Bd.  32.  S.  120.  —  Clark  das. 
Bd.  49.  S.  445.  —  JVom,  in  Bristol,  hat  zur  Bleiweifsbildong  Cistemen 
aas  Stein  aolfliihren  lassen,  in  welche  er  die  Gcfafse  setzt,  in  denen  die 
Blciwcifsorzoiignng  erfolgen  soll;  den  Z^vischcnraum  läfst  er  mit  TiOhe 
anitillcn,  eben  so  wird  auch  auf  den  Boden  Lohe  gcscbünof,  und  die» 
selbe,  so  wie  der  Kasten ^  durch  angebrachte  Dampfrohreu  erwärmt, 
lieber  der  Lohe  liegen  in  dem  Kasten  Bleiplattcn  über  horis^onfalen 
Leisten,  damit  die  Essigdämpfe  vom  Boden  zwischen  denselben  im  Zick- 
zack aufsteigend  durchziehen  können;  oben  ist  der  Kasten  mit  Brettern 
verschlossen,  die  mit  Lohe  bedeckt  sind.  Ulan  iiillt  nun  Essig  durch 
einen  Trichter  in  den  nntern  Thall  des  GefSfees  und  giebt  eine  Tempe- 
ratur ran  hSehstens  76^  (?).  Harn  in  D.  p.  J.  Bd.  24.  S.  527.  Bd.  27.  &  61. 

Was  die  Erzeugung  des  Bleiwcifses  nach  dieser  Weise  durch 
Corrosion  mittelst  Essigdämpfen  betrifft,  so  ist  wohl  unbestreitbar 
crwiosen,  dafs  reine  Essigdämpfe,  ohne  gleichzeitige  Miteinwirkung 
von  kohlensaurem  Gas,  kein  gutes  Bleiweifs  liefern,  sondern  vor- 
züglich nur  essigs.  Bleioxyd;  aus  diesem  Grund  mufs  der  Essig 
nach  der  unter  2)  angeführten  Metbode  Weinlager,  Unterliefe  der 
Bierfässer)  trübes  sauer  gewordnes  Bier,  Malztrebem  zugesetzt 
erlialteiii  oder  eine  sueloige  Flttesigkeit^  weldie,  indem  sie  in  gei- 


•)  Niefit  Kremnitzer  W. ;  übrigens  ist  CS  noch  sehr  fraglich,  oh  je  in  Krems  *n  der 
Donau  die  berühmten  Bleiweifjfabriken  bestanden  haben,  nach  denen  nun  da*  Blciweili 
benannt  hat.   Vergi.  die  Aninerk.  tu  dem  Auf&att  in  D.  p.  J  Bd.  14.  S.  321. 
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stige  und  dann  erst  in  saure  Gährung^  übergeht,  kohlens.  Gas 
entbindet;  31isl,  Lohe,  welche  sich  in  saurer  und  faulender  Gäh- 
rung  befinden,  werden  nicht  aUeiu  dadurch,  dafs  sie  Wärme  er- 
zeugen und  so  die  Töpfe  auf  dem  erforderlichen  Temperatui^rad 
erhalten,  wirksam,  sondern  liefern  auch  wohl  einen  Antheil  der 
nöihigen  Kohiensaure.  Allein  welche  Zersetzung  der  Essig  in  den 
Kalciuirtöpfen  erleidet,  da  er  Sauerstoff  ans  Bl.  abgeben  dürfte, 
und  einen  sehr  beträchtlichen  Antheil  der  im  Hleiweirs  enthaltnen 
Kohlensaure  bilden  mufs,  obschon  er  an  sich  nicht  so  viel  Sauer- 
Stoff  enthält,  als  erforderlich  ist,  um  seinen  Kohlenstoff  gänzlich 
in  Kohlensäure  umzuwandeln,  ist  noch  nicht  genau  untersucht. 
Es  ist  zwar  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Essigsäure  als  aus  Koh- 
lensäure uud  brenzlich«m  EsKlggeisl  gebildet  betrachtet  werden 
kann,  allein  dadurch  ist  der  Prozcfs  der  lileiweifsbildmig  immer 
noch  nicht  völlig  erklärt.  Zutritt  der  Luft  giebt  nicht  allein  Ge- 
legenheit zu  Abkühlung  und  unnöthiger  Yerflücktigiiiig  voii  Essige 
fionderu  ist  auch  direkt  uachtheilig. 

Man  hat  in  seoMter  Zeil  menracbt  die  mit  koUensaorem  Bmm  g«> 
meugtoii  essigsauren  Dämpfe  von  gShrcnder  Branntweinmaiselic,  voa 
gährcndem  Essig  zur  Rleiwoirserzcngong  anzuwenden.  Man  leitete  dieses 
Luftgemisch  dm>ch  Kammern,  in  denen  Bloiplatfcn  fheils  über  Latten 
aufgehangen,  thcils  auch  zusamraengcrolU  sich  befanden,  und  erwärmte 
dieselben  durch  Ileitzröhreu  auf  den  gehörigen  Temperaturgrad. 

3)  Es  ist  bereits  vor  40  Jahren  der  Vorschlag  gemacht  worden,  Blei- 
glätte dm'chs  Reiben  mit  Meerwasser  fein  zu  zerthcileu,  zu  schlemmen, 
sodann  der  Luft  anssmsetzen,  wodurch  sich  Bleiweifs  bildet;  {Wilkimtm 

,  Annal.  d.  ai  U.  et  d.  manufaet  T.  7.  p.  176.)  jedoch  ist  erst  in  der  neue- 
sten Zeit  ein  analoges  Verfahren  von  mehreru  geprüft  und  empfohlen 
worden.  JVeeÄ//  giebt  an,  mau  solle  granulirtesBl.  mit  einer  Anflösung 
▼OB  Pottasehe  schütteln,  wodurch  sich  eine  wcifse  milchige  Flüssigkeit 
bUdety  die  Bleiweifii  abseist^  auch  ohne  Pottasche  gelinge  der  Prozefs. 
Man  msX  grannlirtos  BL  in  einer  Tonne,  die  sieh  nm  dlo  Axe  dreht, 
sieh  au  einander  abreiben,  wodurch  man  ein  graues,  feines  Palm  er- 
bftU  (Sttbozyd),  welches  gesehlenunt  an  derLnfl  Sauerstoff  und  Kohlen- 
säure ansieht,  und  schnell  BlriwelAi  wird.  —  BveM*M  En^Uopädle  Bd. 
2.8.4^-.  (Bagner  in  I>.  p.  J.  Bd.  7.  S.474.)  —  Toraua  et  Co.  im  l^on- 
doB.  Jonrn.  of  arts,  new  ior.  VoL  ft.  p.2l. 

4)  Basisdies  Bleiweifs  Inum  auch  aus  dem  basischen  Chlorbloi  mit- 
telst kohlens.  Natron  auf  nassem  Weg  erhalten  werden,  weldie  Methode 
jedoch  im  Grofsen  nicht  ausgeübt  wird. 

Neutrales  kohlensaures  Bleioxyd,  Carbonate  de  plomh, 
a  qfhad^  (**>C),  kommt  als  Bleispath,  Weifsbleierz  vor  (vergl. 
Toni  Seite  170.),  aueh  mit  Chloiblel  verbunden,  und  kann  durch 
doppelte  WahlYerwandtScbaft  aus  einem  löslichen  neutralen  Blei- 
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tili  imd  kohlcns.  Alkali,  so  wie  durch  PiücipiUition  einer  LösuQg 
▼on  iMsisch  essigs.  Bleioxjd  mittelst  kohlensatironi  Gas  gewonnen 
werden.  Thinard  gab  die  erste  Veranlassung,  fileiweifs  auf  dem 
Iflslem  Weg  darzustdleo,  Brec7io%  und  hesetir  erhielten  1809 
einen  Preis  dafür,  nahmen  ein  Patent,  und  die  Fabrik  zu  Clichy 
wurde  bald  zq  einer  der  bedeutendste  Anstalten  ähnlicher  Art 
Jetzt  ftibrizirt  man  auch  in  Dentechlend)  England,  Schweden  ete.  - 
nach  diesem  Prinzip. 

Man  bereitet  eine  Anflösnng  Ton  basiseh  esslgs.  Bleioxjd  da- 
durch, dafii  man  Bleioiyd  (Bie^lätte  isl  zn  diesem  Zweck  sn  nn- 
rein,  wodnrcb  leieht  das  Bleiwcift  mifbftirbig  ausftillen  kdnnte)  in 
.deslillirtem  Fmehtessig,  Essig  aus  Branntwein  gefertigt,  durch 
kalte  Digestion  auflöst  und  zwar  in  einem  grörsem  Maflse,  als  zur 
Darstdluug  ron  neutralem  Salz  erforderlich  ist;  man  ninunt  z.  B. 
175  Thefle  Bleioxyd  auf  (i5  Tbu  Essig  von  9*B.  mit  15  bis  2pThei< 
len  Wasser  Terdünnt.  Die  klare  Flilssigkeit  wird  sodann  durch 
koUens.  Oas  gellillt.  Dieses  wird  fheils  aus  beide  und  Schwefel* 
säure  in  einem  Enfbindnngsapparat  entwickelt  und  gewaschen,  oder 
durchs  Glühen  eines  Gemengs  ron  24  Braunstein,  7  Kohlenstaub 
und  4  Kreide,  welches  feucht  gemengt,  in  Stücke  geformt  und 
scharf  {jetrocknel  in  eiserne  Retorten  gethan  wird;  oder  endlich 
durchs  Verbrennen  von  gut  ausgefjlühtcn  (nicht  harzigen)  Kohlen 
erzeugt,  welche  in  einem  eigens  gebauten  V»  rhrennungsofen  durch 
Gebläseluft  angefacht,  jenes  Gas  mit  Kolilenoxyd-  und  vielem 
Stickgas  gemengt  liefern.  Das  Gas  mufs  durch  metallne  Röhren, 
die  in  kaltem  Wasser  liegen,  a])[;okühlt  und  gewasclien  werden, 
um  es  von  mit  fortgerifsnen  Ascheutheilen  vorher  zu  reinigen,  die 
das  Produkt  verderben  könnten,  sodann  in  ein  Gasometer  oder 
Windregulator  (siehe  vom  beim  Eisen  S.  45.)  geleitet  werden,  da- 
mit es  unter  gleich  grofscn  Druck  gesetzt  in  einem  stets  |^eiehen 
Strom  in  die  zu  füllende  Flüssigkeit  eindringe. 

Vor  Kurzem  hat  BiscJiof  angefangen,  die  Gasquelle  im  Brohler 

Thal  (-^  Stunde  nn(erhaH)  BnrnfT>ro1il  in  der  I'^nifipehnnf*'  des  Tiaachcr 
Sees),  "welche  eine  sehr  [j^rofse  Menge  des  rrinstcn  kohlens.  Gases  von 
»ich  giebt,  zur  Fabrikatiou  von  Bleiwcifs  zn  benutzen;  das  Gas  wird  in 
dem  gefafstcu  Quell  durch  ein  Pumpwerk  augesogen  outi  zusammenge- 
drückt in  die  Flüssigkeit  geleitet. 

Um  das  Gas  mit  der  Auflösung  des  basisefa  essigs.  Bleioxjds  in 
recht  Ti^e  Berührung  zu  bringen,  damit  so  wenig  als  mdglich  un- 
genutzt aus  derselben  entweichen  könne,  hat  man  sieh  sowohl  eines 
Systems  von  Röhren  mit  vielen  kleinen  Löchern,  einer  Archime- 
disdien  Schnecke  bedient,  gleich  wie  zur  Reinügnng  des  Beleuch- 
lungsgaMS  nneh  jyjreefu  Angabe  (rcrgL  I«  1,  Seite  129.)) 
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auch  der  Pi-nripitirfasser  uiit  vielen  Abtheilungcu ,  durch  welche 
das  Gas  hin  und  her  durchströmen  iniifs,  auch  wohl  Quirlappa- 
rate. Die  Präripitation  dos  kohleiis.  Blcioxyds  dauert  so  lang"© 
fort,  bis  die  vorher  hasische  Blciauflösung  sauer  rpnp;-irt,  wodurch 
das  fernere  £instrÖmen  von  kohlens.  Gas  unnütz  {i^emacht  wird, 
da  es  nicht  mehr  zerlegend  wirkt  Hat  sich  der  Niederschlag  in 
Ruhe  abgelagert,  so  zapft  man  die  Flüssigkeit  ah,  digerirl  sie  mit 
neuen  Portionen  Bleioxyd,  erzeugt  also  wieder  eine  basische  Auf- 
lösung, und  setzt  den  Prozefs  fort.  Den  breiigen  Niederschlag 
sttfzft  man  ans  und  trocknet  ihn  auf  gewöhnliche  Weise;  das  erste 
Abwaschwasser  wird  der  essigs.  Bleianflösung  zugesetzt  und  anf 
Bieiweifs  beuntzti  da  es  essigs.  Bldozyd  enthält,  die  scbwäehem 
letzten  Wasser  können  nieht  wohl  benutzt  werden,  führen  aber 
stets  ilberbasisebes  essigs.  Bleioxyd  mit  sich  fbrt,  welches  leidi- 
ter  als  Bieiweifs  ist,  und  daher  ISngere  2eit  in  dem  Wasser 
sebweben  bleibt 

Man  kann  ein  neutrales  koblens.  Bleioxyd  aneh  dnrdi  ]9ie- 
derscUagung  von  neutralen  in  Wasser  llteliehen  Bleisalzen,  essigs., 
Salpeters.  Bietoxyd  durch  koblens.  Alkalien  darstellen,  aUein  we- 
gen des  hoben  Preises  der  letztem  und  des  geringen  Wertbes 
des  Nebenprodukts  werden  sokÜe  Prozesse  der  Darstellung  nicht 
rentiren. 

Brechoz  u.  Lcscur  im  J.  d.  p.  l.  Bd.  12.  S.  272.  —  Heber  d.  Darsfell, 
d.  bas.  essigs.  Blcioxyds,  1).  p.  J.  Bd.  10.  S.  479.  —  Binchnf  iu  S.  n.  J. 
Bd.  26.  S.  139.  —  Walchner  über  d.  Niederschi.  d.  essips.  Bleioxvtls  durch 
Köhlens.,  das.  Bd.  18.  S.  'l^.^  in  D.  p.  1.  Bd.  23.  S.  563.  —  istuiler  im  J. 
d.  p.  L  Bd.  8.  S.  257.  —  Cftevremont  das.  Bd.  15.  S.  186.  —  r.  Emperger 
das.  Bd.  10.  S.  ^197.)  letster  sehlagt  holzeiisigs.  Bleioxyd  mit  kohleus. 
Ammoniak  nieder,  das  enengle  essigs.  Amoioniafc  wfard  mit  Blcio^d 
gekocht,  wodoreh  Ton  neneoi  essigs.  Bleioxyd  sieh  bildet,  das  Ammo- 
niak aber  entweieht;  dieses  wird  angefangen,  mit  kohlens.  Gas  Tereir 
nigl,  wodoreh  wieder  kohlens.  Ammoniak  hergestellt  wird. 

Das  kohlensaure  Bleioxyd,  sowohl  das  basische,  als  das  neu- 
trale, Ist  blendend  weifs  ((jtlblich,  grünlich,  bläulich  nur  durch 
fremde  Beimengung^en) ,  in  reinem  kohlensäurcfreien  Wasser  un- 
löslich, löst  sich  aber  in  kohlensaurem  Wasser  auf,  desgleichen 
in  Aetzkali-,  Aetznatronlauge.  Das  neutrale  besteht  aus  83,26 
Bleioxyd  und  16,74  Kohlensäure,  das  nach  hoUändischer  Art  ge- 
fertigte ist  hal!)  koblens.  Bleioxyd,  besteht  also  aus  91  Bleioxyd 
und  9  Köhlens.,  enthalt  auch  noeh  etwas  überbnsisches  essigs. 
Bleioxyd.  Von  der  verschiednen  BeschalTenheit  der  Bleiweifssorten 
hinsichts  des  Aggregatzustands  derselben  mag  der  heträchtUebe 
Unterschied  in  der  deckenden  Eigenschaft  bäkler  Bleiwcifsiorten 
abbüngen,  denn  es  ist  sieher,  daft  das  weit  loefcerere  kiystalU- 
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nisch -körnige  Blei weifs  auf  nassem  Weg  dargestellt,  weniger  deckt, 
durchscheinend  ist  (lasirt) ,  wahrend  das  nach  alter  Art  bereitete 
schwerere,  dichtere,  mehr  Körper  bat  und  besser  deckt.  Da  das 
holländische  dicTiter  und  schwerer  ist,  als  das  französische,  so 
mufs  natürlich  auch  von  letztorm  dem  Volum  nach  mehr  g^eiiom- 
men  werden,  als  von  crstemi,  obschon  die  tiewiehtsmeogen  ziem- 
Ueh  gleich  sein  mögen. 

Ucber  die  chemische  Verschiedenheit  heider  BleiwcifssorJen  siehe  Ro- 
öiguet  im  1>  t.  Tom.  4.  |).  312. ^am  Ende  des  Artikels,  in  S.  n.  J. 

Bd.  23.  S.  Iii). 

Zum  Versatz  des  Bleiweifses  dienen  gewöhnlich  folgende  Sub* 
stanzen:  fein  gemahlner  weifser  Sehwerspath  (möglichst  eisenfrei, 
dieses  wird  wird  dnrclis  Aussortiren,  und  in  England  selbst  durchs 
Ausziehen  des  Eisenoxyds  mit  Salzsäure  bewirkt),  schwefeis.  Blei- 
oxyd,  (Kreide,  Alabaster  oder  Gyps);  dieselben  werden  mit  dem 
fein  gemahlnen  Bleiweifs  nafs  unter  Mühlsteinen  innig  vermengt, 
und  nieht  selten  in  so  reichltchen  Mengen,  dafs  das  BleiweÜfo  nur 
I  des  ganzen  Qewichts  ausmadit  Durch  alle  diese  Beimengungen 
wird  aber  die  Mte  des  Bieiweifses  mehr  oder  minder  Tierringert, 
d.  h.  es  wird  dadurch  der  weifto  Odfinuftanstrieh  leiehter  gelb- 
lidi  und  grau,  als  Tom  reinsten  Bleiweifo;  am  wenigsten  schadet 
Sdiwerspalh  in  dieser  Hinsicht^  welcher,  an  sieh  BtMa  weifs,  nicht 
gelb  wird  und  mit  Bleiweifs  rennengt  gut  deekt;  am  meisten  ist 
Krdde  nacUieiUg:  , 

Unienmeiumg  des  Bleiwelfiws  auf  firemde  BeisStie.  Man  ühergielke 
dasselbe  mit  reiner  verdfinuter  Sal|ietersiiire$  bleibt  ein  weifiwr  Rück- 
stand, so  kaou  CS  entweder  sehwefels.  Bleio^d,  Schwefels.  Baryt,  oder 
Schwefels.  Kalk  sein«  Um  dieses  zu  untersuchen,  h  ird  das  Polyer  in  einem 
offnen  Tiegel t-hen  f^eröstet;  entweicht  dabei  schwefli(]^s.  Gas,  so  ist  es 
nicht  Oyps,  nicht  Schwerspath,  wahrscheinlich  das  Bleisalz;  glüht  man 
dann  die  geröslelo  Masse  zwischen  Kohlen,  so  erhält  man,  war  es  das 
Bleisalz,  Bleikügeicheu,  war  es  Sehwerspath  oder  Gyps,  eine  gclhlich- 
jyrane  Masse,  Schwefelhary liuni,  Schwefclcalcinm.  Ist  es  Sehwefelba- 
rylium,  so  löst  es  sich  in  heifsem  Wasser  auf,  und  gieht  mit  Salzsäure 
Tersetzt  und  mit  Sehwcfclsäare  vermischt,  einen  "weifsen,  in  Salpelei  säiu-c 
unlöslichen,  Niederschlag,  Sch\^crspath;  war  es  ächwcfelcalciuro,  so  ist 
es  in  Wasser  fast  gar  nieht  löslich,  die  Masse  mit  Salpetersäure  in 
der  Wärme  hehandelt,  gieht  eine  Flüssigkeit,  welehe  durch  Sauerklees. 
Anunoniak  aus  der  neniralen  Aufldsung  einen  weiften  polvrlgen  Nieder* 
*  sehlag,  desgleichen  einen  solchen  mit  kohlens.  Kall  lieferly  und  sich  mit 
Alluihol  ohne  Ahscheidnng  mischen  Iflftt. 

Aher  es  kann  das  Bleiweifii  auch,  ohne  daft  heim  Uebergiefsen  mit 
Salpetersaure  ein  Rückstand  blciht,  verfSUscht  sein,  nämlich  mit  Krdde^ 
diese  IM  sich  in  der  Sänro  auf.  Um  zu  prüfen,  oh  dicAufliösung  neben 
dem  Salpeters.  Blcioxyd  auch  Salpeters.  Kalk  enthält,  kann  man  die  Flüs- 
sigkeit mitAetskalllaag^  im  Ueberaehafii  Tcrmisehen  and  erwinneo^  hie* 
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dmA  wird  «Um  BleiMlf  «ii%eUlBl|  aber  te  Kalk  gef&Ut,  dai  mUn 
Pnlrer  wird  sldi  dann  wie  Kattliydrat  rerhalten;  oder  man  eetet  aar 
abgedampften  eoneentrirten  Auflösung  Alkobol  Iiinnt^  lo  edilägt  sieh 
das  BleiMls  nieder^  das  Kalksals  bleibt  allein  anfgeldst|  und  giebt  sieh 
dareh  sein  Verhalten  zu  erkennen;  oder  endlich,  man  schlägt  ana  der 
nentralen  Flüssig^kcit  mit  SehwefelwasserstofTgas  das  Blei  niedery  Und 
reagirt  dann  auf  Kalk  aiit  oscnls  Ammonial^  oxals.  Kali  etc. 

Bleincifsfabrikcn  im  preurs.  Staat,  wo  nach  der  franzöfisehen  Me- 
thode f^earbeitet  wird,  aind  in  ittagdeborg,  Fleü  in  Sebleaien^  beaondera 
am  Rhein. 

Einfuhr  an  Blelweifs  in  den  preoüi.  Staat: 

1828  29         30  31 

Centn.  5877.      4021.      3526.  4189. 

Anwendung  des  Bieiu  cilses  tbeils  iiinl  hauptsächlich  als  Maler- 
farbe, zum  weifsen  Oellirnils,  mit  andern  Pijjmcntcn  Tcrmischt, 
zur  (rlnsur  von  englischem  Steingut,  zum  UlaserJutt,  zaauderm  Kitt 
mit  Schlemmkreidei  LeinölfimÜs  (und  Leim). 

Schwefelsaures  Bleioxyd,  Sulfate  de  plomh,  S.  qf  lead, 
BleiTitriol,  (l*bS),  kommt  theils  far  sich  im  Minemireich  vor,  als 
Vitriolbleierz,  fliells  mit  kohlena.  Bleioxyd  gemengt,  (Phi-f* 
PhC),  und  wird  als  Nebenprodukt  bei  einigen  ehamiach-pharma- 
ceutischen  und  technischen  OperaliiMen  gewonnen,  ala  bei  der 
Darstellung  toh  Esiigaliiire  imd  conc.  Essig  aus  esslgs.  Blewzyd 
mit  Schwefelifinre,  Yon  esaiga.  Kali,  Natron,  KapfieroKyd  ana  oa- 
sigs.  Bietoxyd  und  achwofela.  Kidt,  Natimi,  KnpÜBroxyd;  von  Es- 
aigäther  ans  Bleisnckor,  JJfcohol  und  SdnroisiiSnre,  tronfiglidi 
in  den  Kattondniekereien  von  6eBi*  und  RoÜiboifBO,  d.  i  von  os- 
■Igfl.  Tbonerde  aus  Alann  und  Bldsaeker,  Cirme  de  JIBtSkauee» 

Ea  ist  ein  weilkes,  körnige«,  aehworea,  in  Wasser  nnd  Ter> 
dOnnter  Sab*  und  SaljietersMure,  in  Sebwefelsftnro  unlösliches  Pul- 
TOT,  löst  sieh  aber  in  eonc  SalpetersSure  ein  Uein  wenig  auf,  und 
wird  Ton  eonc.  Sakajlnre  etwas  zerlegt,  besteht  ans  73,66  Blei- 
oxyd und  264^  SehweÜds.,  Bükt  aidi  ohne  Zersetsung  aehmclscii, 
wird  aber  durdi  Kohle  sn  Schwefelblei  desoxydirt 

Han  kann  dasselbe  vieUbdi  banntsen,  worflber  SerMer  eine 
Reihe  Von  Versuchen  angestelll  hat  Da  nönülch  das  auf  chemi- 
sehemWeg  dargestellte  schwefeis.  Bleioxyd  sehr  rein  ist,  so  kann 
man  daraus  ein  sehr  reines  Weichblel  durch  Reduktion,  nach  Alt 
des  vom  Seite  176.  ges^ädlderten  engllsdien  Bleischmdzprozesses, 
erhalten,  indem  man  n&nlieh  einen  Theil  in  ein  niederes  Schwefel- 
blei  verwandelt,  wodurch  dann  der  andere  TJieil  des  schwefeis. 
Bleiox^ds  zersetzt  wird.  Statt  dessen  kann  man  auch  Blciglanz- 
scliliecbe  anwenden,  welche  das  schwefcis.  Blcioxyd  ähnlich  zerlegen. 
Auch  Bleioxyd  lufst  sich  bei  einer  abgeänderten  Beschickung  ge- 
winnen. Da  das  schwefeis.  Bieioxyd  in  der  Hitze  durch  Kieselerde 
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zerlegt  wird,  und  unter  Entweicheu  von  schwefligsaurem  und  Sau- 
crstoiTgas  sich  kiesels.  Bleioxyd  bildet,  ein  durchsichtiges  gelbli- 
ches Glas  (1  Quarz  und  1^,  3  Thcile  Bleivitriol),  so  könnte  mau 
sich  desselben  zur  Erzeugung  von  Krystallftlas,  Bleiglas  statt  Men- 
nige bedienen,  zumal  da  der  gcvvaschnc  Blcivitriol  kupferfrei  und 
eisenfrei  ist;  eben  so  zu  Glasuren  von  Töpfprzrugf  und  andern  Ir- 
denwaaren.  Da  aber  wegen  der  Zersi  Izimg  di  r  Schwefelsäure, 
wobei  sich  Gase  entbinden,  das  Glas  leicht  blasig  werden  würde, 
so  müfstc  das  BleisabK  vorher  mit  Quarzsand  erst  gefrittet  und  ge- 
schmolzen werden,  ehe  man  die  Pottasche  oder  Soda  hinzusetzt. 

—  Eine  Zerlegung  des  Bleivitriols  mit  kohlens.  Ammoniak,  um 
kohlen«.  Bleioxyd  und  schwefeis.  Ammoniak  für  die  Salmiakfabri- 
kation,  und  mit  kohlens.  Kali,  um  Bleiweifs  und  Schwefels.  Kall 

,  SU  gewinnen,  sind  im  Allgemeinen  nicht  rathsam,  da  dieses  Blei- 
weifs als  neutrales  Salz  aehleehter  deekt^  des  theiiren  Preises  der 
Pottasche  nicht  zu  gedenken;  (rergl.  Seite  212.). 

Man  gebrancfat  endlich  das  schwefeis.  Bleioxjd  auch  als  An- 
stridifariie)  man  schlemmt  es,  behandelt  es  aneh  wohl  noch  mit 
etwas  Essig,  trocknet  es  und  verkauft  es  fheils  unvemiiseht,  theils 
mit  Bleiweilli 'gemengt,  aber  für  sieh  alletn  deckt  es  nicht  gebdrigi 
wird  letebt  grau,. und  steht  als  Tersatamittel  des  Bldweifiws  dem 
Mtwerspatb  nach,  da  es  voluminöser  ist^  als  dieser^  als  Zusate 
SU  dunkeln  Farben  möchte  es  anwendbar  sein.  In  der  Kattundnik- 
kerd  wird  dasselbe  mittelbar  benntat,  um  mit  doppelt  dumw. 
KaliCküb  sn  produziren.  Man  nimmt  das  Gewebe  in  einer  sdiwa- 
€lien  Auflösung  von  Glaubemals  durdi,  dann  durch  eineBlelsueker« 
auflösung,  dann  wieder  In  CHaubersals,  undfiirbt  im  dhroins.  Eali  aus. 
Hau  hat  es  auch  berdts  snr  Darstdlnng  von  Chromgelb  gebraucht. 

Groffe»  Darstellung  d.  schwefeis.  Bleioxyds  als  Ersatznüttel  d.  131  ci- 
welfses,  D.  p.  J.  Bd.  25.  S.  246.  —  Berthier  in  D.  p.  J.  Bd.  9.  S.  233.,  434. 

—  Bemitsnig  als  Anrtridifinrbe,  Y.  d.  0,  1828.  212.  — >  tiebig  über 
ChroDigelb,  in  E.  J.  Bd;  19.  S. 

PhosphorsAures  Blelozyd,  Thoiphaie  de  phmif  1%.  ieaä, 
^hjt}y  daveh  doppdte  Wahlrenranilfsdüift  aus  Salpeters.  Bldesyd  und 
l^esfboni.  Natron  sO  erhalteni  dalli  man  die  Anfiosong  des  erstem  in  die 
de«  letslem  sehfittety  nicht  iuDgekelirt|  denn  sonit  bildet  sieh  ein  Dop- 
pelsals  von  salpcters.  nnd  phosphors.  Blelexyd;  oder  ans  CUorbIci,  wcl- 
dies  man  mit  dem  pbosphors.  Natron  TCrmiBelit  Ein  weifses,  in  Was- 
ser unlösliches  Pulver,  schmilzt  in  der  Hitze  und  krystalUsirt  beim  Er- 
kalf<^n,  lost  sich  in  Sttlprtersäiirc  zu  einem  sauren  Salz  atif,  auch  in  Kuli- 
und  Nalronlmi{jc,  und  besteht  aus  75,76  Bleioxyd  und  24,24  Phosphors.^ 
wird  durch  Kohle  in  der  Hitze  i^ehr  schwierig  reduzirt,  Phosphor  ent- 
weicht endlich,  und  Blei  bleibt  reduzirt  zurück. 

%  phospliüis.  Bleioxyd,  Sousphosphale de pL,  Subph.  of  l.y  (Pbjff), 
koBunt  in  der  ^atur  luit  Chlorblei  verbunden  als  Grün-  und  Braun- 
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bleiers  nicht  mUmi  nit  wtwmSSau  BMeaijd  TMiadil;  bsb.  ge- 
winnt es  dnrck  Digestion  des  friteh  gel&Uten  neniralen  8nliei  mit  Aets- 
nnmoniak,  oder  dorelif  Eintröpfeln  einer  Andö-xTing  tob  essigf.  Bleioxyd 
in  phosphors.  Natron,  wobei  Essig^sänrc  frei  ^vird.  Ein  weifses,  in  Wae«* 
ser  unlösliches  Pnlrer,  besteht  ans  82,42  Blcioxyd  nnd  17^8  Phosphors., 
wird  nur  thoilweis  auf  glühender  Kohle  xerlefj^t,  indem  ncntralcs  phos- 
pfiors.  Bleioxyd  "^rig"  bleibt.  Mnn  bedient  sich  des  phosphors.Bleioj^ds 
Sur  liorstelliing^  des  Phosphors  im  Ivlpinen,  zu  feinen  Glasuren. 

Boraxsaures  Bleioxyd,  Borate  de  plomby  B.  of  l.y  (PbS),  erhält 
man  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  aus  Ossigs,  oder  salpetem.  Blei- 
oxyd und  Borax;  ein  wcifscs,  in  Wasser  unlösliches  Pulver,  schmilzt  in 
der  GlülilitUc  zu  einem  farblosen,  (iurebsichti^en  Glas  (2  Tlieile  Meunigo 
nnd  1  Tb.  Boraxsäurc  schmolzeu  zu  einem  grünlichen  Glas),  besteht  anss 
69,75  Bleiojijd  und  40,25  Boraxs. ;  man  hat  es  in  nenester  Ml  statt  4en 
Idesels.  Bleioxyds  rar  Dartelluug  von  Flintglas  sinn  optischen  Oebrmicli' 
angewendet,  Paraday. 

Salpc  t  ersa  ures  Blcioxyd,  JSiirale  de  plomb)  JV.  qf  lead^ 
(Pb:^),  durch  Auflösung  von  Bleioxyd  oder  Blei  in  Salpetersäure, 
was  sehr  rasch  ertolgt;  (nimmt  man  Blei,  so  braucht  man  weit 
mehr  Säure).  Es  krystallisirt  in  durchsichtigen,  farblosen,  auch 
undurchsichtigen  wcifsen  Oktaedern,  specif.  Gewicht  4,068,  schmorkt 
kühlend,  süfslich,  stechend,  lost  steh  in  7  Theilcn  kaltem  und  be- 
trächtlich weniger  kochendem  Wasser  auf,  nicht  in  Weingeist, 
schmilzt  in  der  Hitze,  entbindet  Sauerstoffgas,  und  hinlerläfst  Blei- 
ox3'd,  bestellt  aus  67,3  Bieioxyd  und  32,7  Salpeters.  Man  bedient 
sich  de.ss(lb(Mi  in  der  Kattundruckerci,  um  mit  cbroms.  Kali  f^elbe 
und  orange  Farbetöne  zu  erhallen,  in  allen  Fallen,  wo  essigs.  Blei- 
oxyd nicht  anwendbar  ist,  indem  es  durch  etwanige  zugesetzte 
Säuren  zerlegt  werden  würde;  eben  lo  zurDarateUuqg  des  Chrom- 
gelb und  Chromorange. 

Kieselsaures  Bleioxyd, Si/tVa/e  deplomb,8,qfiead^  (PhSi)« 
Bleioxyd  schmilzt  mit  Kieselerde  sehr  leicht  uuMumneDy  weshalb 
anch  Schmelztiegel  von  Bleioxyd  so  leicht  angegriffen  und  durch* 
bohrt  werden.  Kiesels.  Bleioxyd  macht  die  Hanptsubstanx  in  der 
gewOlmUclieii  Bleiglainir  der  T^«r  «ui,  In  der  Giarar  des  Fafeoß9f 
englischen  Steingnli,  einen  weamflidienBestandtheil  dcsUeigUuM 
(Kthigglftaeg),  Flinlig^aM,  vwgleidie  die  Artikel  ,,CUb0,  T5pllBneHff 
nnd  Steingnf*'«  Bnik  man  aneh  aus  aehwefek.  Bldoxjd  und  Quam- 
pulver  ein  «olehes  Bleiglas  erhalten  k$nne,  Ist  ohm  Seit^  21&  an- 
geführt worden. 

Tbonsanres  Bieioxyd,  MumM^deplomiy  (]^bJLl+6lk)9  bmat 
alsBleignmmi,  FUtmigommey  an  Hnelgogt  In  der  Bretagne  Ter^  besteht 
aus  4(^14  Bleloiyd,  37,00  Tbonerde,  18,80  Wasser,  2,00  Kiesel-,  Kalk- 
erde, iSsenazyd* 
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Siebzehntes  Kapitel. 
Vom  Zinn. 

Das  Zinn,  4tain^  iin^  (Sn)  eins  der  am  iuiig^sten  bekannten  und 
vearbeiteton  Metalle,  ^vurde  von  den  Phöuiciera  aus  Spanien  und 
England  geholt,  und  schon  zu  Moses  Zeiten  verarbeitet;  es  kommt 
Dicht  sehr  häufig  Tor,  und  zwar  vorzüglich  als  Oxyd,  aber  aucii, 
obschon  sehr  selten,  als  Schwefelsiim  mit  Schwet'elkupfer  und  S.« 
eisen  verhuuden. 

Der  Zinn  siein,  jZ.fj^raupen,  iiain  oxid^j  iinslone^  natürliches 
Zinnoxyd,  krystallisirt  in  mannichfaltigen  Formen,  weiche  sich  auf 
ein  quadratisches  Oktaeder  zurückführen  lassen,  häutig  in  4seitigcn 
Säulen  mit  doppelt  4seitigeii  findspitzen,  gestreift,  auch  derb  und 
häufig  eingesprengt,  in  abgerundeten  Stücken  und  Eörncm,  specif. 
Gewicht  6,3  bis  7,0.  Der  Bruch  ist  grob-  und  kleinkörnig  ins 
Muschlige  und  Splittrige,  giebt  am  Stahl  Funken  $  halbdurchsichtig 
bk  undurchsichtige  stark  und  auch  wenig  glSnzend,  zwischen 
Olas-  and  Fettglanz ;  braun  ins  Graue,  Schwarze,  Gelbe  und  Rothe 
Tetianftnd»  Er  findet  sich  im  üfgebirg,  häufig  in  den  erhabensten 
Thailen  desseUicai,  auf  Gibigen  und  Lagern,  im  Granit,  Gneis,  Sje- 
nil,  Gldorit  und  Thonsehiefer,  Fel^spaOiporphTr,  als  Gemengtiieil 
manehflirFalsarteii  (Zinns  witter),  des  Graniis,  QmaausB^  dilovits, 
StodwreAe  bildend,  begleitet  Ton  Qnärz,  Chiunat,  FlnfiNpafli,  To- 
pas, Glnumer,  MolybdSnglana,  Wolflram,  Tungstein,  Arsenik,  Sdiwe- 
Hol-,  Kupferkies,  Bisen-,  Bleiglanz,  Blende  Kobalten,  (Wismnth). 

So  findet  ddi  Zinnstein  im  sSchsisehen  £rzgebirg  zn  Alten- 
berg, Zinnwäld,  Marienberg,  Job.  Georgeustadt,  Geyer  und  Ehren- 
friedersdorf;  die  dortigen  Zinnzwitter  enthalten  hSehstens  etwas 
ilber  1|,  meist  \^  und  noch  weniger  Zinnerz;  im  bdhmiacihen 
Erzgebirg  zu  Zinnwald,  Graupen,  Platten,  Joachimsthal,  Aber- 
tham,  besonders  zu  Schlackenwald;  in  Schlesien,  Reghzk.  IJegnitz, 
zu  Giehrcn  und  KroL&dorf  im  Ricsengebirge,  jedoch  haben  wieder* 
holte  Versuchsarbeiten  Ende  vorigen  Jiihrh.  und  vor  20  Jahren 
diesen  Bergbau,  der  in  frühern  Jahren  berühmt  war  (der  Hunds- 
rückner  Bergbau),  nicht  wieder  inAufhahme  bringen  können,  weil 
die  reichen  Erzmittel  abgebaut  sind,  und  das  Lager  überall  sehr 
arm  gefunden  ward.  In  England  in  Cornwalcs.  Devonshire,  an  ver- 
schiedncn  Punkten,  in  der  Gegend  van  St.  Austie,  Redruth;  in 
Frankreich  im  Deptmt.  de  la  haute  Vienne,  zu  Vaulry,  in  der  Bre- 
tagne zu  PjTiac,  allein  an  beiden  Orten  nicht  lohnend;  in  Spanien, 
im  Königreich  Galicien;  in  Schweden,  (iiönland  (Anbrüche),  Sibi- 
rien. In  Asien  In  China,  Siam,  Pegu,  auf  der  Maihinsel  Malakka, 
Insel  Banka$  in  AnerÜui,  in  Mexilu»  und  Chili 
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Uober  dai  Ymekommm  def  S.  lü  MMea,  K.  A.  C  B.  n.  H.  Bd.  1. 
Heft  3.  &  12.  und  1& 

Man  findet  aneh  in  seknndSrai  Lageratitten,  im  Sdfengebirg, 
weldies  ans  derZentQnmg  primitiTttrZjnn  fllbrender  <3ebirge  ent- 
rtanden  ist,  Zinnen  eingemengt,  Seifen zinn,  Z.gand,  eiain  d'al- 
k§vion,  stream^im;  so  im  aSelisiscIien  (bei  Eybenstock)  und  böb- 
miscben  Erzgebirg,  in  Cornwales  bei  St  Jiiste  und  St.  Austk%  in 
Fraukicicli,  Mexiko,  Ostindien  (Malakka).  —  llulzziun,  iasriges 
Z.erz,  itaiii  o.vide  convreiionni ^  et.  de  Oois,  iL  xyloide^  wood* 
Hn,  cornü/i  tin-ore,  stumpfeckige,  rundliche  Stücke,  Körner,  Tex- 
tur zart  und  büscheiförmig  auseinanderlaufend,  fasrig,  Bruch  «|ilit- 
trig;  undurchsichtig,  seidenglänzend,  auch  matt,  braun  ins  Röth> 
lieh-  und  Gelblicbgraue,  specif.  Gewicht  5,8.  Findet  sich  fast  stets 
im  Schuttland,  zum  Theil  mit  Quarz  und  Turmaliu,  Chlorit,  Roth- 
eisensteiu  verwachsen  in  Cornwales >  Brasilien,  Buenos  -  Ayres» 
Mexiko. 

Z  i n  n k  i  p  s ,  Hain pyriieux,  it.  suTfure.,  iin  -pyrifes  (^iiS -f-  SnS), 
kommt  derb  und  eingesprengt  vor,  ßnich  uneben,  j;rob-  und  klein- 
kömig,  ins  Muschlige,  metallglänzend,  zwischen  messinggeib  und 
stahlgrau,  specif.  Gewicht  4,35  bis  78;  auf  Erzgängen  von  geringer 
Hüchtiglbeit,  beg^tet  von  Qnarz,  Kupferkies  imd  Biendey  in 
Cornwales. 

Das  Totfanmaen  des  Zinniteins  ist  in  Besag  auf  die  Steehwerkey  in 
denen  es  angetroffen  wird,  ftvfterst  merkwürdig'.  Ham  rentcht  nnler 
Stockwerken  das  Vorkommen  von  eingesprengtes  Zixners  fittrenden 
Gebirgsma8S«n  in  dem  das  Gebirg  eines  Orts  bildenden  Fcisgestein.  So 
besteht  die  zinnfTihrendc  Gebirgsmassc  zu  Altcnberg  in  Sachsen  aus  Qnnrx 
und  Chlorit,  welche  sich  im  Granit  eiiiiJ-cschlosscn  befindet^  das  Stock- 
werk ist  seit  1458  licbant.  Das  Stockwerk  zu  Geyer  licstelit  aus  friiikor- 
nigeiu  Granit,  welcher  im  Gneis  ciiijt^olaffort  ist,  und  wird  seit  dem  Jahr 
1400  abjjehaut.  Das  Zinnerz  in  dem  Stockwerk  zu  Carclase  bei  St.  Austie 
befindet  sich  in  einem  schon  in  Zersetzung  begrifTncn  Granit;  andere 
Stockwerke  liegen  im  Feldspath^)ur|)hyr.  Der  Stockwerksbergbau  ist  von 
dem  Gangbergbau  ganz  verschieden,  insofern  nämlich  bei  letzterm  die 
Cttiige  sanuat  dem  HangeBdsn  und  Liegenden  ^|peb«nt  werden,  bei  eiu 
Stenn  aber  die  sinnführende  Ctobirgsmawe  seihst  im  GroCSieB  abgebaut 
wbrd,  well  das  Zinnen  in  der  gasen  Masse  veilireltet  ist^  Weltnn  gs» 
bau.  Man  biidet  nämlich  durchs  Feuerseteen,  oder  Scblelim  mit  Pol- 
yer,  grofse  hohle  Bänme,  Stockwerke,  von  20  bis  40  Lachtcr  BUihe,  die 
1  bis  5  Lachtcr  von  einander  in  horizontaler  Richtung  abstehen,  und  In 
mehrere  grofse  Weitungen  rou  3  Lachtcr  Darchmesser  auf  die  Art  gc- 
theilt  sind,  dafs  zwischen  dcn^jelf^en  3  bis  5  Lachtcr  dicke  Pfeiler  stehen 
bleiben,  meistens  Gebirgsgestcin,  welches  sehr  arm  an  Z.innerz  ist:  diese 
Pfeiler  stehen,  so  weit  es  irgend  thuniich  ist,  über  dfMK  n  des  uutern 
Stockwerks.  Man  unterscheidet  in  Sachsen  armen  Zwitter,  welcher  uur 
O^g  Sohlicch  giebt,  von  welchem  20  Foluen  su  16  Centner  jede  ni>thig 
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■inil,  um  1  Ctr.  Schliedi  la  gewinnen;  iwelfens  gemeinen  Zwitter,  wel- 
cto  0)7g,  oder  Ton  10Fiibr«n  ICtr.  SeliUeeh  liefert;  drittens  releben  Z«, 
welcher  lS,75g,  oder  Ton  einer  Fuhre  3  C.  Sebliedi  sehüttet,  und  nnr 
sparsam  voAommt.  DieProAing,  ob  ein  Zwitter  seheidewfirdig  sei,  oder 
nleiity  stellt  der  Steige  in  der  dmibe  mittelst  des  SieliertrogSy  tebUOf 
an;  das  durch  Feuer  mürbe  gemachte  Gestein  wird  serklopft,  und  mit 
Wasflw  in  Jenem  hölzernen  inTi1(!cnf()rn]|gen  Geräth  gevraschcn,  Indem 
man  dasselbe,  ähnlich  wie  einen  Stofsheerd  im  Grofsen,  schüttelt,  wo« 
durch  alle  Oesteintheile  und  fremden  leichtern  Brstheile  weggespühlt 
werden,  der  Zinncrzschliech  aber  zurückbleibt. 

Seifenwerke,  strenm-worksy  minrs  (Tetain  de  iavage,  fiiidcn  statt, 
wo  man  Seifen^lnu  in  geuug^samer  Metig'e  antrifft.  Man  ßndct  in  Com- 
Wales  Seifenz  Inn  thcils  in  dem  aufg^eschweiumten  Land,  welches  den  Ab- 
hang- weuig'  Lolicr  Hügel  iu  der  Nähe  reicher  Ziuncrzberg-w  erkc  hedecktj 
tlAciii»  in  dem  Schuttland  der  Thäler,  (Seiffen).  die  sich  am  Fufs  jener  . 
Hügel  Iiiiizichcii.  Allein  iu  diesem  häufig  Torkomiueudcn  Terrain  ist  das 
Zinners  oft  nur  sparsam  Torhanden,  nm  es  mit  Vortheil  aufbereiten  zu 
kSnneii,  in  der  Umgegend  Ton  St.  Just  (sn  Iieswbldden-moor^  Bostrase- 

Nnrnphra-m.)  nnd  gans  besonders  sn  Pento wan  bei  St  Anstle  kommt 
'  es  aber  so  reiehUdi  ror,  dafs  es  C^egenstand  bergmänniseber  Arbeiten 
ist.  Das  Seübnsuin  ist  mit  Lagen  ron  an^esebwemmtem  Land  ron  6^ 

20  bis  60  Fnfii  Miebtigkdt  bedeekt  BeMmderf  merkirfifdig  is^  daft 
dieses  Seifenzinn  Ton  keinem  andern  En  begleitet  yorkommt,  hödstem 
sind  einige  Mieren  ron  rothem  Glaskopf  darunter^  kein  Arsenikkies,  wes^ 
balb  denn  andi  ein  Torsuglieb  reines  Zinn  aus  dem  Seifenzinn  aus- 
geschmolzen  werden  kann.  Diese  Lag-er  von  Seirenzinn  werden  durch 
Tagebau  a!>f^ebaut.  —  In  Sachsen  sind  in  der  Nähe  von  Eybcnstock  eben- 
falls Lager  von.  Seifenzinn,  die  in  frühern  Zeiten  mehr  geschüttet,  oder  « 
mehr  eingebracht  haben,  als  jetzt,  wo  sie  nicht  bearbeitet  werden. 

Der  Ziiinbergbau  auf  der  Insel  Banka,  den  mau  1710  begann,  liefert 
jäiirlifh  bis  70000  C.Zinn;  es  scheint  zum  Theil  ans  Seifenzinn  geschmol- 
sen  zu  sein.  —  Englands  Zinnproduktion  belief  sieh  im  Jahr  1821  auf 
4809  TonuGu,  1826  auf  4406  Tonnen,  1827  auf  5316  Ton.  =  106320  eugL 
C^entner.»  XmKönigreieh  Saehsen  betmg  die  Zinnansbeate  im  Jahr  1820 
ungefähr  2500  Cent.,  1825  2790%  1820  2i82i  C,  1838  287H  1830 
2806^  C;  in  BObmen  weit  weniger. 

Aufbcreiluiig  und  Zinnschmelzen  in  Sachsen  über  Scbacbtöfen. 
In  Sachsen  werden  Ä.erze  zu  Altenberg,  Gejer,  Elirenfrieders- 
dorf  und  a.  a.  O.  ausgebracbt.  Das  zu  Altenberg  gewöhnliche 
Verfahren,  wo  das  meiste  Z.  ausgebracht  wird,  ist  hier  vorzugs- 
weise als  Beispiel  gewählt.  Die  aiigei  ahmen  Zwitter  werden  un- 
termengt, wodurch  ,  ein  mittclmäfsig;  ausgiebiger  Schliech  erhalten 
wird,  und  die  verschieduen  (raiii^ai teii  sich  gattiren:  sie  Averden 
in  kleine  Stücke  mit  Fäusteln  zerschlagen,  die  sehr  harten  Stücke 
(Würflinge)  aber  erst  noch  in  Haufen  gebrannt,  um  sie  mürbe  zu 
machen.  Darauf  bringt  man  die  zerkleinerten  Massen  unter  die 
Foelistamfely  und  läfst  sie  mS»  verpocbeOi  (mau  bat  auch  Quetscli- 
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walzen  versuchsweise  eingerichtet);  das  Wasser  führt  das  Poch- 
mehl  fort,  welches  sich  iii  den  Graben  und  Simipfnn  nach  Ver- 
schiedenheit der  Grobe  absetzt;  das  zuletzt  abflielHciide  Wasser 
darf  keine  Schliechtheile  melir  führen.  Das  in  den  Gräben  und 
Sümpfen  abgelagerte  Pochmelil  wird  ausgestochen,  thcils  auf  Stofs- 
heerden,  tables  ä  secousse^  Kchrheerden,  tables  aUemandes,  /.  dor- 
mantes,  verwaschen,  theils  über  Schlemmgraben  (in  Eiif^land),  wo- 
bei d(r  schwere  Z.stein,  Schwefel-,  Arsenikkics,  WoUiam,  Eisen- 
oxyd und  andere  motallische  Fossilien  zurückbleiben,  «lie  leichtern 
erdigen  Gemengtheile  aber  weggewaschen  werden.  Der  Schliecli, 
Ton  schwärzlicher  Farbe ^  kann  nicht  reiner  erhalten  werden,  da 
die  das  Z.erz  begleitenden  Erae  zwar  ein  geringeres  specif.  Ge- 
wicht haben,  allein  wegen  des  nicht  betrachtlichen  Unterschieds 
das  Waschen  niehl  ohne  grofsen  Verlust  an  Z.erz  welter  fortge- 
setzt werden  kann,  wobei  die  Verluste  schon  25  bis  30t  ^^^^  ^-S^' 
liatt  derjSwitter  betragen.  Um  nun  aber  jene  fremden  metallischen 
Einmengungen  möglichst  zu  beseitigen,  schreitet  man  zum  Rösten, 
wodurch  einestheils  Arsenik  und  Schwefel  Teiliramit  und  rerflüch- 
tigt,  andemtbeils  das  Eisen  in  Ojcyd  verwandelt  und  dadurch  spe* 
dfisdi  leiditer  wird  als  Z.erz,  und  beim  nadunaligen  Wasehen 
forfgefiUut  werden  kann. 

Das  Rdsten  gesdiieht  in  einem  Flammofen  mit  OiHflmg,  der 
in  einem  liedeckten  Schoppen  stdit,  um  die  sieh  erzengende  und 
Terll&clitigende  arsenige  Säure  aufensammeln ;  gldcbzeitig  benutzt 
man  aber  auch  die  Wfirme  des  Röstofens,  um  den  nassen  Schliedi 
zu  trocknen.  Das  Rdsten  von  12  Centnern  groben  Scblteeb  dauert 
7,  von  13  C.  feinen  Schlieeh  nur  6  Stunden ;  man  erbSlt  }  bis  1  Cenl- 
ner  weiften  Arsenik  tqu  jeder  Post  gerdsteter  Sdilieche,  die  man 
dort  Z.kies  nennt,  dieselben  erlangen  durclis  Rösten  ein  um  \  bis 
J  gröfseres  Volum. 

Auf  Tafel  XU.  stellen  die  Fig.  3  und  4.  einen  Zinnerzröstofen  dar, 
-wie  er  zu  Altenberg  aiLSgefiihrt  ist.  a  der  Kost,  h  (iio  Sohle  des  Röst- 
hecrds,  c  eiao  Oeffnung  im  Gewölbe,  um  den  über  dem  Ofeugewölbe 
getrockneton  Schlief  auf  den  Röstbeerd  hlndnrcb  ftllen  an  laiven.  d  der 
BandunanCel  am  Ende  des  Ofens,  unter  weichem  die  Arbeiter  mit  langen 
Krfiefcen  das  anf  der  Heerdsohle  ausgebreitete  Erz  wenden;  e  Giftfaug, 
welcher  die  arsenibaliselien  Dim|>fe  aus  dem  RSstoftn  nach  dem  Giftr 
haus  führt. 

Der  geröstete  Z.erzsehliech  wird  von  Neuem  durch  Waschen 
aulbereitet,  zuerst  in  Schlemnigraben ,  dann  auf  Kehrheerden,  wo- 
bei und  durch  das  Rösten  ein  Abgang  von  6ö  bis  7Ö§  statt find<^l; 
die  Abgänge  werden  besonders  aufbewahrt  und  am  Jatirosschlufs 
euier  besondern  Aufbereitung  unterworfen.  Durchs  Rösten  ist  der 
Arsenik  nicht  ToUständlg  bi  arsenige  Säure  verwandelt  und  ver- 
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flüchUg^l  >\  or(lcii,  sondern  ein  Theil  bildet  arscniks.  Eisenoxydui, 
welches  durch  die  Hitze  des  Röstofens  nicht  zersetzt  wird.  Um 
diese  Tcibiiidung  zu  zerlegen,  gieht  man  wohl  auch  etwas  klare 
Kohle  mit  auf,  allein  dann  mufs  dui'ch  einen  Schieber  der  Gifliaiij^ 
ahg^esperrt  werden,  weil  sonst  Kohlenstaub  mit  fortgerissen  in  den- 
selben {jelan^f,  und  das  Arsenikmehl  verdirbt.  Schlicche,  welche 
Yon  Arsenik-  und  Schwefelkies  frei  sind,  wie  es  au  einigen  Orten 
der  Fall  ist,  werden  nicht  geröstet 

Die  nochmals  verwaschnen  Schlicche,  Z,erz  genannt,  werden 
nun  dem  Schmelzer  übergeben;  ihr  Gehalt  mufs  mindestens  so  weit 
getrieben  werden,  dafs  man  50 1  Z.  beim  Ausschmelzen  gewinnt. 
Das  Schmelzen  geschieht  über  Krummöfen,  oder  niedrige  Halb* 
hohöfen  von  6  bis  9  Fufs  Höhe;  der  Ofenscharht  besitzt  eine  nur 
einige  Zoll  bedeutendere  Tiefe  als  Breite.  Die  Oe£ai  sind  überhaupt 
so  gebaut,  dafs  der  Quadratinhalt  Ihres  DurehmesseErs  hi  der  Höhe 
der  Form  nicht  mehr  als  140  bis  höehstemi  220  QuadratsoU  he- 
frSgt;  4  Zoll  nitter  der  Form  beginnt  gewdhnllch  die  Ofensohle, 
die  sieh  nach  dem  Auge  m  Terflaeht,  wodurch  dasZ.  schnell  einen 
Ausgangspunkt  findet,  und  so  der  Wirkung  der  GeblSseluft  bald 
entzogen  wird.  Ii  dem  Vortiegei  trennt  sieh  das  Z.  von  der  mit 
ansgeflofsnen  Sdilaeke.  Neben  demselben  befindet  sich  eine  Schlak- 
kengasse,  und  Tor  demselben  ein  Stichheerd,  die  Chmbe,  In  wel- 
chen der  Vortiegei  abgestochen  wird« 

Beschreibung  des  Zinncrzscliinelzofens,  wie  er  im  sächsischen  Erzge- 
hlrg  gebrSiidilich  ist.  Tafel  XII.  Fig.  7.  senkrechter  Dorehschnltt  durch  die 
Form,  Fig.  8.  borisontaler  DnrehBcluiltt  nach  der  punkflrten  Iilale  xx 
Flg.  7.  aOfenpfeiler  ans  Ctaeis,  b,  b  Füttetmanem,  c  Formwand,  d  Stirn- 
Bumer,  iXmmliich  ans  OranIt,  io  wie  auch  die  Form  e.  f  Sohlstein  ans 
Cb-anl^  mnldenfSrmig  ansgesckiireill,  g  Aoge^  dorch  weldies  S.nnd  Schla- 
cken in  den  Torhoerd  h  abfliefiwn;  I  Stleiiheerd,  fc,  k  Flaggestfibbekam- 
mern,  1  Formg^cwölbe,  m,  m  Anzucht,  welche  unter  dem  Ofen,  Vor-  und 
Stichheerd  befindlich  ist,  und  ihren  Ausgang  unter  dem  Formgewölbe  haL 

Beim  Schmelzoff^n  in  Geyer  blieb  man  hei  folgenden  Dimensionen, 
als  den  vortheil  härtesten,  stehen^  Länge  derForjuwand  U  Zoll,  der  Brusl- 
wand  9  Z.,  Tiefe  des  Ofens  17  Z.;  hohe  Schächte  sind  nur  da  ron  Vor- 
theil, wo  g^rofse  Quantitäten  Z.crz  verschmolzen  und  längere  Kampagnen 
gemacht  werden,  fiir  kleine  Schmelzen  taugen  sie  nicht.  Die  Wände  des 
Sehuelili»  sind  theils  saigper,  theil s  bildet  der  Schacht  eine  nacli  oben  «ich 
erweiternde  Pyramide,  dies  bediuf^t  aber  gröfscru  Kohlenverbrand,  ob- 
wohl weniger  Sehliech  durch  die  Gicht  getrieben  wird.  Die  Sohle  ist 
ohne  alle  Spur,  unter  einem  Winkel  von  26"  gelegt,  besteht  ans  dher 
Orauitplatte,  Spund,  die  thdli  ohne  Bedeckung  eingelegt  wird,  thells  ndl 
einer  Sohle  iron  schwrerem  Oest&bbe  bedeckt.  Der  Vorhecrd  ist  anch  ans 
Granitplatten,,  wird  theils  mit  einem  CSestfibbebcfchlag,  theils  mit  Iiefam 
fibcfkleidet;  man  bringt  ihn  tief  unter  dem  Ange  an,  ^odII  die  ans  dem 
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letztem  herrordringende  Stichflaiaiue  das  im  YorlMerd  steheude  Z.  nicht 
ojgrdire. 

Zn  Altenberg  nimmt  man  zu  einer  Srlimolzo  über  die  Krumm- 
Öfen  18  Centner  Z.erz,  |  bis  \  C.  Gekrätz,  f  bis  1  0.  Nachsätzel 
(gepochte  und  gewaflcline  Scbmelzrückstände)  und  65§  Rohschlacken 
xom  Z.sebmelieii;  man  giebt  diese  Post  in  den  vorher  angewärm- 
ten Ofen  nach  und  nach  in  kleinen  Gichten  mit  etwas  angefeuch* 
teten  Holzkohlen  auf.  Das  Anfeuchten  vermindert  das  leichte 
Verblasen  des  Schliechs  im  Ofen ,  hat  auch  noch  den  Nutzen,  dafs 
dafl  Waflser  in  der  Hitze  in  Wasser-  und  Sauerstoff  zerlegt  wird, 
Hitse  vermdirt  mid  die  Reduktion  befördert.  Nach  2  Stunden 
seigen  sidi  die  ersten  Spuren  Ton  Z.  im  Yortiecfel,  die  reiefaen 
Schlacken,  welche  Z.k5mer  eingesprengt  enthalten,  werden  so- 
gleich  wieder  mit  angegeben,  die  annen  abgeschreckt,  zerschlagen 
und  sn  einer  neuen  Schmelze  aufbewahrt.  Nach  8  Stunden  sind 
etwa  }  der  Z.enp08t  durdtgesetatt,  der  Torliegei  ist,  wenn  nicht 
die  Binrichtnng  bestdit,  dafs  das  Z.  Tun  selbst  in  den  Stichkeeid 
«iblSuft,  mit  Z.  gefüllt,  und  es  kann  abgestochen  werden.  Mm  hSIt 
es  Ar  besser,  das  Z.  selbst  immerwXhrend  durch  eine  enge  Oel^ 
nung  abllieften  su  lassen,  indem  dann  das  reinere  dünnlll&ssige  äb- 
fliefsen  wird,  das  weniger  reine  aber  xurückbleibt  und  erstarrt  Ist 
im  Stlchheord  gehörig  yiel  Z.  und  hat  es  sieh  auf  die  eriRshmngs- 
mäfsig  passende  Temperatur  abgekttblt,  so  wird  es  in  Tafeln  ge- 
gossen, wozu  man  kupferne  geschlilfene  Platten  von  4  Fufs  Lange, 
2  Tills  Breite  anwendet,  Schicht  genannt,  auf  welche  man  das 
j6.  aiiskclil  und  erstarren  läfst.  Die  dünnen  Tafehi,  10  bis  11  Pfd. 
schwer,  werden  daiui  zu  Hallen  zusammengerollt,  mit  hölzernen 
Hämmern  zusammengeschlagen,  und  in  solcher  Form  in  den  Han- 
del gebracht.  Ist  das  Z.  beim  AuskeUen  zu  heifs,  so  läuft  es  far- 
big an,  ist  es  zu  kalt,  so  erhält  es  keinen  Spiegel,  daher  müssen 
öfter  Proben  genommen  werden. 

Nach  12  Stunden  ist  das  Durchsetzen  der  Schmelzpost  beendet, 
6^  Centner  Z.  gewonnen,  dann  folgt  die  Nacharbeit  mit  den  Schllak- 
ken,  Gekrätz  und  den  Schliechabgängen;  das  hievon  fallende  Z. 
ist  wenif*-er  rein,  als  das  von  dem  Erz,  enthält  mancherlei  fremde 
Metalle,  üisen,  Arsenik,  Wisinuth,  Kupfer,  und  mufs  vor  dem  Gie- 
fsen  in  Tafeln  erst  geläutert,  gleichsam  gesaigert  werdt  ii,  welciion 
Prozefs  man  das  Pauschen  nennt,  auch  das  Durchlassen.  Man 
fertigt  nämlich  einen  abschüssigen  Lehmheerd  an,  oder  eine  mit 
Lösche  bodockte  gulsoiserne  Platte,  die  schief  liegt,  den  Pausch- 
heer d,  dessen  Sohle  Ton  beiden  Seiten  nach  der  Mitte  zu  geneigt 
ist,  und  der  am  tiefsten  Punkt  einen  Stichheerd  hat.  Man  wärmt 
ihn  ab,  trägt  glühende  Kohlen  auf  denselben,  etwa  8  bis  10  ZoVL 
hoch,  und  schüttet  auf  diese  das  sn  reinigende  2.  hoch  ans;  das 
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feinere  Zinn  Ifinft  dnr«1i  die  Kob^  UDil  wkbbouM  sieb  im  Stieh- 
heerd,  und  wird  von  nenem  aufgegeben,  bis  man  glaubt,  dafii  es 

gehörig  rein  geworden,  dann  erst  wird  es  in  Tafeln  gegossen. 
Das  erbaUne  Z.  aus  dem  Gekrätz  von  Ih  Centiiern  Erz  beträgt 
etwa  3  C,  80  tlals  im  Ganzen  etwa  9|  C.  Zinn  ausgebracht  werden. 
Zwischeu  den  Kohlen  bleiben  halberstarrte  Körner  zurück,  Legi« 
rungen  von  Z.  mit  schwerer  schmelzbaren  Metallen,  weiche  nach 
beendotom  Pauschen  auf  der  HeerdiSäche  zusammengezogen  und 
mit  eiiieui  Hammer  beklopft  werden,  um  das  in  ihnen  eingeschlofsne 
Z.  noch  ilüssig  auszupressen,  (das  eigentliche  Pauschen).  Die  aus- 
geprefsten  Dörucr  werden  beim  Schlackentreiben  zugegeben.  Neu- 
erdings wird  in  Altenberg  alles  Z.  gepauscht,  nicht  blos  das  aus 
den  Schlacken  und  Abgängen  f»^ftwonncne. 

Nach  einer  Analyse  Ton  B^tlti&r  bestanden  die  Dömer  aus  69)4  ZinO} 
25,3  Eisen,  1,0  Wolfram. 

Wenn  eisenhaltiges  Z.  längere  Zeit  in  sehr  flüssigem  Zustand 
bleibt,  schlagen  sich  aus  ihm  Körner  einer  aus  Eisen  und  Z.  be- 
stehenden Legirung  nieder,  welche  zusammensintern  und  Härt- 
linge,  oder  Hartbrüche  bilden,  die  sich  in  dem  Tümpel  und  Vbr- 
beerd  zeigen.  Sie  erschweren  die  Arbeit  sehr  und  Terndndeiii  die 
Z.aii6beufe,  denn  es  kann  ihnen  das  Z.  nie  völlig  entzogen  wer- 
den, dafür  ist  aber  auch  auf  der  andern  Seite  dasjenige  Z.,  welches 
unter  der  Büdung  tob  HartbrUchen  ausgebracht  wird,  in  der  Re- 
gel schöner  und  reiner,  als  anderes,  wo  sich,  obschon  eisenhaltig, 
diese  Bildung  nicht  einstellt.  Die  HSrtUnge  haben  ein  dunkles, 
cisenartiges  iknsehen,  lassen  sieh  theils  untor  dem  Hanuner  flet* 
•dien 9  llieils  zerbrSckeln  sie;  ihr  Z.gtdialt  betarfigl  tob  kaum  20 
bis  Uber  80|.  Durchs  Samern  lassen  sich  dieselben  ungemein  sekwer 
entiinnen,  das  «fkidtne  Metall  Ist  niehi  rein,  und  giebt  erst  nadi 
mehrmaliger  Wiederholung  des  Prosesses  ein  Ptodukt,  weidies 
allenftdls  als  unreines  Z.  gelten  kann. 

Die  Z.sclilaefcen  kommen  bald  flilssiger,  bald  ilher  ans  dem 
Dta,  sie  enthalten  oft  unvollkommim  gesehmolzne  Partikel,  die 
tuäk  Im  Vorheerd  als  Heerdsehlaeken  ausf  äUen,  sehr  ainnreieh  sind, 
allein  das  daraus  gewonnene  Z.  ist  sehr  unrein,  eisenhalte&d«  Audi 
die  rotUkommne  SeUacke  entfallt  nodi  vieles  Z. ,  theils  in  KÖm- 
dien,  theÜs  als  Oxyd  chemisch  gebunden,  man  muHi  ds]i«r  dieselbe 
durdi  Aufbereitung  und  Schmelzung  wieder  zu  Gute  machen,  wo- 
durch man  Z.  erhält,  welches  nicht  nur  reiner  als  das  Z.  aus  den 
Heerdsehlaeken  ist,  sondern  oft  auch  reiner  als  das  Z.  aus  dem 
Erz.  Die  l'ariie  der  vollkommnen  Z.hchlacken  ist  entweder  grau- 
lich-schwarz oder  bräunlich  -  schwarz ,  leherbrauii,  sie  enthalten 
Bisenoxydul,  Kieselerde,  Thonerde,  Zinnoxyd,  (Molybdän-  und 
Wolfiramoxyd),  Kalk,  Magnesia.  Je  gröi'ser  die  üüfiEe  beim  Durch- 
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setzen  der  Schlacken  ist,  desto  roUstandiger  wird  das  in  ihnen  ent- 
haltne  Oxyd  des  Z.  rediizirt,  allein  auch  Eisenoxydul ^  sie  werden 
deshalb  zum  zwciteii  Mal  über  einen  4|  Fufs  hohen  Krummofen' 
durchgesetzt,  der  ein  stärkeres  und  stechenderes  Gebläse  hat,  wel- 
ches Schmelzen  das  Schlacken  treib  en  g^enannt  wird.  Die  ver- 
änderte Schlacke  wird  dann  nais  f^rpocht,  g^cwaschen,  die  erhalt- 
nen  Z.körner  mit  Kohlen  verschmolzen,  wobei  Z.  und  Schlacke 
falien,  die  mit  dem  Scblaekenschliech  vom  Verwaschen  zusammen 
chircbgestochen  werden.  Hiebei  pflegt  man  mekt  die  Homer,  Har^ 
linge,  das  Gekrätz,  Ofenbrüche,  Fluggestilbbe  mit  durdmisetzen. 
Diese  Nacharbeiten  würden  ins  Unaufhörlich o  fortgehen,  wenn  nicht 
beimPochm  und  Wasehen  die  iinhaltigen  Xbeile  Id  die  wUdeFUitli 
forliferiiseii  würden. 

Die  auf  die  Heide  gesfänECeDSeUaeken  entbalten  nadi  Seriftier  nech 
682  metallisehe  Oj^rde^  nlmlieh  Eisen-  and  23^3  Zinno:^d  mit  etwas 
Welframosjd  retbmiden,  welcbe  gegen  16}  Z.  gegeben  haben  würden. 
Lttmpaähia  Allgem.  Hüttenkunde  Th.  2.  Bd.  3.  S.  1.  Supplemente  Bd.  1. 
S.  III.  —  Karsten  in  seinem  Arclütr  Bd.  6.  S.  358.  —  Manea  in  den  A. 
d.  M.  I.  scr.  Tom.  8,  p.  499,  837.  Tom.  9.  p.  281,  463,  625.  —  Abbildung 
der  AufbercitungsTorrichtungen,  Röst-  und  Sehmclzölen  au  Altenberg-  in 
den  A.  d.  M.  II.  scr.  Tom.  3.  p.  177  Planche  III.  et  TV.  —  Winkler  in 
£.  J,  Bd.  9.  S.  381.  —  Bertiner  in  den  A.  d.  M.  U.  ser.  Tom.  3.  p.  471. 

b)  Anfbereiluiig  und  Sebmelieii  des  Zitanosee  in  En^fland* 
Man untcradieidet  in Gomwales Bergsinn,  fntiie-'lMi^  und  Sei- 
fensinn, elreom-lMi,  ersteree  ans  den  Gängen,  Iiagera,  Stoek- 
werkm,  letzteres  ans  den  Seifenwerken  gewonnen,  dieses  sekr 
rein  Fon  fremden  melalüsclira  Beimengungen,  Jenes  dagegen  mclur 
oder  minder  bedeutend  durdi  mandherlei,  eingemengte  Brse  Temn« 
reinigl,  alsdurehSehwefiDl-,  KufiferkieB,  Wulfram,  Magneleisen  eta 
Sie  WOTden  daher  aueb  Jedes  für  sieh  aufbereitet  und  gesebmolsen* 

a)  Schmelzen  des  Bergzinns  in  Flammöfen. 
Das  Bergzinn  wird  gepocht  (die  Pochwerke  werden  zum  grö- 
fsem  Thcil  von  Dampfmaschinen  bewegt),  das  feine  Pochmehl 
setzt  sich  in  den  Graben  und  Sümpfen  ab,  wird  auf  Kehrheerden 
mehrmals  verwaschen,  die  Schlieche  werden  sodann  in  Flamm- 
ofen geröstet,  um  Schwefel  und  Arsenik  zu  Terbrennen  und  zu 
voi  fliichtig^eii ;  das  Rösten  von  6  Centnern  dauert  12  bis  18  Stun- 
den, w^obei  sich  arsenige  Säure  in  den  Giftfangen  absetzt.  Die  ge- 
rösteten Schlieche  werden  einige  Tage  lang  der  Luft  ausgesetzt, 
damit  sich  die  surückgebliehuen  Scbwefelmetaile  in  schwefeis.  Salze 
umbilden  kdnnen,  welche  sich  beim  darauf  folgenden  Waschen  in 
dem  Wasser  auflösen.  Die  Schlieche  werden  mKmlich  in  Fässer 
getragen,  Wasser  aufgeschüttet,  öfter  umgerührt,  wodurch  sicli 
■    Kupfenritriol  auflöst,  welcher  mit  Eisen  beliandelt  Cfimentkupfer 

lie« 
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liefert.  Der  entkupferte  Schliech  wird  dann  gesidl>t,  auf  Kehr- 
heerden  yerwaschen,  und  der  reiehe  SefaUech  als  Schwarzzinn,  blaek^ 
Ü»,  im  Gegensatz  von  metallisdiem  Z.,  whüe-Hn^  verschmolzen; 
er  eutbäU  60  bis  75  §  Z.  Zum  Vefsduiielzea  dienen  Flammöfen, 
welche  folgende  Einrichtung  haben. 

Besdhreihang  des  auf  Tat  XSL  Flg.  5  und  6.  dargestellten  Z.erz- 
schmelaofenji  von  St.  AnsÜe.  Flg.  5.  LXngcndnrelisduiitt,  Fig.  6.  Grund* 
rilSi  des  Ofens,  a  Feaerthfir,  nm  Steinkohlen  auf  den  Rost  h  aufgehen 
lu  kennen,  e  Feoerhrfieke,  d  Elnsetsth fir,  e  Thfir,  durch  welche  das  Ers 
auf  der  Sohle  des  Flammheerds  f  hearbeitet  wird,  g  StichdJIhung,  h  OeiT- 
nnng  im  Ofengew61bey  welche  Leim  Aufgehen  des  Ersscfatlechs  gedShel 
wird,  um  zu  yerhfiten,  dafs  der  Luflxug  denselben  durch  die  Esse  fort- 
führe, i,  i  Luflkanal,  um  kalte  Luft  unter  der  Feuerbrücke  und  d^r  Hcerd* 
sohle  weg-zuleitcuj  durch  welche  diese  abgekühlt  und  vor  der  sdinf^llou 
Zcrslöniiif^  bewahrt  wcrdcji.  k,  k  Stiehheerde,  in  welche  man  dfts  o^e- 
6clinu)l/ii<>  Z.  absticht,  1  l^uchS;  m  Esse,  sie  ist  tbeils  35,  theils  50  engl. 
Fuls  hoch. 

Uan  mengt  den  gerosteten  und  Terwasebnen  EnESefaUedi  mit 
SteinkohlenUeni)  ctfAn,  aetxt  auch  wohl  etwas  gelSsditcn  Kalk,  Flufii- 
spalh  als  Flufsmittd  zu;  die  Jedesmalige  Sehmeispost  beträgt  15 
Oentner,  aneh  wohl  20  bis  24 C,  der  Metallgeihalt  €0  bis  70{.  An- 
fangs wird  ein  heftiges  Feuer  gegeben,  so  daDs  nadi  einer  Stunde 
alles  im  Ftulk  Ist,  die  Sdilacken  werden  abgeaogen,  wohl  viermal 
nach  einander,  die  Blasse  durchgertthrt,  zuletzt  wirft  man  noch  Stein- 
koblenUein  auf.  Sodann  schreitet  man  zumAhstieh,  und  UUM  das 
Z.  abfliefben,  bis  dieSehlaeken  folgen.  Die  auf  donZ.  imAbstleli- 
kessel  stehenden  Schlacken  enthalten  viel  Z.kömer,  sie  werden 
deshalb  gesammelt  und  nach  60  Schmelzungen,  indem  nur  wenig 
solche  Schlacken  bei  einer  Sclimelze  fallen,  liir  sich  einer  Verände- 
rung unterworfen.  Die  auf  dem  Flanimhcerd  gebliebnen  Schlacken 
werden  aufbereitet,  gepocht  und  neuen  £rzposten  zugesetzt  Bin- 
nen 6  bis  7  Stunden  ist  eine  Schmelze  ToUendct,  sogleich  beginnt 
die  zweite  etc.  Das  gewonnene  Z.  wird  mit  eisernen  Kellen  aus- 
geheilt, in  Blöcke  gegossen,  darauf  rafGnirt  und  gesaigert.  Dieser 
Prozefs  hat  zum  Zweck,  die  fremden  Metalle,  Kij])fVi.  Eisen,  Ar- 
senik^ Wolfram,  so  wie  die  kleinen  Portionen  eingemischter,  der 
Zersetzung  entgangiier,  Schwefelverbindungen ,  Schlacken,  selbst 
nicht  gehörig  reduzirtes  Zinnoxyd  zu  beseitigen.  Zu  dem  Ende 
bedient  man  sich  gleichfalls  eines  Flammofens,  auf  dessen  Heerd 
65  Tonnen  Z.  in  Blöcken  auf  einmal  aufgegeben  a\  erden;  das 
Saigem  dauert  nicht  länger  als  20  Minuten,  erfordert  42  Pfd. 
Steinkohlen,  das  Z.  läuft  in  eiserne  Stichkessel  ah,  während  auf 
dem  Heerd  eine  sehr  eisenhaltige  Legirung  der  fremden  Metalle 
mit  sehr  wenig  Z,  Tsriionden  übrig  bleibt. 
I.  2.  15 
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Nach  einer  in  Schweden  augesfcllteii  Snirfonni;;  vou  Blotkziiin  blieb 
eine  Legirunjj  auf  dem  Hoerd  zuriick  \  (mi:  bfi,:?!!  Ziiui,  13,72  Kupfer,  0,33 
^isen  und  Zink,  0,67  Arsenik.    K.  A.  i.  U.  u.  II.  Bd.  14.  S.  223. 

Hierauf  die  eigentliche  Raffuii r arbeit.  Das  Z.  wird  durch 
Steinkohleiifeucr  in  den  Kesseln  fliefsend  erhallen,  und  durclis  Ein- 
tauehen von  frischen  Holzstangen  in  eine  wallende  Bewegung,  in 
Folge  der  sich  eutbin d r i ul en  Gase  und  Dämpfe,  versetzt,  das  Schäu- 
men, ihe  poling.  Dabei  erzeugt  sich  ein  Schaum,  ein  Gemisch 
Ton  oxydirtem  2.  und  iVemdeu  Metallen,  besonders  Eisen,  lud  eine 
schwere  Legirung  scheidet  sidi  am  Boden  ah.  Ein  anderes  Ver- 
fthren  der  Ralfination  nennt  man  das  Aufstofsen,  t4^9€mg\  man 
achUttet  nfimlich  aus  einer  Kelle  fliLBsiges  Metall  von  einer  mafsi* 
gen  Hdhe  in  die  fihrige  Metallmassc,  so  dafs  ein  starkes  Schäa- 
men  erzeugt  wird.  Nach  ungefähr  3  Stunden  hört  man  auf  diese 
wallende  Bewegung  zu  erzeugen,  Ulfst  das  Z.  sich  absetzen,  wobei 
es  3  besondere  Schichten  bildet,  die  oberste  ist  die  reinste,  die 
mittlere  schon  etwas  unrein,  die  unterste  mit  firemden  Metallen 
sdir  verunreinigt.  Hierauf  wird  das  Z.  in  Gnitformen  von  Chranit 
ausgekdlt,  in  Blöcke  von  3  Centn,  an  Gewicht  gegossen,  die  nadi 
der  Reihenfolge  des  Gusses  immer  mehr  unreines  Z.  enOialten;  die 
vom  Boden  des  Kessels  werden  bei  dem  nSchsten  Saigem  zuge* 
setzt  Die  ganze  Operation  des  Saigems  und  Railinirens  dauert 
für  6|  Tonnen  Z.  6  bis  6  Stunden.  Das  Z.  fOhrt  nun  den  Namen 
Blockzinn,  bhek^Hi^^  iMn  m  «msnoii»»  das  feinste  keiftt 
med  block*  im.  Das  gewdhnliche  Blockzfan  entfafilt  etwa  0,6|  fremde 
Metalle,  worunter  gegen  0,1g  Kupfer.  1Jeberhau))t  verdient  hervor- 
gehoben SU  werden,  dafs  die  neusten  Ofenkonstruktionen  eine  nicht 
unbeträchtliche  Erspamifs  an  Kohlen  bedingen. 

Die  Schlacken  vom  Z.schmelzen  werden  einer  einfachen  Be- 
handlung luiterworfen;  die  zuerst  ahgeworfhen  enthalten  weniger 
eingesprengte  Z.kÖrner^  sie  w^erden  gepocht,  gewaschen,  und  für 
sich  verändert,  und  liefern  ein  unreines  Z.,  prilHon  genannt,  wel- 
ches mit  den  reichen  SchlackcH,  die  vor  dem  Abslicli  abg^ezof^en 
wurden,  zusammen  verschmolzen  wird,  um  Z.  aus  ibueu  /ii  {ge- 
winnen. (Die  auf  die  Halde  gestürzten  Schlacken  enthalten  nach 
Uujrenoy  und  Beaumont  31  §  Metalloxyde,  wobei  12,1  Z.)  Ebenso 
wird  auch  der  melallisrho  Rückstand  von  der  Saigerarbeft  dun  Ii 
verstärktes  Feuer  [nsclmiolzen,  in  einen  kleinen  Ahstichkessel 
abgestochen  ;  nach  einiger  Zeit  kellt  man  die  obere  Schicht,  welche 
unreines  Z.  enthält,  aus,  giefst  es  in  Blöcke  und  ühergiebt  es 
von  neuem  der  Saigerarbeit.  Die  untere  Schicht  ist  eine  q»rdde, 
kiystallinische,  weiHie  Legimng,  welche  weggeworfen  wird,  so  wio 
der  auf  dem  Flammkeerd  gebliebne  Ritoksland. 
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p)  Yenchmclscii  des  Seifensiniis  in  ScfaaelitlKfeiL 
Das  SeifeDsimt  konmit  in  abgenindelen  Kdrnern  Tor,  Ton  dem . 
Angeben  eines  groben  Kieses,  zuweilen  so  groA  als  Wallnlisse, 
nntermisebt  mit  Knoten  Ton  rofliem  Glaskopf;  daber  ist  aueb  die 
Aufbereitttng  viel  einfacber.  Man  Terwäsebt  dasselbe  auf  Kebr« 
beerden  bei  einem  starken  Wasserstrom,  siebt  das  gewascbne  Erz 
und  unterwirft  die  g^öb^  Stücke  einer  Scbeidung,  indem  die 
nnreihen  gepoebt  und  das  Pocbmebl  verwaseben  wird.  Das  Sobmel- 
sen  gescbiebt  Über  15  Fufs  bebe  Halbbobüfen  (Kupoloüfen)  mit 
Holzkoblen,  in  den  sogenannten  blowüyf-houseaf  Oebl8sebfttten$ 
neuerdings  soll  man  sieb  audi  fürs  Seifenzinn  der  Flammdfen  und 
Steinkoblen  bedienen.  Der  Sebaebt  ist  r<Mi  Eisen,  inwendig  mit 
^Siegeln  (gefuttert,  er  bat  an  der  Oidit  15  Zoll  Durebmesser;  Ge- 
stfibbekammem  sind  angebracht;  die  Form  für  2  Düsen  liegt  we- 
nig über  der  Schachtsohle  erhaben,  in  dieser  ist  ein  Spurtiegcl 
ausgeschnitten,  der  durch  die  offne  Brust  in  den  Vorheerd  über- 
geht; ein  Stichheerd  mit  2  Kesseln  ist  angelegt. 

Das  Schmelzen  des  Seifenzinns  mit  Kohlen  ist  eine  ganz  ein- 
fache Reduktionsarbeit,  das  gewonnene  Z,  wird  in  den  ersten  Stich- 
kessel abgelassen,  die  Schlacken  abgezogen;  heim  Abkühlen  setzt 
sich  das  Z.  in  horizontale  Schichten  von  verschiedner  Rc  inlipit  ab, 
das  feinste,  oberste  Z.  wird  in  den  Kafliiiirkessel  ausgrktllt,  wel- 
cher durch  Feuer  heifs  erhalten  wird,  das  unterste  wird  in  Blöcke 
geformt,  im  Ofen  wieder  mit  durchgesetzt.  Das  feinere  Z.  wird 
ganz  derselben  Reinigung  unterworfen,  wie  das  Blockzinn,  indem 
man  nafsgcmarhte  Holzkohle  in  das  Metallbad  bringt,  und  mittelst 
eiserner  Stab<^  untorlaucht;  Jiach  1  bis  1^  Stunden  lafst  man  das 
Z.  zur  Huhe  kommen,  schäumt  ab,  kellt  das  oberste  aus  und  giefst 
es  in  Blöcke  von  120  bis  130  Pfd.;  die  von  der  untersten  Schicht 
sind  unrein  und  werden  deshalb  umgeschmolzen.  ZuweUen  kommt 
dieses  Z.  auch  in  Form  von  kleinen  rundlichen  Stückchen  vor, 
indem  man  die  Blöcke  so  weit  heifs  machte  dafs  das  Met  all  brüchig 
wird,  sodann  von  einer  beträchtlichen  Höhe  berabfSallen  läfst,  wo- 
durch es  in  Jene  Brocken  zertbeät  wird,  Körnerzinn,  grain-tin^ 
itain  m  iarmea.  Es  bat  einen  vortrefflichen  Spiegelglanz  und  ent* 
hält  nur  selten  Elsen.  Das  unreine  2.  wird  sammt  den  oxyd« 
baltenden  Schlacken  und  den  gepocbten  und  gewascbnen  Z.k5raer 
entbaltenden  Seblacken  über  denselben  Ofen  Terscbmolzen.  Im 
Gänsen  sollen  €6{  Metall  ansgebracbt  werden,  obscbon  dar  Gebalt 
75  bis  78}  beträgt.  Der  KoblenTerbiaueh  für  10  Centner  Z.  be^ 
läuft  sieh  auf  280  Kubikftilii. 

Nack  StMe^»  Analyse  enfhallen  folgende  Sorten  englisches  Z.  an 
flremden  Bdmengungen: 

15* 
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Korncrziiin.       Foincs  Bloekziim.     Gewdhnl.  Blockxinn. 
kein  KiM)for,  Kupfer  0,0021  0,0116 

eine  Syur  fcitieo»      Eibch  cinfi  Spur.    0,0020  

Spuren  0,0021  0,01:^6 

Nach  von  T/iotnson  aujj^estcUten  Analysen  von  14  Proben  comischen 
Ziuuü  geht  hervor:  dafs  in  allen  kein  Blei,  kein  Arsenik  eulhalten  war, 
aber  in  den  iinreiusfen  Soi  i.  n  0,002  Kupfer,  im  Mittel  in  allen  Proben 
0,001^  an  Khsen  aurehsclmiliUi Ii  O.OOl  bis  0,0001.  —  Nach  Schräder  ent- 
hält das  sehlechtcste  cng^l.  Bloekzinn  0,001  Arsenik,  das  bessere  keine 
Spur.  —  T/Kitiison  in  G.  A.  Bd.  61.  S.  314.  —  Dufrenoy  und  BeamHOtii  in 
den  A.  d.  M.  I.  s^.  Ton.  9.  pa^.  827.  Tom.  10.  pa^.  331,  401.  Tom.  11. 
p.  207,  in  K.  A.  f.  B.  IL  H.  Bd.  13.  S.  60,  119.  —  CoHe  und  l^domui 
dAselbal  II.  i^r.  Tom.  0.  p.3.  —  Taylor  üb«r  das  Yonelimelien  derZinn- 
ene  in  England,  In  K.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  3.  B.  98.  Bd.  6.  S.  347. 

Das  im  Haiiilel  vorkommende  ost indische  Z.  erscheint  in  fol- 
genden Formen:  das  Malakkazinn  in  abgestumpften  vierseitigen 
Pyramiden,  \  his  f  Pfd.  schwer,  das  Bankazimi  in  Barren  von  40 
bis  50,  von  120  bis  130  i'Id.j  beiderlei  Z.soi  tcn  sind  sehr  rein,  und 
werden  unter  andern  anch  zu  Orgelpfeifen  verwendet.  Das  deutsche 
Z.  enthält  Eisen,  Kupfer,  Arsenik,  Molybdän,  Wolfram,  Wismuth. 
Nach  Berthier  machen  Wolfram  und  Molybdän  das  /.  zwar 
strengflüssiger,  schaden  aber  weder  dem  Cilauz  noch  der  Festigkeit, 
selbst  45|  AVolfram  vernrsachlen  keine  Sprödigkeit,  mit  29"  W. 
legirt  liefs  sich  das  Z.  dünn  ausschlagen;  ebenso  verhielt  sich  eine 
Legirufifj  mit  10^  Molybdän.  IVacli  Vauqiii  Iii)  sticht  die  Farbe 
des  /.  ins  Graue  und  BläuUchgraue,  wenn  es  mit  \  bis  1°  Kupfer, 
Eisen,  Blei,  Spiefsglanz  verunreinigt  istj  ist  es  mehr  als  gewöhn- 
lich weifs  und  härter,  so  enthält  es  wohl  Arsenik.  Unreines  Z, 
schreit  beim  Biegen  nicht  so  laut,  als  reines;  enthält  es  Blei, 
Siseo,  Kupfer,  so  ist  der  Bruch  kömig.  Reines  /.  hat  einen 
sehnigen  Brneb,  ee  zieht  sich  lang,  ehe  es  abreifsl,  die  Farbe  ist 
weifs,  matt. 

Will  man  die  Beschaffenheit  des  Z.  chemisch  prüfen,  so  Itfst  man  es 

in  Salzsäure  mittelst  Warme  auf;  setzt  es  dabei  braunschwarze  Flocken 
ab,  so  enthält  es  Arsenik,  es  entweicht  dann  aber  auch  Arscnikwasscr- 
stoffr^-ns,  welches  aufgefangen  und  verbrannt  arseuigc  Säure  liefert.  Um 
die  übri!;en  Melallo  im  Z.  zn  entdecken,  behandelt  man  es  mit  Salpeler- 
säurc  von  1,16,  anfangs  ohne  Anwendung  von  Wärme,  zuletzt  milteist 
"Wärme,  und  zwar  mit  einem  Ueberschufs  an  Säure.  Ist  die  Operation  be- 
endet, so  giefsl  mau  die  l'lüssigkeit  vom  Zinuox ydli v drat  ab,  und  spühlt 
dieses  einigemal  mit  8al|>eteigesäuertem  Wasser  ab,  setzt  dieses  zur  Flüs- 
sigkeit und  concen(rirt  dieselbe  durchs  Abdampfen,  um  die  überschüssige 
Salpetenfinre  su  entfernen.  Setzt  man  nun  Wasser  Unsn,  und  es  zeigt 
sieh  ein  weifter^Niedersehlag,  so  enthält  das  Zinn  Wismuth;  setst  man 
snr  abfilliirten  Flfissigkelt  schwefeis.  Ammoniak,  so  erfolgt,  war  Blei 
vorhanden,  ein  weiCMr  lüedsrsdilag^  dnreh  Ammoniak  im  Vehersehnlk 
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wird  Eisenoxyd  gefällt,  nnd  der  kleine  aufgelöst  geblleblie  R«lt  'Witt«' 
mulhoxyd.  Wird  die  nbrigrgebtteLne  Flüssigkeit  snr  Trockne  abgedampft, 
0a  wmtk  Kapferoxyd  sorfiekbleiben. 

Reines  Z.  kann  dadurch  erhalten  vv erden,  dafs  man  bestes 
englisches  Z.  mit  Salpetersäure  behandelt,  das  Zinnoxydhydrat 
mit  salpcterg^esänertem  Wasser  abspühlt,  dann  jnil  SaUsaure  digc- 
rirt,  nm  etw  niii^en  Gehalt  an  Spiefsj^lan/.oxyd  auszuziehen,  sodann 
mit  salzsaurem  Wasser,  dann  mit  destillirtem  ahspühlt,  trocknet 
und  in  einem  K'ohlentiegcl  reduzirt  Hledurch  müssen  alle  fremden 
Metalle  beseitigt  werden. 

Das  Z.  besitzt  im  reinen  Zustand  eine  dem  Silber  fast  gleich- 
kommende wcifse Farbe  undGInnz,  seine  Härte  steht  zwischen  der 
des  Bleies  und  Goldes  mitten  iune,  es  kann  geschabt  und  zer- 
schnitten werden,  ist  sehr  hämmerbar  und  Hilst  sich  sehr  gnt 
strecken,  in  di'mne  Blätter  ausschlagen  (Zinnfolie,  Stanniol,  uu- 
ächtes  Schlagsilber)  ^  ein  Draht  von  0,887  par.  Linie  Stärke  zer- 
rifs  durch  32,1  par,  Pfd.,  oder  Ton  2  Millimeter  durch  15  7 >  Ki- 
logramme. Reibt  man  dasselbe  mit  den  Fingern,  so  ertheilt  es 
danselbeii  einen  widrigen  Gerueli,  im  Mund  bringt  es  einen  un- 
angenehmen Geschmack  hervor.  Wird  es  gebogen,  so  knirscht 
(schreit)  es,  cri  ^ etain ^  wenn  jedoch  das  Biegen  öfter  wieder- 
holt worden  ist,  so  verliert  das  Z.  diese  £igenschan ,  welche  nur 
auf  dem  kiystallmischen  Zustand  des  gegofsnen  Z.  beruht,  denn 
gewatetes  sdhreit  auch  nicht  mehr.  Das  spesif.  Gewicht  beträgt 
7,29  bei  15«  (T^SSS  hei  160,  des  gesdOagnen,  gewalzten  7,299  bis 
7,475 i  es  dehnt  sich  heim  Erwärmen  von  0*  bis  160%  und  swar 
ihuB  feine  .englische  um 

0,0022833  Smeaion,  das  gewöhnliche  um  0,0024833  Smeaian, 
0,0020030  Homer,  •  malackische  »  0,0019376  Lavainer^ 
durchschnittlich  etwa  um  ^  aus,  sehmilst  bei  228%  230*  nach 
Kwpff'er^  Icrystallisirt  heim  Ericalten  sehr  leicht  in  Rhomhoedem, 
verflüchtigt  sieh  erst  in  der  Weifegliäihitze,  oxydirt  aich  an  der 
Luft  ohne  angewendete  Wärme  sehr  wenig,  verliert  seinen  star- 
ken Celans  und  fibersieht  sich  mit  einem  grauen  Hautchen,  aber 
desto  stärker  heim  Schmelzen.  Die  zum  Gieflien  von  Z.gelSrsen 
passendste  Temperatur  ist  die,  bei  welcher  die  Obetflädhe  spie^ 
gelhen  erscheint;  denn  wird  dasselbe  stärker  erhitzt,  so  dafs  die 
Oherflädie.  R«^genbogeu(iArben  spielt,  od»  schwächer,  daft  sie 
matt  angelaufen  ist,  so  ist  in  beiden  Fällen  die  Festigkeit  nnd  der 
Glanz  der  Z.waaren  am  geringsten.  Es  wird  von  Salzsäure,  Ednigs- 
wasscr  leicht  aufgelöst,  langsamer  von  Schwefelsäure;  Salpeter- 
säure oxydirt  es  rasch,  olme  das  Oxyd  merklich  aufisulOsen. 
Pflauzensäureii  grellen  das  Z.  an,  Essigsaure  löst  es  auf,  woher 
es  kommt,  dafs  man  lu  de:<tillirtcm  Essig,  welcher  iu  Blasen  mit 
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EiDnemem  Hat  dcstülitt  wuriU,  ^«n«.TOii  Zinnoxyd  findet 
jüaim  nndWeinstdn  in  UTaflser  $ellhit,  in  einem  sinnemen  Gefifii 
gelcoclit,  Iftsen  beide  2.  auf  (rergl.  nnlen  das  ilher  das  Vendmi^ 
der  Steeioiadeln  Cfeaagte).  Z.  «erlegt  das  Wasaer  in  niedem  Tcm« 
peraturen  nicht,  aber  in  der  Weiftg^tUibit»!)  ancb  unter  Yennitt- 
long  von  Salpeter-  und  beifeer  coms.  SebwefelsSure. 

Benutzung  des  Z.  Man  fertigt,  ehedem  mehr  als  Jetzt,  viele 
Geschirre  zum  häuslichen  Gebrauch  aus  Z.,  sowohl  zum  Tischge- 
brauch,  als  aurh  zu  andern  Zweckeji,  als  Kessel  für  Fiabur,  Apo- 
theker, Hüte  für  Destill irhlascn ,  Kühlapparate,  Röhren  etc.  Zu 
allen  diesen  Geräthen  soll  das  beste  Z.  verarbeitet  werden;  allein 
e»  geschieht  nicht  selten,  dafs  mehr  oder  minder  Blei,  auch  Spicfs- 
glänz  zii[^j(s('tzt  wird,  wodurch  nachtheilige  Folgen  entstehen, 
thcils  in  Bezug  auf  die  Gesundheit,  da  sich  jene  Metalle  leichter 
in  Pjflanzensäuren  auflösen,  theils  in  Beiuf^  auf  dio  Färberei,  weil 
Flotleu  in  solchen  Kesseln  bereitet  stumpfe  Farben,  unerwünschte 
Nuancen  bediiif^en.  Es  dient  ferner  zum  Verzinnen,  ^tamage, 
timiing^  von  Eisen  (Woilsblech,  (siehe  vorn  Seite  82.),  blecherner 
Löffel,  Neuwieder  Kocbgt  schirre,  sogenanntem  Gesundheitsgeschirr, 
Verzinnung  von  Steigbügeln  und  ähnlichem,  von  Ilaken  uud  Och- 
sen, Schnallen,  Stiften,  Nägeln,  Thür-  und  Fensterbeschlägen  etc.), 
von  Kupfer,  Messing,  Blei;  su  manelierleA  Legirungen,  von  denen 
sogleich  das  Nähere. 

Man  fertigt  Zinnblech,  seltuer  starke  Bleche,  am  meisten  dünne 
Bl&tter,  Stanniol,  Zinnfolie,  ii»'Jbil,  efnin  m/euille»;  man  miter* 
scheidet  die  dünnere  Folie,  welche  znm  Ausittitem  von  Kästen^  Büchsen 
gebraucht  wird,  zum  Belaf^  clcktr.  Batterien,  znm  Einschlagen  von  Waa- 
ren,  ('hocolade,  Seifen,  und  stärkere  Spiegeifolic,  zum  Belegen  der  Spie- 
gel in  verscliiednen  Dimensionen  nach  Mafsgabe  der  Spiegelplattcu  (ver- 
gleiche vorn  I.  1.  Seite  373).  Stanniol  wird  Ihcils  gewalzt,  theils  ge- 
schlagen, zu  letzterm  Z\>  k  hat  man  3  rersehiedne  (Schwanz-)  Hammer, 
die  luuglich  viereckige  BalnH  ii  und  ein  (Jewicht  von  45  bis  50  l'ül.  ha- 
ben, die  Ambose  sind  mit  auigeschweifäten  stählernen  Bahnen  versehen. 
Das  Z.  wird  hlesn  in  Staugen  von  14  Zoll  Länge,  Z.  Breite  und  Dicke 
gegossen,  welche  doreh  die  erste  Operetiett  auf  6  bis  lOFalli  aasgeelredct 
werden,  StrecksCreifen;  6  Iiis  9  werden  dann  »ammcngclegt,  ein  Sehlag, 
wtter  den  swelten  Hammer  gehnidit  nnd  geebnet,  Aasebnen,  webel  sieh 
der  Sehlag  auf  S  bis  12  F.  verUngert.  Daranf  wird  der  Schlag  In 
2  Hälften  getheUt,  beide  anf  einandsr  gelegt,  and,  soUen  feine  Sort» 
gefertigt  werden,  ferner  gestreebt,  Langsainen,  bis  sie  wieder  6  bis  10  F. 
lang  geworden  sind,  welche  Operation  2mal  wiederholt  wird,  indem  man 
die  einzelnen  Streifen  halbirt  and  doppelt  nimmt,  so  dalis  in  einem 
Schlag  zuletzt  96  Blätter  liegen,  Ablängschläge.  Sic  werden  nun  unter 
dem  dritten  iiaranier  abgelänf^t,  unter  dem  Platthammer  nur  sehr  wniif»- 
gestreckt,  aber  geebnet,  sodann  zerthoilt,  an  den  Enden  beschnitten, 
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Bni  Jede  Hilfte»  BreHwinguMag,  fSr  liek  dem  SIredwii  in  die 
nnterworfen,  Breitzainen  nndAiUfpUilteii)  woM  die  olierffle  und  nnterele 
Tafel  mit  Gel  bestrichen  werden;  hicbei  erfolget  aneii  in  der  Länge  eine 

gcrin;;e  Streckung.  Die  dünnsten  Blätter  erlangen  eine  Stärke  ron 
^  Zoll,  so  dafs  ein  Quadratfufs  nicht  mehr  als  1^  Loth  wiegt,  die  grö> 
fscrn  eine  Stärke  von  Zoll  und  darüber;  zuletzt  werden  sie  be- 
schnitten und  auf  hölzerne  Walzcu  aufgerollt.  Aus  100  Pfd.  Z.  können 
mit  Benutzung  der  Abs«  liiiitzel  und  des  Gekrätacs  97  Pfd.  Stanniol  er- 
halten werden.  Man  plle<>(  auch  wohl  Stanniol  fürs  Spiegelbclegen  mit 
Handhämmern  auf  steiiu  i neu  üder  luetallnen  Plalteu  zu  schlagen,  dann 
giefst  man  10  Zoll  ius  <«i  viert  grofse  Z.tafeln.  —  Nach  in  Frankreich 
gemachten  Beobachtiuigcu  ist  ein  unreines  Z.  zur  Spiegelfolie  eben  so 
gut,  selbfll  besser,  als  ganz  reines. 

Blei  kann  man  mit  Z.  plattiren;  man  legt  auf  eine  dicke, 
blanke  Bleiplalto  ein  blankes  Z.blech,  läfst  beide  erwännt  dunli 
ein  Walzwerk  gehen.  Auf  solche  Art  hat  man  Tabaksblei  dar- 
gestellt, damit  keine  Gefahr  wep^en  des  Bleies  für  die  Gesundheit 
eintrete,  Oder  man  gicfst  auf  bleierne  Üeratbe  noch  beifs  etwas 
Z.  auf  und  verreibt  es  auf  ihnen  $  nach  dem  £rkalten  werden  die 
Gerälhe  weiter  bearbeitet 

Z.  zu  bronciren  Varhy  in  1).  p.  J.  Bd.  24.  S.  179.  Z.  zum  Verz. 
ron  Blech,  K.  A.  f.  B.  u.  IL  Bd.  14.  S.  223.  —  Bertkier  über  d.  Aas* 
bringen  TOn  Z.  in  den  A.  d,  M.  I.  s^.  T*  13.  p,  463. 

Legirungen  des  Zinns. 

Mit  Zink.  Die  Lefifirung  ist  leicht  darzusteUen,  härter,  sprö- 
der, auch  weniger  streekliar  als  Z.  Nach  Köchlin  ist  eine  soiclie 
Lcgirung  fast  eben  so  fest  und  haltbar,  als  Messing,  und  widersieht 
wenigstens  eben  so  gfiit  der  Reibung.  Das  Zink  mufs  jedoch  rein 
sein,  denn  liier\ oii  liaiij^t  die  Festigkeit  und  Schmcizbarkeit  ab. 
Die  festeste  Lcgirung  aus  gleichen  Tbeilcn  beider.  Un achtes 
Blatt  Silber  wird  aus  einer  Legiruug  beider  JHetalie  gefertigt. 

Köchlin  in  den  Y.  d.  G.  1828.  S.  170. 

Mit  Eisen.  Nach  Bergtnan^H  Versuchen  gicbt  es  2  kon- 
stante Legirungen  beider,  eine  aus  21  Zinn  und  1  Eisen,  welche 
liümmerbar,  härter  als  Z«,  aber  nicht  so  glänzend  ist,  die  andere 
ays  %  Einen,  1  Zinn^  wenig  hämmerbar;  zinnhaltiges  Roheisen 
nimmt  nach  Rmman  vortreffliche  Politur  an,  ist  abea  so  feinkör- 
nig als  Stahl,  und  sebr  hart — Nach  ron  Karsien  angestellten  Yer- 
Bucbcn  machte  ehi  Znsali  Ton  1|  bestem  englischen  Z.  das  Eisen 
heini  Verfrischen  zwar  nicht  ogentUdi  roUihfücbig,  indem  es  sich 
sciir  gut  sehnieden  lieft,  allein  das  Eisen  fuhr  bei  starker  BQtse 
unter  den  Hammer  leicht  ansebmnder,  und  war  In  efaiem  hohen 
Grad  kalthr&chlg.  Bei  der  Analyse  ergab  sich  em  2,gehalt  im 
Stabeisai  von  nur  0,19^.  —  La^mngne  erhielt  durchs  Pestllliren 
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Toii  2.aMlgfaiii  Id  einer  §^«seraeii  Reforie  eine  Z.Iegimiig  uil 
Blsen^  wdehe  wie  Gnfsstabl  ansseh,  glinste,  sehr  spröde  war,  te 
der  Licblllamme  Terbrannte,  ans  57)9  Eilen  und  42,1  Z«  bestand, 
und  von  SalpetersSure  nicht  angegriifen  wurde. 

Mit  Blei.  Beide  Metalte  lassen  sieh  iti  jedem  beliehlgen  Yet* 
hntnlfo  susammenselunelsen.  Man  bedient  sich  solcher  Legirun- 
gen  zu  verscliiednen  Zwecken;  das  Schnellloth  der  Klempner 
besteht  aus  2  Th.  Blei  und  1  Th.  Z.,  es  verbrennt  erhitzt  wie  ein 
Pyrophor;  3  Th.  Z.  und  1  Blei  zäher  und  härter  als  reines  Z. 
Z.  mit  wenig  lilei,  die  Legirung,  aus  welcher  Orgelpfeifen  gefer- 
tigt werden.  19  Blei  und  29  Z.  die  Legirung,  aus  welcher  die  so- 
genannten Fahluner  liiamanten  gefertigt  werden,  d.  h.  Abgüsse 
in  Formen,  welche  jene  Edelsteine  im  Schnitt  nachahmen;  dieselbe 
schmilzt  unter  allen  Legiruiigeu  am  leichtesten,  bei  169".  —  126  Th. 
Blei,  17^  Z.,  \\  Kupfer  und  eine  Spur  Zink  geben  das  Calain, 
das  Metall,  aus  welchem  die  dünnen  Blätter  gefertigt  sind,  mit 
denen  die  Chinesen  die  Theekisteu  ausfüttern. 

Sehr  häufig  geschieht  es,  dafs  die  Zinngiefser  das  Z.  mit  Blei 
versetzen  und  zu  Gerätheu  verarbeiten:  in  mehrern  Staaten  ist 
diese  Lepcirung  innerhalb  bestimmter  (iränzen  jv*'^tattet,  mit  der 
Be(liii{;uiig,  dafs  durch  verschicdne  aufgeschlagne  Sti  mpel  die  Be- 
schaffenheit des  Z.  angegeben  werde.  Nach  dem  Privilegio  der 
Zinngiefserzunft  in  der  Mark  Brandenburg  vom  Jahre  1735  darf 
nur  reines  Z.  verarbeitet  werden.  Man  hat  die  vcrschicdnen  Le- 
girungen  mit  Blei  also  benannt:  2pfündig,  wenn  'in  2  Pid.  der  Le- 
girung 1  Pf.  2.;  dpfündig,  wenn  2  Pfd.  Z.;  4pfündig,  wenn  a  Pfd. 
Z.$  dpfündig^  wenn  4  Pfd.  Z.  u.  dergl.  Erstere  Legirung  wird 
nur  zu  Spielzeug  verbraucht ,  denn  zu  Küehengerithen  ist  sie  ab- 
solut der  Gesundheit  nachtheilig. 

Ueher  die  Schädlichkeit  einer  Ii^rung  Yon  Z«  und  Blei  sind 
▼on  mehr«»  Chemikern  Yersuclie  angestdlt  worden,  von  Promif 
Vauqudmy  HeraAHädt^  Fischer,  Gtsmm,  Buchner  u.  a.  m.,  ans 
welchen  hervorgeht:  daft  einZusats  von  Blei,  welcher  |  der  Masse 
nicht  fibersteigt)  der  Ctesundheit  meht  naehtheillg  ist,  webt  aber 
eine  Iiegtmng  von  gleichen  Gewichtstheilen  beider  Metalle.  Bringt 
man  nibnlich  in  mit  Blei  versetste  Z.gefäAe  kochenden  Weinessig 
und  liftt  ihn  darin  einige  Tage  lang  stehen, '  prüft  sodann  den 
Essig  auf  einen  Bleigehalt  mit  schwefeis«  Natron,  so  findet  man, 
wenn  das  Blei  nicht  melur  als  }  war,  kein  Bleioxyd  in  der  Auf- 
lösung, aUein  durch  Sehwefelwasserstofligfas  Z.ox7dnI  Da  nun  aber 
Z.salBe  der  Gesundheit  auch  naehtheillg,  so  sind  zinnerne  Cterlithe 
nicht  ohne  Vorsiditsniafiiregeln  zu  gdnrauchen,  wenigstens  nie  zum 
Anfbewalu«  saurer  oder  sfinerader  Speisen  und  GetrÜnke. 

BwAmer  In  D.  p.  J.  Bd.  a  &  M. 
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Zar  Pruftmg  der  B^chafieaheit  des  mit  Blei  (und  Spiefsglauz)  le- 
girten  Z.  bedieiieii  sich  die  Zinngielber  der  eogenannlen  Sieinprobe; 
man  giefiit  das  in  prüfende  Z.  In  einer  ffeinemen  Form  aiu^  wodnrdi  dn 
Zain  nnd  eine  balbkngUdie  Masse  gebildet  werden.  Man  seMlefiit  non 
ans  dem  Knirseben  beim  Biegen  des  erstem,  ans  dem  Abscbmutien, 
ans  der  Vertiefnng,  die  sieb  beim  Erkalten  anf  der  Oberfläebe  der  Halb« 
bug^el  bildet  etc.,  anf  das  et  wenige  Mischnngsverfaältnifs.  Ist  die  Ob^ 
fl&chc  wie  polirt,  spieg'elnd,  so  ist  das  Z.  rein,  ist  dieselbe  aber  matt,  zei« 
gen  sich  angelaufbe  Steilen,  so  Ist  das  Z.  unrein.  Es  lenehtet  ein,  daCs 
dieses  Verfahren  sehr  ungenau  sein  mnfs! 

Die  Gnfsprobe  beruht  auf  der  Thatsache,  dafs  je  melir  Blei  eine 
Zinulcg^iruu(];^  enthält,  desto  f^röfscr  ihr  absolutes  Gewicht  bei  gleichem 
Raum  sein  müsse.  Bergen.^tjrrmt  lieferte  nach  ^ielseitijjen  Versuchen 
eine  Tabelle,  iu  welcher  er  dir  Hesultate  von  Abwäg^ung^fn  {bleich  gro- 
fser  Kugeln  aus  98  vcrschicdnen  Leginingen,  und  aus  reim  m  Blei  und 
ZiuU;  auf  100  Pfd.  berechnet  angiebt,  su  dufs  luau  imr  uölhig  hat,  sich 
eine  Kugelform  genau  nach  seinen  Dimensionen  anfertigen  zu  lassen, 
nnd  dann  ans  dem  Ergebnifli  der  Abwägung  mit  rerjüngten  Oewiditen, 
nnd  mit  Hülfe  der  Tidielle,  die  quantitatlTO  Znsammensetsnng  in  100 
Tbellen  xn  finden«  All^  damit  ist  niebts  gewonnen,  denn  wenn  ein 
drittes  oder  Tier tes  Metall  in  der  Legimtag  Torhanden  ist,  so  ist  das 
Besttltat'  gans  irrig,  weil  diese  weder  mit  dem  Biel  noeb  dem  Z.  glei- 
ebes  speeif.  Gewicht  haben;  sweitens  Ist  es  nnmdglich,  «ine  Kugel  ohne 
Fehler  zu  erhalten,  und  endlieb  finden  drittens  bei  V«  r1)iadnngen  bei- 
der Metalle  in  Terschiednen  Proportionen  bald  Vergröfsernngen  bald 
Verkleinerungen  des  Volums  statt  (siehe  weiter  unten)^  Siebe  MißproUk 
nnd  Woljfb'  fliemisches  Wörterbuch  unter  „  Zinn. " 

Die  hydrostatische  Probe  besteht  in  der  Bestimmimg  des  spezi- 
fischen Gewichts  einer  zu  untersuchenden  Lcgirung,  ans  an  elchem  dann, 
mit  Hülfe  der  Tabellen,  die  auf  Gruud  angestellter  \  ersuche  entworfen 
sind,  die  quantitative  Zusammensetzimg  abgeleitet  wird.  Solche  Tabel- 
len haben  Wutson^  Meißner  geliefert,  letzter  am  Yollständigsteu,  zu- 
gleich auch  in  liiickäichl  auf  Spiefsglanz.  Aber  auch  auf  4iese  Welse 
kann  kein  genaues  Resultat  etbalten  werden,  da  gleiebe  Legiron« 
gen  naeb  dem  Erstarren  anter  versehiednen  Umständen  ein  versehiednes 
Volnm  eriangen,  daher  In  ihrem  speiif.  Oewiebt  «bweiehen,  nnd  bei 
einem  €lebalt  yon  30  bis  40g  Blei  nnganse  Idebrige  Qtee  entstehen. 
Neuerdings  bat  Kmgifet  eine  Reihe  bfiebst  genauer  Tersnehe  hierüber 
angestellt,  ans  denen  beirergebt,  dafii  Z.  nnd  Blei,  wenn  sie  sieh  mit 
einander  verbinden,  ein  gr6liwres  Volnm  annehmen,  daher  ein  geringe- 
res spesif.  Gewicht  zeigen.  (736^294  a:  einem  Proportional  Zinn,  1294,489 
s  einem  Proportional  ^leL) 


gpezif.  c.cw.   spesif.  Gew.  rens. 

11,3305 


■  ^  ■  ■ 

Beobachtetes  Beredinetes  Diffe- 


7,2911 


9,4263  9,4366     —  0,0103 

10,07B2        10,0936     —  0,01^1 
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8di  Spe%ifiaehe  Gewichte  der  Leginmgen  von  Zinn  u.  Ble$> 


Ang^lie  der  Legpirim^svcrliältnissc. 
735,294  Zinn  +  3.1294,489  Blei 


BeobachtofiM  Bereclinetos 
spezif.  Gew.    spezif.  Gew» 


735.294 

-h  4.1294,489 

i> 

2. 73.^294 

1294,489 

9f 

3.7aj,2y4 

» 

1294,489 

4.735,294 

») 

1291,489 

» 

5  •  /  3i>»294 

yj 

1294,489 

6.73^,294 

1294,489 

10,3868 
10,5551 
8,7454 
8,3914 
8,1730 
8,0279 
7,9210 


10,4122 
10,6002 

8,7518 
8,3983 
8,1826 
8,0372 
7,9326 


renz. 
0,0254 

0,0451 
0,0064 
0,0069 

0,0096 

0,(I0[)3 

0,0116 


Die  g-eriugste  Ansdehimu^  liodet  statt  bei  der  Verbinduo^j  von  2.735,294 
Z.  -f-  1294,489  Blei,  die  ^röfste  aber  zwischen  den  Proportionen  735,294 
Z.  -f-  3  und  4 . 1294,469  liiei. 

Nach  diesen  Brg^ebnissen  hat  Ku^ffer  eine  Tabelle  entworfen,  w  elche 
die  spesillaehen  Gevvidito  ilcr  g«MiMlilidist«i  Legirimgsvierhjlltnjwe 
beider  M elalle  angiebt. 


Leginingsrcililltttii« 

SpM.  Gmt.  I 

Lcgiruogsverhiltaiite.         8p«i.  Gew. 

1  Th.  Zinn 

-Hl  Tb.  Blei 

8»8640 

1 

Th.  Zinn 

+  4  Th.  Blei  10,1832 

+  3 

9,2653 
9,5S3S» 

3 

+  2      „  M973 

+  2 

a 

+  1      „  8,2660 

»  ,f 

+  5 

9,7701 

-1-  2      „  8,1094 

1  91 

-1-3 

9,9387 

3 

8  „ 

+  7 

10,0734 

man  2  Baumtheile  Z.  mit  1  Ranmtheil  Blei,  so  findet  we- 
der Zusanimenziehunip  noch  Ansdehnangp  statt,  das  spesif.  Crewicht  der 
Legirang  ist  8,6375.  —  Meifmer  in  seinem  Handb.  d.  allgem.  n.  techn. 

Chemie  4  Bd  1.  Abth.  S.  407.  -  KupJJTer  in  den  A.  d.  eh.  T.  '40.  p.  283., 
in  K.  A.  Bd.  8-  S.  331.  —  l'ranzös.  Methode  durch  hydrost.  Wägnng^ 
den  Bleigchalt  zu  finden,  D.  p.  J.  Bd.  42.  S.  285. 

Tabelle 

über  die  Temperaturen,  bei  welchen  yerschiedne  Legirun- 

gea  von  Zinn  und  Blei  schmelzen. 

(Aus  Parkee^u  ehemlcai  Easays,  Vol.  IL  img.  616.) 
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Zinn. 

Blei 

Zinn. 

Blei. 

• 

in 

Blei. 

Zinn. 

in 

€hradenn*F« 

-  ■  < ' . '. 

Crraden  n.F. 

ni-;wlpn  n.  V. 

•4 

4 
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14 

4 
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4 
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5 

4 

352 

15 

4 
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5 

4 

390 

6 

4 

336 

16 

4 

3G7 
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1 

412  ; 

•7 

4 

338 

17 

4 

370 

4 

420 
442 

•  ■8 

4 

.340v 

18 

4 

372 

8 

4 

9 

4 

3«4 

19 

4 

376 

9 

4 

460  ^iffr 

10 

4 

348 

20 

4 

378 

10 

4 

470 
476 

11 

352 

22 

4 

380 

11 

4 

356 

24 

4 

382 

12 

4 

482  • 

-4 
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•  18 

4 
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Schmelzpunkte  ver^cAiedaer  Legirungen  von  Zum  uud  BM,  235 
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Heber  die  Darstolluiig^  von  Metallmor,  moirS  meJallique, 
Im  Jahr  1S14  machte  Alard,  in  Paris,  die  Erfindung,  Weifs- 
blech  zu  moiriren^  d.  h.  auf  demselben  perlmutterartig  schim- 
mernde Zeichnungen  henrorzobringen.  In  Dentscbland  wurde  dann 
sehr  bald  das  Verfahren  nachgeahmt,  und  von  mehrcm  Seiten  er- 
schienen gehaltreiche  Angaben,  Ton  welchen  nur  die  von  Ali" 
mütter  und  Wagenmann  genannt  werden  sollen.  Das  Z,  bat  niim« 
lieh  die  Eigenschaft,  nach  dem  Schmelzen  beim  Erkalten  zu  kry- 
stallisircn,  worin  die  Mi^liebkett  begründet  ist,  dafs  die  Ober- 
fläche desselben  durchs  Anbeitzen  mit  Säuren  ein  krystaUinisdies 
Oefttge  zeigt,  welches,  durch  die  ungleidie  Reflexion  des  IiichtS, 
mattere  und  lichtere  Stellen  dem  Auge  darbietet^  worin  die  Eigen- 
tbümliehkeit  der  motrirten  WeiMleche  beruht  Wird  dagegen 
Weifsbleeh,  welches  durch  Hämmern,  Walzen,  Schlnem,  Reiben 
die  krystaUinisdie  OberflSche  mebr  oder  weniger  verloren  hat, 
angebeltzt,  so  treten  Jene  Zeichnungen  ebenfaUs,  allein  weniger 
hervor,  und  Tersciiwinden  endlich^  indem  die  Oberfläche  ehi  immer 
kleinkörniger  werdendes  Gefüge  annimmt  Wenn  man  aber  das 
auf  solch  bearbeitetem  Blech  zum  Schmelaen  hrin^  und  erkal- 
ten läüit,  so  tritt  Jene  KrystaUisation  wieder  hervor,  und  zwar 
hängt  viel  vom  Erkalten  ab,  ob  diese«  rasch,  oder  langsam  ge- 
schieht; im  ersten  Fall  zeigen  sich  nur  kleine  Figuren  ohne  be- 
stimmte Form,  im  letztem  gröfsere  regelmälsigere  Krystalli- 
sationen. 

Diese  Fi{juren  iLiclien  durch  die  ganze  Z.dccke  hindurch  bis 
auf  die  Eisenlläche,  so  dals  durch  Anbeitzcu,  nach  der  Abnutzung, 
immer  dieselben  Figuren  wieder  zum  A  urschein  kommen.  Auch 
gegofsnes  Z.  zeigt  solche  Zeichnungen,  nach  Mafsgahe  der  Schnel- 
ligkeit des  Erkalteus,  bald  deutlicher  und  regelmäfslger,  bald  nur 
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236       Utber  die  Dar&ieliufig  t  on  mowirten  We^fttblech» 

selir  Uein,  dieielben  treten  durehBeitzen  noch  mehr  herror.  Die 
Beitsen  hahen  an  derErseogong  derselben  kehien  Antfaeil,  sie  his^ 
■en  blo8  das  krystalluiische  0ellige  deullldier  herrortreten,  wie 
dies  Bueh  bei  andern  Metallen,  die  ein  kryitalltnisches  C^IOge  be* 
sitzen,  der  Fall  ist,  indem  nSmltcfa  die  Beitsen  die  ToUkommnera 
Krystalle  langsamer  auflösen,  als  die  unroUfcommen  krystaliisirte 
Masse,  wie  dies  aus  Beehacfatuii{]^oii  von  DameÜ  hervorgeht,  wo- 
durch dann  beim  Anbeitsen  ungleieh  angegrÜEae  Stellen  erzeugt 
werden,  welche  die  oben  angedeutete  Wirkung  auf  das  Licht  bedin* 
gen.  Reines  Bankazinn  giebt  bei  m&rsig  langsamen  Erkalten  grolto 
unregehnftfidge  Figuren,  mit  groAen  Dendriten  von  zlemUdi  glei- 
eher  Längen-  und  Breitendimension  untermischt. 

Uchcr  den  EinfluTs  fremder,  mit  dem  Z.  vrrlmndncr,  Metalle  sind 
manuichfulüge  Vcrsuclic  augeslellt  worticii,  so  luil  Z.,  >velclies  mit 
Silber  Icgirt,  wodurch  die  Krystallblättcr  länger,  aber  schmäler,  feiucr, 
DadeUSnaiger  werden;  mit  Kupfer,  dieses  bedingt  eine  analoge  Teräo- 
derang,  giebt  das  scfadaste  straUige  Molr&  WUnaath  und  Spiefs- 
glani  wirken  auf  gleiche  Art  nngleieh  schwMer;  Arsenik  und  Zink 
bringen  unregelmäftige  Polygone  hervor.  Eisen  mit  Z.  legirt  Änderte 
am  wenigsten  die  Erseheliittngen  ab.  Spiefkglaus  und  Torzäglieh  Wis- 
moth  Tcrmehren  den  Glanz  (and  die  Durehsiehtigkeit)  des  Zinns  und 
machen,  dafs  es  von  Salzsäure  weniger  angegrilTcn  wird,  wogegen  die 
andern  angeführten  Metalle  entgegengesetzte  Wirkung  Iirrvorhriugen, 
vorzüglich  Zink.  Ein  Gehalt  an  Blei  im  Z.  macht  das  Muirc  sehr  matt 
und  dunkol.  Auch  die  Vfrschicdciilieit  der  ünterlajje  der  Vcrziuniing 
bedingt  abgeänderte  HrsnUate;  es  ist  erfahruugsmürsig,  dafs  rciucs 
Bankazinn  auf  gutem  weichen  Eisenblech  andere  Fig-uren  als  auf  sprö- 
dem groben  Blech  bildet,  anders  fallen  sie  auf  Kupfer-,  Silber-,  Zink- 
blech ans.  Wagenmann  giebt  als  die  beste  Metalllegirnng  folgende  an: 
100  Th.  Bankazinn,  1  bis  1^  Th.  Kupfer  und  i  Th.  Arsenik. 

Soll  Weilsbioch  inoirirt  werden,  so  kann  man  entweder  die 
englischen  Weifsbleclic,  wenn  ihre  Oberfläche  noch  unzcrstört  ist, 
benutzen,  wodurch  man  nur  die  unregelmäfsigen  grofsen  Figurm 
erhält,  mit  einzelnen  grofsen  Dendriten,  welehe  Formen  für  grofse 
Flächen  sich  schön  ausnehmen ;  oder  man  sehmelst  die  Oberfläche 
des  Z,  von  Neuem,  und  iäfst  die  Erkältung  langsamer,  oder  rascher 
eintreten,  theils  durch  Aufblasen,  Aufjjiefsen  von  kaltem  Wasser 
in  Gestalt  eines  feinen  Regens,  theils  durch  Eintauchen  in  kaltes 
Wasser,  Oel  etc.  Man  kann  auch  hlos  einxelne  SteUen  durch 
angehaltne  Löthkolh«!  zum  Scfamebten  brii^en,  wodurch  beson- 
dere JKeicfannngen  entstehoL  Da  aber  ofl  ein  Theil  Z.  beim  Schmel- 
zen verbrennt,  und  dnreh  gut  gew8hlte  Z.legimngen  ein  schöne- 
res MoM  erhalten  wird,  so  fliut  man  wohl,  die  sn  moirtrenden 
Flldien  mit  letztem  zu  ilberziehen.  So  wie  ilnn  die  Bleche  aus 
dem 'Metallbad  kommen,  werden  sie,  wie  angegeben  worden,  bOi- 
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handelt  Zum  Boitzen  werden  angewenditt:  Aetzkalilauge^  ver- 
dünnte Salpetersäure^  verdünntes  Königswasser,  letzteres  ist  das 
eigentUdie  B«itzinittel;  wollte  man  Jedoeh  dasselbe  allein  anwen- 
den, 80  würde  das  Blech  einen  nnangenehmen  Metallschimmer  be- 
halten,  wodurch  die  Figuren  des  Metallmors  unter  gewissen  Sehe- 
Winkeln  unsichtbar  würden.  Dieses  wird  durch  die  Salpetersäure 
beseitigt,  welche  die  ganze  Oberfläche  corrodirt  und  ein  mattes 
jUisehen  giebt.  Die  Lange  dient  dasn,  das  durch  die  Wirkung 
der  Salpetersünre  erzeugte  Z,oxjd  aufsulSsen,  sie  muft  daher  naeh 
dem  €kl»rauch  der  beiden  sauren  Beitsen  Jedesmal  angewendet 
werden,  widrigenftdb  sehwer  ni  beseif%ende  Flecke  entstehai. 

Mord  in  den  Br.  d'i  Ton.  14.  p.  m  B,  A,  Bd.  64.  S.m  —  JU» 
mmtet  un  J.  d.  p.  L  Bd.  1.  8.  94.  Bd.  4.  S.  m  —  Wagmmam  in  den 
V.  d.  e.  1823.  S.  173.  —  B.  d.  L  s.  d'E.  ISia  p.  144.,  353.  1319.  p.  1».  * 
1821.  p.  10.y  99.,  in  D.  p.  J.  Bd.  5.  S.  89. 

Stevenson  in  London  verfertigte  Tor  10  Jahren  sogenanntes  Moir^ 
papicr  mit  moiijirtem  Stanniol  bekleidet.  Versneho,  welche  Altmütter 
ansf eilte,  leliilon,  dafs  das  Unisehmelzen  des  Stanniols  mit  grofsen 
ScliwierigliPiJcii  vcrknii|ifl  ist,  dafs  man  aber  anch  iintrr  dem  käuflichen 
Stanniol  Blätter  jßudel,  die  ohiic  vorffünjnj^c  Schinelzun^j-  ein  sehr  voll- 
komiunes  Moirö  liercrn.  Es  kommen  nämlich  2  verschieduc  Stauniolsor- 
ten  im  Flandcl  vor.  rauher,  Ivörnlji^er,  welcher  zum  Spicf^elhelegen  be- 
sonders {geeignet,  und  «dänzeud  glatter.  Erster  wird  durchs  Anbcitzen 
dunkelgrau  nnd  ist  dazu  uicht  anwendbar,  letzter  erhält  dadurch  granit- 
uhnliche  Zeichuungen.  Die  Arbeit  wird  auf  einem  Tisch  vorgenommen, 
anf  ebnen  Spiegelplatten,  auf  denen  man  die  Stannioltafeln  ausbreitet 
und  aist.  Das  Nähere  In  AUmSttet^a  Abbandlnng  a.  a.  O«  Bd.  4.  S.  338. 

Zinn  giebt  mit  SauerstolT  3  Oxyde. 
1)  jZinnoxydul,  Protoxide  (V etain ^  Pr.  of  i'ui^  (Sn),  bildet 
sieb  sowohl  auf  trockuem,  als  auf  nassem  Weg.  AVenn  man  Z.  bis 
aum  Schmelzen  erhitzt  nnd  längere  Zeit  bei  dieser  Hitze  erhalt, 
so  bedeckt  es  sicli  mit  einem  aschgrauen  Iläutchcn  von  Oxjdul; 
wenn  Z.  mit  conc.  Schwefelsäure  aufgelöst  wird,  so  erfolgt,  unter 
Zersetzung  von  Wasser,  die  Bildung  von  schwefeis.  Z.oxydul, 
selbst  durch  Digestion  des  Z.  mit  Aetzkalilauge  bildet  sich  in  der 
Wärme  etwas  Oxydul,  welches  sich  in  jener  auflöst.  Man  berei- 
tet es  gewöhnlich  aus  dem  Z.chlorür  (salzs.  Z.oxydul),  welches 
mit  einer  Auflösung  Ton  koblens.  Kali,  oder  mit  verdünnter  Am- 
inoniakflüssigkeit  niedergeschlagen  wird,  wodurch  sich  Z.oxy* 
dnlbydrat  ala  weifses  Pulver  abscheidet,  während  Chlorkalium, 
oder  Chlorammonium,  aufgeidst  bleibt.  Der  Niederschlag  wird 
mit  ausgekochtem  Wasser  abgespühlt,  ausgefiredifc)  nnd  einige 
Stunden  lang  bei  M  bis  W  getrocknet,  dann  noeh  mit  Wasser 
nadigespfihlt,  bis  dieses  die  Silbersolntion  niehl  mehr  Httt  Das 
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238        EigenBch^fien  dea  Zumosg^duis,  Z^esquioxyd. 

Ifjdrat  wird  durchs  Esiutzen  in  einem  saaerstoffleeren  Raum  \&m 
Wasser  befreit. 

Das  Zinnoxjdul  sieht  fast  schwarz  nus,  das  feing^eriebne  Pul- 
ver etwas  heiler,  besitzt  eine  Farbe  gleieh  einem  tiemeiig  tob 
Gran,  Braun  und  Grün;  es  ist  in  Wasser  unlöslich,  spczif.  6e* 
wieht  6,66)  oxydirt  sich  nicht  ohne  Erhitzung  an  der  Luft, 
brennt  aber  erhitzt  an  der  Luft  und  gebt  in  ^l.oxvd  über,  ver- 
glinunt  wie  Schwamm,  wenn  es  Ton  einem  glfihendcn  Funken  ge- 
troffen wird.  Es  besteht  ans  88  Z.  nnd  12  Sauerstoff,  I6st  sich  in 
kalter  rerdilnnter  Salpeterafinre  und  in  Salzsäure  auf,  das  H;fdrat 
leiehter  als  das  geglitbte  Oxjdul,  ersferes  enthfilt  5{  Wasser.  Die 
Z.ox7dul8alze  sind  f^blos^  achineelcen  sehr  unangenehm  metal- 
lisch, lOsen  sich  in  Wasser  unter  Zersetzung  auf,  indem  sich  ba- 
sische Salze,  weife  Yon  Farbe,  abscheiden,  und  saure  aufgel5st 
bleiben,  was  aber  durch  den  Zusatz  einer  liinlSnglichen  Menge 
Säure  verhindert  werden  kann,  namentlich  durch  Salz-,  Wein- 
sleins&ure,  Weinstein;  sie  oxydiren  sich  an  der  Luft  zu  Oxydsal- 
zen, desoxydiren  verschiedne  Stoffe,  als  Eisen-,  Mangan-,  Kupfer- 
oxydsalze zu  Oxydulsalzen,  blauen  Indig  zu  fiurblosen  Indig,  sie 
•chlagoi  sdbst  Quecksilber  und  Oold  aus  ihren  Anfldsungen  me- 
tallisch nieder  (6oldpurpur,  siehe  beim  €k»ld),  indem  das  Oxydul- 
salz theilweis  in  Oxjdsalz  und  Z.chlorid  übergeht.  Sie  werden 
von  Schwefelwasscrsto%as  chocoladenbraun ,  von  Cyaneisenka' 
lium  weifs,  desg;leichen  von  atzenden  Alkalien  niedergesclilagcn, 
letzter  Niederschlags  löst  sich  in  einem  Uebcrschurs  von  Alkali 
wieder  auf.  Diese  alkalische  Auflösung  geht  nach  und  nach  in 
Oxydauflösung:  unter  Abscheiden  von  metallischem  Z.  über. 

Man  gebraucht  Z.oxydul  als  Reduktionsmittel  des  Indigs  heim 
topischen  Blau,  namentlich  um  achtes  Chromgrün  darzustellen: 
hiezu  wird  Indig,  chroins.  Kali,  essigs.  Bleioxyd  zusammen  vom 
Chassis  gedruckt  Z.oxydulkall  braucht  man  zum  Schilder-  oder 
KastenMau,  man  mengt  Indig,  salzs.  Z.oxydul  und  eine  gehörige 
Menge  Kali,  verdickt  das  Gemisch,  druckt  von  einem  Drahtnetz, 
nicht  vom  Chassis,  weil  sich  sonst  der  reduzirte  Indig  zu  sclincll 
wieder  oxydirt.  Z.oxydul  gicbt  mit  dem  Farbstoff  des  Blauholzes 
und  der  Cochenille  mehr  oder  minder  \  iolett  gefärbte  Verbindungen. 

2)  Itinnsesfiwio'xjA^Sesquiuxide  tfetain,  S.  o/*  f.,  (f^n),  wird  durchs 
Kochen  ^'incr  Lösung  von  Z.chlorür  mit  fris<h  gcrdllten  Eiscnoxjdhy- 
drat  erhalten-  es  bildet  sich  Eiscnchlorür  und  ein  Niederschlag  von 
Zinnsesquioxjd.  Es  ist  weifs,  kann»  ins  Gclhc  nüaucirt,  löst  sich  in 
Sahssäure  mit  rein  ziisaiDmen2ieIicn(l<  n  (■est-hmack,  gicbt  mit  Ooldsolu- 
tion  einen  schönen  Purpur,  löst  sich  vollständig  in  Ammoniak,  besteht 
aus  83,05  Z.  und  16,95  Säuerst. 

3)  2iiiiioxyd,  Demioxide  d4tam,  Peroxide  of  #m,  Zinn- 
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säure,  Acide  sianm'que,  Zinna  sehe,  iin-piiffy^  (^w),  kommt 
vor  als  Z. stein,  Z.erz,  (siehe  vorn  Seite  217.)  Es  kann  auf  trock- 
nom  lind  nassem  Weg  erhalten  werden,  erstlich  durchs  Verbren- 
nen von  schmel/eiidem  Z. :  das  zuerst  erzeuge  Oxydul  geht  näm- 
lich bei  langerm  Erhitzen  an  der  Luft  und  bei  höherer  Tempera' 
tur  in  Oxyd  von  schmutzig -gelblicher  Farbe  über,  Z.asche;  auch 
durch  Oxydation  des  Z.  mittelst  Salpetersäure,  wobei  sowohl  diese, 
als  auch  das  Wasser  Sauerstoff  ans  Z.  abtreten,  unter  gleichzei- 
tiger Bildnng  von  Ammoniak,  welches  als  salpetersaures  Salz  in 
Auflösung  sich  befindet,  SO  wie  auch  etwas  Salpeters.  Z.oxydol) 
wenn  die  Salpetersäure  von  1,14  und  keine  höhere  Temperatur 
als  12  bis  16*  angewendet  wurde.  So  wie  die  Säure  aber  voii 
1,25  bis  1,90  spezif.  Gewicht,  so  ist  die  Wirkung  stärker  und  Gas- 
ent wickelang  findet  statt,  beträcfaUiehe  Erhitzung;  bei  1^38  ist  die' 
Einwirkong  ausnehmend  heftig.  Ranehende  Salpetersäure  von  1,4S 
bis  1,525  greift  das  Z.  nicht  im  mindesten  an,  es  Meibt  völUg 
blank.  Das  durdi  Salpetersäure  erhaltne  Oxyd  ist  ein  Hydrat 
von  weifrer  Farbe,  kann  aber  durehs  Brbitsen  yon  dem  Wasser 
befreit  werden. 

Seblägt  man  Z.chlorid  in  Wasser  gelöst  mit  Ammoniak  oder 
Kali  nieder,  so  erhält  man  eine  gallertartige  Masse,  die  nach  dem 
Trocknen  weiüli  aussieht,  durchs  Glfihen  gelb  wird.  Herkwfirdi- 
ger  Weise  seigt  das  durchs  Verbrennen  und  mit  Salpetersäure  be- 
reitele  Oxyd  keine  Lttsliebkeit  in  Salpeter Sals«  und  Schwefel-» 
säure,  in  welchen  sich  das  aus  dem  Z.chlorid  gewonnene  Oxyd 
(ohne  TorgUngige  Glühung)  aufldst,  welche  charakteristiseben  Ei- 
genschaften durch  eine  Aufldsung  in  ätzenden  Alkalien  und 
Pracipitation  aus  diesen  Auflösungen  mittelst  Säuren  nicht  ver- 
schwinden. 

Das  künstlich  bereitete  Z.oxyd  besitzt  eine  gelblich-  oder 
graulichweifse  Farbe,  wird  heim  Glühen  gclh,  «pezif.  Gewicht 
6,(>>i9  bei  16"  (6.9),  ist  unschmelzbar,  in  Wasser  unlöslich,  besteht 
aus  78,67  X.  und  21,33  Sauerstoff,  bildet  mit  11  §  Wasser  ein  wei- 
fses  Hydrat,  welches  ang^efeuchtetes  Lackmuspapier  röfhet;  es  be- 
sitzt mehr  Eigenschaften  einer  Säure,  als  einer  Base,  bildet  jedoch 
Z.oxydsalze,  welche  farblos  sind,  meist  sauer  reagiren,  die  redu- 
zirenden  Eip,eiischaflen  der  Oxydulsalze  nicht  besitzen,  durch  vie- 
les Wasser  in  saure  und  basische  geschieden,  durch  Schwefelwas- 
serstoffgas «chmutzig  gelb,  durcli  Cyaneisenkalium  weifs  niederge- 
schlag-en  werden.  Das  Z.oxydhydrafc  bildet  mit  dem  Farbestoff 
des  RJauholzes  und  der  Cochenille  mehr  oder  minder  roth  g^e- 
färbte  Verbindungen,  löst  sich  in  Aetzkalilauge  auf,  am  leichte- 
sten durchs  Kochen,  wodurch  eine  bei  durchgehendem  Licht  dun- 
kdigelbe,  bei  surUckgeworfiiem  milchweift  erscheinende  Flüssig- 
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keit  erhalten  wird,  in  tln-  IG  Tlieile  Oxyd  auf  1  Th.  Ki\U  aufge- 
löst sind;  alinlich  verhalt  es  sich  gegen  Natron.  Ueberhaupl  ver- 
bindet sich  Z.oxyd  durch  doppelte  Wahiverwandtschafl:  mit  AI« 
ludien,  alkalischen  £rden,  za  zinnsauren  Salzen,  Etainates. 

Das  ^.oxyd  wird  als  ^Imuisdie,  (siim  Theil  mit  Bleioxyd  ver- 
bimden,  poUe  ttitain^)  zum  Poliren  Tpn  harten  GegenstandeD,  ^ 
Ton  Glas,  Krystall,  harten  Steinen  g^cbmncht,  su  welehem  Ends 
das  dnreh  Kalcination  bereitete  2«oxyd  fein  zerrieben  und  ge* 
schlemmt  wird;  xur  Darst^ung  von  weifsem  Email  (siehe  Yom 
I.  1.  Seite  378.,  381.,  49a),  für  die  Glasmalerei,  Glasur  aufFayance 
(Steinipit);  su  letzterm  Gebrauch  wird  das  Z.  mit  Blei  im  gehöri- 
gen YerhSitaUli  lusammengeschniolzeit  und  die  Legirui^  In  einem 
FlaaDmofen  kaleinirt,  denn  dieselbe  ISfsl  sieb  ungteidi  schnelleir 
eoLydireii,  als  Jedes  Ten  beiden  Metallen  fBr  sieh  dleln.  Es  U 
bekannt,  dafs  eine  Iiegimvg  aus  gleichen  Thailen  beider  sieb  bei 
der  Gliiiibitze  entslindet,  und  ohne  alle  Erhitsung  von  Anften 
fortbremit  Z.oxyd  endlich  Ist  eine  in  der  Färberei  und  Eattun- 
dradcer^  sehr  viel  gebrauchte  und  bdchst  nnentbehrliefae  Base^ 
um  Pigmente  den  Zeugen  haltbar  anxueignen;  es  bildet  mit  lets- 
lem  Lackfarben* 

Sehwef eisin n^  ProtosuJ/ure  d'diain,  Fr,  of  (in,  (SnS),  koiunt  aiit 
dem  niedern  Schwefelknprer  verhuuden  als  Zionkies  yor^  (stehe  vom 
Seite  218.),  kann  auf  direktem  Weg,  durch  aweimaliges  Znsammen- 
sehmelsen  beider,  wobei  eine  Erglnhnng  stattfindet,  dargeslelU  werden« 
Eine  krystallinlsch- strahlige,  blaiigraue,  metallglänzcnde  IHasse  8peci£ 
Gewicht  5,267,  schwerer  als  Z.  selimclzcnd,  wird  dareb  Hitze  nicht  zer- 
setzt, dcsg-icichcn  nicht  an  der  Luft  ohne  Tempera tnrerhöhung,  löst 
sich  in  Salzsäure  unter  Bildung*  von  SchwefelwasserstolTgas  auf,  und  be- 
steht aus  79  Z.  und  21  Schwefel.  Auf  nassem  Weg-  aus  einem  Z.oxy- 
dulsalz  und  Schwefelwasserstoffgas  dargestellt,  erscheint  es  chocoladen- 
braun. 

Anderthalb  Schwefclzinn,  Sesquisi/lfare  itain,  S.  oj'  ty  (SugSj), 
dunkel -grau gelb,  metaUisch glänzend,  culhält  70,9  Z.  und  29,1  Schwefel, 
kann  nicht  iu  das  Doppelte  Schwefelzinn  umgewandelt  werden. 

Zweifaches  Se hw cf elzin n,  Deutosuljure  (Tetain^  D.  qf 
im,  Musivgold,  Or  musij ,  or  de  Judee,  mosaic  gold,  aumm 
musivum,  (SnSg),  wird  theils  auf  trocknem,  tbeils  auf  nassem 
Weg  gewonnen,  auf  letzterm  durch  Niederschlagung  eines  Oxyd- 
salzes mit  Schwefelwasserstoffgas;  eine  schmutaUggelbe ,  volumi- 
nöse Masse.  Um  es  durch  unmittelbare  Vereinigung  der  Bestand- 
thelle  darzustellen,  mengt  man  6  Thcile  Z.amalgam,  aus  4  2.  und 
2  QuedEsilber  bestehend,  mit  2}  Schwefelpulver  und  2  Salmiak 
innig,  und  unterwirft  das  Gemeng  einer  mehrstündigen  gelinden 
Hitse,  anfänglich  nicht  bis  zur  Rothgluth,  spater,  wenn  keine 
DlnvUo         sich  entbinden,  zur  DunkelrotbglUhhItse.  Der  Zu« 
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satz  des  Qu.  zum  Z.  dient  letzteres  fein  zu  zertheiloi,  iind  zur 
Verpini(^unf5  mit  Schwefel  vorzubereiten.  Beim  ErhjUea  entweicht 
zuerst  der  Salmiak^  und  scheint  eine  Jiflstuniiite  Temperatur  des 
ganzen  Gemisches  zu  erhalten,  so  lange  er  noch  verdampft,  dann 
«ublimirt  sich  Zinnober  (Schwefel quecksilber)  und  elwus  Chlor- 
sian,  und  es  bleibt  Musivgold  am  Boden  des  äerälJui  zurück,  imd 
swar  in  der  obersten  Schicht  das  schönste,  in  goldglünsendeai 
zarten  Blattchen,  durchscheinend;  meist  erhSlt  man  JedoiA  be- 
trächtlich mehr  in  ganx  kleinen  Sehfippehen,  grünUch,  geibbrintt- 
lieh  Ton  Farbe. 

Das  Mnsiygold  ist  in  Wasser  nnldslieli,  gijrneh-  und  gesebmaek- 
|08,  spezit  Gewiibt  4,415,  verliert  in  der  HolfaglilbhitBe  die  Qftifke 
Schwefel  und  verwandelt  sieh  In  einfaches  Sehwefelsiun,  es  löst 
rieh  m  Königswasser,  Chlorwasser,  in  kochender  Kalilauge  unter 
theilweiser  Zerlegung  heider  auf,  besteht  aus  g4,63  Z.  und  35,37 
Schwefel,  verbindet  sich-  mit  SchwtifSellmlinm,  S^aimBonium  zu 
Schwefelsalzen.  Man  gebraucht  es  zum  Bronciren  von  Gyps- 
figuren  etc.,  zur  lUsehen  Vergoldung  von  Messing  und  Kupfer, 
indem  man  dasselbe,  mit  6  Theilen  Knocheiiasche  geinpn|Ttj  nn£a 
au&eibt,  zum  Vergolden  von  Papier  ((ioldpapicr),  Pappe,  Holz 
mittelst  £iu  L'ifs,  Firnifs,  zur  Lackvergoldung^,  z.  ß.  Lei  Lnrapen- 
saulen  etc.  Ehemals  wurde  es  statt  des  Anial^niiis  zum  Bestrei- 
chen der  ReiLzeuge  der  Eieklrisirmaschim  u  angew  endet. 

Einfaches  Chlorzinn,  Zinnchlorür,  Proloc/tiorure  d'e- 
iain,  Proiochloride  of  Im,  salz  saures  Zinnoxydul,  Profomu- 
riaie^  Protohydrochloraie  d'et.,  M.  or  U.  of  t,^  Zinnjsal», 
^itain^  Sal  Jovis^  iin-salf,  (Sn/^l). 

Man  crhiilt  es  wasserfrei,  wenn  man  Z.spälme  mit  «alzs.  Cras 
erwärmt,  wobei  sich  Wasserstoffgas  entbindet,  und  zwar  dent 
Raum  nach  halb  so  viel,  als  salzsnuros  Gas  angewendet  wurde; 
oder  durch  Destillation  von  gleichen  Theilen  Quecksilbersiihiiniat 
(Qu.chlorid)  und  Z.feilspahnen,  wobei  das  erzeugte  Ghlorzinn 
überdestilllrt,  und  Qu.chlorür  zurückbleibt  Auch  durch  Destil- 
iation  des  luystaliisirten  Z.salzes  kann  das  wasserfreie  Prüyntat 
erhalten  werden.  Es  ist  eine  graue ^  i^inzende,  dnrcfaschehiciide 
Substanz,  von  gasigem  Bruch,  schndlst  vor  der  Rothglfthhitze, 
verlluchtigt  sich  hei  dieser  Temperatur,  hesteht  aus  02,22  2.  und 
ir7,78  Chlor,  (oder  aus  70^9  Z-oxydul  und  29,1  SalzsÜure). 

10t  Wasser,  vierbunden  erhalt  man  4a8  i^.chlorilir  in  Krystal- 
len,  (Sn^l+i(X  ^  Zi nn salz  wenn  man  Z^äbno  in  Bslzsfiure 
hei  einer  mifsigen  Wfinae  auflöst,  wobei  ehi.selv  übel  riechen- 
des WasserstoiOlias  sieh  entbindet,  (wdchef ,  enthielt  das  Z.  Ar* 
senifc,  mit  itTsenikwaszerstoffgas  vermengt  sein  kann);  dieser Pro- 
^efs  wird  in  geriinniigen  Glaskolben,  (i^  kupfernen  Kesseln,  denn 
I.  2.  16 
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diese  werden  als  gegen  ff.  —  elelttr.  niclil  angegriffen)  oder,  um 
das  sich  zum  Theil  Terfliiehtigende  salzsaure  Chis  niclit  zu  verlie- 
re?!, in  Retorlpn  mit  Vorlagen  vorgenommen,  und  zwar  mit  der 
Vorsicht,  dafs  stets  etwas  ungelöstes  Z.  am  Boden  liegen  bleibe, 
um  jede  OxydatioTi  dureh  den  Siuin  sloir  der  Luft  unschädlich  xn 
maclien  5  denn  so  lange  Ueb(  rschuis  uii  Z.  vorhanden  ist,  kann  sich 
niehl  Zweifaches  Chiorzinu  bilden,  wenn  auch  ein  kleiner  T heil  des 
mi%elösteti  Z.  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in  Oxyd  übergehen 
sollte.  Birard  hafcTorgesefalagen,  gehUmtes  Z.  in  mehrere  Schüs- 
seln xn  vertheilen,  und  mit  Salzsäure  xn  übergicfsen,  die  alle  Stan- 
den digegossen  und  auf  das  Z.  einer  andern  Schüssel  aufgegossen 
wirAy  wühlend  das  mit  Sinre  benetste  Z.  der  Luft  ausgesetzt  bleibt 
vnd  sich  rasch  oxjdbt,  ao  dafs,  wenn  nach  10  bis  12  Stunden  die 
Silnre  wieder  von  der  letiten  Sehfissd  in  die  erste  gesiUtlci 
wird,  das  gebildete  Z.ox:f dnl  sich  larifUg  anllM.  INeses  TerHA^ 
ren  ist  praktisch  brandÄar.  Die  AnflÜsnng  hat  eine  hrlunlidie 
Farbe,  wird  klar  abgegossen  und  eenecntrirt,  woraof  heim  Brkal^ 
ten  fiiihlose  KrTstaUe  ansehleflien.  Das  klnfllche  Z.sal8  lal  IM 
nie  reines  ClilorsiMi,  sondern  cnthiüt  nicht  selten  Zwcifoches  Ctikat- 
«Idd  beigemengt,  (auch  sAwefiels.  Z.oxydul). 

il^hrdinP.  A.  Bd.]4.&  m^ln  W.  Z.Bd.2.&dO».  —  Mankann 
es  aadi  dadardi  erhalten,  dafli  man  eine  mit  KMgswiisser  heNitsle 
Z.aiilldsnng  mit  Z.BpUuien  so  lange  erHlst,  bis  sioh  kein  2.  mehr  asl> 
Idst,  dann  ist  alles  in  das  einlbelie  CÜlorsian  Tcrwandelt;  awn  YefiSlirt 
non  wie  eben  erwihnt,  vnd  digerirt  die  Ifnttetlange  von  Nenem  mü 
Z.spiUmen  ete.  Blan  hat  auch  noch  folgenden  Weg  eingeseblagen,  man 
leitet  in  einen  gerftmnigen  Ballon,  in  welchem  sich  Wasser  nnd  Zj^ahne 
befinden,  sabsaures  Gas;  die  bei  der  Absorption  des  Gases  sieb  cntbin* 
dende  Wärme  reicht  hin,  die  Einwirkong  der  Salssänre  auf  das  Z.  zn 
befördern,  ohne  Enyärmang  Fon  Aufsen  nSthig  m  machen*  jBiebei  wird 
jeder  Verlast  an  salzs.  Gas  möglichst  rermiedcn. 

Das  Z.chlorürhydrat  bildet  farblose,  durchsichtige,  nadelfOr- 
mige  Kristalle,  schmeckt  sehr  unangenehm,  herb,  metallisch,  die 
Auflösung  riecht  sehr  unangenehm,  wirkt  sehr  f^iftig,  spezif.  Qth 
wicht  der  Krystalle  2,293;  es  zerfliefst  an  der  Lnft  schnell,  und 
IM  sich  in  Wasser  leicht  auf,  die  Auflösung  röthet  LackmttM^ 
pier,  allein  durch  eine  grdfsere  Menge  wird  es  in  ein  saures  md 
basisches  Chlorzinn  zerlegt,  ersteres  bleibt  anfgddst,  letxteres 
schlägt  sieh  nieder.  Es  findet  nimlieh  eine  theÜwelse  Zcrsetmng 
des  Chtoninns  nnd  Wassers  statt,  es  bildet  sich  Salss&nre,  welche 
oImd  Thdl  des  Chlennnns  weiterer  Zersetanng  durchs  Was* 
ser  hewshrt,  und  Z.oxydnl,  welches  sidi  mit  einem  andern  TheÜ 
Ohlorsinn  xu  einer  hasischefi  Verbindung  reroint.  Die  Zersetxnng 
kann  dnrehYorgängigenZnsats  tob  Saitsinre  zum  Wasser,  so  wie 
durah  Vorhandensein  von  WeinsteinBinre,  oder  Wefaistein  (saurem 
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Weinsteins.  Kai?),  von  Salmiak  Termiodon  werden 5  im  ersten  Fall 
weg^on  der  schon  ang^egebnen  Wirkungsweise  der  Salzsäure,  im 
zweiten^  weil  WeinsteinsSiire  das  sieb  bildende  Z.oxydul,  so  auch 
der  Weinstein,  auflöst,  und  im  drittefi,  weil  sich  das  Chiorsinii 
(nach  Art  einer  Säure)  dem  Cfalorammonitim  (als  Base)  ver- 
Mnd«!.  Eine  Auflösung  rön  Chlorzinn  abdorbirt  aus  der  Luft 
Binerstoffgas,  trübt  sich,  indem  etwas  Z.oxyd  bildet,  wäh- 
rend das  mit  jeiM  Bi  YetftXtedett  jg^^^icäe  Chlar  üHk  mit  einem 
andm  nea'  OblerJdliil:  zmn  'flWtsUMett  CUörtinii  Terliindet 
Bringt  man  das  8ai»  in  erwSvmtei  CbUr^^  so  rmebluekt  es 
letctersi  untsr  FtoneMsehdnong,  gemite  wie  Z.oxyilnl  beim  Br- 
liitiett  an  4ler  £aft  if  erbrennt 

Das  Ciildrsinn  hM,  Termö^e  seiner  grofiMn  Venrandtsehaft 
snm  BmstvMtf  die  BIgMduifl,  yicleii  Eöipem  dense&ien  in  eni- 
sielliMl,  oder  tfeSdxydilMA  stt  wlrläMi;:  00  rednzbft  es  Eisen-,  Man* 
gan-^  EupferoxydsidsesnOxydttlsaisen,  redndrtfiNHfewr-midQueek- 
silbersalze,  arsenige  und  Arseiiiksfinre  zu  Metel!,  Indigo  zu  einer 
farblosen,  in  alkalischen  Flüssigkeiten  löslichen  Materie.  Man  ge^ 
braucht  das  Chlorzinn  deshalb  zur  Analyst  von  Quecksilberver- 
bindungen,  indem  es  das  Qu.  metallisch  abscheidet;  zur  Bereitung 
lien  Cassins sehen  Gold^rpurs  (siehe  beim  Gold):  in  der  Färbe- 
rei als  Beitzmittel,  zur  Bereitung  des  Oxyduls,  in  der  Seidenfär- 
berei zur  Darstellung  des  feinen  Poneeau  aus  Cochenille;  in  der 
Kattundriickerei  zum  Ausschärfen  derFarhen.  —  Man  war  früher 
bei  der  Aiiwoiidun"^  des  Z.salzes  zum  Färben  heller  Farben  sehr 
besorgt,  nur  in  Kessehi  vom  besten  Z.  die  Operation  vorzuneh- 
men, man  hat  aber  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  Kupfer  in  Be- 
rührung mit  metallischem  Z,  —  elektrisch  wird,  und  sich  daher 
in  den  saikren  Flüssigkeiten  ntehl  aolldst;  man  kann  hiezu  blanke 
knpfeme  Kessel  mit  einem  angeMHheten  Z.Streifen  gebrauchen. 

Zweifaches  Chlorzinn,  Zinne hlorid,  Dmtochlorate 
ätHmn^  Pemhioriäe  ^  tin^  salzsailres  Zinnoxyd,  Deutomu- 
fiäHi*  MKhgdtöeMaNOt  ifd#«,  (im  wasserfireien  ZnstAnd  JUba9*t 
raiMliender  Geist,  L^iueift  ßumm^  ätfldbatiit&;  L,ßiimiMg^^qm»t\ 
Sinmcom^sHIon,  cemfoeMHI  ^iiitiA,  ^etä*$pM/;  softlio* 
ter-sals  saures  tiWk^  imrd^mtaHiai  a'^Mh  iüMM  oa%M 

Mt,  (Sb^I,). 

Ma»  eMII^  Aese  Terbindnng  wasMleeir  divelk  JüsstffialioB 
elMs  OHn^ngs  Yon  l  TMl  Z.feiUg  (aoeh  besser  -ron 'Aalnalgam) 
mrd  4  Th.  Q^^^lcclilbennibllmat;  die  Tdriage  nmfls  'rlflfis^  troöken 
und  kalt  gehalleii  Werden.  Dur^'  ViMrentoen  Ton  Si.  in  trbek- 

hem  erwärmten  Chlorgas;  statt  des  Z.  kann  auch  das  Z.dilo- 
rür  angewendet  werden.   Duich  Destülatlou  des  wasserhaltenden 
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944  J&mteHorit^,  Migmwelk^Uii  deaaMen.  SU/mkompomthn. 

Z.chlorids  mit  conc.  SchwefcLsäuro.  Es  ist  eine  fai'blosc,  iliirch- 
8ichti|;e  Flüssigkeit,  spexif.  Gewicht  2,25,  ricclit  durch'* pingend  un- 
anß^eiiebrn ,  g^efriert  noch  nicht  bei  —  29°,  ist  sehr  IHichlig,  kochl 
aber  erst  bei  120*,  stufst  an  der  Luft  dicke  weifse  Dämpfe  aus, 
indem  die  farblosen  nnsiclitbaron  Dämpfe  dersel])en  den  Wasser- 
^mpf  der  Luft  anziehen  und  sich  gegenseitig  beide  eondensiren. 
Es  besteht  aus  42  Z.  und  d6  Chlor,  (oder  m^hlfl  ^.ozyd  undi 
42,3  Salzsäure),  zieht  ausnehmend  leicht  Wass^Hr  an,  verwandell 
aicii  dadiirch  in  farblose  Krystalle,  in  die  wdsserhaltende  YerbHip 
dung,  weshalb  dasselbe  in  Gläsern  init  vor^juglich  gut  passenden 
Cvlasstöpseln  aufbewahrt  werden  jniiAi;  (wenn  die  Stöpsel  geUUV 
tet  worden,  müssen  sie  aufs  beste  getrofknet  wieder  anfgeseftst 
werdoa,  weil  si^ib  sonst  eine  feste  krystflUiiilsQhe'  Srnste  an  sie 
anselxt)«  SetsI  man  der  FliMg^eit  etwa.!  ibre«  Gewiebta Wasser 
I|uiiu,.80  wird  sie  diek,  gesteht  2ii  einem  weiften  Hydrat,  hmtrre 
if^tain,  Un-Mi0r,  bei  dnem  grOfsem  Zusats  erfelgt  endÜeb  eina 
^erietsong,  van  weleber  sogleich  nehr.  Das  Z.eblorid  IM  abna 
fiasentbindung  2.  anf ,  und  gebt  in  dai(  einfaehe  Cblersinn  Uber, 
wirbt  ,  in  einen  beben  Gprad  fitaend,  TenebbldKi  viel  ABunoniak- 
gas,  wird  dadttreh  zn  einer  festen  weiften  Ufasse^  weljebe'  si^  nn- 
verändert  sublimken  läfst,  krystallisirt,  in  Wasser  losUcb  ist  und 
aus  88,3  Chlorzinn  und  11,7  Ammoniak  besteht. 

Das  mitAVasser  verbundne  Zweifache  Chlorzinn,  (Sn€l^-h2ft), 
kann  man  erhalten,  theiLs  durch  Aallösen  von  Z.  in  Kimigswas- 
«er,  thcils  durch  Behau diung  einer  Auflösung  des  Z.chtorürs  mit 
Chlorgas  im  Ueberschui's ,  bis  es  sehr  siark  nach  Chlor  riecht. 
Nach  der  ersten  Methode  bereitet  mau  Königswasser  theils  aus 
einem  Gcuh  ii^^  von  Salpeter-  luid  Salzsäure,  (z.  B.  aus  2  Theilcn 
gewöhnlichem  Scheidewasser  und  1  Th.  conc.  Salzsäure,  oder  aus 
2  Th,  Salzs.  und  i  Th.  Salpeters.),  theils  aus  Salpetersäure  und 
Salmiak  (yergl.  I.  1.  Seite  202.) ,  seltner  aus  Salpeters.  un<l  Koch- 
salz, und  trägt  Z.spähne  in  getheilteu  Quantitäten  hinein,  wäh- 
rend das  Glasgeßift,  in  welchem  die.Anflpsang  geschieht,  in  einei^ 
,Kessel  yeU  Wasser  gestellt  wird,  um  eine  zu  starke  Aufelnander- 
wirkiing  und  Erhitzung  zu  yermeiden;  sobald  die  liinzugesetzla 
Meng«  .iZi)\fiu%^ö9t  ist,  .wird  eine-m^iite,  4irit^e  ete.  E«gefUgt 

Auf  8  Pfd.  Salpeteriftm-e  von  1,26  nimmt  man  1  Flü,  Salmiak  und 
H  Pfd.  feinstes  Z.,  oder  auf  12  Pfd.  Salzs.  und  6,  Pfd.  Salpeters.  36  Lotb 
Z.$  die  |n  der  Seidenfarbcrei  gebvänchlicfae  Zinnsolution  zur  Amlelloiig 
der  sogenannten  Physikb&^er .(!).  Meist  wird  die  Auflösung,  weldie 
eine  braune  Farbe  besitzt,  soai  C^ebraoch  mit  einer  gewissen  kleioern 
oder  grofsern  JMcnge  Wasser  verdünnt  aufbcvrabrt,  nicht  krjslallisirt; 
fnnn  pfle«^t  al>»M'  auch  die  Salpcf orsäure  mit  '  ihres  (To>vio1i(«;  Wrisser 
?or  dem  ZusammemDischcu  init  der  Salzsäure  zu  Terdünnea  um  die  £ia< 
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wirkuug-  aufs  Z.  zu  niildorn.  Es  ^'lehi  überhaupt  eine  unzSIilig^c  Mengte 
¥OQ  ciuaadGi*  abwcicLcuder  Vorschriflcii,  Z.solutioii,  SeharlaehkoiupöiBi- 
tion  darzustelleii,  indem  ia  soldien  thcils  nirklich  erfahrungsmärttig^  eio 
Gmiid  liegt,  w^sfcaU»  die  Fariye  Tonmerscbiedaeii  Nüanectii,  und  Lüster 
anslftlU^  dabaldnuzenetste  Salpetoroäiire^  oder  Salsiiore  Totw^lten,  bald 
Chlorammoniam,  bal4  Clilorkalivm  mit  in  AaflSsoiij^  eich  befinden,  defea 
Binflulii  anf  dioPairbe  theili  anlängbar  ist,  tbeüs  irar' Termnthet  werden 
kann;  oft  sind  aber  ancb  die  Torsehriflen  g^ans  unwissensebaflli^.  ^ 

Leitet  man  durch  eine  Anllösung^  des  uicdem  Chlorzinns  Cliloi^ 

gas  im  üeherschufs,  so  nimmt  ersteres  letzteres  auf,  und  es  bil- 
det sich  Zweifaches  Chlorziun.  Zu  diesem  liehuf  kann  man  sich 
des  IKo/z^scheu  Apparats  bedienen,  mit  der  Einrichtung,  dafs  aus 
der  letzten  Flasche  das  Chlorgas  in  einen  mit  gelöschtem  Kalk 
angefüllten  Ballon  geleitet  wird,  wodurch  letzteres  theils  für  die 
Gesundheit  der  Arbeiter  unschadUch  gemacht,  thcils  li<^ph  ^ur  Er- 
zeugung von  Chlorkalk  benutzt  wird. 

Man  löst  25  Theile  Z.salz  in  40  Tlieilcu  Wasser  auf,  leitet  das  aus 
15  Th.  Braunstein  uttd  30  Th.  Salzsäure  cntbumliie  Chlorgas  hindurch. 
Will  man  die  riüssigkeit  in  festes  Sal^  verwandeln,  so  dampft  uiau  sie 
bei  gelinder  "Warme  ein,  Iiis  sie  wcifse  Dämpfe  aussföfst,  und  läfst  dann 
die  conc.  Fliissi(*^keil  rasch  erkalten;  die  erstarrte  Masse  wird  in  Stücke 
«erbrochen  und  in  w  ohl  verschlofsnen  Oenifsen  aufbewahrt,  da  sie  leicht 
Wasser  nn«icht  und  zerfliefst.  Von  obii^  i-  Menge  Z.salz  erhält  mad 
32  Thcllc  Zweifaches  Chlorzinn  mit  Wasser  in  fester  Gestalt.  —  Die  Prü- 
fiiug,  ob  alles  Z.  in  Zxhlorid  rmrandelt  worden,  besteht  darin,  dafi 
man  in  oine'slarlc  V^fdünnle  Ooldanifisnug  einen  IVopÜniLaiifläiitef 
fallen  ISCsl^.  eraeogt  sieh  kein  purponi«*,  iilierhaeBvt  iBBÜlilCitfdefiMftllg^ 
ist  es  reiQM '^Chlorid,  iifidrigenfalls  nocb  einfiidies  CSilpofii^i .  darin 
jtiein  varde«  Qdj(ir<  man  leität  Scilwcfeiwaflserstoffgas  in  eine  l^^ino  ^op* 
tion  der  Ter4unntenZ.anlljisung,  verursaelit  dieses  einen  Mlpnat^gjgelben 
Niedersehlag',  so  enihalt  dieselbe  reines  Z^ehlond,  ist  dies  nidit  derVaII| 
so  sieht  der  Niedersehlag  ins  Choeoladenbraiuie. 

Das  Z.dUöridhydrat  bildet  fiirblose)  aaddföirnug«  Krystalle, 
zieht  schnell.  Wasser  an,  zerflief^t,  löst  sich  in  Wasser,  die  A|ifl^ 
sung  röthef  Laekmuspapicr,  inrird  aber  Von  Viel  Wässer,  '^ wie  dn^ 

niedere  Chlorzinn ,  in  eine  saure  und  eine  basische  Vcrbindungf 
zerlegt  (siehe  bei  diesem) ,  zieht  aus  der  Luft  keinen  Sauerstoff 
an,  reduzirt  auch  nicht  oxjdirU  Kürper;  ein  Zusatz  von  Ammo* 
jiiuk,  Kali  fällt  Z.oxjdhydpat  (siehe  vom  Seite  239^) ,  welcheß 
sich  in  Süurcn  aullöi^t.  llöchsles  Chlorziun  giebt  mit  Cochenille* 
abkochung  einen  lebhaft  rothen,  etwas  ins  Gelbe  stechenden  Nie* 
derschlag,  mit  einfachem  Chlorzinu  gemischt  einen  scliarlachrothen. 

Das  l^.ehlorid-  ist  in  den  Tcrschicdnen  Z.sohitionen .  Z.konipo- 
sition  enltialten,  dereii  man  sich  zum  Scharlachfärben  und  zu  an- 
dern Zwecken  in  der  Färberei  bedient  f  zum  Hosiren  krappirter 
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2ei]ge,  Wem  am  leM«  »II  tfamn  flcmMi  ro»  hSekiteBi  CU» 

sinn  und  manefller  fidfe,  wodnreh  lieb  ^eiiie  2.ieifB  bildet,  bei 

50  bis  60''  behandelt;  die  SSure  nimmt  nfanlieb  etwas  PignH»il 
von  dem  Zeug  herunter,  welches  die  Z.seife  auftifmml. 

Schwefelsaures  Z  i  n  n  o  x  v  d  u  l ,  Protostilfate  d' itain ,  Si//- 
phafe  of  tin^  (SnS),  durchs  Aullösen  des  Z.  in  wenig-  verdünnter 
Schwefelsäure  mit  Hülfe  der  \\  arme,  wübii  sich  schwcfligsaures 
€tas,  Wasserstoflgas ,  SchwetcUvasserslo%as  entbinden,  Schwefel 
'  niederschlägt.  Kocht  man  bei  überschüssiger  Schwefelsäure  %vl 
lange,  so  geht  das  Oxydiilsalz  mehr  oder  minder  in  Oxydsalz 
Über.  Offenbar  findet  bei  diesem  Prozefs  nicht  allein  eine  Zer- 
setzung der  Schwefelsäure,  sondern  auch  des  Wassers  stalte  die 
schweflige  Säure  zerlegt  theüweis  das  gleichzeitig  erzeug^te  Schwe- 
felirassersto%ns ,  wodurch  etwas  Schwefel  frei  wird.  Man  kann 
es  auch  durch  Zersetzung  des  einfachen  Chlorzinns  mittelst  Scliwe- 
feisäure  erhalten,  wfilirend  Salzsäure  sich  entwickelt,  ebenso  dareb 
Auflösimfj  dee  OzydnUiydrats  in  yerdünnter  Schwefelsänre. 

Die  Salzmasse  löst  sich  mit  brauner  Farbe  in  kochendem  Was» 
■er  auf,  und  läfst  beim  Erkalten  fSurblose,  lartei  nadelfönn%eEry!» 
•lalle  anschieltoii  lost  sich  Icielit  ui  Wasm  anl^  xiebt  es  ans  de* 
lailt  «erflie&ti  irird  dnvflbe  COftbcn  semetit,  b«ital«rsl  ^.lajrd, 
bealehl  aps  62,5  ^.oiydiil  und  87,5  Scliweffkisii«»f  wird  mit 
2.<Al|irilr  alfl  nobweÜel-etUaiiiwes  iSI«»oxydaI  in  d«r  FIr» 
bovei  und  KMnndndkerel  angnurwidet  Banor^/f  cnffthl  m 
im  Hau  bereitet  et  lOiot  mm-  digerbrl  bei  nMiger  Wimo 
1  IM!  Z.qpiline  mH  8  Tb«  SabniBw  md  setat  nnA  ebi^er  2eit 
B  Tb.  eone.  SehwefeMure  binan,  verdflnnt  die  Flftsslgkeit  nadi 
vollendeter  Auflösung,  welches  durch  das  Aufhören  der  Wasser- 
stofTgasentwickelung  angedeutet  wird,  mit  AVasser.  Die  Flüssig- 
keit ist  klar,  durchsichtig,  trübt  sich  beim  Aufbewahren  nicht, 
fiufsert  keine  ätzende  Wirkung  auf  die  Zcurge,  und  ist  wohlfeiler 
als  die  Z.solution  mit  Königswasser  bereitet. 

Sa  1  pcler  saures  Zinnojcydul,  I^otonürate  dPeiaia^  N.  of  tin^ 
(l§n&),  erhält  man  durehs  Auflösen  vod  Z.ozjdalhydrat  in  yerdünnfer 
Salpetersäure,  gewöhnlich  als  Doppelsalz  mit  Salpeters.  Ammoniak  durchs 
Auflösen  des  Z.  in  sehr  rcrdäonter  Salpetersäure  von  1,10  spczif.  Ge- 
wicht, wenn  man  das  Geräth  in  kaltes  Wasser  stellt  (Fcrgl.  vorn  Seif© 
^.).  Die  Auflösung  ist  gelblieh  gefSibt,  darf  nieht  erhitxt  und  concea- 
trirt  werden,  indSB  sonst  ein  weilbes  JMver,  Z^zydhydrat,  sich  ab- 
scheidet, es  ist  dabsr  lücbt  fcffSlalUsisbar,  Das  salipeAsrs.  Os^dal  be- 
sUbl  a^  Z.o3iydttl  nM  4^7&  Mfslers.  —  ]|3ae  salpetm 
ünlimfl^^Bttg  ssbeint  das  ilt«rte  |ieit<Baif el  beiai  Bebärlnsbfljrben  mit 
GodienOle  gewesen  sn  selny  alb^  da  dordk  Sdieideirasser  and  nolb» 
wendifp  nar  wenig  Salpeters.  Osardal  in  AnUdsang  erludten  wnrde»  so 
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•WSamaaih  ^MMrfkM. 

"^^^^w^^P^F^   ^^^Wirl^^P^^^^B    ^B^^^BWi^W^^^*  I 

kam  lUBn  Luid  darauf,  dem  crislcrn  noch  Salmiak^  oder  Salz  zuzuseU^iiy 
uljw  Köui^wasiter  2U  bilden^  uud  iu  dieseui  das  Z.  auüiuiüiieu. 


Achtsehntes  Kapitel. 

Vom  Wismvth. 

Das  WUmHlIi,  BUmvik,  MareatUa^  4iam  4e  glace,  im-- 
glq/^^  AmUM,  (Bi),  winde  1646  tob  C^*  Agrictdm  ai«  ein  eigues 
Metall  v«m  Blei  mitenMiliied«ii,  «iier  mt  1788  vonPM  vmd  <7ee/*  v 
>f*0gf  iiUier  ermltlelt  Es  kemmt  Elemlldi  ■etten  vor,  geiUegeB, 
oxydirt  als  Wtsiliiithoeker,  mit  Sdiwefel  als  Wiamuthglatix, 
ScfawefUtwiffiDflith  SdiwefeDoipfer  ab  KvpferwtsniiillierBf 
Scbwefelw.  -f*  SebwefMknpfer  +  SokweftlUel  als  K adelers,  audk 
aiit  Selflii  und  TeHar  varinmden.  —  Das  gediegne  Hetdl  iMnual 
in  TemhiedMi  CNielaltcn  toi*,  weifli,  rtHfeUdi,  hiliifig  Inmt  ange- 
lanft»^  findet  Mk  anf  Gängen  im  Ur-  vndFlftzgebirgeaiitKobal^ 
Nickel*,  Kupfererzen,  Silber,  Wismuthocker;  so  im  sidisiedieB 
ErBgebirge  bei  Schneeberg,  Joh.  Geor^piistadt  j  in  Böhmen,  Baden, 
\V üriemberg ,  Üessen,  in  Schweden,  Norwegen,  Eugland  und 
Frankreich. 

Die  Darstellong  dieses  Metalls  ist  in  einem  ziemlich  beschränk- 
ten Mafestab  ein  Gegenstand  des  hüttenmännischen  Ausbringens 
im  sächsischen  Erzgebirge,  namentlich  bei  Sehneeberg,  wo  eine 
Wismuthsaigerhütte  errichtet  ist.  Das  gediegne  Wismuth  kommt 
dort  dem  Speiskobalt  beigemengt  vor,  im  Centner  4  bis  10  Pfd., 
im  Durchschnitt  7  Pfd.,  und  wird  in  einem  eigens  dazu  konstruir- 
ten  Saigerofen  abgesaigert,  was  die  am  wenigsten  Brennmaterial 
raubende  und  den  geringsten  Verlust  an  leicht  oxydirbarem  Wis- 
muth bedingende  Methode  ist.  Früher  gewann  man  das  Metall 
als  Nebenprodukt  beim  Hosten  der  Kobalterze  in  Kdrncm  in  der 
Aaehe,  w^er  der  alte  Name  Aschblei,  oder  durchs  Absaigem  auf 
gewöhnKclMii  Mgerbeetden,  denen  flir  säbertaaltiges  Knpfer  sehr 
ümlicii,  wobei  adeii  selioii  im  Tefgioick  inil  etstant  VerllikieR 
BremunataiM  gespart  wmie.  AuA  mm  der  Kobtillspelse,  weiehe 
bei  der  HarsteUimg  der  Smalte  abflEt,  kann,  wenn  die  Kobalterae 
nidit  Yorher  auf  Wismufb  benntat  wurden,  lelsteres  abgesaigert 
werden;  (vergleiehe  Seite  I69>).  t 

Beschreibmig  des  Schneebergcr  Sai|;erofenß  auf  Tafel  XIV.  Fig.  7. 
obere  Ansicht,  Fig.  8.  Vorderansicht,  Fifj.  9.  Querdurcluchnitt  nach  der 
piuiktirten  Linie  A  B  in  Fig.  7.)  a  d«r  Asclioofall,  b  der  Fcuex-raiuu, 
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e  die  SaigperrÖhren,  d  der  g^eiuaucrle  Ilost,  anf  welchem  das  Brennmate- 
rial durch  die  Ofenthüren  e,  e  eingetrag;en  wird.  Die  Tordere  tiefer  lie- 
gende OeiTnung  der  SidgerrtflireB  iat  mil  einer  ThonpUtte  f,  welche 
unten  einen  kleinen  loretaförmigen  Anschnitt  hat,  durch  welchen  das 
Wlsmuth  abfllefst,  yersetst.  g  eine  von  der  Hüttensohle  bis  nahe  an 
die  Yordem  Oeffhnngen  der  Saigerrdhren  aufgeführte  Mauer,  welche  so 
Tiele  Feuerldeber  h  enthllt,  aU  der  Ofen  Reliren  hat;  i  eiserne  PIhnneni 
welche  das  abfliegende  Metall  aufhehmen,  h  ein  hdizerner  Wassertrog, 
in  welchem  die  Wismuth^aupen  al^i^elfischt  werden.  I  die  hintern,  hd- 
her  liegenden,  Oeffhungt^n  der  Saq;:errdhren,  welche  nur  mit  eineiu  Bledi- 
deekel  TencUosBen  sind.  Die  aus  den  hinfern  OeflThiingen  heransgezog- 
nen  Wismutl^aupen  fallen  über  die  schiefe  fläche  m  herunter  in  den 
Wassertrog,  n,  n  Zug^löcher  im  Gewölbe  zwischen  je  zwei  Röhren,  sie 
dienen  um  die  Hitze  nach  Belieben  ferstärken  und  Termindem  za  IconneOi 
Lao^aduu  AUgcm.  Hüttenkunde  2  TheiL  3  Bd.  S.  413.  Taf.  YIII. 

Die  abcusniff erden  Erze. werden  von  der  Bergart  durch  Handr 
Mdieiduug  möglichst  geschieden,  in  Stückchen  bis  rar  Gröfse  etocr 
Haselnufs  angeliefert  y  in  die  rothgUlhenden  Röhren  eingetragen; 
dieljadiiiig  betrügt  etii»)Ceiitiier,  ao  dad  dasBüilir  hli  mrHüUto 
der  HiMie  und  zu  }  der  Liage  geCiUlt  wird*  Barataf  wird  das  Yor- 
liÜ^geblecli  YOfgetetzt,  und  stark  geschört^  so  dafs  sdum  nach  10 
Jünuten.  das  AlNMugeni  des  Wiamtfes  anflnigt»  und.  letsterec  dorA 
die  Oeffiiung  in  d»  Theoplatte  in  :die  heiTaen  FIhnnen  ablanlt,'  hi 
denen  sich  etwas  Kohlenstaub  befindet  LKuft  es  langsamer,  so 
wird  das  ILn  in  den  Btfhroi  gewendet,  was  einigemal  wiederholt 
wird,  bi9  naeh  \  Stumto  das  Saugern  YoÜaidet  ist  Der  EiMstand, 
Wismuthgvavipen^  wird  ToHk  ehier  eiswnen  Etetse  herausgezo- 
gen, IftUt  In  den  Wassertrog,  die  Röhre  wird  Ton  neuem  besetzt, 
die  Pfannen  aber,  wenn  sie  fast  voll  geworden,  ausgcscliöpfl,  und 
das  Metall  in  eine  eiserue  l'orui  gegossen,  in  welcher  es  zu  Stiik- 
ken  vüu  25  his  50  Pfd.  erkaltet.  In  8  Stunden  werden  20  Centner 
£rz  abgesaigert,  wobei  63  leipziger  Kbt.  Holz  auf»j;ehen. 

Die  Wismnthgewinnnng  zu  Schneeberg  betrug  1^0  9800  Pfd. 

Das  im  Grofsen  durchs  Absaif^ern  dargestellte  Wismuth  ent- 
hält kleine  Mengen  Arsenik,  Eisen,  auch  wohl  noch  andere  Me- 
talle ,  von  denen  es  dadurch  gereinigt  werden  kann ,  dafs  man  es 
in  Salpetersäure  auflost,  durch  Wasser  niederschlägt,  und  das  bi^ 
siseh  saipetersanre  Oxyd  durch  schwarzen  fluls  reduzirt 

Das  W  ismuth  besitzt  eine  weifse  Farbe,  welche  ins  Röthliche 
übergeht,  ist  glänzend,  blättrig  auf  dem  Kruch,  spröde,  so  dufs  es 
sieb  pulvern  liifst,  ganz  rein  soll  es  jidoch  etwas  dehnbar  iseiu.  hart, 
und  wir4  nach  der  L  1.  Seite  26.  angegebnen  Weise  leicht  in  kri- 
stallinischen Anschüssen  erhalten;  iu  Stangen  gegossen  knirscht  es 
beim  Biegen;  spezil  tiewicht  desselben  d,8^  Srüson^  ^,831  ffera- 
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Bs  schmilzt  bei  246%  und  kann  bis  zu  242**  abgekühlt  wer- 
den, elio  OS  jrcsteht,  läfst  sich  in  der  Weifsglühhitze  verflüchti[^;(*ii 
nnd  tlcslilliren,  dehnt  sich  beim  Erhitzen  nncli  Smea fori  von  O''  bis 
100*  um  0,00139167,  oder  -|-  seiner  Lange  aus. —  Man  bedient  sich 
des  Wismuths  zu  leicht  schmelzbaren  Legirungen,  zur  Anfertigung 
weifser  Farben,  Schminken.  Wismuth  mit  etwas  Arsenik  und 
Schwefel  Yerunreinigt  apratat  beim  Erkalten. 

Legirungen  des  Wlsmnlhs. 
Biien  nimmt  weni^  W.  auf;  nach  Ton  Kar^^  angestellten  Vernip 
dien^  wobei  Eisen  mit  lg  V.  gefriseht  worde,  ging  das  Friselien  etwas 
fohy  das  Eisen  fiel  aber  tadellas  ans,  und  seigte  bei  der  Analyse  nnr 
•iOSlg  W.  —  IXtiAMßweitfM»  wird  Eisen  dnrch  W.  etwas  rotUiritebig'. 

Mit  BleL  Die  Leghntngen  haboi  thi  gr5fteres  spesif.  Ctewidil, 
als  es  der  Berecbmmg  nach  sein  sollte,  (foli^eh  findet  eine  Cen* 
dansation  statt);  sie  sind  zfiher  als  Blei,  nnd  bei  soicihen  Mengen 
W.|  dalli  letsEteres  das  Gewieht'des  Bleies  laicht  itbertriffl,  streckbar. 
Oleicbe  Thelle  beider  geben  eine  Legirung,  deren  sp^if.  Gewicht 
10,709  ist,  sie  hat  ein  hl&ttriges  Ctefüge,  ist  spröde,  und  in  Farbe 
dem  W.  gleich. 

Mit  Zihn  giebt  W.  Legirungen,  welche  spröder  und  klingen- 
der siiul,  als  reines  Zinn,  weshalb  die  Xinngiefser  nicht  selten  W. 
dem  Ziuu  zusetzen.  Gleiche  Theile  beider  Metalle  geben  eine  im 
Bruch  feinkörnige^  sehr  siirode  Legirung,  die  sich  pulvern  läfst, 
spczif.  Gewicht  8,345,  schmilzt  bei  137,66« ;  1  Th.  W.  mit  2  Tb.  Z. 
schmilzt  bei  165,56«;  1  W.  und  3  Z.,  spezif.  Gewicht  7,776;  1  W. 
und  8  Z.  schmilzt  bei  19S,89''5  I  W.  und  24  Z.  ist  schon  etwas  streck- 
bar; 1  W.  und  40  Z.  ist  fast  ganz  in  der  Dehnbarkeit  dem  Z.  gleich. 
Die  Legirungen  werden  durch  einen  Blei/usatz  leichter  flüssig,  aber 
auch  spröder.  —  Die  Legirungen,  welche  viel  W.  enthalten,  können 
durch  conc.  Salzsiiure  vom  Zinn  geschieden  werden,  welches  sich 
auflöst,  während  erst  eres  als  ein  schwarzes  Pulyer  zurückbleibt. 

Eine  Legirung  von  Zinn,  Wisnnith,  Nickel  oud  Silber  seil  das  Hosten 
des  Kisnis  verhindern,  E.  J.  Bd.  10.  8.  233. 

Mit  Zinn  und  Blei  Solche  dreifache  Lcgimngen  sind  dnrch 
die  Leichtilüssigkrit  niisgezeichnet ,  welche  Netoton  zuerst  ent- 
deckte. 8  Th.  W.  ö  Th.  Blei  und  3  Th.  Zinn  geben  eine  Legitan^, 
welche  nach  Parkes^B  Yersuchen  bei  -|-2(K2*F.=94p€.  sdunili?; 
Ifewion^B  leichtflüssiges  MetalL  Nimmt  man  2  Th.  W.,  1  Z.  und 
IBL,  so  erhSlt  man  eine  Legirung,  die  bei  93,75*  adimilst;  Aase's 
leichtfliefiiiendes  MetalL  Durch  einen  Znsatas  Ton  ^  Quecksilber 
selimdxen  beide  noch  weit  leichter«  Man  benutzt  ähnlidie  Legi- 
mngen  als  Schnelloth  für  Klonpner,  so/t  solder^  1  W.,  2  Z.  nnd 
1  BL;  zur  .Anfertigung  von  Metallbfidem  um  Stalillnslannnente  an- 
znbiSBen,  (hlezn  hat  Forces  AnleituDg  gegeben,  yergL  Seite  l'^O.); 
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auch  um  Stifte  daraus  su  giefsen,  welche  Btalt  Bleisitften  gebraucht 
werden  können,  ^venn  man  das  Papier  vorher  mit  gebranntem 
Hirschhorn  eimeibi;  die  Striche  lassen  sich  aber  iiicbt  so  leicht 
wegwisdben ,  als  die  mit  Bleistift  geschricbnen.  Femer  gebraucht 
man  leichtfliMsiges  Metall  zum  Ahklatschen  (CUchiren)  von  Stern- 
pehi,  um  metallne  Abdrücke  zu  vervielialtigen,  um  Stereotypen  dar- 
zustellen, Druckformen  für  Kattundrucker,  Formen  für  Seiffabri- 
kanten 2ur  Anfertigung  feiner  Seife  mit  Verzierungen.  Man  kann 
diese  Legirung  in  hölzerne  Formen  giefsen,  ohne  diese  zu  zer- 
stören. Zum  Behuf  des  Clichirens  ist  folf^eiule  Legirmig  sehr  pas- 
send: 3  Bl,  2Z.,  5  W.,  sie  schmilzt  hei  91,06'',  man  mufs  sie  aber 
erst  80  weit  erkalten  lassen,  am  besten  auf  Pappe,  bis  sie  anfängt 
leigig  am  werden,  ehe  man  sie  in  die  Form  giefst,  o^er  den  Stem- 
pel, den  gesehnittnen  Stein  im  der  Masse  abdruukt 

Engelmam  über  Dnickcrformen  aus  leiehtflässigem  Metall,  in  D.  p. 
J.  Bd.  40.  S.  70.  —  tJeber  die  Enchcinungen  beim  Erhitxen  des  J?o««- 
schen  Metalls,  Er  man  in  P.  A.  Bd.  9.  S.  557*  Lm^per  über  einige  W.« 
legirungcn,  II.  p.  J.  Bd.  27.  S.  240. 

jyArcet  lehrte  aus  leichtflüssigem  Metall  bestimmter  Mischung 
mid  Ton  genau  bestimmtem  Schmelzgrad  diunie  Platten  giefsen, 
ffiaque»  /us^^i  rondelles^  welche  im  Obertheil  des  Dampfmaschi^ 
Wiwikftifff'*^*'  eiqg^etot  werden.  Man  sehneidet  nimUdi  einLoeh  ans, 
iduraobt  ein  kurvee  Rohr  auf,  welches  uit  der  scbmelsiMuraii  Platte 
vermittelet  einee  anfiifeecliraiibteii  Rings  verselilossea  ist  Sobald 
wm  die  Dami^Se  im  Kessel  diqjeiHge  Spanming  und  Tenperafiirj 
wdche  das  Maximum  sein  soU,  fiberscbreiten«  scbmSzt  die  Platte, 
Wid  erlaubt  dadureb  den  Dampfen  auBsastvtaen.  Vor  dem  Bin- 
sebmelsen  gebt  ein  bedeutendes  Krümmen  nach  obmi  yorans«  dnrdi 
die  Rrweiebong  des  Metalls  wird  das  Bersten  begünstigt  Es  Ter* 
steht  sich  tou  selbst^  dalii  nach  der  Bestimmung  der  Maschine,  ob 
sie  mit  niedrigem  oder  hohem  Druck  arbeiten  soll,  mit  4,  5  und 
mehr  Atmosphären,  die  Metalllegirung  eingerichtet  werden  mufs. 
Uebrigcns  fiiidon  bei  der  Aiiweiidun^j^  von  schmelzbaren  l*IdlLeu 
noch  maiicherk^i  Schwierigkeiteu  ütatt,  unti  es  ist  auch  schon  vor- 
gekommen, dals  Daiupfkesscl  zersprangen,  trotz  dem  dal's  die  l'latte 
nicht  geschmolzen  wai-,  indem  dieüäuipi'e  plüUiich  eine  sehr  hohe 
Spannung  annahmen. 
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Tabelle 

über  die  TetnperatureOi  bei  welchen  venchiedne  Legirangea 

von  Wismuth,  Blei  und  Zinn  schmelzen. 
(Aus  Parkes'a  chemical  Essays  Vol.  Q.  pag.  615.) 


Qcwiehtsllieile. 

sihinilzt  bei 

Ocwi€htfith«ile; 

scbmlli^jb^ 

Graden  nacb 

Graden  w^&l 

Wismnth. 

1 

Bi«i. 

n  ■ 

Wismuth. 

1 

Blei. 

Zinn. 

8 

5 

3 

202 

M\W  im 

8 

18 

24 

Ol.            1  .  , 

tj 
ö 

c 
O 

o 
t> 

208 

8 

20 

24 

8 

8 

3 

226 

8 

22 

24 

308 

b 

8 

4 

236 

8 

24 

21 

310 

8 

8 

6 

243 

8 

26 

•Z4 

320  

8 

8 

8 

254 

8 

28 

24 

3Ä30" 

H 

10 

8 

266 

8 

30 

24 

842 

8 

12 

8 

270 

32 

24 

8 

Iii 

8 

300 

32  . 

26 

m 

8 

16 

10 

904 

6 

32 

28 

382 

8 

16 

12 

294 

8 

32 

30 

328  i> 

16 

11 

290 

32 

32 

.  320 

$ 

16 

Ib 

292 

32 

34 

318 

B 

16 

18 

m 

1 

gtt" 

88 

6 

16 

20 

304 

8 

32 

38 

322  : 

8 

16 

22 

8 

m  . 

8 

l  16 

24 

316 

Tabelle 

über  die  Schmelzbarkeit  verschiedner  Legiruiigen  Ton  Wis- 
muth^ Zinn  und  JBlei,  und  die  den  einzelnen  Temperatur- 
graden  entsprechende  ExpansiTl&raft  der  Wasserdämpfe, 

von  Reichenbach, 


Theile. 


11 

12 

b 
.7 

5 
4 

a 

8 

'•'1' 


XU. 


l-]x[ian.si\  kr. 
(los  W.dninprs 


12 
12 
12 
12 
& 
12 
12 
ö 
12 
5" 


12 

12 
12 
12 

3 
12 
12 
3 
12 
'  9 


2,46 

3,00 
1,31 
5,06 

6,35 
7,66 
7,7^ 
9,1» 


Thole. 
 im 


<:■>; 


2 
1 
1 
1 

0 
1 
1 

a  ' 


Zinn. 
Tli. 


Tli. 


(los  >V  .(laiinifs 


8 
12 
8 
12 
1 
1 
0 
0 


3 
12 

3 
12 

0 

1 

4 


Ii 


10,33 
12,00 

13,25 
14,40 
4,70  <i« 

2,91 

68" 


BeMmM  in  &  J.  IM.  18.  8.  288. 
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Vcrbindan^cn  des  Wismuths  mit  Suuersto£ 

1)  Wismuthsuboxyd  bildet  sich  Iau{;'saiii  anf  dem  Metall,  wenn 
CS  an  der  Lufl  liegt,  sclmcUer  beim  ScUmcUeii  bei  niederer  Hitze^  ein 
rothbraimes  Pulver. 

2)  Wismuthoxyd,  Proioxide  de  bisnmth,  Fr.  of  h,^  (Bi), 
kommt  als  Wismuthocker  vor,  in  derben  Massen,  angeflogen, 
eingesprengt,  matt,  von  strohgelber  Farbe,  spezif.  Gewicht  4,36, 
findet  sich  mit  gediegnem  W.  im  sächsischen  und  böhmischen  Erz- 
gebirge Es  kann  thcils  durchs  Schmelzen  und  Verbrennen  des 
Metalls,  oder  aucli  durch« . Glühen  dfis  ha&iach  galpetera»  SaUas 
erhalten  werden. 

Ein  hlafsgelbes,  geschmackloses  Pulver,  tpczif.  Gewicht  8^449, 
nach  Motüh^  8,9^,  wird  durchs  Erhitzen  vorübergehend  pome- 
ranzengelb ,  schmilzt  leicht  zu  einem  dunkeln^  undurchsichtigen 
Glas,  und  läfst  sich  in  heftiger  Hitze  sahlimiveiiy  besteht  aus  89,86 
W.  nnd  10,14  Sauerstoff,  bildet  mit  Wasser  ein  weifte«  Hydrat, 
Salze,  weldie  aidi  durcb  sugesetates  Wasser  in  aanre  und  biütsdie 
trennen,  indem  entere  an^elosi  bleiben,  wfibrend  letztere  sieh 
niedersdilagen,  weldie^  durch  zogesetzte  Säuren,  sMbstHssigsänre 
Tcqrhindert  ^rird*  Sie  wirken  brechenerregend,  werden  i^on  Sdiwe- 
felwassersto^as  sdnnrarz,  YOn  Galli^pfUtlnktur  pomsranzengelb, 
von  Cyaneisenkalinm'  geiblidi  niedergeschlagen;  Kupfer  und  XInn 
idilagen  W.  metallisch  ans  den  Auflösungen  nieder.  Das  Oxyd  IM 
sidi  in  Aetskali-  und  Natnmlauge  nldit,  dier  in  kohlens.  Ammo- 
niak, sehr  unbedeutend  in  Ammoniak  auf,  verbindet  sich  mit  Glas* 
Aussen  leicht,  so  auch  geschmolzen  mit  Eieselerde,  weshalb  es 
sehr  leicht  die  Tiegel  angreift  —  Man  bedient  sich  des  W.oxyds 
zur  Bereitung  von  Flüssen, /bw^/ffw^,  für  die  Glasmalerei  (1. 1.  Seile 
378.);  zum  Auftragen  des  Golds  beim  Vergolden  von  Porzellan  etc. 
(1.  1.  Seite  521.) 

3)  Wi&iuutliübcroxyd,  Deutoa;ide  de  himmfh,  D.ofO.,  (Iii),  durch 
Behandeln  des  Oxyds  mit  chlorig-s.  Natron  oder  Kali  lu  der  Sicdchitxc; 
das  Produkt  irird  aus^esüfst,  mit  reiner  Salpetersäure  behandelt,  uui 
Oiyd  uusziL/iehen.  Ein  ituukclbrauncs,  schwer^?  Pulver,  gi^t  in  der 
Hitze  Sanerstofigas  ab,  wird  2u  Oxyd,  entwickelt  nit.jB«ladiara  CUttr* 
gas,  maeht  KoUe  In  der  HItse  vergUmnteii,  besteht  a^u  '85,91  W.  und 

14,49  Sanerst  i  ' 

Sehwefelwismd'jth,  8iiffifredehkmM^ati^k»raofh^fß)S^latm^^ 
als  Wlfmnt!hg,lans  ror,  in  geraden  ibombisehJen  l^idejr 'kr^ stallish^, 
nadelfitnnig,^  aaeh  in  krjstallinisdien  MasiSn  und  aingsspren^,  Texter 
blfittrig,  Broeh  unvollkommen  muschlig,  metallgUnsind,  lichte  bleigrau 
ins  Slahigraae  und  Ziipweifse,  spezif.  Gewiclit  6,1  bis  4;  fin4et  «ich  unter 
denselben  Verhältidsssn,  wie  .:das  gediegne  W.  Es  wird-,  auf  diiwktem 
Weg  durchs  Zasammensclnnrlzen  ^wonncn,  wobei  Feuer  g-cschcn  wird, 
gpezif.  Gewicht  desselben  7,5d,  es  ist  strcng^fl('t«;sif^,  was  das  Melall  nicht 
ist,  BMtaUglinsend,  besieht  ans  61,49  W.  und  18,51  SchwefeL  ^  Nadel- 
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•ri  (-^n^iH-SPhBi).  —  (Man  hat  auch  \  Schwefelwismuth  im  Mineral- 
reith gcfuudco.) 

Chlorwismath,  Chlorute,  tU  ClUMd!»  0/6.,  salttavrea  Wl»> 
mntfcoxyd,  MurUiUj  JB^droehioraie  dß  M>or  M,  qfb,,  WhmtMmU 
ter^  deurre  de  b.^  buUer  b.,  (Bi-Gl)  wird  sowohl  dqrek  munittolbaro 
Vcrbindnagp  ron  Chlor  und  W.  ia  der  Wftrmo  erhalton»  unter  Fenerer> 
sdieiunng,  als  aneh  dadurdi,  dafii  man  ^pntyertes  W*  nil  2  TheHen 
fjaccksilherinbiimat  (hdehslem  CUorqneeluÜber)  mengt  nnd  deatlllirt; 
dnvdis  Anflffsen  von  W.  in  Königswasser  erbftU  man  es  wasierlhaltend. 
Die  wasserfreie  Verbindung  ist  granweifs,  nndnrehslehfig,  nicftt  hrystal* 
linisch,  schmilzt  leldit  su  einer  dicken,  dlartlgea  Substanz,  lafst  sich  sa* 
Uimiren;  mit  Wasser  verbunden  bildet  es  farblose,  durchsichtige  SfinleOi 
«ersetzt  sich  im  Wasser  in  ein  baaiseiies  nnd  saures  Chlorwismnth,  indem 
durch  eine  stattflndende  Wasserzersetzung  ein  Antheil  der  Verbindung 
sich  in  W.oxyd  und  Salzsäure  umwamlell,  von  denen  ersfores  mit  einem 
Antheil  unzcrlefjlem  C'hlorT^'.  verlnindcn  als  basisches  »Salz  sich  nieder- 
schlägst, letztere  die  AuflösUrhkrif  eines  andern  Thcils  Chlorw.  bewirkt. 
Das  neutrale  Chlorwismuth  besieht  aus  66^6d  W.  und  33,31  Chlor,  (bl,26 
W.oxjd  und  18,74  Salzsäure). 

Zur  Darstellung  eines  überbasischen  Chlorwismuths, 
8au8hydroch/oraie  de  b.,  S.  of  b.^  (BiCl  +  2TSi+2ft),  bedient 
man  sich  folgender  Verfahrungsart.  Man  schüttet  eine  AuflÖsimg 
von  Salpeters.  W.oxjd  in  eine  sehr  verdünnte  Salzauflösung,  wo- 
durch ein  lockeres,  sehr  weifses  Pulver  erhalten  wird,  welches 
alB  Sdnninke*)  dient,  die  aber  leidit  die  flaut  rerdirbt,  Tiiiixlidi 
maeht,  und  durch  leichte  Spuren  von  Sehwefolwasserstol^as  Isidt 
bräunt  IHiscIit  man  snr  Salpeters.  W.auildsung  yerdünnte  Sabs- 
sSure,  und  wäscht  den  Niederschlag  mit  destülirtem  Wasser,  so 
erh&it  man  das  Präparat  in  perlmnitei^länsendeii Schuppen,  Perl- 
weifs,  bianc  äe  ptrle,  peari  wMe,  pearl-pamtder» 

.  Salpeter  saures  UTisMuthoxyd,  JVUraie  de  b.,  iVl  qfb^ 
^(6ifiP-i-dl^)  erhilt  man  divchs  Aufldsen  Wim  W.  in  SalpelersMnre, 
welche  Lösung  in  derlVirme  «ehneller  vorsehreitet;  die  Auflösung 
besitzt,  w^'nn  sie  ziemlich  concentrirt  ist,  nicht  selten  eine  blaue 
Farbe,  in  I^)l^;c  der  in  der  Auflösung  befindlichen  salpetrijjeii  Siuire, 
welche  Farbe  durchs  Erhifzon  unter  Entweichen  von  salpetrig^er 
Säure  verschwindet.  Aus  der  Hn  Llosen  Auflösung^  krystallisirt  das 
Salz  in  farblosen  Säulen,  sdumckt  scharf,  metallisch,  zusammen- 
ziehend, besteht  aus  49,29  W.oxyd,  33,84  Salpeters,  und  16,87  Was- 
ser, wird  durch  vieles  Wasser  in  zwei  Salze  geschieden,  in  ein 
saures  lösliches,  welches  nach  dem  Abdanijtftii  in  farblosen  Kry- 
stallen  anschiefst,  und  in  ein  basisches.  Hierauf  beruht  auch  die  Mög- 
Uehkeit,  >dle  Auflösung .  an  einer  sympathetisclien  Tinte  ansnwenden, 

*)  Slanc  ^F^ngn«  Ui  t»  hie  und  d».  g«ii»aia,-  allMi  liitniaiAC  reitlillt  iMn  iBF«M|»cMi 
■  arKrcid«  c^eh«  I,  1.  Seite  415.; 
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deren  Seliriftzüge  durch  Eintanehen  des  Papiers  in  Wasser  weito 
erscheinen.  Die  Auflösung  des  neutralen  Salzes  wird  unter  dem 
rfam  rn  W.beitze,  mit  Zinnsalz  und  WeinsCeinsSare  Vermisdil,  in 
der  Färi>erei  zu  Lilas  und  Violett  auf  Baumwolle  angewendet 

Basisch  salpetersaures  WiSmuthox^rd,  SousnUraie  de 
b.f  SL  ^6*9  Wismuthniederschlag,  Magistere  de  Magi* 
qfb^  weirse  Schminke,  Blane  de /M*),  (6i4^-f2ft), 
wird  al8p  daigesteUt:  man  bereitel  emo  mSgllciuil  ^esiiltigte  Auf* 
IdBung  TOil-tiilpetm  W'.oxyd,  schüttet  sie  In  TioloeWuMv,  sammelt 
den.  I9iedei9c]il9g  nnd  späUt  Ihn  ab  $  das  im  Wasser  anfgvMe 
saure  Salc  kadn  man  mittelst  Ereide  fiUttB,  das  kohlens.  'W.oxjd 
sasyneln  md  In  Salpeletslnre  wieder  aoflSsen.  Das  basMi  salpo» 
ti«s.W.09i7d  ist  ein  schön welfiws,  kry<stalllnlsehes  Pttlrer,  welches, 
wenn  es  C^mren  ron  SüberaxTd  enflillt,  am  Licht  Sich  gran  flibt ;  es 
löst  sich  ein  wenig  in  Wasser  auf,  und  scheidet  sich  beim  Erhitzen 
in  Krystallen  aus,  löst  sich  in  Salpetersaure  auf,  besteht  aus  81,39 
W.oxyd,  13.97  Salpeters,  und  4,64  Wasser.  Es  wird  Uieilb  idü 
Flufsmittel,  theils  ahi  Schminke,  als  Medicin  gebraucht. 


Neunzehntes  Kapitel. 
Vom  Cerer  und  Uran. 

Cerer,  CMm,  (Ce)  ron  Beneikm,  Mithgtr  unA  JCAyrott  180S 

im  Cererit  entdeckt,  findet  sich  sehr  sparsam  in  der  Natar,  theils  als  % 
luescls.  Oxydul,  Cererit,  als  kicscis.  Oxydul  mit  %  kiesels.  Eiscn- 
oxydul  und  V  kiesels.  Tttererde,  im  Gadolinitj  als  ^  kiesels.  Oxydul^ 
Yttererde,  Kalk,  Thonerde,  Eisen-  und  Manganoxydul,  im  Ceria,  Or- 
thit, Pyrortlüt;  ferner  als  Flnorccrer,  so  auch  im  Yttmcereril, 
mit  Flnorrnlriiim  und  Fl,  Yttrium  verbunden. 

Ccreroxydul  wird  AAeder  durch  Kaliuni,  noch  dnrch  KoFfn^vhe  Elek- 
trieität  auf  nassem  Wcg^  redurirt,  aber  durch  sehr  starke  Ball wien,  durch^ 
Koh]e  in  der  Glühhitze^  Chlorcerer  wird  durch  Kalium  /erleget.  Das 
Ceref  erscheiut  als  ein  chocoladeufarbnes  Pulver,  weichen  unter  dem  Po- 
lirstahl  eine  stahlgraue  Farbe,  aber  wenig-  Glauz  annimmt,  an  feucliter 
Luft,  im  Wasser  bei  niederer  Temperatur  sich  fast  gar  nicht  ox^dirt, 
aber  bei  90"  besonders  rasch,  Elektricitat  niffat  leit«t|  Tor  dem  Glühen 
an  der  Luft  sich  enCsundel,  mitliebhaftigfceit  snOxyd  Terhiennt,  mit  Sal- 
peters, nad  chlM.  Kali  delonirt,  und  Wasser  nnter  Mitwirkung^  roh  Sin* 
ren  terlegt. ' 

!)•  Gereröxjdnly  AwIbafM»  de  eMm^  Bf,  of  c,  {Öe)  ans  Odofb 
«erer  mittelst  AeteMl  al»  flydral  nledergvselAl^l  ein  weMiMs  Wtikm^ 
w^.an  der  Lnil  schaidl  gtlb  (OBydal-Oä^^,  besteht  ans  88^16  md 
Jil^SeMSt^  gMl  IMa  ftir])lo8e^  tbells  wenig  violet:  gefärbte,  :raclm' 
flfiJTs,  dann  zusammenziehend  schmeekende  SalxS)  die  yon  Sehwefelwnsser- 
sta^aa  nteiit,  woa  QyaneliankaMam  w«llii  ntedHrgiescU^an  wasdio. 

^£fi  wirdaucli  wohl  £üine  ä /^spagnc  gtauunlj  ab«r  diMCx  Aame  ist  in  Ftankfeich  niclu  fiblidi. 
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2)  Cereroxyd,  Deutoxide  de  c^.,  D.  <ff  c.^  (^c)»  dürchs  Gliilien 
des  Salpeters,  oder  kohleus.  Oxyduls  erhaUcii  liat  eine  röthlichbraun« 
.Farbe,  besteht  aus  79,9  C.  und  20,1  Säuerst.  j>iebt  mit  Wasser  ein  hell- 
jyelbe;«  Hydrat,  mit  Säuren  ffcibc,  auch  pomcranzengpelbc  Salze,  welche 
säuer iichs tili»,  «tark  zusammenziehend  schmecken;  sie  werden  durchs  Ko- 
chen mit  Salzsäure,  unter  Chlorentwickeluug,  in  Oxydulsalze  verwandelt, 
Tom  hyiJi  othions.  Schwefelammouium  wcifs  niedergeschlagen*  —  Cere»- 
üjLydul-  Oiyd,  ein  citronengpelbes  Pulver. 

Anderthalb  Flnorcerer,  Deutoß.  de  c,  (-Oef,),  kommt  in  der 
Nalw  Tor,  tbeUs  in  gelben^  undnrchsichtigen  6fleitigeii  Sftnlfl%  theil« 
dl^i  weift,  oder  roienrolliy  Ibeik  mit  Floemlctaun  sni  FLyttrtaniy  ab 
Tttro€«reril,  «Is^iiekryflallliiiM^llaMe,  graair«ilii|  Tioltt  —  Auk 
liiidet  sldi  eine  Terbiodung  deMelben  mit  Oxj)fiiydnil. 

%  fcieselsaiiref  Oereroxy«l«l|  ^^toaUieate  d»  eir,^  Si'  e»^ 
(£!e,Sl-f-3ft)»  kommt  ab  Cererit  tw,  in  derb«D  MaMett^  rm  brau^ 
rotber  Farbe,  spezif.  Gewidit  4^7  bis  9  (rergleiebe  auch  das  zn  Atfyatg 
besagte).  Alle  diese  Fowilicn  aind  Sdtweden  eigonthfiadich,  aber  antli 
anf  Grdolaiid  gefnndeii  worden. 

Uran,  Urane,  Uranium^  (U)  wurde  von  Kla^oth  1789  entdeckt ;  es 
findet  sich  nur  sparsam,  als  0:kydhydrat,  phosphors.  UranoAydkalk,  des- 
gleichen cLenso  mit  kupferoxyd,  als  kiesels.  üranoxydul.  Man  stellt 
das  Metall  aus  dem  Oxyd  oder  dem  Chlorurankalium  durch  Behandeln 
mit  Wasserstoffgas  iu  gelinder  Glühhitze  dar.  Das  früher  durch  Redok- 
tien  mittelst  Koble  gewonnene  sasammengeseiimolaBe  Metall  war  alefat 
lain,  ionde»  entbleit  lieber  Kobleastoff  in  ekh,  ancb  wobLetmuiKieed; 
spezU:  Qewiebt  ft»a 

Daa  aaa  VfMMajnl  dargeelellt»  Metall  tat  efa».brannea  Palver,  obna 
OlBn%  nüBBitaber  anter  dem  PoUrstabI  Metallglana  an;  itellt  amnes  wm 
der  oben  genannten  C^lorrerbindong  darv  m  gewinnt  awn  es  in  dankal 
graoscbwarzen,  etarik  gUtanenden  OktaSdem,  4ie  fein  leitieben  ein  dnn»> 
brfrotbes  Pnlrer  liefern«  Ba  let  nocb  nkbt  geschmolzen  worden.  Das 
Uran  wird  aus  den  AaÜenngen  durch  kein  Metall  rednsirt,  und  dieW 
^rungen  desselben ,  ao  weit  sie  gekannt  sind,  beaitsen  •BmmlUeb  j/fm- 
lihmrisehc  Wirkungen. 

1)  Uranoxydul,  Pfotoxtds  d^tiranp,  Pr.  qf  ur.^  (Ü),  kann  theils 
durchs  Glühen  des  Metalls  nn  der  Luft  erhalten  werden,  wohoi  ns  rcr- 
brennt,  theils  durchs  Glühen  des  Oxyds,  wobei  tSanerRto(r|rris  sich  eut^ 
bindet  Das  Oxydul  ist  ein  schwarzes  Pulver,  f^emrli-  und  i^cschmack* 
los,  in  Wasser  und  8alz5Uiire  unauflöslich,  überhaupt  nach  dem  Glühen 
iu  Säuron  sehr  schwer  löslich,  unschmelzbar,  nicht  flüchtig,  besteht  aus 
9iiyi4V.y  und  3,56  Sauerstoff,  bildet  ein  {hmh  {grünes  Hydrat,  welches  sich 
an  der  Luft  zu  gelbem  Oxyd  oxydirt^  die  t'raiioxydnlsalze  sind  j^^rün  g-e- 
fihbt^  eeluaeeken  snsammensiehend.  Es  ist  das  feuerfeste  Pigment, 
welcbee  auf  Panellan  eine  ecbdn  ediwarie  Farbe  bedingt;  man  trägt 
dae  gelbe  Oxyd  auf,  welebee  eleb  imf  deaa  Heecblrr  in  der  Cttttiillie 
tm  e^pM  Mdaabt  (rergl.  L*  1.  a  «1))  wegen  der  FaneribeetiBdle^ 
kMin  et  vnter  der  «Insur  aufgetragen-  wefdn%  ladm  ea  dae  Sdtarffnmr 
dee  Chitofeas  anshält 
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2)  Uranoxyd,  Deutoxide  dTurane,  D.  of  ur.j  Fransänre,  aci(fo 
wranique^  uranic  acidy  (¥),  koninil  in  der  Natur  mit  Wasser  verbanden 
als  Uraiiocker  vor,  citronengclb  vou  Farbe,  zeigt  sich  als  Beschlag^ 
auf  der  Pechblende,  und  wird  wohl  durch  Oxydation  des  in  ihr  enüiall- 
mm  Oxyduls  meugt^  iBUi  llBd«l4eiiMl]ifiii  Ims&chgischcB  und  böhn^Ecs* 
^birgf;  in  Frankreldi. . 

DasUranojgrd  wird  ans  derPeehblcnde^  dem  kiejieU.  Oj^nl^  velcba 
Jedoeh  mehrere  fremde  Metalle  entftdllt,  alsXUsen,  Kapfer>  Arsenik,  Blei, 
(Zink^  Koball)»  dargestellt.  Das  Fossil  wird  naidi  sweierlei  Welsen  be> 
handelt,  anf  nassem  and  anf  trocknem  Weg*  Nack  ersterm  Verfahren 
wird  das  Em  in,  KÖni^wasser  gelost,  dij»  klare  flusstglceU  mit  kydro- 
thions.  Gas  ron  Arsenik,  Blei,  Kupfer  geschieden,  daraof  filtrirt  and  ge- 
kocht, um  das  überflussige  Schwefel wasscrsto%as  auszutreiben.  Das 
Eisen  schlägst  man  dann,  nachdem  die  Flüssigkeit  mit  Salpetersäure  ge- 
kocht worden,  durch  Ammoniak  als  Ox;»  dhydrul  nieder,  wobei  aber  auch 
Uran-,  Zink-,  Kohaltnxyd  als  Hyilratc  sich  alischcidcn;  um  orsferes  zu 
entfernen  wird  dn-  ^;-esamni(o  Niederschlags  mit  kohlens.  Ammoniak  di> 
fyerirt,  welches  ielzlore  auflöst;  nach  dem  Abdampfen  der  g^elben  FIüs- 
sig^keit  bleibt  U.oxyd  theils  frei,  Ihcils  mit  jenen  31  cfalloxydeu  verbunden 
zurück.  Dieser  Niederschla/^  wird  in  Salzsäure  auf{;ciöst,  mit  Ammoniak 
im  Ueberschnfs  hcliaudiK,  ^\obei  urans.  Ammoniak  sieh  ausscheidet,  da- 
gcg^cn  Zink-  und  KübaUox\vd  im  Ammoniak  aui'iJ  olüsL  bleiben.  Der  Nieder- 
schlags wird  mäfsig  erhitzt,  um  das  Ammoniak  auszutreiben.  Ein  ätzendes 
fixes  Alkali  darf  nidit  angewendet  werden,  da  dasl7.ox;;fd  sieh  als  Säure 
mit  demselben  Terbindet^  welebe  Yerbindnngen.nicht  gut  aerselsbar  sind. 

Anf  troeknem  Weg  kann  man  die  PeckUfiide  dnrdis  Glühen  mit 
getrodinetem  Salpeter  aofiiehlieAeii,  wenn  man  25Thelle  der  erstem,  mit 
32  Th.  des  letslefn .  ▼ermiaaikt,  der  Hitse  bot  einem  tersehloAmen  Hegel 
anssetst;  aiifSnglieh  darf  sie  ni^  an  heftig  sein,  spater,  wenn  alles  gfr> 
schmolxen,  mnlls  sie  sehr  gesteigert  werden.  Nach  dem  Erkalten  wird 
die  Masse  g^epulrert,  mit  Wassw  ansgesüfst,  und  dann  mit  Salpetersänre 
Ton  1,3  behandelt,  die  Auflösung  zur  Trockne  abgedampft,  und  so  mehr» 
mals  rerlhhren,  bis  sich  nichts  mehr  in  der  Säure  aufl(»st  Die  trockne 
Salsinasse  wird  in  Wasser' gelöst,  concentrirt,  und  dann  mit  kohlens.^ 
Ammoniak  im  Uebcrschufs  rcrmischt,  (enthält  die  Auflösung^  Kupferoxyd, 
mit  Aetzammoniak),  wodurch  ein  Niederschlag"  von  kohlens.  Bleioxyd, 
Kalk,  Eisen-  und  ü.oxyd  crfol(;t,  weiches  letztere  sicli  in  der  amino- 
niakalischen Flüssig^keit  auflöst:  deshalb  behandelt  man  auch  den  Nieder- 
schlag* noch  mit  kohlens.  Ajumoniak,  um  alles  U.oxjd  aufzulösen.  Die 
filtrirtcn  1  lussij^kcitcn  werden  nun  abgedampft,  wodurch  sich  kohlens. 
U.oxyd  abscheidet,  welches  abg^cwaschen,  g^etrocknet  und  ^jcglüht  wird, 
um  das  Ammoniak  auszutreiben.  Allein  alles  zeilher  dargestellte  Oxyd 
ist  nicht  absolut  rein,  denn  treibt  man  auch  durch  Hitze  das  Ammoniak 
ans,  an  Iftngl  aneh  sehon  eine  RednktioB  Hieilweis  an,  und  es  geht  daa 
OiXfd  in  Ozydnl  fiber. 

Das  IJ.«i7dbydrat  erscheint  elgelb,  rerUert  in  der  Bitte  daaWaiasr 
und  Saneratoir,  wird  mm  Oxydul)  es  ist  in  Wasser  nnlMUeii^  kaitdit  ans 
9if1b  V/  nnd  6^2»  Bmjtnt,  glebi  mü  Sinien  gelbe  Mfe»  die  anaammen- 

ila- 
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Phosphors.  Urtmoxyd,  kiesels.  Uranoxydul,  Kugfer*  257 

slehend  «clunecken,  yod  hjdrotlilons.  Sehwffelaimnoiiiiim  sehwaix,  tob 
Cjraneisenkaliam  rothbram,  Galläpfeltinktur  cIiocoIad«iil»raiiii  nicderge* 

achlag^en  werden;  einige  reagiren  nach  Art  der  Alkalien  auf  g«lbei  Papier. 
Das  tr.oxyd  vf^rbiiidet  sich  mit  Basen,  gpleich  einer Sanre^  in  nransauren 
Salzen,  t/r«/ifl/e.?,  welche,  dag  animoniakalischc  ansgcnommen,  dnrchs  Glü- 
hen nicht  zersetzt  worden,  dunkel^^elb  aussehen ^  das  Oxydhydrat  löst  sich 

in  kohlens.  Alkalien,  namentlich  in  doppelt  kohlens.  Salzen,  leicht  auf.  

Man  bedient  sich,  wie  schon  gcsaf»-t,  des  U.oxyds  in  der  Porzellanma- 
lerei unter  der  Glasnr.  Nenerdings  hat  Daeis  nnran^aure  Salze  als  Beits. 
mittel  für  die  Katnndruckerei  Torg^sehlagen ;  D.  p.  J.  Bd.  40.  S.  152. 

Ueber  Darstellung  von  Uranoxyd  Berthter  in  den  A.  d.  M.  I.  ser. 
T.  10.  p.  141.  —  L^emm  9C  Serhat,  S.  n.  J.  Bd.  14.  S.  35.  —  Quesnevüh 
das.  Bd.  37.  &  127.  —  Bertdkel  in  P.  A.  Bd.  25.  S.  627. 

Phosphorsanres  Tranoxyd,  Deuicphotpha^  iPur,,  JPIk,  of  «r., 
gelb)  in  Wamer  nnanflSslIch,  dagegen  in  einem  ITebovcirafir  ron  Säure 
Itfslieli.  Im  Bfinmlreidi  kommt  %  phos|)hors.  Uranoxyd  -f-  \  phosphors. 
Knlk  nnd  Waaser  w,  als  Uraalt,  <Öa,#+3lBff -f^Slit),  in  ^Ib^ 
BIfttteben,  so  besonders  m  Anton  in  Frankreieb,  an  St.  Triez  bei  Ll- 
mo[yps!  ferner  auch  \  phosphors.  tTranoxjrd -f- ^  pboipban.  Knpfetoxyd 
«nd  Wamer, als  Chalkolith  ((?n,#+2V#-|-24Ä),  (aouit  mit  dem 
rig^n  TenreefaseltJ  in  Cornwales,  anf  Zinn  und  Knpferg^ängen,  im  aScb- 
sischen  nnd  böhmischen  Erz^^ebir^  auf  £«MnaCein-)  SiUier-  nnd  Zinn- 
'  S^fiT^^j      Baiern,  Baden  etc. 

?i  kieselsaui  OS  Uranoxjdnl,  HonrntV^cate  «Tirr.,  Ä  o/*iir.,  (Ü^Si^y^ 
Icommt  als  Pechblende,  Uranpecherz,  Urone  oxidule,  pifch-ore^  innier- 
iormigen,  tranhif^en,  derben  Stücken  von  schwarzer  Farbe  ror,  wachs- 
glänzend bis  malt,  mit  {jelhem  Ojcyd  beschlagen,  spezif.  Gewicht  6,5  bis 
6,6;  sie  findet  sich  im  Ur|;(  birg  anf  Silbergängen,  begleitet  ron  Uranit, 
gediegen  Silber,  Rothgültigerz,  Kupferkies,  Bleiglanz,  im  sächs.  Erzge- 
birg  bei  Job.  Georgenstadt,  Marienhcrg,  Annaberg  etc.,  in  Bdhmen  zu 
•JoacbimBthal,  in  Comwales.  (Ueber  die  in  ihr  ^ich  Torfindenden  frera- 
dm  Hetalle  Targtoiciw  dnv  beim  ILoxyd  Qesagte.) 


Zwanzigstes  Kapitel. 

Vom  Kupfer. 

Wenige  Metalle  sind  so  lange  den  Menschen  bekannt,  so  früli- 
seitig  Gegenstand  der  Bearbeitimg  gewesen,  als  Knpfer,  cuivre^ 
cofiper,  (Cu),  welches  die  Alien  namentUcli  von  der  Insel  Cy- 
pem  erhielten,  wovon  es  selbst  den  Namen  hat,  so  wie  noch  heut 
XU  Tage  der  Kupfervitriol  Cypervitriol  genannt  wird.  Das  Kupfer 
findet  sich  in  der  Erde  theils  gediegen,  theÜs  in  maniüg&ltigeii 
Verbindungen  mit  Sauerstoff,  Schwefel  u.  a.  m. 

Gediegnes  Knpfer  findet  sich  in  mancherlei  Gestalten,  ästig, 
zähnig,  drahtfönii%|  baumförmigi  derh|  angeflogen  und  eingesprengt 
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auch  als  Geschiebe,  glänzend,  von  kupfeirother  anch  g^ner  Farbe, 
dann  hat  es  sich  oberJHächlich  oxydirt,  spczif.  Gewicht  7,8  bis  8,9. 
Es  kommt  in  den  Gcbirgsmassen  der  verschiedensten  Zeiten  vor, 
im  Gneis,  Granit,  Glimmer-,  Thonschiefcr,  im  Syenit,  ältesten  und 
jüogeni  Kalk,  Grauwacke,  im  bituminösen  Blergelachiefer,  Sand- 
stein ,  auf  Giuigen .  auch  auf  Lagern ,  begleitet  von  Quarz ,  Feld- 
imd  Scbwerspath,  Kupfererzen,  Bleiglanz,  Speiskobalt,  Braimeisen- 
stdn,  endtidi  mich  im  Sdmttland  und  in  grofimn  Blöcken  wmt  dar 
CfdMrgsöberflXehe  Yon  femen  unbewoliiifeii  Gegenden.  ImprenAk 
Staat  findet  steh  gediegen  Knpfer  nur  sehr  sparsam^  in  Yirneiie^ 
bei  Rheinbreitenbach,  R^zk.  Cablens,  mehr  bei  Niedersdieldea, 
Eiserfeld^  Gosenbacb  n.  a,  a.  O.  m.  im  Siegenscheii,  Regbzi^  Arns- 
berg; im  tfannsfeld,  R4^bzlL  Merseburg,  auf  dem  Eupferseliiefor 
angeflogen,  zn  Eammsdorf  im  Ziegenrücker  Kreis,  Regbzk.  Brftirt, 
in  Schlesien  bei  Enpferberg,  Regbzk.  Xiegnitz.  Weit  raelir  gedie- 
gen Kupfer  findet  sich  in  Ungarn  zn  LibeÜumi  NeuseU,  Sdimdll* 
nitz;  in  Comwales  anf  Gängen  mit  Zinnerz,  Kupfererzen,  bei  81 
Just,  Huel-Unity,  auf  den  schettländischen  Inseln,  in  Norwegen, 
auf  den  Faröern,  ganz  besonders  in  Schweden  zu  Fahluii,  in  Sibi- 
rien, Japan,  China,  in  Nordamerika,  Comicttitut  in  f^rofsen  otX  ÖO 
Pfd.  schweren  Massen,  nahe  der  Hudsonsbay  aiu  KupierminenflufSi 
in  €unada;  in  Brasilien,  Chile,  Mexiko. 

Rothkupfererz,  (Kupferoxydiil)  cuiere  oxide  roufre,  reä 
copp&r-ore,  (^u),  kommt  in  regelmäfsigen  Oktaedern,  Wür  fVlii,  Do- 
dekaedern vor,  auch  wohl  haarformi^j  (Kupferblüthe),  mit  gediegnem 
Kupier  Ulli f] mischt,  auch  derb,  angeflogen,  eingesprengt;  Bruch 
muschlig  ins  Ebne,  femkörin'p;-,  halbdurclisichtig  bis  undurchsichtig, 
diamantglänzend,  von  lebhaft  cocheuillrother  Farbe,  meist  ins  Blei- 
graue übergehend,  spozif.  Gewicht  5,7  bis  6,0;  es  bricht  auf  Gän- 
gen imd Lagern  im  Ur-  und  Flözgebirg,  mit  Gediegen  Kupfer,  andern 
Kupfererzen,  Schwefelkies,  Blende.  Man  findet  es  im  preufs.  Staat 
zu  B heinbreitenbach ,  Eiserfeld,  überhaupt  an  einigen  Stellen  im  Sie« 
genschen;  im  sächs.  Frzgebirg,  Ungarn,  besonders  in  Comwales, 
Nonregen,  Sibirien,  Frankreich  bei  Gliessy  unweit  Ljon. 

ZiegelerS}  Knpferpecberz,  cuhre  oaeidiU^  /»r^fiite^  üfe-or«,  ein 
m«lir  oder  TrenigMr  ^idges  €U»neDg  von  RothkapfereFB  mid  Eisenocker, 
auch  wohl  aas  zersetcti;m  Kupfttldes  entstanden;  kommt  derb,  nieefili»- 
mig,  tnnibig^  auch  als  Anflug  tof,  ist  weich,  zerreiblieh,  sehiiametnd^ 
von  siegelrothcr  ins  RötbUdibnfane  nm)  Grausehwarze  übergehender 
Farbe.  Findet  sich  auf  Gängen  und  Lagern  im  ältem  und  Flözgebirg 
mit  Kupfor-  und  Eisenerzen  zusammen,  so  zu  Rheinbrcifenbacli,  Lei  Go- 
seubach  im  Siegcuschcn,  z?i  Kanuusdorf^  im  Nassauschen,  in  Würtemberg, 
Baieru,  um  Oberharz.  —  Kupfer  schwärze,  (Kupferoxyd)  CuitTeoxidi 
noiry  bJach  oxid  of  copper,  (Cu),  höchst  ^vnhrscheinlioh  das  Produkt  der 
Zersetzung  von  kuj>t erkiesen,  findet  sich  in  derben^  nicrförmigen  Massen, 
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häuBf^er  als  IJelierzng-,  Anflnf^,  namentlich  auf  Kupferkies,  von  hräunlieb- 
schwarzer  Farbe,  weich,  abfurbeud,  be^^leitct  den  Kupferkies.  Man  fin- 
det es  /AI  Rheinbretfenbacb,  Kupferbcrf^  in  Schlesien,  auf  dem  Obejrbars 
zu  Zclici'ield,  Lanleuthal,  iu  Uug^arn,  Cornwales  etc. 

Kupf erglaüB,  Kapferglas  (Schwefelkupfer),  cuivre  suJßiri, 
9,  mireux^  copper'gkmce  ^'eaS)  findet  sich  in  aeduMeitigen  ^jt' 
len,  «Dodeloiädiini)  in  mann^;fUtigen  Üufsem  OMtaH^,  derb,  ein* 
geaivengt  (ab  Veremmssmittel  von  Pflansenlheilen);  Bradi  nn* 
YoUkiminien  nmaelilig  ioa  Kleinkllniige,  metallglfinsend  ^  adiwl^a* 
lieiilileigna  ins  StaUgraae,  (ins  Braue,  wenn  Brauneisenstein  ein- 
gemengt ist),  i^pesifl  Gewidit  5,^  bis  6,83;  findet  sich  im  IQtem 
Gebirg  auf  Olingen  mit  Kupfer-  und  Eisenkies,  Kupferensen ,  Quars 
und  Eallupkth,  auf  Lagern  von  Magneteisen,  im  bitnmindsen  Bf  er- 
gelsehiefer.  So  im.Siegenschen  bei  Gosenbach,  im  freim  Grand, 
in  Selilesiw  zu  Kupferbierg  und  Rudolstadt,  im  üfanlisfeld,  sn 
Kammsdorf;  in  Ungarn,  namentlich  inGomwales^  Schottland,  Nor- 
wegen, Sibirien. 

B  u  n  t  k  u  p  t  c  r  e  r  z  j  cuivre  pyriteux  panache ,  varie^^aied  cop^ 
p^'Ore,  (eine  Verbindung  von  Scbwefelkupfcr  mit  Schwcfeleisen, 
2<^uS-f-FeS),  derb,  cingesprcng^t,  Bruch  muschlig,  zuweilen  kÖmig, 
metalh^liinzend,  zwischen  kupterrolh  und  tombackbraun ,  blau  an- 
gelaufen, spezif.  Gewicht  4,94  bis  6,1,  kommt  unter  denselben  Ver- 
hältnissen, als  der  Kupferg-lanz,  mit  mancherlei  andern  Kupfererzen 
vor,  so  im  Siegenschen  bei  Eiserfeld,  Gosenbach  u.  a.  a.  O.  in 
Nestern,  welche  die  JBiseusteing^nge  durchziehen,  im  Mannsfeld, 
Schlesien  bei  Rudolstadt,  in  Thüringen  zu  Kummsdorf,  beiSäalfeld, 
im  Sachs.  Krz;]^ebirg,  Ungarn,  Norwegen,  Schweden,  Comwales, 
Sibirien,  Chile,  Peru. 

Kupferkies,  cuivre  pyriieux ,  pyriie  cuivreuse,  copper -py- 
Htes,  c,  ore,  (eine  Verbindung  von  Schwefelkupfer  mit  höherm 
Schwefeleisen,  -GuS-f-reS3),  kommt  vor  in  quadratischen  Oktaedern, 
Tetraedern,  häufig  kuglig,  drusig,  nierf?>rmig,  traubig,  knollig, 
derb  und  eingesprengt,  grob-  und  kleinkörnig,  Bruch  ins  Müsch- 
lige,  metaUglinsend/ 'üMSsiiiggclb  ins  Goidgellie,  seltner  ins  Stalii- 
graue,  tuAerliell  nicht  satten  in  Folge  Ton  Zersetzung  bunt  ange- 
laufen, spexif*  Gewicht  4,3  bis  4,8^  Der  Kupferkies  ist'  das  häu- 
figste allgemein  yetbreitete  Kupferen,  findet  sldi  auf  Lajg;em  und 
Gingen  in  den  Gebirgsmassen  idler  MMume,  ein  gewUhnllAer 
Begleiter  aBer  Kupfererze,  begleitet  reu  Silber-, 'Biseneneed,  Blenile^ 
neigiens,  mit  Qaara,  Kalk-,  FhiDi-  und  Schwerspath^'tm  preüM- 
sehen-  Staat  kk  Siegeuschen  bei  Bitferfeld',  Mfisen,  Nied^rsehetden, 
Daaden,  im  Mannsfelder  Kupferschiefer,  in  ScUesiCta  bei  Kupf^ 
berg  nnd  Rudolstadt,  in  Henneberg  nu  Ktimmsdorf;  HiBadai,  Wfir* 
temberg,  Nassau,  am  Oberharz  zuLauter]»«g,Klaiislhal;  iAt^-sidis» 
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Engehir^,  Thüringen  hoi  Saalfeld,  Ungarn  zu  Neusohl,  Norwegen, 
namentlidi  in  Schweden  zu  Fahlun,  Riddarhyttan;  in  Cornwales, 
Derbysliire,  auf  der  Insel  Anglefiea,  in  Irland,  Sibirien,  in  Nord- 
amerika, Peru,  €hile,  Mexiko. 

Fahl  er  z,  ouii  rc  gri.9,  g;rey  anä  hlacJe  copper  ore^  besteht 
ans  wenigstens  5  bis  6  verschiednen  Schwefelmetallen ,  von  denen 
di6  einen  4'elel^^^sch  sieh  verhalten,  wie  Schwefeleisen,  S.knpfer, 
Stilnk,  S.silbcr,  die  andern  — elektr.,  wie  Schwefelspiefsglanz  und 
S^anenik.  Naehstchend  die  allgemeine  Formel  naehHo^e*  EalKOBUiit 

)  ^4.2        \  ^  Tetraedern^  Dodekaedern  wd  man- 

Fe«  \  Äs  (  JLb    nigfaltigen  andem  Formen  Tor,  drüsig^ 

bftufiger  derb,  eingesprengt;  Bruch  uneben,  grob-  und  kleinkör» 
nig  in«  Muscblige,  metallglänzcnd^  Ton  stablgrauer,  ins  Eisen- 
aebwane  übergehender  Farbe,  mitunter  boat  angdaufen,  sp^ri^. 
Oewidit  4,36  bis  4,89.  Es  findet  steh  auf  Ufingen,  weniger  häufig 
auf  Lagem,  in  C^itgsarlen  der  firilbem  und  spüfem  Zeilen,  im 
filinunerseblefer,  Gneis,  Kalk,  Granwael^e^  begleitet  v^n  Kupfer» 
eisen,  Eisenkies,  Brauneisen-,  Spatbeisenstein,  Blende,  Bte^lans| 
im  preuft.  Staat  bei  Wilnsdorf  n.  a.  a.  O*  im  Siegensehen,  Im  Manmi- 
felder  Kupferseiiiefer,  In  ScUesien  bei  KupferbM*g,  in  Hennsberg 
bei  Kanunsdorf;  im  Nassanscben  bei  Dülembnrg,  am  Oberbars  mi 
Klausllial,  bd  Godar  Im  Ranunelriierg,  .Andreaibeig}  In  Baden, 
Saehsen,  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,  in  Frankreich  bei  Markir- 
chen  (Marie  aux  Mines),  Spanien,  Cornwales,  Devonshire,  Schott* 
land,  Sibirien,  Mexiko,  Chile,  Peru. 

Die  mancherlei  Verbindungen  des  Sehwefclkupfers  mit  andern  Sehwe^ 
felmelallen  siehe  hei  letztem.  —  Üom  fiber  Fahlere  in  P.  A.  Bd.  15.  S.576. 

Kohlensaures  Kupferoxyd,  a)  Kupferlasur,  cuivre 
carbonat4  bleu,  a%ur  de  cuivre,  a»ure  copper -ore,  (2CuÖ-|-Cuö) 
findet  sich  theils  in  schiefen  rhomboidalen  Säulen  (rhombischen 
Ditetraedem),  in  Drusen  oder  Krystnllkiij^eln  vereint,  trauhig  und 
nierförmig,  tlieils  derb,  erdig  (Bergbiau)  und  eing^esprengt;  Te:s* 
tur  auseinanderlaufend  strahlig,  Bruch  unoben  ins  unvollkommen 
Muschli^e,  halbdurchsichtig  bis  undurchsichüi^,  zwischen  Glas- 
und  Perlmutterglanz,  das  erdige  matt;  lasurblau,  ins  Schwärzlich- 
blane  und  Smalteblaue,  spezif.  Gewicht  3,5  bis  3,7.  Es  findet  sich 
auf  Gängen  i^n^i  Ls^em  im  altem  und  neuern  Gehirg,  im  CZneiB, 
Grauwacke,  Kalk-  und  Sandstein,  von  Kupfer-,  Blei-,  EiseiMnett, 
Oalmni,  Kobaiterz  begleitet,  ziemlich  weit  verhrcitet;  ausgezeich- 
nete Massfio  zu  Chessy  unweit  Lyon,  im  uUorn  Flözsandstein;  in 
Baden,  Nassau,  Tjrol|  Upigani,  Spanien,  Schottland,  CoEnwales, 
Sibu-ien,  Chile.  r 

b)  llalaebift,  euhre  carhmmU  verl,  grean  eüpptt'^ürc^ 
(j^UaCft),  Irommf;  bUittrig,  fiunig  (Atlasers),  deri»  und  erdig  vor 
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(Berggrün),  ersteres  ist  durchscheinend,  perhnufter-seideuglän- 
zend,  smaragdgi-iin  ins  Gras-  und  Lauchgrüne,  das  fasrige  zeigt 
büschelförmig  auseinander  laufende  Strahlen:  die  derbe  Abände- 
rung nierförmig,  traubig,  knollig,  krummschalige  Absonderungen, 
Bruch  kleinkörnig  ins  Muschlige  und  Splittrige,  wenig  glänzend; 
das  erdige  ist  mitunter  innig  mit  Eisenocker  gemengt.  Malachit 
findet  sich  in  Gebirgsarten  älterer  imd  neuerer  Zeit,  namentlich  in 
den  der  Flözzeit  angehörigen,  auf  Gängen  und  Lagern,  von  mehre- 
ren Kupfererzen,  Brauneisenstein  begleitet;  im  pitiifs.  Staat  zu 
Rheinbreitenhach ,  bei  Niederschelden,  Niederdielphcn  im  Siegen- 
sehen,  auch  bei  Kupferberg  in  Schlesien;  in  Baden,  Würtember^, 
Nassau,  am  Oherharz  bei  Zellerfeld,  Lauterberg,  in  Thüringen  bei 
Saalfeld,  Bülila;  in  Tyrol,  Ungarn,  Spanien,  Cornwales,  Sehott» 
land;  Norwegpen,  Schweden,  Sibirien,  (wo  fiberaoB  grofse  MaMev 
gefenden  worden  sind). 

Phosphorsaares  Kupferoxyd,  cuiere  phoaphatS,  Photphate  i^ 
eopper^  (Cu,i^-i-2Ä),  kommt  vor  in  rechtwinkligen  Oktaedern,  die  zn 
Drusen  verbunden  sind,  fasrig,  derb  und  erdig,  die  Krystalle  sind  halb- 
durclisiclitig,  in  andern  Vorkommnissen  imfhirchsichtig,  glasgläuzcinh  snia- 
rajjdfpiin.  ins  Gras-,  Oliven-,  Lauchgrüne  übergehend,  spezif.  Gewicht 
4,0  bis  4,i.  FiTi(?et  sich  in  Dnisenränrnen  mit  Ziegeler^.  in  Ungarn,  im 
Graowackciigebirg  auf  Lagern  zu  Virneberg  bei  Rhciubrcitenbach,  zu 
Mcndeberg bei  Linz  a.  llhcin.  —  Arseniksaurcs  Kupferoxyd,  cuiere 
arseniale,  Arseniate  of  copper^  (Cu^Äs),  kommt  in  verschieden  gefärbten, 
himmelblaiien,  oliFengrünen  und  smaragdgrünen  Fossilien  ror,  deren 
Gnmdlbim  und  Hisehnng^  Terschieden;  siehe  bei  den  anenikMniren  Sinl* 
aen  im  Kapitel  Uber  „Anenik.^ 

Noch  mufs  des  Kupferschiefers,  oder  biiuiuinüseu  Mer- 
gelschiefers gedacht  werden.  Derselbe  ist  ein  scheinbar  gleick- 
artiges  Gestein,  ein  Gcmcng  von  Kalkstein  und  Thon,  mit  £rdöl 
(Bitumen)  und  verscliiednen  metallischen  Substanzen  durchdrun- 
gen, als  von  Gediegen  Kupfer,  Rothkupferers ,  K.lcies^  K.glanz, 
Buntk.erz  (Fahler/.),  kohlens.  K.oxyd  blau  und  grün,  Eisrnkies, 
Brauneisenocker,  Biciglanz,  Speiskobalt,  rothen  Erdkobalt,  Kupfer- 
nickel,  Gediegen  Silber,  Blende,  (Galmei).  Das  Gefüge  ist  ausge- 
zeichnet aehiefrig,  der  Bruch  uneben  feinkörnig,  ins  Spliilrige  und 
Muschlige,  die  Farbe  bräunlich -grauschwarz.  Der  Kupferschiefer 
enthält  nicht  selten  Fischabdrücke,  oft  in  grofser  Menge,  geht  in 
den  über  ihn  gelagerten  Alpenkalkstein  (Zechstein)  über,  zciCäUt 
mt  der  Luft  allmaUg  zu  einer  schwarzen  Brde,  die  dem  Pflanzen- 
wachsthum  nachtheiüg  ist.  Er  ist  stets  geachiehtet,  mitunter  sehr 
vegdhnlifsig  zerklüftet;  untergeordnete  Lager  konunen  in  ihm  nicht 
vor,  »an  findet  jedoch  rundUeiie  imd  plattenlörlnigo  Partieen  Kalk, 
Clypa,  Sandstein  eingeseUossen*  Der  KnpferseliSefer  geliiirt  dem 
VlMudkgdiiig  an,  imd  liiUet  ein  aw^geEeietmates  Glied  daasdben, 
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262  Kußf^schitfer.   Ausörmgen  des  Kv^/ers  im  AUgememen* 

ist  am  liAiiligileB  dem  lltern  BtmiMn,  «ii%«li^fcrt,  ttegt  mcfa  itoU 
auf  CSranit,  Parpbjr^  Omwvcke;  «eine  MficMgkeit  b«Mgl  10  bis 
20  Zon,  ist  Jedocli  sehr  abwechselnd.  —  Man  findet  Knpfmchiefer 
in  Schlesien,  In  Mannsfeld,  dem  angrentenden  üifiringen,  im  Saal- 
fcreis  beiRolhcnburgr,  htWes^ihalen  bei  Stadt  Berge,  R«gbs.  jkrmn 
hetQ^  in  Enrhessen,  auf  dem  Thtlriiigcr  Wald,  b  früherer  2elt 
ist  ein  sehr  starker  Bergbau  auf  Kupfersdiiefor  in  SchlesieB,  iwi- 
sehen  fididnau,  Goldberg  und  Janer,  getrieben  worden,  jetzt  sind 
aber  die  Schiefer  so  arm,  dafs  sie  die  Schroelzkesten  nicht  tragen. 

Der  Untcrsrliied  der  armen  und  reichen  Schiefer  wird  theils  an 
d^a  farbigen  Fliaimcni  im  Sonnenschein,  theils  am  dichten  Gefüge, 
viel  Bitumen,  und  der  meist  dunklen  Farlio  erkannt;  im  Allgemeinen 
sind  die  Schieft  r  ans  dem  südlichen  Theil  des  Slannsfelds  reicher 
an  Kupfer,  als  die  aus  dem  nördlichen,  ebenso  ist  es  auch  mit  dem 
Silbergchalt;  überhaupt  ist  in  der  Nähe  des  Ausj^fehenden  der  Sil- 
bergehalt überall  sehr  gering,  Ein  Fuder  MannsfVldt  r  Schiefer  — 
48r(  iitner,  liefert  von  40  bis  150,  170,  220  Pfd.  Kupfer,  der  Centiier 
Kupfer  enthält  6,  8,  12,  18,  21,  all(  rhöchstens  21  loth  Silber. 

r.  Vehheim  über  das  Yorkoiomca  der  iiielaTli.schen  Fossilien  in  der 
Formation  des  alten  Kalks  im  Jllannsfeld  und  im  Saalkreis  |  in  K.  A«  C 
B.  XL  H.  Bd.  15.  S.  89. 

Das  Ausbringen  des  K.  mufs  nach  IHafsgabe  der  Erze,  welche 
saverhütten  sind,  nothwendig  rerschieden  sein^  ob  sie  das  Kupfer 
mit  Schwiefd  ymrzt  ariibalte»,  was  meistens  und  fast  aHSschliofs- 
lick  der  Fall  ist,  oder  blos  oxjdtrtes  E.,  oekrige  K.erze,  (Roth- 
kupfererz  und  koblens.  K-oxyd,  welche  in  Ghessy  bei  Lyon  T«r- 
aehmolzen  werden);  aneh  bedii^  oft  ein  Gehalt. an  SiUier)  wel- 
cher dmreh  Baigemng  oder  Amalgamatton  abgeschieden  wird,  eine 
bcMchtliche  Yermeiurung  der  Arbeit  Es  serfSIlt  demnadi  das 
Audiringen  der  ILerse  In  2  Hauptprosesse^  L  In  die  Rost-»  oder 
tejdatlons-  nnd  daranf  folgende  Redmktlons arbeit,  n.  m  die 
bloflie  Rednktionsarbeit.  Die  erstere  UM  sbdi  in  lEwei  Untere 
abtheilungen  bringen^  1)  in  die  reine  Kupferarbeit,  weldiebeinieht 
silberhaltigen,  oder  doch  wenigstens  sehr  unbeträchtlieh  Silber 
enthaltenden  K.crzf  11  stattfindet,  und  zwar  a)  in  Schachtöfen,  b)  in 
Flammöfen,  und  2)  in  die  Silber- Kupferarbeit,  wenn  die  Erze  einen 
Silbergebalt  führen,  der  die  Scheidungskosten  lohnte  Alles  durch 
die  hüttenmännischen  Operationen  in  Schacht-  oder  Flammöfen  dar- 
gestellte K.  besitzt  nicht  den  Zustand  der  Festigkeit  und  Dehn- 
samkeit,  den  es  behufs  seiner  Anwendung  zu  Blech,  Stäben  etc. 
habensoll.  Hammerf^^ahre;  das dnrch  Schachtofenbetrieb  erzeugte 
cntliült  Kohlenst4>lf ,  ist  zu  junpf,  das  in  Flammöfen  crschmolssne 
hat  K.oxydul  heif»-emischt,  ist  übergahr.  Dieserhalb  mufs  das  K. 
noch  durch  eine  besondere  Behandlung  hanuneigohr  gemacht  werden. 
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.  I.   1)  a)  Die  K*g«wiiiniuig      FaUun  in  Dal^liiurlleii,  ^ 

Der  Fahluacr  K.berg^bau  verliert  sich  in  die  ältesten  Zeiten  ^  er  er-> 
rechte  1650  den  Iritolisl^n  Flor,  8^284  G§ntner^e!iwm1$aiifer  waren  Fcr* 
Mbmalsfln  md  gpingen  an  .die  Mtrlifitten  ab$  ]i687  fanden  grolSne  Brüche 
ftätt,  welche  den  Bergphau  bedenlend  verringerten,  so  dafs  selbst  jetst 
nnr  noch  10000  Centner  K«  jährlich  prodozirt  werden.  V6r  100  lahren 
waren  In  und  nni  Fahlun  98  gangbare  nnd  91  Öde  Upende  Sehmelahat- 
ten  Torhanden,  jetil  nur  noch  gegen  00,  Ton  denen  nnr  18bis  20  Im  Ba^ 
trieb  stehi^n. 

Das  Erz,  welches  hier  gefördert  wird,  ist  K.kics,  welcher  ent- 
weder in  Schwefelkies,  oder  in  Quarz  liegt,  weshalb  man  die  dor- 
tigen Erze  in  kiesig^e  und  in  quarzige  eintheiilj  mitunter  bricht 
Blei^lanz  und  Blende  hei,  was  der  Güte  des  auszubringenden  K. 
nachllirjli[;^  ist,  auch  sind  die  Kiese  niclit  ganz  frei  von  Arsenik, 
Glimiiiei-  und  Talkschiefer;  Strahlstein,  Kalkstein,  Granaten  machen 
die  Bergart  aus.  Man  findet  Erze,  welche  nur  ^,  andere  die  an  30 
Pfd.  K.  enthalten,  durchschnittlicJi  hringl  man  nicht  mehr  als  2  bis 

aus.  So  arm  auch  die  dortigen  Erze  sind,  so  ersetzen  doch  die 
günstige  Zusamminsetzung  derselbe  und  die  WoldfeiUieit  der 
Kohlen,  was  ihnen  am  Gehalt  abgeht. 

Die  K.prozesse  zu  Fahlun  zerfallen  1)  in  die  Erzröstungi 
2)  Roh-  oder  Suluschmelzen,  SieinröatuDg,  4)  Sehwarsku^er- 
naeheu^  5)  Gahrmachen. 

Bas  Rösten  der  Erze  hat  zum  Zweck  a)  den  K.gehalt  zu 
conccntriren,  indem  die  grofse  Menge  des  Eisenkieses,  welche  das 
Erz  enthält,  durch  Abgabe  vim  Schwefel  und  schwefliger  Säure 
in  schwfsfels.  Eisennsydul  Tcr wandelt  wird,  und  dadurch  die  Masse 
sich  Termlndert,  demnach  der  Gehalt  an  K.  relativ  zunimmt,  nnd 
ein  geringerer,  aber  Inipferreiclierer,  SteinfSEilI  erzeugl  wird.  Je« 
doch  darf  die  RÖstung  nie  so  weit  rorsdu^iten,  dafe  aller  Schwe» 
fei  vertrieben  oder  oxydirt  wnrden,  weil  sonst  zur  RohsteinbU-. 
dung  die  erforderliche  Menge  nicht  vorhanden  wSre.  b)  Dadurch, 
dafs  eine  bedeutende  Menge  Ei^cnoxydiü  vorhanden  Ist,  wird  die 
Tersdilaefcung  des  Quarzes  und  der  «fnarzreMen  Bergart  bef5r^ 
dcrt,  und  eine  gutartige,  leichtflüssige  Sdhlackc^  Eisenoxydi|lsillkat, 
gebildet  j  c)  Blende  und  Bleiglanz  zerstört  und  d)  die  derben  &ze 
mürbe  gehrannt.  Nicht  selten  schlägt  man  Schwefelkies  und  Qnarz 
beim  Rohschmelzen  zu,  wenn  die  Röstung  zu  weil  vorgeschritten 
war,  wodurcJi  ein  frischer  Oiengaug  c^tt^teht,  ^ä^il^ck  durch  eine 

grofse  Menge  von  Eisenoxjdul' 

Das  ^ ul u  s  c h  m  ei z eu  (Rohsteinschmelzen)  geschieht  injSchacht- 
rpfen  von  7  bis  11  Fufs  Röhe  ohne  Rast;  sie  haben  flsist  ganz  senk- 
rechte Wmde«  hei  ^ei^^en  I^Äoge^r  und  TißtßWif^fSßm$.  ^  F^^men 

**  1    •  _  '   
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2^  8ulu8chmei%m.  Kug/hrtiekh  SiemräHen, 

neben  «fninder,  eiii  $rohn  weitM  OetteQ  mit  olfiicr  Brust,  und 
cniefli  y«rti«9eL  Dm  Behmelsai  iit  flo  iehr  dnrdi  die  Bemludta- 
heit  der  Ene  «fMhtert,  daft  et  toh  ganii  folmi  AiMtern 
Imiefat  werden  kann^  denn  das  rofliattdne  Eiscnoxydnl  und  der 

Quarz  bedingen  eine  leiebiflüssige  Scblacke,  und  der  wenig  einge- 
miscbte  Kalkstein  und  Glimmerschiefer  können  keinen  Nachtheil 
verursachen  3  als  lluTäimUel  schlagt  mau  Schwarzkupferscblacke 
mit  zu. 

Beispiele  vou  Beschickungen  uud  lluLsteinfall,  KohleuTerbraucb: 
44  Qaarxen.  14  Quarzerz. 

26  Kiesers.  76  Kiesen. 

30  SdnrifsknpferscUaeke*      10  SehwarsknplSerscidadw. 
In  24  Stunden  worden  ▼ersehmolseni 
13500  Pfd.  19800  Pfd* 

In  24  Stunden  wurden  erkalten  an  Robstein: 
1840  Pfd.  3450  Pfii. 

'Der  Koblenänfgaug  betrog  IBr  100  Pfd.  Besehickung: 
3,1  Kubikfufs.  2,2  KubikfliOk 

Sa  wird  in  20,  30,  40  Stunden  einmal  abgestoehen,  der  Jibsticli 
betragt 25,48,  ja  60  Centner.  100  C.  Schmelagat  geiben  dorebaebnitt» 
lieb  14  bis  18  €.  Robstein  oder  K.stein,  und  65  bis  75  C.  toU* 
kommne  Setdaeke;  dasFeUende  gebt  Hieils  inCtescbnr,  tbeüs  wird 
es  Terblasen,  letzter  iUigang  betrigt  geg»  8|  Tom  Sciimeizgiit 
Die  Seillacken  Iftlbt  man  nieht  abilieiisen^  sondern  reifst  sie  in  Scbel- 
ben  und  bdit  sie  ab,  wodurch  weniger  Stefai  in  Bum  bleibt  — 
Der  K.gebalt  im  K.stein  betrSgt  dniebscbBitliidt  8  bis  1^. 
Analysen  ▼on  Kjrt^n* 

Ton  JBsrgtifmk     Desgk     Msms.  Whdkkr, 


Bisen             02,260  60,295  55,85  68^14 

Schwefel         26,348  26>074  24^62  26,70 

Kuplisr.            8,320  6»848  12,00  0^81 

BleL                 —  Spur  3,96  0,58 

Zink                1,230  1,094         2,92  1,44 

Kieselerde         0,068  1,780         0,180  1,95 

Magnesia          0,440  0,611  —        '  — 


98,666  98,702  99,55  98,62 
Es  besteht  dieser  Stein  ans  FeS-i-Fe^S-h^naS-i-Zn^S  (-f-PbgS).  — 
Die  hicbci  fallenden  Suluschlacken  enthalten  in  der  Hauptsache  doppelt 
kicsels.  Jas(  noxvdiil,  welches  oft  schön  krystallisirt;  der  Gehalt  an  Kie- 
selci  dc  ist  von  40  bis  473,  ^'^  Basen,  namentlich  Eiscnoxvdnl,  53  bis  60g. 
Unter  den  Gescluirerzeugnissen  sind  Eisensauen,  kiinstliclio  Blende  u.  a.  m. 

Der  durch  die  Suluschmelzung  gefallne  Kupierst  ein  wird 
nun  einer  mehrmaligen  Röstung  unterworfeji ,  und  zwar  unter 
Schop])eii  in  Stadeln ;  mnn  giebt  4  bis  5  Feuer,  vermehrt  die  Hltse 
bei  jeder  Köstung  nur  alimällg,  um  das  Ueberrösten  zu  verboten, 
welches  nachtbeüiger  ist,  ais  das  au  wenige  Rösten.  Der  ganie 
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Prozefs  dauert  5  bis  7  Wochen,  wobei  der  Stein  4  bis  5,,  ja  10|- 
am  Gewicht  verlieren  soll,  das  K.  sich  oxydirt,  das  Eisen  in  Oxydiü 
und  Oxyd  rerwandclt,  der  Schwefel  sich  theils  als  schweflige  Säure 
Terflüchtigt,  theils  in  Schwefels uure  umgehildet  hat,  welche  Me- 
taUsalze  erzeugt.  Der  geröstete  Stein  wird  der  S cli  w a r  z  k n pf  or? 
arbeit  unterworfen,  d.  h.  reduzirt,  wodurch  Sch vva vzkupfep, 
oder  Rohkupfer  erhalten  wird.  Die  zu  diesem  Prozefs  angewen- 
deten Ocfen  weiclion  von  denen  zum  Suluschmelzen  darin  ab,  dafs 
das  (restell  (liirch  das  Einmanern  feuerfester  Steine  enger  gemadlit 
wird,  so  dafs  die  Breite  des  Schachts  24  bis  28  i?oll,  die  Tiefe  ge- 
gen 18  Z.  hetrü[yt  und  beide  sich  nach  unten  verjüngen  3  es  wird 
nur  eine  Form  beibehalten  ^  und  übers  ^age  mit  einem  Yorheerd 
geschmolzen  und  eine  Sehlackentriilt  angelegt.  Zuerst  IMM  man 
dai  Cleichur  Tom  Twigen  Schwarzknpferschmelzen  niedergeheOi 
sodann  giebt  man  den  geröstete^  Stein  auf,  und  statt  eines  Zn^ 
Satzes  von  kieselreichen  Sddacfcoi,  um  das  Eisenoxydul  des  Steins 
zu  binden,  10  bis  12$  Kiesen;  xn  160  Pfd.K.stem  werden  4^  Ku- 
Mkfkfii  Kohlen  verbraudit,  und  unter  Umstfindoi  sogar  elwus  roher 
Kstein  BivesetBt  .Alle  30,  40  Ja  60  Stunden  wird  sbgestoehoif 
Jeder  Abstich  UeTcrt  20  bis  90  und  mehr  Oentner  gdiwardo^ftr, 
wd  etwas  Ojliiailein  (Lech),  etwa  }  toh  dem  Ctewidit  des 
Schwunlmpfers;  nun  hat  Tid  fiesdhurabflOle  in  Folge  der  flrisehea 
Sehmdsung. 

Bftnostein.      läsensanen.  CJeferiUs. 
S^ström.  JeAaaas» 

Kqpftar*....  07,480     49^     Sifi»     K^feMOjd  17,90 

EiseB.  17,127     42|,170     64,820     EiscnoiyduL....  75,20 

Mwefel...  24,150      1^803    ,  1,200     Bleioxjd   VO 

fink   0,7 r>       1.M7       0,021     Kieselerde   4,00 

99,502     99,978     96,921     »Imionrd..   Sjwir 

96y90> 

Der  Dfinnstein  besteht  aus  Fe8«4-Fe«S-f-eugS+Zn,S;  er  ist  Tiel 
strengllnssiger  als  der  Stein,  und  kann  nur  mit  Mühe  nach  15  bis  18 
Feuern  geröstet  werden.  Er  bildet  sich  aus  den  metallisehen  Salzen  des 
Ksteins  dorch  Redaktion  mit  Kohlen,  theils  auch  ans  demK.kies  dos  zu  ge- 
schlagnen Kieserxes.  —  Die  Schwarzkupferschlacken  enthalten  nur  un- 
bedeutende Quantitäten  K.oxydul,  allein  eingemengte  Ktipferkorner  und 
'Dünnstein.  Das  Ucscliur  besteht  hauptsächlieh  aus  Lcgirungen  Ton  K. 
und  Eisen,  welche  besonders  durch  das  Eisenoxyd  entstehen,  welches 
der  Stein  enthielt^  dieses  reduzirt  sich,  geht  ans  K.  über,  und  bildet 
Sauen. 

Das  Fahluncr  Schwarzkupfer  enthalt  an  70,  zuweilen  aber 
auch  an  90 5  und  etwas  darüber  Kupfer;  Eisen  macht  die  hauptsäch- 
lichste Beimischung  aus,  auch  wohl  etwas  Zink,  Blei,  Arsenik, 
Seäwefel  (Zinn),  spesit  iiewicbt  8,14  bis  8,61«  £•  wird  in  dahr- 
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266  Gahrmachen^  Ro^eümkußfer.  EngUttche  Ku^erprodukiion, 


]M«rini,die90bli9ll€tr^  ote  weh  ^oiiftt^teieii,  gfthr.gttiMwK| 
dm  Wind  «lieht  «Bier  «ineiii  Winlul  ran  ctw«  40*  ir«6e&  di«  JÜAt: 
talMUie,  der  EoUMiYaflnBiich  ist  wegen  d«r  BifiiMt  der  MifRmi- 
knpfer  geringe,  amt  100  Pfd.  6  Kublkfurs,  der  Abbrafid  betrügt  da- 
bei 12  bis  18|.  Des  Gdcrfitz,  welches  bei  dem  Gahren  von  der 
Mctallfläche  etbgezofren  wird,  (siehe  oben),  wird  besonders  umg^e- 
schmolzeu.  Das  liosetten-  oder  Galirkupfer  wird  in  Scheiben 
gerissen  und  zum  Behuf  der  weitern  Verarbeitung  hammergalir 
gemacht.  (^ On  dem  (jiuhrraachen  siehe  weiter  unten).  — 
Nach  einem  im  Grofsen  angestellten  Probesehmelzen  betrug  der 
gesamriüo  K.verlust  23.3°  von  dem  probemärsigeu  Gehalt. 

Wmckler  über  die  Kupferprozessc  in  Fahlun,  in  E.  J.  Bd.  3.  S.  265*  — 
Derselbe  über  einifj-e  srJuvcd.  Kupiei  huUi  ii  iliis.  Bd.  12.  S.  207-,  318- 

Ein  ähnlicher  Prozefs  findet  in  Niederschlesien  auf  der  Hu- 
dolstädter  Kupferhütte  statt,  wo  K.kies  rerscfamolzen  wird.  Die 
Sluferze  werden  mit  den  SeUiecben,  welche  man  zu  dem  Ende 
ndt  Hjdkbrei  men^t  und  aus  diesem  Teig  Stücke  formt,  ziisam- 
am  gerthitet,  und  über  einem  4  Fuft  hohen  i[ranuDofen  bei  Coakfl 
Yerschmolzen.  V.n  THii  hiebet  Kjitehi,  welcher  nach  mehrmaligeni 
Bttsten  und  Sdunelaai  Sehwarsknpfto  md  SfNUBltui  Ueflerl;,  ^ 
Mres  wird  auf  IdebienGahriieerdeii  gahr  geibaAblf  der  Sfiu»t«u^ 
weMier  6S4{  Knpte  enÖiiU,  mit  dem  RobMn  snsnmmeii.  ve- 
rdate! und  veraelmiolseii.  Die  JShrliehe  Prodnklion  beM^  906 
bis  350  Centner* 

Auf  eine  glelehe  Weise  wird  snXanteiberg  amOberhars,  wo  Knpfer- 
Ides,  Bfaladül  briekt^  mit  sweiaudigem  Sehmeisen  Knpfer  «nsgebeaehf; 
die  Predoktion  Ist  sehr  gering,  18BS  worden  nvr  100  Centn,  gewonnen. 

T.    1)  b.    TTeber  die  Kupferproduktion  Jirifiiiiniens. 

Die  K.minen  Britanniens  ßnden  sich  einerseits  imL'r-  und  Ueber- 
gangsgebirg^  ältester  Formation,  im  Granit,  Thonschiefer,  hüufig 
aaoii  im  Talk-  und  Serp^Üngestein :  so  in  Comwales,  Devon* 
shire,  auf  der  Insel  Anglcsea,  im  Norden  von  Wales,  in  Westmofie* 
land,  Lancashire  und  Cumberland,  im  südwestlichen  Thetl  von 
Sehottiand,  der  Insel  Man,  und  im  attdöetliehen  Theil  tw  Irland, 
Aus  diesen  Gdbirgsmaasen  wird  der  grdfate  Tbetl  der  englisehen 
BLproduktion  entnommen;  das  Ers  findet  aich  seltner  auf  Lagern^ 
weit  bftallger  auf  GSngen.  Andrcrseita  kommt  aneh  im  Üeber* 
gangakalkstein  Kiers  vor.  bo  zu  Eetoh  in  Stalfordiftire,  bei  Ai- 
ston-moore  in  Cumberland. 

Die  Aufbmitung  der  Kerze  in  Comwales  besteht  tbeils'in 
der  Claubarbeit,  Handstampfen  mit  SeUSgelUy  Siebsetzen  und 
Waschen,  theHs  im  Zerquetschen  zwischen  Quetschwalzen,  cru- 
^hmg^mackktej  mackme  ä  broyer^  Podien  untePodhstempdn  vnd 
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EngUscher  Kup/erhmmbMeb^  Mö^m  des  JSntea.  Wl 

Wasdteii  anBAatfai.  !■  MIwiIm  ü^gtü  m  20  Knpfefhilleii 

TOD  Neath  bis  Swansea  an  der  Küste,  welche  die  Erze  von  Com- 

Wales,  welches  keine  Steinkohlen^ rubcii  besitzt,  den  andern  TUei- 
len  Englands,  von  Irluiul  zum  Verschmelzen  durch  Seetransport 
erhalten;  aufserdeiu  sind  noch  fC.htitten  auf  der  Insel  Anglesea 
und  in  StafTordshirc.  Die  /um  Hüttenbetrieb,  zum  Rosten  und 
Schmelzen  angewondeten  Oden  sind  Flammöfen,  sin  untt  i  srhri- 
den  sich  durch  verschiedne  Mafse  und  Zahl  von  Thiiren,  die  sie 
haben;  man  untejrscheidet  Röstöfen,  Schmelzöfen,  Gahröfen  und 
Glühöfen. 

Das  Rösten  des  K.erzes,  welches  aus  K.kies,  gemengt  mit 
Schwefelkies,  nicht  selten  auch  mit  ein  wenig  Zinnkies  und  Arsc- 
uikkies  besteht,  und  im  Durchschnitt  7|§  K.  enthält,  geschiehl, 
nachdem  die  Kiesposten  mit  einander  nach  Maüigabe  ihrer  JR^ieh« 
haltigkeit  gattirt  worden,  in  Röstöfen,  calcining  fumace)  ore 
caicmer^  /öumeau  de  g;rillage»  Btee  Röstpost  beträgt  d|  bis 
4  Tonnen  =  d4  bis  79  Centner  ^eufs. ,  alle  Stunden  wird  das 
Erz  gewendet;  meistens  ist  binnen  12  Stunden  dieOperntioü  r^-r 
endet,  dann  läfst  amii  das  firs  dnridi  4  Oeffiraac^en  der  Heerd- 
«oUe,  ^rüehe  wlllirend  des  Röstens  mit  Plstten  sugedeekt  sind^ 
in  den  Raum  nnter  dem  OewaHie  fidlen.  Das  geröstete  Erz  lial 
keinen  betrftditliciien  GewieliftsTerlust  erlitten,  indem  der  auf||e* 
nemmene  Ssniersloff  nngelKlir  eben  so  yiel  betrügt,  als  der  d^pe* 
röstete  SehwiefUi  und  JtrsenOc;  es  erscbeint  scbwnrs,  nnd  bestelil 
ans  SiAwefeimclallen  und  Me^oi^den,  welcbe  bei  dem  naebl6l> 
genden  Scbmebscn  such  gegenseitig  zersetscn  und,  nnfer  Entwel* 
dien  Ton  sebwelligsaurem  das,  wieder  Sdiwefehnetalle  lietoii| 
wShraid  ein  bedeutender  ^Iheil  Eisenoxjdul  in  die  Seblaeke. gellt 

Das  geröstete  Erz  wird  nun  geschmolzen.  Der  Schmels- 
ofen,  meltmg  /umace,foumeau  de  fmion^  ist  auch  eiförmig,  aber 
beträchtlich  kleiner.  Durch  eine  Ocffnung  im  Gewölbe  kann  mit- 
telst eines  Trichters  der  Ofen  besetzt  werden;  eine  Thür,  der 
Feuerbrücke  gegenüber,  in  der  Nähe  der  Esse,  dient  das  Erz 
bearbeiten,  Schlacken  abzuziehen^  eine  zwiHe,  an  der  Seite,  die 
Heerdsohle  zu  reinigen,  Reparaturen  vorzuneiiiiicn;  sie  ist  aufser- 
dem  stets  verschlossen.  Unter  dieser  ist  der  Abstich,  taper^  filr 
den  geschmolznen  Stein,  welcher  in  eine  mit  AVasser  gefüllte 
Grube  abp^estochen  wird,  auf  deren  Roden  ein  eiserner  Kasten 
sich  befintlet,  um  die  in  kleine  Körner  im  Wasser  zersprfiif^ende 
Masse  des  K.steins  aufzusammeln.  (Man  hat  auch  wohl  Oefcn 
mit  3  Etagen,  deren  unterste  zum  Schmelzen  des  in  den  beiden 
obem  abgerösteten  Erzes  dient,  welches  durch  angebrachte  Oefl^ 
nnngen  in  den  Ckfwölben  von  dem  obersten  Hcerd  auf  den  nn^ 
tmy  Ton  diesem  aber  auf  dieSablo  des  Sehmelsofcmi  faUen  kamt. 
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9i«M  Mim  iciie&Den  wegen  der  Unbequemlidikeit  bei  der  Arbeit, 
und  wefl  die  Erspanmg  an  Brennmaterial  nur  unbedeutend  gewe* 
sen  sein  soll,  keinen  BeifaU  gefunden  zu  haben.) 

Befdireibiuig  des  Kapferröst-  und  Sehmelzofens  wa  Swansca,  weldie 
«nf  TaftlXIL  In  den  Rgaren  18.  bis  19.  dargestellt  sind.  Kg.  17.  IJn* 
gendnrdisclinltt  des  BArtefens.  Hg.  16.  GmadrUii  des  Ofens,  a  Hsifa- 
Hiir^  b  Best,  e  Feuerbrüdce,  d  Bsse,  e,  e  Arbeltsdl&iimgen  sn  bsMem 
Lingenseiteni  dnrcb  welebe  das  En  anf  dem  Heerd  ausgebreitet  und 
'gewendet  werden  kann,  t,  t  gnbeiseffne  Triditer,  g,  g  Oeffbnngen  im 
Ofengevrolbe^  b  Heerdseblei  I»  I  Iifieber  in  dersellien,  k  ein  gewölbter 
Baum  unter  dem  Hcerd.  Der  Heerd  hat  eine  aiemlidi  orale  Foroi)  ist . 
mit  einem  flachen  Gewölbe  überspannt. 

Fig.  18.  Längendarcbschnitt  des  SchnielzofrnF;,  Fig.  19.  GmndfiAi 
desselben,  a  Heitzthür,  b  Rost,  e  Feuerbrüeke,  d  Esse,  e  Seitenöflhong, 
f  Arheitsfhür ,  Abstichloch,  b  eiserne  Rinne,  welche  nach  einer  mit 
Wasser  geiullh  n  Grube  fuhrt.  Der  Schmelzofen  ist  kleiner|  der  F^aer- 
beerd  aber  yerhäitnifsmärsig  gröfser,  als  beim  Böstolen. 

Beim  Sclunelzen  des  gerösteten  Bnea  werden  Schlacken  Tom 
Schmelzen  des  gerösteten  Kohsteins,  andi  wohl,  aacb  Beschaffen- 
heit i^pv  Erze,  Kalk,  Sand,  Flufsspath  ngeacblagcn ,  und  das  Erz 
in  FluHi  gebracht,  die  Schlacken  abgezogen,  darauf  eine  zweite 
P«rtion  gerösteten  En  anl|gegebcii,  {^eiehlUls  dttgendiniolseR,  so 
nodi  ein-  und  iweunal,  bis  eine  gehdiige  ttcuge  gesehmeisnen 
Bteins  Toriiand»  ist;  dann  wird  abgestoehen,  imd  der  Stein  In 
Wasser  grannlirtf  eoarte  mtk^  mUtd  hrttt.  DbdenlgeKSddaekeny 
welciie  Stein  eingemengt  enthalten,  werden  ansgebalten  und  wie- 
der ingeaddagen,  die  Ittnigen  über  die  Halden  geslflnt;  man 
Ibnnt  Jedoch  aueh  SeUadcensteine,  die  mau  bei  Bauten  bennlit. 
Der  erfaaltae  E.8tein  enthilt  im  l>urchsebnitt  33)  K.  mit  Scbwe- 
f»l  imd  Scfawefeleisen  Terbunden.  Binnen  24  Standen  wird  der 
Oftn  6mal  besetzt.  Jede  Sclimelzpost  beträgt  Tonne  oder  29i 
preufs.  Centner  geröstetes  Erz. 

Der  granulirte  Stein  wiid  von  Neuem  in  einem  Ofen,  metal 
caleiner,  welcher  von  denjenigen,  in  welchem  das  Erz  geröstet 
wurde,  weni(i^  abweicht,  unter  stetem  Wenden  des  Steins  und 
langsam  verstärktem  Feuer  geröstet,  um  das  ^Zusammenschmelzen 
zu  verhindern;  der  Röstprozefs  dauert  für  3  bis  3^  Tonnen,  60 
bis  70  Centner,  24  Stunden.  Hierauf  wird  der  geröstete  Stein 
unter  Zusatz  von  kupferoxydhaltenden  Schlacken  von  dem  Raffi- 
nirprozefs  geschmolzen,  deren  Oxyd  durch  den  Schwefel  des 
K.stcins,  unter  Bildung  von  schwefliger  Säure,  reduzirt  wird; 
sollte  aber  der  Stein  überröstet  sein,  so  setzt  man  auch  etwas 
ungerösteten  hinzn.  Während  des  Schmclzens  werden  die  Schlak- 
keu  abgezogen,  welche  das  Ansehn  von  Eisenfrischschlacken  be> 
sitsen  und  aus  60|  Kiesdinrde,  341  Bisenoxydul,  0,6  Kupi;Dro:s7d, 
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ConceniraHofusiem^  Biatenkngfer^  Gahnmaekm^  2G9 

(Zinrnncyd,  Kalk^  HiOBarde,  ll^pictia)  bestehen.  Das  geselmiobiM 
Ftoilikt,  der  Ooneralrationfstein,  wMin  dienilWanir  ge- 
-  mute  Chrnbe  «bgeetocheD,  und  heiftt  im  gekörnten"  Znstand 
m0ai^  (bui  PL)f  mdaißm^  ia  BlSek»  ihie  metai,  meial  hk»f  er 
Ist  hcUgnni  ron  Farbe,  bribmlich  angelanfeii,  enthall  Ii0|  E.;  die 
Mundzpost  betragt  1  Tonne  «dar  18|  Centa«ri  .die  SeiunelaMit 
6  bis  6  StondeiL 

Der  OoneentrafionMleiB  wird  dann  anf  dieselbe  Weieei  wie 
4er  ILstein,  3  Tcfünen  =s  59  Centner  anf  ebunal  in  21.  Stnndeii 
rihgeriletet,  darauf  geednnelsen;  das  PlPodnldt  bettit  Sehwar»* 
klipfer,  eoarae  copper,  etdore  6rmi,  c.  noir,  richtiger  wttrde  ee 
aber  zweiter  Coneentrationsstein  zu  nennen  sein.  Es  ent- 
halt 70  bis  80^  K. ,  man  giefst  es  in  Gufsformen,  um  es  dann  zu 
rüsten.  Die  gefallnon  Schlacken  enthalten  viel  K. ,  sie  werden 
deshalb  beim  Schmelzen  des  gerösteten  Steins  zugesetzt.  Nicht 
auf  allen  iChtttten  wird  ein  zweiter  Coneentrationsstein  darge- 
stellt, sondern  mau  pflc^  auch  unmittelbar  den  Ooncentraüons- 
eteiu  auf  Rohkupfer  zu  verhütten.  Durch  das  schwächere  und 
öfter  wiederholte  Rösten  allein  nimmt  die  Güte  des  K.  zu,  und  es 
findet  auch  eine  reiuei'e  Ausscheidung  desselhen  statt.  Der  zweite 
Conc.stein  wird  in  einem  von  dem  Schmelzofen  nicht  verschiednen 
Ofen  geröstet,  roastingy  r6iissa»;c ;  man  liifst  einen  Luftsfrom 
durch  seitwärts  angebrachte,  nahe  hei  der  Feuerbrücke  gelegne, 
Kanäle  über  das  glühende  Schwarzkupfer  hinstreichen.  Man  setzt 
\\  bis  1^  Tonne  =  25  bis  30  Centner  Gufsstücke  anf  der  Heerd- 
eeUe  anf,  läfst  das  C^lohfeiier  12  bis  24  Stunden  lang  whrken,  je 
nach  der  grofsem  oder  geringem  ünreinbeii  des  K.;  die  Ilitze 
darf  anfimgs  nidit  bis  smn  Schmelzen  gehen,  nur  gegen  das  Ende 
wird  sie  gesteigert  Doreh  diese  Rdstmig  wird  der  Sohwefrl,  die 
flftebMgen  Metalle  Ycrbramit  and  Terflilehtigt^  das  Eisen  und  an- 
dere nidht  se  flAchtige  Hetalle  o^diit;  es  bflden  sieh  bieiiei  w^ 
njg  Scidaeken,  allein  sie  enthalten  ynA  Keacydnl  und  selbst  nie- 
li^dies  IL  Das  gerMete  Metall  wird  in  Sandfermen.  abg^ 
stoeben,  und  lieifsl  Rehlnipfer,  Blasenknpfer,  hUHered  copper^ 
mthre  ampouU,  weil  dasselbe  sdiwarse  Blasen  anf  der  Oberflifbe 
aeigt  and  selbst  im  Iimeni  Masig  ist  (An  einigen  Orte»)  wo  e& 
die  BesehafliRnheil  der  Brse  nSfliig  madit,  wird  dieser  B58lpr<K 
zeft  mehrmals  wiederhelt.)  Es  ist  das  Blasenknpfer  ein  siemlich 
reines,  Ten  Schwefel,  Eben  und  andern  Metallen  fast  beAreites  K. 

Nun  folgt  der  letzte  Prozefs,  das  G ahrmachen  der  Schwarz- 
kiipfcr,  rejining  or  thoughenint^ ,  rajyhiage  de  vuwre;  hiezu  dient 
ein  Flammofen,  r^nmg  fumuce^  welcher  von  den  Schmelzöfen 
nur  wenig  abweicht,  insofern  nämlich  die  Sohle  des  Heerds  nach 
der  Arbeitsthür  am  entgegengesetsten  Ende  des  Ofens  gane%jb 
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lit,  BlatI  nach  der  Seite,  um'  von  dort  ans  dim  Gahrkupfer  aus 
einem  angebraebtea  Sumpf  auskellen  zu  können;  die  Sohle  isft  anli 
Sand  geMigt^  das.Gewdlbe  höher.    Man  selzl  die  Ctnfiisliikka, 
]ng9,  rom  rongtn  Piosefb  «nf  der  Heerdsohle  auf,  uiid  g;idii  ml 
AnUmg  aiifaijse  Hitie,  yenUirkl  lie  ab«  allma%  ao  weit,  dab 
.    nadi  6:Sliuidn  daa-  K.  gesdiBiolaeii  iat;  die  wtoifsta  Seidaekeil 
veiden  abgexogen,  ale  aind  roüi,  aehwer  und  eulluilteli  ymA 
KjQxyM.  Mgt  mdk  nun  daa  K.  ihm  CUtanadicn  nttah  gieooinr 
maur  Probe  . geeignet,  wdlabca  ana  dem  Bmdi  dea  K.5  (den 
balt-  an  Oxydul)  der  Hitie  dea  Ofena  erkannt  wird,  ao  wird  Ae 
Oberfliebe  dea'  lEetalla^nut  Hidafcobleniaeclie  bedeekt,  aodann  9iiw 
kenstangen  bbieingefaalten,.  wödnrcb  ein  atairikea  Aufkodien  statt* 
findet,  eine  heftige  Oasetitwlckelimg,  daa  SdnumeU;  poling;  diese 
Operation  wird;,  während  von  S^eit  zu  IKeit  Kohlenlösche  aufg^ef^e- 
ben  wird,  so  langte  fortgesetzt,  bis  nach  stetig  geiiommeneii  Pro- 
be« der  Gahrmacher  sich  üljerzeugt  hat,  dafs  die  Galire  eingetrc- 
teu  sei.   Das  Korn  mufs  immer  feiner  werden,  geschlossen  sein, 
die  Farbe  lichtroth,  Seidenglanz  auf  der  Bruchfläche  sich  zeigen, 
es  mufs  voUig  hämmerbar  sein,  weich  ohne  Kanteurisse.  Alsdann 
wird  zum  Ausschöpfen  geschritten,  wozu  eiserne  mit  Thon  be- 
kleidete Kellen  dienen,  das  K.  in  eiserne  Formen  gegossen,  deren 
Gröfse  variub(l,  jiieist  18  Zoll  laufif.  12  /.  breit,  die  Gufsstücke  2 
bis  2^  Z.  dick.    Der  (janze  Prozels  (iauert  an  20  Stunden,  in  den 
ersten  Q  Stunden  findet  eigentlich  noch  ein  Rösten  statt,  4  Stun* 
den  später  tritt  erst  der  für  das  Gahmtaclicn  geeignete  Zeitpunkt 
ein ;  letztere  Operation  dauert  dann  nur  4  Stunden.  Die  Schmelxpoat 
beim  Gahrmachen  beträgt  3  bis  5  Tonnen,  60  bis  97;^  Centner» 
Die  Quantität  Gahrkupfer,  welche  wÖchentUefa  an  Haford  gewen* 
ntn  wird,  beträgt  40  bis  50  Tonnenl  / 

Soli^  das  K.  snr  Messingfthrikatlon  dienen,  so'  wird  es,  In  asser 
^gössen,  wodnticli  es  In  QranaKen  Tenrandelt  wird^  gielM  man'  eä  in 
kelfliea  Wasser,-  so  Ihllea  die  ^^ranaliea  rand  aasj  bem  eM,'  evAtfi^ 
ea  jfrtslM^  giem  maii  ea  ator  in  flicfiiendes  kaltes  W.,  so  sind  sie  ftderlbn* 
Ud^/Mfiansd  i^t,  eukre  an  pAna».  weldhes.  nach  OslMien  aasgft. 
föhrt  wird,  wixd  bi  kleine. Zaine  von  6  Zoll  Länge  gegossen,  weldui 
4  Pfd.  wiegen,  es  wird  gleich  nach  dem  Erstarren  in  kaltem  "passer 
abgelöscht,  wodurch  «f^e  Zaine  eine  sehön  rothe  Oberfläche  Ton  oxydn^ 
lirtepa     erJudlen^  man  nennt  solches  K.  JapanischeSir 

Der  Prozefs  des  Gahrmachens  ist  sehr  schwierig,  es  gehört 
viele  Aufmerksamkeit  und  l  ebung  dazu,  den  rechten  Zeitpunkt 
zu  erkennen,  wemi  die  GaLre  eingetreten  ist.  Leicht  wird  das 
Kupfer  an  Festigkeit  verlieren,  gone  too  fkr^  (mit  dem  deutschen 
Ausdruck  zu  jung),  wenn  es  zulange  mit  der  Kohle  und  dem  Holz 
in  Berfibrung  war$  es  bekommt  dann  eine  bellgelblicbrothe  Farbe, 
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■«hr  «farken  Cfibas,  imd  tertge  iBtrtikliir.  E«  nmft  in  «kuBin  üoi- 
'dieii  Fan*  sogleicli  von  'd«r  KoUenlöscIie  l»efreit,  und  um  Ifam  eine 
grSfteire  Festigkeit  wieder  zu  ertiieilen,  einem  Luftstirom  ausge- 
setzt werden,  indem  man  die  sdüicbe  Tliür  öühet  DasK.  enthilt 
namllch  vor  erlangter  Galure  etwas  Ojgrdul,  ist  ttbergniir,  «by, 
Terliert  aber  beim  Schäumen  diesen  Sauerstoffimtbeü,  wddier  dem 
di^  Debnbarkeit  entzieht;  leicht  nimmt  e%  aber  aueh  Kohlen- 
stoff auf,  wird  zu  jung,,  und  durch  denselben  spröde.  Ein  solches 
K.  oxydirt  sich  nur  sehr  langsam  au  der  Oberfläche,  walirstlieiu- 
llch  weil  der  Gehalt  an  Kohlenstoff  das  K.  schützt.  Gahrt  K.,  in 
Folge  fremder  Beimischungen  von  Zinn,  Wisnmth,  Spiefsglanz, 
sehr  schwer,  so  setzt  man  wohl  etwas  Blei  hinzu,  welches  als 
Boiin;jnngsmittel  dient,  denn  indem  es  sich  selbst  oxydirt,  befor- 
dert es  die  Oxydation  der  fremden  das  K.  verunreinigenden  Me- 
talle; dabei  mul's  das  3IetaU  stets  umgerülirt  werden,  damit  viel 
Oberfläche  der  Luft  dargeboten  wird,  sonst  verbindet  sich  ein 
Theil  Blei  mit  dem  K",,  wodurch  dieses  zum  Wnlzen  weniger  geeig- 
net ist,  die  Flachen  ein  schlechtes  Ansehen  bekommen,  und  sich 
vom  Glühspan  nicht  gut  reinigen  lassen.  Solches  K.  Ist  zu  gold- 
und  silberpinttirten  Waaren  gar  nicht  anwendbar,  denn  es  reilÜit 
fortwährend  $  selbst  |^  Blei  bringt  diese  naehtheilige  Wirkung 
hervor« 

Die  Umijfegeiid  der  K.lifitt^n  hat  Ton  dem  Randi  der  RoitdAn  viel 
tu  leiden,  dessen  ätzende  Wirkougen  die  Yegetation  in  einem  ITinkreis 
von  mehrern  hundert  Klaftern  um  jedes  Hüttenwerk  zerstören,  nnd  in 
bedeuteudcu  Fernen  belästigen.  Der  HülteBraach  besteht  theils  ans 
den  doreha  Verbrennen,  von  .Steinkohlen  erzeugten  Oasen,  theils  ans 
dem  K.raiich,  copper  »mcke,  welcher  ans  schwefligs.  Gas,  Dämpfen  von 
Schwefelsäure,  Arseniks.,  arscuiger  Säure,  Flnfssäare  und  aus  mecha- 
nisch fortgerifsne  11  Substanzen,  Erz-  und  K.tlioilen,  besieht.  Die  schäd- 
lichen Wirkuugeu  gaben  oti  zu  Entschädigun^sklagen  Gelegenheit,  wo- 
durch die  Uüttcnbesits^er  gcnöthigt  worden,  auf  Mittel  zu  sinnen,  die 
Däiupt'c  zu  Tcrdichten  und  uuscbädlieh  zu  machen.  Im  Jahr  1810  stellte 
Vieian  den  ersten  Versuch  an,  allein  dm-ch  blofs  mechanische  Jllittel 
liefs  sich  der  Zweck  nicht  erreichen^  1821  versuchte  er  mittelst  Wasser 
die  Dämpfe  absorbiren  zu  lassen. 

Zu  dem  Ende  wurde  ein  grober  onterirdiseher  Kanal  unter  dem 
HfittengebSade  angelegt,  weleher,  neeh  900  Fufb  anOterhalb  TerlSngert^ 
in  einen  100  F.  hohen  Sehomstein  ausmündete.  Zwisdiett  dem  Hfitten* 
gebände  nnd  letsterm  wurde  der  Kanal  dnreh  2  grofte  Kammem  i^iter- 
jbroeheiiy  velehe  mit  ScheldewSnden  versehen^  nin  dem  Raueh.  einen  Auf- 
enthalt sä  verursachen,  der  geeignet^  durch  von  oben  in  TropfMi  gleich 
einem  Regen  einfallendes  Wasser  die  Absorption  des  erstem  zu  erleich- 
tern; Regenkammem,  rain  Chambers,  chambres  ä  plmie*  Der  Rauch  zieht 
durch  dieselben  im  Zickzack  hin  und  her,  nicht  auf  und  nieder,  wäh- 
rend durch  oben  angebraehte  'Wasserbehälter  mit  inffenien  Bodeiqilal» 
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teil,  die  auf  den  Quadratfufs  250  Locher,  von  -^-^  Zoll  Durchmesser,  ha- 
bcn,  das  Wasser  hineinströinl;.  Allein  der  Zug  der  Schmelzöfen  war 
durch  diese  Einrichtung'  betrachtlich  vermindert,  weshalb  man  ihnen 
aufserdem  noch  einig>c  Schornsteine  g^ehcn  luufste,  was  hei  der  Qualität 
des  Rauchs  aus  denselben  keinen  Nachtheil  erzeugte;  aber  auch  bei  den 
Röstöfen  war  der  Zu^;,  durch  die  bcdcntcnde  Abkühlung  des  Rauchs 
durch  das  Regeubad,  vermindert,  weshalb  mau  unmittelbar  an  den  ho* 
hen  Sdh<MrnBlein  einen  eigenen  Schmelzofen  anznle^n  g^n<>thi(]^t  war, 
■im  dadawh  die  Lull  in  taiidlieB  gfehdrig  ta  etUtma  imd  d«n  Zug  sn 
•iMÜStlgen;  (rergleldhe  ih»  über  Zog  L  L  Seite  87«  Ctosagte.)  Der  Er- 
lbig, war  In  hdduitea  Grad  genügeod^  Man  tod  Im  Wancr  ueenlge 
flSiürey  Anenlkiiiire^  Sehwefideftore^  BdhweÜige  S.,  Flnfiüänre^  anflMrdeai 
kondeiinHeD  Arsenik-'}  Metall-  nnd  Enstanb;  der  ans  dem  Sdhemeteln 
entireieliende  Raneh  enUuelt  mir  iiodi  etwa  }g  an  sdiwefligsaiirem  Oaa 
ron  der  anfänglichen  Menge. 

Alle  andern  Yersnehe  mit  Kalk,  glühenden  Kohlen,  siedenden  Was- 
serdämpfcn  die  Kondensation  m  bewirken,  hatten  nicht  denselben  giin* 
stigen  Kifolg. 


Kupferproduktion  in  Grofsbritannien. 
Jahre.  Erz.  Gahrknpfer. 


Tonnen. 

Preufs.  Centn. 

Tonnen, 

Pr«uJs.  CenlB, 

1771  — 

1781 

28185 

553525 

3380 

t>6380 

81  — 

91 

32854 

654220 

4123 

8097 H 

91  — 

1801 

48034 

943340 

4083 

80186 

1801  — 

11 

67533 

1,326281 

6060 

119012i 

11  — 

16 

78237 

1,536497 

7181 

141628 

16 

83058 

1,631176 

7045 

138356% 

17 

t 

76016 

1,488951 

6608 

129774V 

18 

80525 

1,581431 

6714 

131856]: 

19 

92234 

1,811384 

7S14 

141676% 

20 

92672 

1,819986 

7364 

144612^ 

21 

98803 

1.940392 

8163 

1603134 

22 

106723 

2,095933 

9331 

18325U 

26 

128458 

3,287113 

27 

12381 

243150^ 

28 

153600 

3,942400 

12169 

231976^ 

29 

11994 

2355501 

30 

13097 

257213 

31 

14480 

284374 

32 

14465 

284082 

Taylor  Records  of  Mining,  Part.  1.  p.  171. 

Dufrenoy  und  Beaumont  in  den  A.  d.  M.  I.  s^r.  T.  9.  p.  827.  T.  10. 
p.  401.  T.  11.  p.  207.  in  K.  A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  13.  S.  144.  —  Fr^e  Jemi  in  den 
A.  d.  M.  T.  13.  p.  229,  —  Coste  und  "Perdonnet  das.  II.  ser.  T.  6.  j).  3.  — 
FMw  In  K.  A.  £  B.  u.  II.  Bd.  8.  S.  160.  —  Biily  in  den  A.  d.  Iii.  ser. 
T.  6.  f,  657. 

I.  2)  Der 


Digitized  by  Google 


I.   2)  Der  Maimsfelder  Kupforhüttenprozefs. 

Bereits  vorn  Seite  262.  ist  angeführt  worden,  dafs  der  bi- 
tuminöse Mergelschiefer,  oder  Kupferschiefer,  für  den  preuls. 
Staat  das  wichtigste  K.  enthaltende  und  liefernde  Fossil  ist,  da 
K.kies  und  Fahlerz  nur  wenig  hrechen.  Die  K.hütten  liegen  im 
Bcgbzk.  Merseburg,  tlu  ils  in  der  ehemaligen  Grafschaft  ManiM" 
filt!,  im  Gebirge-  und  Seekreis,  theils  im  Kreis  Sangerbeusen; 
die  kupferkemmerbfitte  bei  HettslÜdt,  3  Hütten  zu  Eislehen,  fer- 
ner zu  Leimbftdi,  BurgOmer,  MaimsfeUl,  Friedebnrg,  Sangerium- 
■en  (seit  1823  ist  die  Scbmelsbütte  bei  Rotiienbnrg  ehigegangen, 
dagegen  sind  Wals-  und  Hammerwerke  daselbst  Torbanden), 

Bie  K.sehiefer  werden  zuerst  gebrannt;  dies  gescMebt  In  gro- 
Iben  mit  Reisbolz  aufgesehiebteten  tfanfen  von  ISOO  bis  2100  €ent- 
nem^  zu  wdcbem  Behuf  die  an  Bitumen  reieben  mit  den  schwe- 
rer zn  brennenden  vermengt  werden.  Die  Haufen*  sind  3  Ellen 
hodi,  brennen  12  1^  14,  und  bei  regnerisdiem  Wetter  an  23 
^  Woeben;  bledurch  wird  das  Bittimen  zerstört,  der  enChaltneficbwe- 
fel  zum  kleinsten  Theil  als  schweflige  Säure  entwickelt^  die  Me- 
talle zum  Theil  oxydirt,  namentlich  Eisen,  welches  für  dieSehlak- 
kenbildiing  sehr  erwünscht  ist.  Durchs  Brennen  nimmt  auch  das 
Volum  ab,  etwa  um  das  Gewicht  um  das  Gefüge  wird  mür- 
ber, die  Farbe  schmutzig  gelbgrau.  Die  Schmelzöfen  sind  Hoh- 
Öfen  von  14  his  18  FufS  UÖhe,  das  Brennmaterial  besteht  theils 
in  Holzkohlen,  theils  in  Coaks,  und  zwar  zum  Theil  aus  Schle- 
sien, zum  Theil  vom  berliner  Gaswerk.  Zeither  bestand  das  Ge- 
hläse in  hölzernen  Blasebalgfen,  in  neuester  Zeit  hat  man  aber  an- 
gefangen, und  besonders  we^en  der  Cooks,  Cylindergebläsc  auf- 
zuriclmten;  d:is  auf  Tafel  EL  dargestellte  ist  für  eine  Eisleber 
Hütte  {tt'^'^^ut. 

Bcscbreibung  des  nnf  Tafel  XIT.  in  den  Figuren  12.  bis  15.  dnrgc- 
stellten  KupferscMefeBSchmelzolens  mit  Hast  aaf  der  Kupferl.arruncrlintte 
bei  Hcttstädt.  Fig.  12.  senkrechter  liurchschBltt  durch  die  l'or  m  nnch 
der  punktirton  Linie  Ali  in  Fig.  14.;  Flg.  13<  senkrechter  Durchschnitt 
nach  der  pHuktirten  Linie  C0  in  Fig.  15.  —  a  der  Ofenschacht,  b  die 
Rast,  c,c  die  Formen,  d  der  Sohlstein,  welcher  nach  der  Vorvrand  eine 
Neigung  von  3  Zoll  hat,  e,  e  elc.  1  uUcrmauern  aus  feuerfesten  Ziegel- 
steinen,  f,  feto.  Füllungsmauern  aus  Bruchsteinen  aufgeführt,  g,,g  eine 
die  Wärme  wenig  lelCcBde  Masse;  h,  h  die  beiden  Augen,  durch  welche 
abwechselnd  das  P^dnkt  des  Sdunelsproxesses  In  dieVorheerde  i,  i  ah- 
flieftt.  Unter  der  Ofensoble  ist  Lehm  fest  eingestampft,  der  Verfaeerii 
beflndet  sieh  in  €tost9hbettasse;  k  Abittcbt  flg.  14.  borlsontaW  Dardi- 
■cbaHt  des  OAms  dnfeb  das  Ange  itaM  der  pnnktirtRi  Linie  B  F  bi 
Flff.  11.4  Flg.15.  hetfbnnitajter  DuMhednitt  iee  OftnA^cUfe  ditreb  die 
V^mM  neb  der  plufclirteii  Uiile  6  H  In  1%.  IX  1^ 

'   Die  Schiefer  wetdeü  naeb  ibren  rorwaitendeii  fieeitaiidfiMileii* 
I.  2.  18 
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gattirt,  als  kalk-,  thon-,  eisenreicbc ,  wodurcli  die  Schlackeubil- 
wesentlich  erleichtert  wird.  Man  pflegt  z.  B.  eine  Schmeiz- 
post  aus  20  Ctr.  eisciihaltigen,  14  C.  kalkreicheD,  6  0.  thonigen 
,S.  mit  3  C.  Flursspath,  3  C.  reiehen  Schlackcso  Tom  ICsteinschrael* 
zeu  oder  K.machen,  und  sonsUg^en  Abrdllen  Yermeiigt,  zu  bild«». 
Mail  schmelzt  mit  einer  ^ase  und  läfst  sie  6  bis  8  ZoVL  lang  sich  bilr 
den,  wodurch'  der.Schmelzpuiikt  mehr  nach  der  Mitte  des  Scliachte 
^arilefci  wird;  in  15  Stunden  wird  1  Fuder»  «der  4S  Centneri  Jener 
Bcschiciknne  versehnudsen,  und  dabei  4  liia  5  €•  Kupferslein, 
maUB  hnäe  de  cmhre,  welcher  im  C.  dO  bis  40  Pfd.  K.  und  2  bia 
4  Loth  Silbw  .enthalt,  und  eine  grofiie  Menge  Seiilacken  erhal- 
ten, welche  oft  nur  in  10  C,  X  Pfd.  K.  und  eine 'Spur  Silber  ent» 
.hatten.  Der  eratere  besteht  aus  Schwefelku]ifer,  Speisen,  S.8ilber, 
S.aink,  (AraenikiLobalt,  A.nickel);  über  demselben  sammeln  sidi 
die  Schiefer-  oder  Glasschlacken,  welche  Ton  Zeit  vu  Zeit  von 
der  OberÜSche  äer  Yortiegef  abgezogen  und  fheils  zur  Yetferti- 
gung  von  Schlackensteinen  gebraucht  werden,  indem  man  sie  in 
gufseiseriie  Formkästen  eindrückt,  oder  zum  Erwärmen  von  Stu- 
ben, zum  Küctieii  vou  Sjjeiseii  v  uii  den  armen  Landleuten  der  Um- 
gegend, die  sie  auf  Karren  holen  und  ziemlich  weit  fortfaliren, 
tbeils  werden  sie  über  die  Halde  gestürzt.  Als  / Uschlag  zum 
Robschmelzen  wendet  man  sie  nicht  viel  an,  sondern  die  von  der 
K.arbeit,  welche  reicher  an  Metall  sind,  aber  wohl  beim  Schwarz- 
kupt'erscbmelzcn.  Es  setzen  sich  auch  Eisensauen,  Schwiel  und 
Gestübbestcin  nii. 

Der  erhaltne  K. stein  wird  nun  entweder  nach  Ömaiig im  Rösten 
sogleich  auf  Schwarzkupfer  verhüttet,  wie  auf  einigen  liütt«n, 
oder  erst  der  Concentrationsarbeit  unterworfen,  wie  hier  gelehrt 
werden  wird;  letzteres  Verfahren  findet  unter  andern  auf  der 
Kupferkammeiiiütte  statt.  Derselbe  wird  deshalb  zerschlagen, 
dreimal  in  gemauerten  Röststadeht  zu  60  €.  mit  S^etshola  und  Koh- 
Ion  geröstet,  nach  Jedem  Rösten  gewendet,  wozu  etwa  4  Wochen 
Zeit  gehören.  Hiebet  entweldit  etwas  sdiweflige  Säure,  das  Sehwe» 
iriteapftir  geht  in  sehwefligs.  -E.ozjdul  und,  nadi  und  nach  ift 
•ohwflfel«.  Oxydul  und  OxjA  ffl>er,  daa  SdiwefUeisen  hi  ein 
adiwefels.  Salz,  k6  auch  Zink,  Kob^t,  Mekel.  Der  dreimal  ge- 
röstete Stefai,  Sprurrost,  wii^i  Über  denselben  Schachtofen  mit 
einem  Zuschlag  von  Brzschlaeken  Terschmolzen,  und  liefert  den 
Spurstein,  oder  Concentrationsstein,  maite .eoncenti^e^  der 
Prozeft.  heifst  .daa  Spuren|  oder  die  Concentrationsarbeit. 
fn  24  Stunden  werden  90  bhi  40  €.  Spurrost  dnrchgeschmolz^, 
und  von  l  0.  an  48  bis  60  Pfd.  Spurstein  erhalten  die  Sehlafke 
zum  Sehieferschmelzen  als  Zuschlag  verwendet.  Der  Spurstein 
enthält  einige  50  bis  60  Pfd.  K.  mit  Schwefelkupfer,  S.eisen, 
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S.silber  rerbiinden,  (FeS-+-Fe2S-f-€u2S).  Der  Spurstoin  wird  mm, 
zugleich  mit  dem  bei  vorg^ängigen  Schmelzungen  erhaltnen  Dünn- 
stein, (von  diesem  siehe  weiter  unten),  6mal  gerdstet,  und  zwar 
60  O.  auf  einmal,  mit  Holzkohlen  und  Reisholz;  dieser  Prozers 
erfordert  7  bis  8  Wochen  Zeit.  Der  zum  seebstenma)  geröstete 
heifst  Gahrrost,  er  hat  eine  dem  Rothkupferen  ganz  gleiche 
Farbe,  hleigrau  ins  Cochenillrothe,  einen  kömigen  Brach,  enthält 
fineh  woU  aehou  elvM  metaUtsehe»  K.,  und  wird  nun  xtL  Sdiwan* 
kiipfer  vendiinoUen,  da»  Kupfermaelieii.  Allein  bevor  dies 
gesebidit,  gewinnt  man  aiu  dem  gerösteten  Spnr«t«in  (und  Dfimi» 
fitelii)  nadi  Jedem  Feuer  dmeha  Aldangen  in  terrassmartig  iUier> 
einander  gesfeilli»!  Küaten,  welche  26  Iiis  90  G.  fiMsen^  Enpfei^ 
Titiiollattge,  welche  in  bleiernen  Siedepfiumen  concentrirt,  geUüii 
rmä  in  fcnpfemen  KryslaUisirgefSften  kxystallisirt  wird;  (siehe 
weiter  unten  beim  schwel^.'  K^oxyd). 

Die  abgelaugtMi  Gahrrösle  weiden  dann  mtt  i  bis  {  ebgelaugi- 
lem  DOmisteinrost  und  ^  bis  {-.Sdnefenichlaefcen  bei  Salsfcehlen 
oder  Coäks  in  24  Stunden  m  dObis'SOOenfBem  jener  Boschieknng 
durcbgesetst  Das  Produkt  ist  Sehwarzkupfer, 
uud  zwar  ungefähr  \  des  Gewichts,  auch  etwas  mehr,  und*  Dünn* 
stein,  matte  mince.  Das  Schwarzkupfcr  enthalt  im  Cenlner  (zu 
III  rid.))  Vi  bis  13,  auch  wohl  18  bis  20  Loth  Silber,  und  an 
HU  1*1U.  (jldhikupli  r ,  ist  also  reichhaltig j  der  Diiiinstein  besteht 
aus  60  bis  70 §  K.  mit  Schwefel,  Schwefeleisen  und  Arsenik  ver- 
bunden (von  gleicher  Mischung  als  der  Spurstein),  weshalb  er 
aueh  3nial  geröstet  der  K.ailioit  zu  \  bis  \  zugegeben  wird.  Das 
Schwarzkupfer  findet  man  beim  Abstechen  zu  nnterst  im  Tlef^el, 
darüber  den  Dünnstein,  zu  oberst  die  Stein-  oder  Kupferschlaeke, 
welche  beim  Schieferschmelzen  zu<;cschlagen  wird.  Sind  die 
Sehlacken  entfernt,  hat  sich  der  Tie/^ol  gehörig  gefüllt,  so  wird 
das  Auge  geschlossen,  der  Dünnstein  in  Scheiben  gerisseS).  d.  h. 
die  Oberfläche  abgekühlt  und  dann  die  erstarrte  Kruste  irte^  bii 
\  2oll  Stärke  abgezogen,  ebenso  aueh  das  Schwaxiknpfer.  » 

Naift  Berthier  enthielt 
Schwarzkupfer.  Dünnstein.  Kapfersehlacke.      EisenSauen.  •]Lstaln:>^.1 
Kupfer      95,45«)  60,8    Kiesderde     03,6  Eisen       89,4      13,2  ^ 
Eisen         3,50      15,8     Eisenozydnl  61,5  Kupfer       2,0  58,6 
Schwefel     0,56      22,6     Thonerde        5,6   Schwefel     1,8  23>2 
Silber        0,49  Kalk  6,0  Kobalt    .  7,8  ■Ö^.*), 

iOO^OO  Kupferoxjdpl  3,0  101,0 


•)  =:  108,81  Pfd.  in  dem  lUpfundJgcn  Centoer.   

**)  Kein  Kobalt,  Zink,  Nickel,  welche  sich  doch  in  dem  schwarzen  Vitriol  finden ,  der 
Midtr  Luige  toa  dem  getOatetca  ConctntrAtioiufteia  gefwligt  wird?  '  - 

18* 
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Der  Dunnstcin  wird  tlicils  iiir  sich,  itif^Sst  aber  mit  dem  Spor- 
stein  zusammen  geröstet,  und  erhält  dann  eben  so  viele  Röstfeuer, 
wird  auch  auf  Vitriol  benutzt,  und  gleich  dem  erstem  auf  Schwiifas« 
impfer  verschmolzen.  Das  silberhaltige  Schwarzkupfer  wird,  wenn 
der  Silbergehalt  die  Kosten  trägt,  entsUbinrtf  hiezu  sind  für  di« 
Saigerarbeit  wenigstens  9  Loth  im  Criitner  von  114  Pfd.  erforder- 
lich. (Das  Sangerhauser  Sdiwarzkupfer  enthalt  aber  nur  7  bis  8 
üoth)  wild  falglich  getaigert,  wodmdi  jährlich  470  bis  500 
Hark  Silber  weniger  aiufgebreebt  werden.  AUeni  dadureh  wird 
nneh  Jtoes  Cbhrkapf^  nieht  durdi  Blei  Terdoriien,  sondeni  isl 
sdir  gesduneidig,  deimber,  imd  wird  dedialb  aneii  besonders  ge* 
meht;  man  maeht  es  in  kleinen  Oahrheerden  «i  1}  bis  2  0.  aaf 
efaunal  gahr.) 

Dier  'Sntslibarang  kann  anf  zweierlei  Weise  ataCtllnden,  enH- 
weder  mittelst  Saigerung,  dnrdi  einen  Znsata  Ton  Siel  (vergl. 
L 1.  Seile  u:  wednrek  mim  ans  dem  Sckwsnckupfer  sü- 
berbaltendes  Blei  gwdkmt,  weieheft  'dem  Abtreiben  unterworfen 

wird,  oder,  Jedoch  in  einer  beschränktem  Ausdehnung,  durch 
Amalgamation  desK.steins.  Die  Saigerarbcit  ist  nicht  allein  ein 
sei»!'  iinv  olikommner,  und  mit  einem  grofsen  Verlust  von  K.,  Blei 
und  Silbdr  verbundner  Prozefs,  sondern  bedingt  auch  so  viele 
mulallurgische  Arbeiten  mit  den  dabei  entstehenden  Halb-  imd 
Zwischenprodukten,  dafs  die  Silherscheidnng  diesem  Weg  nur 
mit  einem  grofsen  Kosteuaufwand  bewerkstelligt  werden  kann.  — 
Nicht  allein  ein  zu  geringer  Gehalt  an  Silber  unter  S  bis  9  Loth, 
sondern  auch  ein  zu  grofser  hindert  die  Scheidung;  hei  einem  Ge- 
halt v  on  mehr  als  20  Loth  kann  das  Silber  nicht  mehr  so  rein 
abgesaigert  werden,  dafs  nicht  eine  zweite  Saigerung  nöthig  wurde. 
A.  Beischreibung  des  Saigems. 
Das  silberhaltige  Sebwarskupfer  wird  durch  einen  mittelst 
Daümenwelie  geli^bnei^  schweren  T'orh Stempel  mit  eisernem  Scknh 
zerbrochen,  indem  man  die  Seheiben  hohl  legt.  Hierauf  wird  das 
K.  gefrischt,  re/htieHMOge^  (Yetbleien),  mit  Weiehblei,  WeaHi^ 
und  Schlaekenbiet  vom  Armfirischrn ,  Erfitssdiraelflblei,  welches 
gleaehfiBlls  etwas  Silber  enfbält,  mit  Blei^lätte  nsanunengescbmoi-: 
sen*  Das  Frischen '  gescbÜeht  über  einen  Krummote  von  5  Fulii 
Höhe,  2  F;  3  Zoll  Hefe,  If'F.  hinterer  imd  1  F«  Torderer  Rrelte; 
der  Ofep  hat  einen  Vortiegel,  welcher  in  eine  gnfseiseme  Stidi- 
pfimne  von  %  Fulb  oberer  Wcjte  abgestochen  werden  kannj  weit 
seltner  bedient  man  sich  htesn-  der  Flammofen,  weil  die  mancher- 
lei oxydirten  bietischen  Produkte,  die  beim  Saigeihftttenbetrieib 
abfbllen,  und  in  deren  Zngutemachung  haupt^MlahUeh  das  6ko- 
nomischiB  ini  Be^d»  liegt,  w.emi  Schachtüfim  a^gew^ndet  wer- 
den, besser  benutst  w«tfflen  können.  -  Man  liesehickt  xweier]ei< 
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Arm-  mud  BeieJ^flrUckMck^,  SaigerAeerd.  277 


Frischstttcke )  pams  de  liquaiion^  nämlich  Arm-  und  Reich- 
frisch  s  tückc;  zu  erstem  nimmt  man  z.  B.  ^  Ctr.  Armblei  und 
}  tJ.  Schwarzkupfer ,  theilwels  reicheres  und  firmeres,  in  welchen 
sich  II  hin  12  Loth  SillxM-  befinden,  so  dafs  dann  in  C.  obiges 
Silberquantum  enthalten  ist,  also  im  C.  3  bis  3j  Loth  Silber;  zu 
letztern  nimmt  man  reicheres  Schwarzkupfer,  silberhaltiges  Werk- 
blei vom  Arinfriscben,  vom  Krätz schmelzen,  aber  auch  Glätte  und 
reines  Fcischblei,  ui  euiem  solchen  Verhältnifs,  dafs  auf  f  C.  Schwarz- 
kupfer       Blei  kommen,  mit  18|  bis  f  Loth  Silber,  also  im  C.  5^ Loth. 

Ist  der  Ofen  abgewärmt,  so  tragt  man  erst  Schlacken  vom 
Torigen  Frischen  ein,  um  denselben  in  Gang  zu  bringen;  zeigen 
sich  die  Schlacken  im  Heerd,  80  wird  das  Kupfer  aufgegeben,  so- 
dann, wenn  dieses  niedergegangen,  die  nöthi^e  Menge  Blei  oder 
blensclMr  Produkte.  Man  sticht  in  7  bis  8  Minuten  in  metaltaie 
Formen  ein  Filschslück  ab,  küldt  et  mit  Wasser,  belli  e»  MUi  te 
Frifidi^nne,  und  IJilM  dann  wieder  K»  uMerseiiMi  n.  s.  wl ;  es 
fidlen  filr  Jedes  durehgesetsta  Fnacbslüek  ungelilir  20  Pfd.  Sdilak- 
kieii,*oder  6}  bis  61.  Zn  100  Cdriaer  FtisdislftcAcen  gebraust  ma 
60  KuUkftirs  HoiskoldeBf  ein  Fziscbstnek  wiegt  ^  Centasr/bat 
die  Fom  efuerSdietbe^  einen  Dnrciimesser  Yen  2  Fnfii,  sIm  llieke 
von  1^  bis  0|  ZoU;  die  SdilaeiLen  werdien  mr  CiefcriitMfbeit  gesaift- 
melfty  sie  enthalten  im  C.  etwa  |  Lofb  Wtm.  IMs  V^nM/Am-  Junik 
raseh  gehen,  usa  eiiien  su  groAen  Ablnand  xu  Tenmeideik^ 

Jenes  TefittHnifs  des  K.  amn  Blei  3 : 10  odcar  11  teoit  aaT  aUea 
Erlbliaaiiffeii;  et  ist  beimaB^  dafs  bei  demselben  das  fl^pa«!  am  beste» 
nok  statten  geht  Ferner  dotfen  bei  obigem  BlsigcHall  niiiif  mcllr  als 
}0  bis  19  Loth  Silber  un  Frischsfiek  enthalten  seiiiy  wenn  niebt  mehr 
als  %  Iiis  1  Loth  Silber  im  K.  rückständig  bleiben  s^l,  weldies  man  als 
die  Grmise  einer  Tollkouimncn  Entsilberung  betrachtet.  Für  arme  Schwarc- 
kupfcr  sucht  man  einen  hohem  SilbergehaU  durch  silberhaltige  blelisehe 
Abgange  sn  gewhmcn,  oder  durch  die  Darstellung  armer  Werke  durch 
das  sogenannte  Armfris-t  hen  iiiul  Arinsalg'cm.  —  Das  Frischstüek  enthält 
eine  cheniisclic  Verhindiiug:  von  K.  und  Blei,  wenn  aber  das  Erkalten 
der  geschmolzuftii  Masse  absichtlich  yerzögert  wird,  so  bildet  sich  zu 
miterat  eine  hleircichere,  zn  oberst  eine  kupferreidhere  Lcgh-uoff,  und 
an  der  Oberfläche  K.uAydnl  onthaUeoide  Bleiglätte.  Allein  durchs  rasche 
Kühlen  mit  Wasser  erfol^jt  liiesc  Trenimng  nicht.  —  Karsten  fanil  in  der 
lrii>cii5ch lacke  (ron  Neustadt  a.  d.  !>.),  welche  sich  eiaem  doppelt  kic- 
sels.  Salz  näherte,  (>3,i  Bleiox^d,  ^1  Ki]|^£iirozydul,  Kiefielerde, 
Eisenoxydul,  4,7  Thoucrde. 

Besdireibnng  des  aaf  Tafel  XU.  in  den  Figuren  9  bis  11  dargestell- 
ten Saigerheerds  ron  der  ehemaligen  SaigcrhtitteHoherofen  bei  Neustadt 
a.  d.  D.;  Fig.  9.  Qaerdivehaehnitt,  Fig.  1%  Torderansicht,  Fig.  11.  Un- 
gendnreiiseiuiitt  des  Saigcrheerds.  Daselbe  bestellt  aas  swei  Bfancni  a, 
^  81  Fnfs  Hdhe^  welebe  ("bbi  1  F.  weif  TOn  einandei^  abstehen^  oben 
abgesihriigt  mit  8  I.  stattai  and  18  S.  bretten  Ebenplatten,  8ai|rei^ 
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m  Samern  4er  JM$ektiMkß,  Kiehmtöehe. 

seharten  b,  b  belef^t,  die  3  Z.  eine  gegen  die  andere  nach  der  Mitte  zu 
gcuci|;l  sind,  su  daLs  am  uiedri^j^steu  Punkt  eluc  Spalte  von  Z.  bleibt, 
durch  welche  das  abschmelzende  Blei  in  den  Zwischooraum  iwkebeD 
baidctn  Mftaem,  die  Saig^ergasse  herabfiillt.  Die  Sohle  derselben 
iflt  TOB  hinten  naeh  rorn  geneigt  ^  damil  das  flünige  Metall  in  einen 
Tie^l  lanfe^  ünf  eine  lange  nnd  auf  swel  schmale  Seiten  des  Saiger- 
heeMs  sind  2  Fnfs  hohe  Hanern  d,d  anfgesetst,  an  die  sich  die  Sai* 
gcrstHcke  anlehnen;  an  der  andern  langen  Seite,  wo  keine  Haner  ange» 
bracht  ist,  bleibt  eine  Oefihnng,  nm  jene  anf  den  Heerd  stellen  an  kdn- 
nen.  Diese  wird  sodann  mit  einem  Eisenblech,  oder  einer  Gurseisen- 
platte  e,  gesehlossen^  weUdie  mittelst  Ketten  und  eines  Krahns  abgelio* 
ben  und  niedergelassen  ivorden  Icanni  t  ein  Kanal,  mn  den  Lnfisng  n 
beför^n* . . 

Nun  folgl  das  Saigtni,  liqtusüttm^  der  Fiiiehsttlcke  anf  dem 
Sulgerbeerd, /bumefni  de  Uquaüan,  Nachdem  die  SaigergasM 
gorämal,  der  Tiegel  abgewärmt,  wnrden  6  oder  8  SalgeraUleke  mil 
der.  boheit  Kante  anf  den  Heerd  geacfst,  ao  daft  sie  nm  3  bis  4  Zoll 
von  eiaandcf  abstellen,  die  Zwiaehenrfome  mit  glilbenden  Kohlen 
ausgefallt,  wokbe  man  mit  todten  Kokten  bedeckt  Binnen  \  Stunde 
aiiid  atte  Köhlen  in  ydlUger  CUnfh,  das  Saigern  beginnt,  und 
wird  dnreh  attf{$egdme  Kohlen  mtMftalten,  gleich  wie  man  das 
ahftielhende  silberhaltige  Blei,  Werkblei,  durch  glühende  Kohlen, 
die  man  in  die  Saigcrgassc  schiebt,  flüssig  erhält.  Ist  der  Tiegel 
voll,  so  wird  er  in  guTseiseme  Formen  ausgekellt,  so  dafs  man 
Werkbleistücke  von  \  Centner  Schwere  für  das  Abtreiben  erhält 
In  4  bis  5  Stunden  sind  8  Stücke  ab^esaigert.  Es  fallen  im  Durch- 
schnitt von  40  Frischstücken,  bei  einem  Aufg^anpf  von  121  Kubikf. 
Kohlen  und  4,5  Kubikf.  Holz,  83  Centner  AVcrkblei,  mit  7  bis 
T^Loth  Silber  im  C.  «nd  2,65  K.  Werden  die  Armfi  ischslöcke  ge- 
saigert,  so  gewinnt  innii  von  40  Stücken  66f  C.  Armfriscüblei,  wel- 
ches 4  bis  5  LoUi  Sjlb<  r  im  C.  enthalt,  und  nicht  zum  Abtreihen 
kommt,  sondern  zur  Keicbfrischbes^hickung,  (siehe  Seite  277).  Hie 
Temperatur  mufs  bei  der  Saigerarbeit  möglichst  langsam  gesteigert 
werden,  weil  nur  allein  dadurch  ein  reines  Absaigem  bewirkt  wird, 
ohne  die  Saigerstücke  selbst  in  FlufiB  au  bringen.  Man  gewinnt 
jedoch  beim  vollkommensten  Betrieb  nur  0j8&  des  in  den  Saiger^ 
aiäciBen  enthaltnen  Bleies  und  Silbers. 

Die  auf  dem  Saigerheerd  zurückbleibende,  schwerer  aehmelx- 
bare  Legirung  von  K.,  Blei  nnd  Sillier  hat  eine  lOcberige,  porSse 
Textur,  siehl  wie  angefressen  ans^  rötblichgrau,  heifst  Kiehn« 
stock,  carcaaee^  und  lädt  sich  durchs  Saigem  nicht  weiter  ent- 
bleien und  entsilbem.  Die  Kiehnstpeke  enthalten  mindestens 
meist  \  Blei,  oder  im  letatem  FaU  0,16  des  frühem  Gehalts  an  Bh» 
nnd.  Silber.  Man  untmeheldet  RmchfriBeh-KiehnatSeke»  welchf 
befan  Salgm  der  aeidifriacbstttoko  fidlen  und  nngofihr  ^  Loib 
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Silber  im  0.  enthalten,  und  Armfrischkiehnstöckc,  ron  den  Arm^ 
frisohstiicken  herrührend,  welche  im  G.  noch  2  bis  2|  Loth  Silber 
fuhren.  —  Ein  N^enprodukt  beiiii  Saigem  sind  -die  Saigerdör-' 
mer\  cra99e»  de  HqwOian^  ^ginge,  welehe  dadnreh'  cnftaleheB/ 
dafs  g^en  das  Bnd«  des  Saigems  dne  sehr'  statke  'BR«e  gegcfceii 
wird«  Sie  hesteheii-  aiis  K.0xydiil  und  Bleioxyd,  enthalte  im  (X' 
^  LofhSüber,  sind  dordi  Oxydation  eines  Theits  der  Frisehstfteke 
entstanden^  sie  Ueiben  in  der  Saigergasse  erstarrt  liegcto.  Man  er- 
lillt  Ton  40  Saigerst&Aen  5  bis  20      sie  werden  äm  Mmer- 
■dunelaen  nnterworfen.  ' — Das  Reich blei,  Treiblilei  wird  niwii: 
dieff  Seite  187.  berefts  angegdinen  Waise  auf  einon  iMblieard  ab«, 
getrieben^  die  dabei  fhllende  Glitte  wird  theüs  beim  Friselien 
gescMagen,  theils  nebst  dem  Heerd  beim  DOmersebmelMn  nll  n 
Gute  gemacht. 

Karaten  fiaind  in  Klehnstoeken  Ton  Neoatadt  a.  d.  D.  folgende'  In* 
teunenaetsuBg ; 

Kupfer  67>1       70»«       73»1  75,4 

Blei   32,9      29,8      26,9  Ufi. 

In  Hettotidt  fallen  die  Kiehnsldcke  reicher'  an  Blei  ans,  indem  die. 
Reiehfrisehk.  ungefähr  gleiehe  Tliail«  beider  Helalle  enthalten,'  fblglieh' 
weniger  abgesidgert  aind.  Es  ist  aber  der  ProaeAr  desto  voUkommnery. 
je  rollständiger  die  Werke  aligesai^ert  werden.  —  Die  Tersiicho,  das 
Saigcrn  in  Flammofen  zu  betreiben,  wie  es  auch  fVüher  an  HettatSdt, 
thcilweis  freschah,  haben  keine  g;ünstig^en  Resultate  g^egeben,  well  die 
Oxydation  m  stark  und  die  Frisehstüeke  nicht  f]fleichß>rmi^  genug  er-- 
hitzt  wur(?cn,  d^nn  indem  die  einen  in  helligea  Feoer  erhielten,  worden' 
die  aucicni  zu  wenig  heifs. 

Die  Kichnstdefce  müssen  nun  durch  das  Darren,  restmtge^ü» 
viel  als  mögUeh  ron  den  enthaltnenMotidlen,  namentlich  Tomnd,- 
boMt  weMen,  ehe  sie  nun  Gahrmaciien  gelangen.  Das  Darren  ist 
niehfa  weiter  als  eine  ferigesetrto'  Saigerarbeit,  nur  daft  das  Blei,- 
so  wie  es  auf  derOberfl&elie  des  Eiehnstoeksanm  Vorseht  kommt, 
dnreh  •die  Lnfl  oxydirt  wM,  und  angleieh  die  Ox^riiation  des  K. 
bafOrdesrl,  wibrond  bei  denrSsigom,  wo  der  Lnftenfiitl  dirnh  jHe- 
ümg^nng  nuft  gUttcndonKolilett  grOMentiieils  abgdudfbn  ist,  das' 
Btoi'metaDiscb  ablliefot  Da«  Diofnm  findet  in  «hiem  eigims  daau 
b»nslnifarten  Dfen'  statt,  weleber  Aehnliehkeit  'mit  dem  Saigerhoe^d- 
bat.  Br  beatefa*  aus  einem  linglieb  ▼iereekigen  RMm^  mit  einen' 
0owlHBio  iborspannt,  an  einer  schmalen  Seite  offen,  weMe  Oeff^* 
nung  nach  der  'giehdrigen  AnfikUung  des  Ofens  mit  einer  gnfseiser- 
nen  Vorwand  geschlossen  werden  kann.   Langds  den  ISngem  Sei- 
tenwändeu  sind  niedrige,  von  einander  abstehende,  parallele  Mau- 
ern aufgeführte  Anfsetamauem ,  bams,  auf  welche  die  zu  darren- 
den Kiohnsitöckc  uufgcsetzl  werden  j  zwischen  denselben  bleiben 
die  Darrgasseu,  welche  theiis  zum  Einlegen  des  Brennmaterials 
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agft  Darvm  der  JLiehn^iöckPt  Uatro9t^  Drohte,  Uarrlmge, 

aktten,  flioto  nm  Awfffaiifa  te  DarmhlMka,  welch«  imf 
"  wmIi  ier  QttteiUKilile  Wmrilito  §cB^gte  BM»  der  DarrgaiM  liari^« 
IIMit  M  BMwand  «ipd  In  ▼cndneifaifr  Zuglödbcr 
zum  l<eij|«ii  «tei  Feum  imd  Ab^ng  des  Randis  nufehmht;  eine 
in  der  einen  SeÜwiMmwF  angebnidile  Thilr  dpenl  um  Mm  Auf- 
setzen und  Ausziehen  Hülfe  leisten  zu  könneii. 

Nachdem  im  Darrofen  die  Kiehnstöcke  so  aufgesetzt  worden, 
dafs  die  der  eiiiüu  Aufsetzmauer  sich  ge^^en  die  der  uudeni  lehnen, 
und  der  ganze  Ofen  gefüllt^  wozu  zweckmäfsig  nur  150  C^tner 
gehören,  die  eiserne  Vorwaiul  mit  Lehm  verstrichen,  zündet  man 
gesy^tues  Holz  in  di  u  Dangassen  an,  und  giebt  gelinde  Hitze^ 
wodurch  zuerst  noch  Werkblei  abfliefst,  welches  sich  Ijeim  Erkal- 
ten des  Kiehnstocks  auf  den  Saigerscharten  ausgebildet  liatte,  aliein 
nicht  zum  Ablluls  gt  lungen  konnte.  Wenn  dieses  völlig  abgeflos- 
sen und  der  Darrrost  sich  zeigt,  ein  Gemisch  von  Bleioxyd  und 
Buoxydul,  wird  stärkere  Hitze  gegeben,  gewöhDÜch  nach  5  bis  6 
Stunden  vom  Anfeuern  an  gerechnet.  Dieses  Produkt  zeigt  sich 
dann  hei  lebhaftem  Zug  10  bis  15  Stunden  lang,  fliefst  in  die  Dar^ 
gasse  nieder,  und  wird  aus  ihr  mit  eisernen  Erücken  alle  2  Sfim- 
den  hera]is|rezog[4ai,  und  mit  Wasser  gektthlt.  Nach  dieser  Zeit 
fliefst  es  sparsam  nieder,  weil  das  Blei  von  der  Oberfläche  fast 
▼o]]Ui.Mij|x4i^  abgedarrt  ist  und  erst  wied^  dareh  d«s  Mei  von  den 
iMA—i  Schichten  des  Kielwgtiffifika  ersetzt  werden  m»fg-  Man  nA. 
ftigt  dul^r  di0  QHse^  s^eCsl  4w  l^ddi^»  welebi^  WnipftMiy  ü 
Iiis  4  MMsden  andsucrt^  sobald  dsm  «dier  d«r  ilmiM  wieder 
raeUldier  sich  zeigt)  werden  die  Zngldciher  esfifiNt,  die  Hitee 
rvfMfkj^  iwd  d«i(  Ahfliedm  dus  DanqpMls  remeM,  bis  nsdi  6 
his  8  ^Umden  dta  OpeviMqii  bf^endet  wird«  Mmi  MssI  dos  Ofeii| 
MM  dh  abgedwvtQiiKIdiiivMWske,.^  «mso«  rssmi^ 

l^lheiid  vm  und  löscht  sie  in  einem  Kaltwissevsimipf  i^,  um  dio 
AJMösuig  des  fast  ini  verglaslen  JPustand  sieh  befindenden  Piek-  ' 
Schiefers,  icaiileSy  von  der  Oberfläche  zu  erleichteru,  welcher 
dadurcli  Uieilweis  abspiüi^t,  mid  sodann  mit.  einem  Spitzhammer 
abgepickt  wird.  —  Derjenige  Theil  des  Darrrosts,  welcher  mit  der 
Sohle  der  Darrgtisse,  wenn  diese  nicht  mit  eiiscruen  l*lattL'n  belegt 
ist,  sich  vereinigt  hat,  hcifst  Darrsuhlej  dieselbe  wird,  wie  der 
Darrrost,  in  dw  Nacharbeit  zu  irute  gemacht.  —  Nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  sollen  vom  Centner  Kiehnstöcke  66f  Darrlinge,  33| 
Darrrost,  5  Darrsobie  und  7^  Pickschiefer  erfolgen;  zum  Abdarren 
von  100  Centnem  EAehnst$ck«n  waren  in  Neustadt  ^  Kubik£i 
Kiefernbolz  nötbig« 

Maeh  KatvU^  hssUnden  5  Proben  Darrlinge  aus: 

Kapftr....i;....  82,7      85,6      83,4      87,2  80,6' 
Blei  17«3  iM  M> 
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Gakrmac^f  Gahrb^etdt  OmktacUmekß^  Gm»  tti 

Vmh  giiyMift  iolftalteii  aMbep  noch  I  bi«  14  I««fh  mber. 
PidDNilder«r  «utWi  90  Iii«  70g  K.<nqrdiil,  oUago  30}  Bltlrayd,  iwflb  tarn- 
ptidm  8      3}  l^tli  0)  Silber  im  C.  —  DamosI  bettand  nach  Aral^ 
aus:  Bldoxyd  77|1  bis  65,1 

Kopfero^fdol  4|1  -  7)9 

Eisenoxydal..  0,3  -  0^9 

Thonerde         1,0  •  1,3 

Kieselerde....  9,5  -  13,5 
Domelbe  kommt  überhaopt  einem  einfachen  kiesela*  Salz  nahe,  ift* 
40111  4aa  Bleioxyd  Tom  den  Bdnfcen  iOaaalarde  «ii%eii«iiuieii  bat. 

Nim  «ndlleh  das  Gahrmaeheii,  rttfjßMEge  de  euhrei, 
IMeaer  Proaaili  wM  im  AUgeineineD  tlieila  in  Heerdisn,  tbeila  in 
FimiiOlien  ▼ollbraaht.  Vnranea  Rohknpier  sollte  nie  auf  eratem 
galit  gemacM  werden,  wenn  es  nidit  blos  darauf  ankommt,  den 
grülSieni  Theil  der  beigemisehten  Metalle  absusehclden,  soödeni 
ein  rnftgUcMst  gereinigtes  K.  zn  erhalten.  Das  Gahrmadien  der 
Darrlinge  geschieht  hio^  auf  kleinen  Gahrheerdeii,/oyer  ^qffi- 
nage^  denn  auf  grofsen  Heerden  kann  nur  sehr  reines  Rohkupfer 
gahr  gemacht  irerden.  (Das  Crahrmachen  hn  Spleiftolien  siehe 
Seite  288.) 

Basebreibnng  des  auf  Tafel  Xn.  dargeatelltea  klateen  Gahrheerds, 
lig.  90w  Läag^endnrcfai^aitt,  Fig.  21.  Querdarabs^tt,  Ilg.  21l  «tund- 
lili.  U  dtaM»idgiBhe^  b  massiTialbmcr,  eHaisa^  «aawalaherdiaOaard» 
grabe  aBgafertigt,  a  gogata»  ciattnaPaalq^atla  das  OBardSy  aOeffirapig 
smu  üilliini  dfa  ftoblaalMB^  f  idania  Manar»  g  eisma  Tbiv  sä»  Zuiam- 
sianbaltan  d^  Xf  blau. 

Der  Heerd  mfrd  abgewtanl,  anf  die  Kiohl«n  |  CL  Darrlinge 
aufgegeben  und  mit  Kdden  besdiftttet;  sind  diese  eingesetunolzen, 
so  trägt  man  so  lange  Kohlen  und  Darrlinge  nach,  bis  der  Heerd 
gehörig  voll  ist,  2^  bis  2|  C.  enthält;  (in  Neustadt  a.  d.  D.  wur- 
den 71  C.  Darrlinge  auf  eiiiuial  gahr  gemacht,  von  denen  5  C.  Gahr- 
kiipfer  erhalten  wurden).  Die  Gebläseluft  oxydirt  die  Oberfläche 
des  geschmolznen  Metalls,  namentlich  das  Ulci,  Nickel,  Kobalt, 
Eisen,  aber  auch  K.,  und  es  bildet  sich  die  Gahrschlacke,  wel- 
che  anfangs  reicher  an  Bleioxjd  und  ärmer  an  K.oxydul,  gegen 
Ende  des  Prozesses  aber  immer  reicher  au  ietzterm  und  weniger 
reich  an  Bleioxyd  fällt.  Die  ersti  l  e  hat  eine  schwärzliche  Farbe, 
welche  nach  und  uach  in  Koth  übergeht,  die  Farbe  der  letztem. 
Die  t^chlacke  fliefst  von  selbst  liing-s  der  Schlack entrift  von  der 
Oberfläche  des  Heerds  ab.  Man  probirt  die  Gahre  mittelst  einer 
Eisenstange,  Gahreisen,  welche  durch  die  Form  in  das  K.  ein- 
getaucht und  in  kaltem  Wasser  abgelöscht  wird.  Sobald  der 
fiahrspalm  äufserlich  bräunlichroth,  innerlich  kupferroth  erscheint, 
so  dünn,  dafs  er  das  Galureisen  theilweis  netzförmig  mngicbt, 
hat  dersdlie  an  FestigkeH  Toxlora,  m  dafip  er  sich  nicht  olme 
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283       Sekeiöenreifsen^  Hoaeiienkug/^,  Qahrtckhokm. 

zn  brechen  biegen  Itltt,  le  ist  CMm  «mieht;  die  Bälge  wer- 
den abgehangen,  die  Kohlen,  die  vorher  die  OberflSdie  Biete 

bedcclden,  saDimt  den  Schlacken  abgezogen;  man  läTst  das  K. 
etwas  erkalten  und  Leg^icfst  es  mit  kallem  Wasser,  wodurch  die; 
Oberfläche  erstarrt  uud  mit  Hülfe  von  Zangen  als  eine  düuno 
Scheilie,  rondelie,  cake^  abgerissen  wird,  das  Schleifsen,  Schei- 
benreifsen,  Abscheiben,  welches  so  langte  fortgesetzt  wird,  bis 
das  letzte  convexe  Stück  vom  Boden  des  lleerds  erhalten  wird, 
das  Köuigsstück.  Das  in  Scheiben  geschleifste  K.  wird  sogleich 
in  kaltem  Wasser  abgelöscht,  lun  es  vor  Oxydation  zu  schützen, 
doch  läuft  es  stets  cocheiiilli olh  an,  bedeckt  sich  mit  einem  dün- 
nen Häutchen  von  Oxydul;  es  hat  auf  der  untern  Flüche  ein  zak- 
Idges,  hakiges  Ansehen,  eine  Folge  des  Abreifscns  von  der  Fläche 
dee  noch  flOseigen  K.,  weher  auch  der  Name  Rosettenkupfer, 
cuivre  en  roseffes^  gekommen  sein  mag.  Die  Scheiben  sind  desle 
dfiniier,  je  reiner  das  K.  und  je  weniger  Oxydul  es  enthäll,  dean 
kann  woU  die  Stärke  unter  }  Linie  sein.  Das  Gahrmachen  Ton 
3|  €•  Darrlingen  dauert  etwa  {  Stunden,  liefert  1)  0.  Gehrkapfer 
in  36  Scheiben  und  Gafarachlacke.  Das  K.  hat  aidit  die  Hammer* 
gahre,  es  ist  fihevgabTf  dam  soilen  die  firemden  das  yenmrei- 
aigenden  Metalle  möglicluit  entfernt  werden,  so  mnfs  die  Bddmig 
inoB  ILoxydnl  eingetreten  sein.  Wenigstau  sollte  alles  Saigorloipftr 
Mm  Gahrmachen  in  den  ülMTgaliTen  Znstand  versetst  werdeta. 

Das  Gahrlnq^fer  «itUlt  necii  Hy  ja  wohl  i^g  Blei,  nach  Zm^pmKat 
das  Hettstidter  1^  bis  2  I^oth  Silber  im  Ccutner*  «.  JTeMI  hat  nencr» 
dings  Amdyscn  Ton  Gahrknpfcr  nitgdMU,  wie  folgt: 

Mannsfelder  G.     8chwcdi»Qhfls  G. 


Kupfer         98,251  98,655 

Blei              1,092  0,751 

Nickel            0,236  — 

Silber            0,135  0,226  ' 

Eiseu              0,131  0,055 

Ahimium...,   0,048  0,021 

Calcium.....')  ntffj  0,095 

Magnesium. }  0,033 

Kalinm   0,116 

Kiesel . . —  0,048 

100,000  100,000. 


e.  Kobell  im  J.  d.  pr.  Ch.  Bd.  1.  S.  372.  Die  Gahrsekiackf*  bestellt  nach 
Karsten  zu  Au  fang,  QPQ^^  dieJUilte,  endlich  beim  ToUst^uüigea  IjrahreD, 
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JKräiit9ekm9him  oder  D&merarbeU. 


Diesellie  wird  für  sich  in  einem  Krummofen  dnrchgpesehinolzeii ,  um  die 
JUetalloxydc  mög-lichst  abzugcheidca  und  im  nu  tnllischeii  Zustand  daizn- 
stellen;  hiehei  fallt  der  sogenannte  Geier,  Libettcn,  eine  Art  Schwarz- 
In^er,  l  big  ^  GeTviehts,  welches  beim  Darren  mit  zugesetzt,  und 
m  eiaeii  gewiüen  AnAdl  beim  ChbnM^mi  l>eig;cfiigt  wiird,  ISnoMr 
GahrkritzsdUa^en ,  welebe  wegen  des  Sebalti  an  Bleioxjd  und  Koxy* 
diil  iMim  fidilackenielimelMn  mit  mgeirendet  iranUn. 

'Sfimmtliche  Alifille,  Ctefcrftts,  SdiU^en  et«:  wmM,'  :naehdem  licli 
gdUMge  Mengen  angesammell  haben,  vierte^liOiilieh  emer  eignen  Mmel-' 
<üii^  nntenrocfen,  dasKrätisehmelBen,  oder  die  D6rnerarbeii)  um 
die  in  ilinen  enthaltnen  werüivollen  Metalle,  Blei,  Silber  nndK.  snflnte 
nn  maeben.  Von  diesen  mannigfaltigen  Prozessen  hier  mir  eine  ganz 
hone  UebMVieht.  Die  Darrsohle  wird  fiir  sich  geschmolzen,  wobei  das 
Darrofenzeng  fällt,  eine  Legimng  von  K.,  Blei,  (Nickel,  Kobalt),  Ei- 
sen, Silber,  von  Ictztenn  enthält  der  Ceutner  meist  an  8  Lotli,  weshalb 
das  Darrofeuz('u|^  theiiweis  beim  Treiben  zugesetzt  wird;  ferner  rothe 
Schlacke,  sie  enthält  ziemlich  viel  K.oxydul  undBlcioxyd,  und  wird  dem 
Schlackenschmelzen  unterworfen.  —  Das  eigentliche  Krätzschmelzen  be- 
steht in  der  Zuguteaiaehuug  der  i:>ischschlacken,  der  Saigerdorner,  der 
Glätte,  des  Ileerds,  Darrrosts,  Fickschicfers ,  des  Waschwerks,  (eines 
Schlieclis  au^  metallhaltigen  Ofcnbriichen  von  sämmtlichen  Schachtofen- 
arbeileu,  welche  gepocht  und  vcrwa&chen  werden),  mit  einem  Zusatz  von 
etwas  Schwarzlcnpfcr,  wenn  nämlieh  das  Gekrätz  nicht  ^K.  genug  enthält, 
nm  einTerUUtniCii  Ton  .d:ll  Blei  zu  bedingen.  Sammtliehe  Kräfte  wird 
IQ  70  C.  über  einem  Hohofen  ron  14  Fofist  Hdlie  und  einem  Vortiegel  in 
4  bia  4]r  Standen  dnrdigeaeiimolsen,  idle  TierteUtanden  ein  Stüek  abge- 
atoehen,  Sehmelzatüefc^  pam  de  donae  crme,  ron  2|  nnd  einige 
20  C.  Sehlaeken,  relehe  Schlaefcen  genannt  Die  eratm  werden  g»- 
laigert,  nnd  liefern  25  bis  26  C.  Schmelzblei,  plomb  d*oe»vre  de  trauBf 
mit  2  bis  3  Loth  Silber  im  C,  welches  bei  der  Friseharbeit  beigcsetsi 
wird,  nnd  6  bis  7  C.  Kiehnstöcke,  Schmelzkiehnst.,  4  bis  5  C.  Saiger* 
dorner.  Die  reiche  Schlacke  enthält  40  bis  42^  Bleioxjd,  K.oxydul.  Kar* 
aten  fand  in  der  Krätzsehlacke,  oder  reichen  Schlacke  ron  Neustadt  a. 
d.  D.,  Bleioxyd  34,8,  K.oxydul  1,6.  Kisf  iiovydul  5,6,  Kalk  3J.  Magnesia 
0,9,  Thonerde  12,9,  Kieselerde  40,9,  Kobalt,  iSiekel  Spuren j  die  Zusam- 
mensctzung  nähert  sich  einem  doppelt  kiesels.  Salz. 

Schlackenschmelzen.  Die  reicbe  Schlacke  wird  zugleich  mit  rother 
Schlacke  und  Gahrkrätzschlacke  über  denselben  Ofen  mit  einem  Zusatz 
von  Wascheisen  verschmolzen,  um  durch  eine  Reduktionsarbelt  die  me- 
tallischen Oxyde  zu  Gute  zu  machen;  hiebei  fallen  sugeuanule  Sehlak- 
henatllehe,  paiM  de  mauvaiae  tratae^  ähnliche  Legirungen  von  Blei,  K. 
SiUier  ete.,  wie  die  Schmeltetfieke,  nnd  flehlaeken  (einmal  TerSndwte 
Sehlaelce,  welehe  noch  20  bis  22g  Oxyde  enthalt);  beim  SehmeUen  dieser 
^  erhält  man  gleiehe  Produkte,  die  dabei  fiillende  sweimal  TerSiiderte 
Sdilaeke  enthält  noeh  13  bis  15  g  Oagrde,  sie  wird  deshalb  zum  dritten 
Hai  geschmolsen,  wodureh  eine  dreimal  yerSnderte  Sehlaeke  erfolgt,  die 
nicht  mehr  die  Kosten  einer  wiederholten  TerSndemng  lohnt,  daher  vber 
die  Halde  gesttet  wird.   Wenn  statt  mit  Holslcohlen'  mit  Coahs  ge^ 
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sduatisai  wiri,  so  isl  amn  inrdi  sw«iiiM]%eiT(Biiriteft  Im  Staade^  dk 
Sdluiw  bli  auf  einen  Cl^tt  tmi  4,12g  Bleioxyd  nnd  0»18K.ei9rdal  hsr- 
äbnMngen,  wie  in  Nenstadt  a.  d.  D.,  wo  WaMbelien  und  BiMiifriadt* 
MlÜMlEa  aebat  Flnlkapath  rafieteblagcn  wurden.  Die  Y»n  dlofen  Sdunel- 
Mgen  erlialtnen  SehlaekenalfidEe  werden  |(esa%ert,  dabei  fiUt  Sehlak« 
kenbleiy  welebee  sur  Friecbbeacblekiuig  angewendet  wird,  (vergl.  ran 
Seite  m)  nnd  SeUaekenktehnitaeke,  Man.  pflegt  kle  dliA  da  die 
Seinela-  nndSdilaehenkieluistdcke  larakk  mdairenand  g^ahr  an  machen, 
weil  das  welcbea  Ten  ihucn  erhalten  wird,  weniger  rein  iat  In  Hettetidt 
werden  alle  3  Sorten  von  Parrlingpen  zugleich  gahr  gemacht,  was  nicht 
eben  für  die  Gate  des  K.  vorkheilhafl  ist  Man  sollte  ferner  das  eigent- 
liche Krätzschmelxeu  mit  dem  Frischen  rcrbindcn,  d.  h.  alle  Bleiovyd 
nnd  K.oxrdiil  enthaltenden  Ahf^änge  zum  Frischen  des  Sdnvarzkupfers 
anwenden,  welchen  Frozcrs  man  auch  tmf  ^iit  |;;eleiteten  äaigerhütten 
unter  dem  Namen  Verbleien  befolgt;  die  FriHcUschlacke  nnd  die  vom 
Terhleien  müssen  dann  für  sich  verändert  werden.  —  VergL  KotmMb 
Mctallarf^ie  Bd.  5.  S.  4t2.  u.  f. 

LiltM-aliir  iibf  i-  den  Kiipfcrfuit (c-iibelrieb  im  Mannsfeld:  Lampaditts 
a.  a.  Ü.  l  heil  '>.  Bd.  2.  S.  161.  u  f.  Supplemente  Bd.  1.  S.  37.  Bd.  2.  S.  208. 
—  Mernes  iu  den  A.  d.  M.  I.  scr.  T.  9.  p.  3.  —  Jff «rMier  Analysen  einiger 
Mannsfelder  Hiittcnprodnkte,  in  den  A.  d.  M.  a.  a.  O.  p.  63.  in  K.  A.  f.  B. 
Q-  11.  Bd.  11.  S.  418.  —  Winckler  über  die  Entsilbemng  d.  K.steins  durch 
Blei  E.  J*  Bd.  16.  S.  48.  —  J(arsten  iihav  dt  n  Saigerhütteiiprozefs  in  sei- 
nem A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  9.  S.  1.  —  Berthier  iu  den  A.  d.  M.  I.  ser.  T.  II. 
p.  81  483.  —  ITeber  te  Satgeriiütteawerk  hoher  Ofen  bei  NensCadt  a,<L 
AÜMNlv^a  Tagebneb  einer  mefallnrg.  n.  tecbnüdi.  Heise,  Seite  M. 

A>  BeickreilNnig  Am  AmalgnmalimuiTerllriireiiB. 

Bereit«  auf  SeÜe  276  Ist  erwSlmt  worden^  daft  man  auch  nut^ 
feist  des  Amalgamatioiisproxesses  das  l^Iber  aus  dem  gerüsteten 
K.stem  zu  scheiden  versucht  hat;  ein  Amalgamirwerk  dieser  Art 
besteht  auf  der  Gottesbcloliuungü  -  Ilüttc  bei  Grofsüruer  unweit 
Hett^liidt. 

Die  ersten  Yerondie  ohne  Blei  mittelst  Quecksilber  den  K.stein  zu  ent- 
silberu,  geschahen  daselbst  /u  Anfnug  dieses  Jahrhunderts  von  Schwarze^ 
jctit  ist  ein  großieres  Werk  aufgeiükrt,  um  diesen  Prozefs  iui  aiisfrcdchu- 
tci-ou  Umfang  2IU  betreibt' II,  um  daselbst  jalu-iicti  ^UOO  C  k.i»teiujiu  ;iiiialga- 
miren.  Was  «Ue  Theorie  des  Amalgamations^osesses,  so  wie  die  nütliig* 
sten  Details  betnüft,  so  wird  davon  spater  bebn  „Silber''  In  Beaug  anf  den 
Reiberger  PvonsAi  daa  Ndfbigo  mitgetheilt  werden,  hier  nur  eine  karsa 
Uebeialeht  das  anm  Entiilbern  das  K.stolns  befolgten  Terfobrens. 

Der  K.itein  vom  Schieferschmolzcn  wird  in  3  Feuern  geröstet, 
darauf  trocken  gepocht  oder  zwischen  Walzen  gemahlen,  gesiebt,  iu 
Flammcifeu  gerostet,  um  die  noch  nicht  gehörig  oxydirtcn  THelallc 
mit  Saucrstoir  zu  verbinden,  den  Schwefel  fheils  als  s( Iiw  <  lür^c 
Säure  su  eutfeiueni  tbeBs  in  S^wefelafture  su  verwandeln,  welche 
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init  CMtem  idiwefeli.  Sdse  hUdet^  dieses  RMen  dauert  .9  Shii^ 
den.  Hierauf  vermengt  man  den  gerdsteten  K.stein  mil  iO|  g»» 
nahlnen  Kaikstein  und  10§  Salz,  und  setzt  Wasser  hinsa,  so  dafs 
es  ein  Brei  wird,  der  nach  18  bis  20  Stunden  erhärtet;  hiebet  ent^ 
weicht  etwas  kohlens.  Gas.  Die  Masse  wird  denn  in  Eisten  ge^ 
nehüttet,  in  Lagen  von  liZoU  in  einem  Tfeeknenranm  gelsodaiet, 
.teaaf  gepoehl,  gesiebl,  auf  Mahlgingen  gemahlen  und  gebenftftt^ 
in  eineni  FlannnoflBn  geglüht,  fteil»  nm  das  Wamer  sn  entfer- 
nen, theüs,  nnd  ganz  hesenders,  um  eine  chonlsehe  Zeraetanng  na 
bewhrken.  Die  aehwefids*  HetallsaliEe  seribgen  nindich  daa  Kodi- 
mds  nnd  den  Kalkstein,  es  «itweieht  kohlens.  Ctas,  das  Süher  yet^ 
bindet  sich  mit  Chlor  zu  Hornsüher,  so  auch  das  E.,  Elsen,  (ECo^ 
balt,  Niekel),  wMurend^'\3as  Natrium  desKodisalzes  durch  den  Sau- 
erstoff der  (hcyde  In  Natron  1lh«rgeht,  welehes  mit  Schwefelsaure 
verbunden  Glaubersalz  bildet ;  das  K.-  und  Eiscnchlorid  werden  durch 
den  Kalk,  das  Cblorcalcium  durcli  das  Glaul)ersaiz  zei  leyjt,  wodurch 
wiedor  Kocbsalz  uud  scbwefcls.  Kalk  rcsultlren.  Nachdem  sich 
kein  ^alzs.  Gas  mehr  cutbiudct,  hört  die  Rdstung  aui',  und  man 
•chreitct  zur  Ainalg'amation  des  gerösteten  K.strins.  (Vergleiche 
das  bei  der  Amalgamation  der  Silbererze  im  Kapitel  vom  Silber 
Geehrte). 

Der  ciitsilberte  in  den  Waschbottichen  vcrwaschne  Rückstand 
wird  in  Sümpfe  {geleitet;  die  Lauge  kann  auf  Kochsalz  benutzt 
werden.  Der  feste  Rückstand  enthält  fast  nur  Gyps.  K  - und  Eisen- 
oxyd, und  wird  mit  10  bis  20^  kalkbaltcndcn  Tbon  mit  Tfulfe  von 
Pochstempeln  zusammengearbeitet^  aus  welcher  Masse  Ballen  go> 
formt  werden,  Schmelz  kuchen,  die  theils  an  der  Luft,  theils  in 
einem  Troeknenraum  getrocknet,  dem  Sehwarzkupfermaehen  über 
eiuen  16  füfsigen  Hohofen  unterworfen  werden.  Die  Schmclzpost 
besteht  aas  jenen  Schmelzkuchen ,  den  Schlacken  vom  vorherigen 
Schmelzen  und  einem  Zuschlag  tob  Flufsspath;  sobald  der  Tiegel 
YoU  ist,  sticht  man  ihn  ab,  und  eriiält  im  Stiehheerd  Sehlaeken, 
Dfinnsteln  md  SdKwarzki^fer,  erstere  werden  wegen  Ihres  Metall» 
gebatts  einer  Yertndenmg  unterworfen.  Bas  Schwarsknpfer  eni» 
halt  mehr  Nickel,  als  das  Salgerkupfer«  wird  in  Hachen  Gi^heer- 
doi,  bei  weniger  Kohlen  und  weniger  Wind  gahr  gemacht;  es  darf 
bMistens  l^Lotb  Silber  Im  Centner  mrllekhalten.  —  2n8cbm5tt- 
nlta  In  Oberungam  wird  gleiehHidls  die  ISntsilbenmg  dnrdi  ijnal> 
gamation  betrieben,  nar  wendet  man  dort  Behwankupffer,  nicht 
Böllstein  an. 

Durdi  doi  Jmalgamalionsproaefii  eibStt  man,  ImTergleich  mit 
der  Saigerarheit,  aus  einer  gleichen  Menge  ILstein  mehr  Silber, 
indem  das  Gahrkupfcr  höchstens  l^Loth  Silber  zurückhalten  darf, 
allein  etwas  weniger  ücihrkupfer ,  welches  aber  durch  seine  grö- 
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ttm  Rfliidkell  iddilieli  enetzt,  was  m  der  Hoig»  «iigelit;  «• 
wird  auch  schon  im  Httidd  zu  1|  bis  2  Rtlilr,  tiMfimir  bezahlt,  als 

das  Saig^erkupfer.  Der  Yeriust  an  Quecksilber  ist  nicht  bedeutend, 

der  Kohlonau%ang^  mafsi^,  das  Ncbeoprodukt  Kochsalz  und  Glau- 
bersalz nicht  ohne  Wn  lh. 

lampadtm  a.  a.  O.  Thcil  2.  Bd.  2.  8.211.  Siipplcm.  Bd.  1.  S.  50.  Fer- 
ner in  E.  J.  Bd.  11.  S.  390.  —  Mum  s  a.  a.  O.  pag.  69.  —  Ulmkier  in  E. 
J.  Bd.  17.  S.  444.  —  Uober  die  Aiiial|*-araat.  d.  Schwarskupfers  in  Ung^am 
siehe  FrecJurs  Encyclopädio  cU.  J5d  1.  S.  257. 

Der  Ppo«efs  der  K.gewmnung  aus  siiberhaltigem  Fahlere,  oder  Kupfer- 
kies und  silberhalUgfm  Blcig^lanz,  ircnn  sio  ouhvedcr  zQsammenbreeben, 
oder  niit  einander  g-atürL  verschiuoizcn  wcidi  ti,  ist  iol(»ender.  Bereits 
oben  Seite  179.  beim  Blei  i&i  von  dem  Freiberi^cr,  Seile  183.  von  dem 
Frankenscharrucr  and  Seite  191.  Ton  dem  Müsen  und  Littfelder  Hütten- 
|irasefii  tte  Bede  g^eiresen,  insofern  es  rieh  an  die  Gewiannag  Ton  sil- 
berbalfeadein  Werkblei  bandelte;  die  Darstellnng  des  TL  ans  dem  dabei 
ftdlenden  K.stein  soll  hier  hnrs  erwähnt  werden. 

Der  dritte  Blei-  oder  K.stela9  weleher  40  bis  48{  K.,  einigte  Frosente 
Blei  and  \  bb  ^Lotb  Silber  ImG.  enthftlt,  wird  wiederholt  gerSstet,  and 
dann  über  denselben  Ofen  dnrehgesetsti  wie  bcreils  oben  besehriebea 
worden.  Das  Produkt  bieron  ist  SchvrarskapiiBr  nnd  Spurstein,  welcher 
bdehstens  1  Loth  Silber  enthalten  dar^  wenn  er  auf  Sehwarzkupfer  wei- 
'  ter  Terhfittet  werden  soll,  w  idrigenfalls  er  noch  eigens  eatsUbert  werden 
mufs;  er  wird  nach  gehörigem  Abrösten  beim  Gahrmachen  ronSchwars- 
kapfer  zugesetzt,  da  es  nicht  so  riel  giebt,  dafs  eine  eigne  Arbeit  mit 
demselben  vorfallen  l^önnfc.  Von  dem  dorti(;rn  K.kies,  welcher  mit  sil- 
borhnUi[fcu  Geschicken  bricht,  wird  silberhalü(;cr  K.. stein  durch«;  Küsten 
und  Schmelzen  g^ewonnen,  welcher  24  bis  30[|  K.  und  nicht  selten  1';  bis 
2|  Loth  Silber  im  C.  enthält^  er  wird  {jcröstet  und  durchs  Sclniiclzen 
mit  silberhaltigem  gerösteten  Bleiglanz  enfsilbert,  falls  er  nicht  wenig^er 
als  1  Loth  enthält:  dann  wird  er  wie  der  III  Bielstein  behandelt,  gerö- 
stet nnd  dem  Schwarzkupfermachen  unterworfen.  Das  Schwarzkupfer  der 
durligen  lliitteu  ist  sehr  unrein,  enthält  meist  einige  70^  K.  nnd  nur  selten 
87  bis  902;  die  dabei  fallende  Schlacke  wird  wegen  des  reichlichen  Blei- 
aad  ICgehalts  beim  EraschmeLien  angewendet.  Das  ans  dem  anreinea 
SehwarskupilBr  anf  klelaea  Gahrbeerden  gewonnene  Gahrkupfer  kann  nur 
sn  Gnftwaaren  Terwendet  werden,  bdebstens  als  eine  JHittelsorte  Schlaga 
fcnpfer. 

U.  Uebcr  das  Ausbringen  des  Kupfers  aus  Maladiit,  Lasur- 
und  Rothkupfererz  zu  Chcssy  bei  Lyon. 

Das  hauptsächlich  zur  I^pferproduktion  benutzte  Erz  ist  das 
Lasurerz,  welches  1S12  durch  Zufall  entdeckt  wurde;  Bothkupfer* 
c^n  Ist  erst  seit.  1826  mit  in  Arbeit  gewManM  worden;  der  mittlere 
K.gclialt  des  erstem  beträgt  in  dem- retdien,  welches  wenig  Gan^ 
arten  cnOuiU,  ^6  bis  36},  in  dem  armen  20  bis  24^,  des  letztem 
40  bisd7^S.       Sohnielicn  gasehislil  ttbar  eim  KnuanolSen  Tsn 
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5|  FuTs  Höhe,  ^ZoU  Breite  und  Tiefe,  die  Form  liegt  14ZoU 
über  der  Schachtsohle  horizontal;  in  dem  2  Fufs  über  derlTütfen- 
sohle  liog^enden  Vorheerd  ist  pin  Tieg^cl  ausgeschnitten,  woklier 
mit  dem  Spurtie[^el  durch  die  ottiie  Brust  zusammenliänji^t  und  mit 
schwerem  Gestübbe  ausgeschlagen  ist.  An  der  einen  Seite  liegl 
der  Abstich  und  in  der  Hüttensohlo  ausgespart  der  Stichheerd,  zu 
welchem  ein  Graben  fuhrt.  DasJBrz  wird  so  gattirt,  dafs  ein  mitt- 
1er  eehalt  Ton  2f7(  entsteht,  und  als  Fiuiinmttel  etwa  20§  Kallc- 
stein  zugesehlagen,  'desgleichen  an  50§  vom  Gewicht  drs  Erzes 
Sebtecken;  man  giebt  aach  wohl  noch  einige  Prozente  Rotbknpliar- 
«rsflclillech  mit  gebranntem  Kalk  und  Gahrseldaeken,  die  an  20| 
KnpliBflcOnier  enthalten ,  sn  dnon  Sdimelzknehen  vermengt,  anC 
Jede  Cücht  besteht  ans  200  PISL  der  Besehieknng  und  ISO  Pfd. 
€oakB,  und  ist  der  Ofen  In  igutem  Gang,  so  werden  in  12  Stunden 
10  bia  14  Glehten  durebgesetst.  Ist  der  Vortiegel,  nadbi  dftenn 
Absieben  der  Seblaeken^  nadi  12  Stunden  toU  MetaÜ,  so  wird  das 
GeblSse  abgeliangen,  abgestochen,  die  auf  dem  Metall  sdiwimmende 
Steinseiilaeke,  maUe^  mit  Wasser  abgesdireekt  und  abgezogen, 
dnranf  das  S^warsloipfer  durch  kaltes  Wasser  gleicbflills  abge- 
geschreckt  und  in  Scheiben  gerissen.  Das  Gahrmachen  des  Roh- 
kupfers geschieht  in  einem  Flammofen,  Spleifsofen. 

Die  bei  diesem  Rcduktionsprozels  iallouilen  Sclilacken  sind  entweder 
glasig  und  hellblau,  die  hcHufigst  vorkommende  Art  derselben  beim  Gahr- 
gang,  oder  zellig,  sch^vaiZj  unvollkommen  {;i'schmolzen5  beim  Robgang 
wegen  Ueberschnü^  an  Kalk,  oder  endlich  roth,  derb,  meist  blasig,  wenn 
iju  -wenig  Kalk  TarhiCnden,  der  Gang  za  hitzig  ist  und  K.oxydnl  in  die 
Sdüaeke  geht  Sie  bestehen  ans  Idesels.  Thonerde,  KaUc,  ISsenoxyduI, 
die  rofhen  entlialten.  aach  etwas  Idesels.  K^exydal,  sie  werden  dann  mit 
dnrcligesetst  Die  anf  dem  Sehwardn^er  sehwimmende  Sehladie  bestdit 
sa  86{  ans  kieseU.  Eisenexydul,  8,5  Schwefelkiipfer  and  S.eiien;  sie  wird 
wieder  mit  dnrehgestoelien.  Das  Sehwarzlnipfer  besteht  aus  89,3  K.,  8^»  ' 
Eben,  3,7  idesels.  Eisenozydal  and  einer  kleinen  Menge  Scbwefelelsen 
(Folgen  der  Einmengnng  obiger  Sfeinschlaeke).  Endlieh  sanuaelt  man 
aach  Ofenbrüche,  welche  ongeföhr  60^  K.  ausgeben. 

Beschreibung  des  auf  Tafel  XU.  Fig.  23.  und  24.  dargestellten  Spleifs- 
ofens,  wie  er  zn  Chessy  bei  Lyon  im  Gebrauch  steht;  Fig.  23.  I«ängen- 
durcbschnitt  nach  der  pnnktirten  Linie  AB  in  Fig.  24.,  dem  Grnndrift. 
Die  Grundmaaern  sind  von  Gneis,  das  Gewölbe,  die  Feuerbrücke,  di» 
Esse  ans  feuerfesten  Ziegeln.  Der  Schmelzhccrd  -wird  aus  schwerem  Ge- 
stübbe a  gefertigt,  auf  einer  geschlagnen  Thonsohle  b,  welche  auf  einer 
»  gemanerteu  Heerdsohlc  c  ruht,  unter  dieser  ist  eine  Schlakensohle  d; 
c  obere,  f  untere  Abzüchte.  Der  Ileerd  ist  eiförmig,  die  längere  Axe 
beträgt  8  Fufs,  die  kleinere  63  F.,  in  der  Mitte  ist  er  10  Zoll  tief,  mit 
Abzügen  g,  g  versehen,  welche  nach  den  beiden  Splcifshccrdcu  Ii,  h  füh- 
ivn;  die  Abzüge  sind  doreh  Ziegelsteingemäuer  i,  i  bis  zur  nöthigen  Ab« 
•ticfedOimg  TeildelaflrI.  Velde  Heerde  stehen  doreh  einen  Kanal  k  mit 
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einander  in  Verbindung,  hahcn  3^  Fufs  DurchmeMer^  16  Zotl  Tiefe,  sind 
mit  sehwcrcm  Gesfübbe  ausg^eschlng^en,  nnd  fassen  27  Centner  K.  1  der 
Rost,  m  die Feuerbriieke,  n  die  Form,  in  welcher  ^wei  Düsen  Ucg«n,  o 
die  Esse,  p  die  Arbeitsthür,  durch  welche  die  Schlucken  abjifexogen  wen- 
den. Ueber  dieser  ist  eine  kleine  Esse,  um  die  Flamme^  wcldte«  wenn 
die  Thür  geüflnct  i±>t,  hervorbricht,  abzuleiten. 

Die  Schmelzpost,  welche  auf  einmal  f^ahr  gemacht  wird,  be- 
tragt 60  C.  Scliw;irzlaij)fpr,  welchen  die  K.kömer  und  einiges  Cä- 
mentkupfer  beigesetzt  wc  rdoii;  der  Stcinkohlenaufgang  betragt  ^ 
Centner.  Sobald  als  das  K.  eingeschmolzen,  läfst  man  das  Gebläse 
an,  CS  bedeckt  sich  die  Oberfläche  de«  MetaUa  mit  einer  ziemlich 
starken  Lage  Schlacken ,  welche  abgezogen  wird  (eruier  Abstrich, 
decrnssage)-^  naeh  und  nach  bildet  sich  wieder  ScUaekA,  welche 
gleichfalls  abgaiogen  wird  (zweiter  Abstrich),  und  zwar  sobald  als 
sie  eich  aeigl,  um  die  Melallflilehe  der  Wirkung  des  Winds  stete 
aoBgesetst  zu  erhaiten*  Naeh  4  bis  6  Sinntei  bUdio  aieh  keine 
Schlacken  mehr,  woranf  das  Pener  Termebrt  wird«  Bs  tiiti;  mm 
ein  heftiges  Kochen  des  gesdunohmen  K.  ein,  Uraecnlfe,  widehes  { 
bis  1  Stunde  anh&ll,  und  sodann,  ohne  daA  die  Hitse  Tefendndert 
worden  würe,  ron  seUisI  aufhört.  Nun  wird  die  Chihiproi^e  augc- 
sCdlt;  meist  Ist  die  Gahre  )  Stunden  nach  dem  Attthfiren  des  Aiw 
heitens  erreicht.  Sdliald  der  Abstich  geseheheui  das  K.  in  die  bei- 
den SpleiJiBheerde  flieCsit,  erhebt  sich  Ton  derK.flilche  elnrötUkher 
Dampf,  Ton  einer  unendlichen  Zahl  kleinster  rundlicher  Kömchen 
gebildet,  die  sich  um  ihre  Axe  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  be- 
wegen, das  Sp ratzen  des  K,  Dieselben  bestehen  aus  einem  Kern 
von  metallischem  K.  mit  einem  Üeherzug  von  K.oxydul,  welches 
sich  leicht  ablöst,  und  als  Streusand  gebraucht  werden  kann.  Das  K. 
wird  dann  in  Scheiben,  gäteaux  de  roseüe,  gerissen,  und  diese  in  flie-^ 
fsendem  Wasser  abgelöscht  Das  G ahrmachen  dauert  16  bis  17  Stun- 
,  den,  der  jiihstich  hat  geraeiniglif  Ii  ein  Gewicht  von  50  C,  der  Abgang 
beträgt  also  15  bis  ITg,  nach  Zurechnung  der  K.körner,  welche  ausge- 
waschen werden,  der  Verlust  2  bis      an  Gahrschlaeken  fallen  11 C. 

Die  Schlacken  rem  ersten  und  zweiten  Abstrich  enthalten  kiesels. 
Elseaoxydnl,  gemengt  mit  wenig  kiesels.  K.exydnl,  kiesels.  Thonerde 
und  Sdiwefeleisen;  sie  werden  über  den  KTrnmmofen  als  Zuschlag  rer- 
schniolxen.  Das  Rosettenkupfer  enthält  0,07  K.oxjdnl  an  der  Oberfläche 
und  0,035  im  Innern.  Im  Ratichfang  setzt  sich  K.oxyd  und  (hcydul  an, 
welches  über  den  Knimmofcn  vcrRfhniolzen  vr'ivä.  Das  Arbeiten  oder 
Aulkochen  dürfte  eine  Tolgc  davon  sein,  dafs,  wenn  sich  nn  tler  Ober-  » 
fläche  K.oxydul  gebildet  hat,  während  noch  im  Innern  und  in  den  un- 
tern Schichten  Schwefel  enthalten  ist,  sieh  sehwefligsaures  Gas  bildet, 
welches  sieh  entbindet,  und  die  Metallmasse  bewegt,  bis  die  ranze 
Schwefelmengc  oxjdirt  ist;  bcror  jedoch  alles  Eisen  in  die  Schlacke 
gegangen,  kann  es  nicht  eintreten,  weil  sich  dieses  mit  Schwefel  verbin- 
det 
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nnd  in  diesem  Zustand  verschlackt  Um  die  Absdieidun^  des  Eisens 
m  beschleniiig^eu;  welches  am  Ende  des  Gahrens  hauptsächlich  doreh 
dais  an  der  Oberfläche  crzcn^fe  K.oxydul  geschiehf,  hat  man  angefang^en 
Leim  Gahrmachcu  Küthkupiei  erzschliech  zazusetzen,  |  bis  l^C^  wodurch 
der  Prozcfs  um  2  Stunden  früher  bcendctj  uud  gleich  nach  dem  Arbeiten 
abgestpebeii  invden' kann,  abgesehen  daFon^  dafs  aueh  das  Erz  auf 
flSne  bequeme  Weise  siigutcgemaebt  iHrd. 

Marguerin  in  den  A.  d.  M.  11.  ser.  T,  7.  p.  293.  —  Thibaui  das.  T.  X. 

p.  193.  in  K.  A.  t  B.  u.  H.  Bd.  18.  S.  183.  '     '  ' 

I«"  •  *'       »  < ' 

DMfiuamergabmidchen  des  Gahrkupfers  iit  mm  mick  matten 
Füllen  iioihwwDdlg^  wo  das  Gabrkapfw  gdUinuacrt,  gewalst  war» 
dM  MiL'  «  Das  latatara  befimlet  akli  miwii  binlls  in  dem  2iHtaiid 
dav  HammMigdm»,  Ai^-naa  ca  au  TariMUen  aneht,  daa  K.  bdm 
Mwmadieii    aui«i  übengiliiMii  Zwtaiid  an  rmelBCii»  wddur  bei. 
dflp^;mveiiuaa  K.  awar  dar  aw«skn«ifrigm  wm  wtcda.  Blan  ba* 
dient  sifli  ^wöbnlieii  aimi  Uammergabimadien  dar  Heerda,  mMt» 
mü.  den.  ^ew^Mmlidhen  Gaiirlieerden  T6il%  HbdWMtimmtti,  -man 
adhmelzl-  das.  in  SMeka.  larbroabneRaiattenkasplSer  ndt  HolakoUea 
TW.jeinmi  Gablfiia  (anf  dem..K.tooninr  au  N eostadl  B.  bat  der 
üeatd  awa^  Tiefe  toii  B  .'flIoU  Tan  dce  HSka  der  Form  garedmet^ 
nndtiaiiliiklllmrdmieflrar  Ton  21  Z.  in  glaiehor.  H^e)  advir»» 
Ohmn  Wbid.dav  kli  der  fflEeerd  ifdifoig  geflUll.iet;  ge^MmÜGii  2 
IM  hMuA/mm  50.  Die  Ctabre  pcrabt  man  dareh  den&Buner,  man 
niflunt  K.  mit  dem  Gahreisen  heraus,  schlägt  den  anhängenden  K.- 
Span  los,  hämmert  denselben  und  wirft  ihn,  wenn  er  nicht  bricht, 
in  kaltüs  Wasser,  dann  wird  er  auch  kalt  [;;^elidmijicrt ;  besteht  der- 
selbe Ohne  zn  reifsen  die  Probe,  so  hat  das  K.  die  kalte  und  wiome 
Hammergahre,  und  wird  dann  in  eiserne  mit  Lehm  aiisgeschlagne 
Formen,  Tiegel,  gegossen,  wodurch  sogenannte  Hartstüeke  von 
gegen  1  C.  Schwere  erhalten  Averden.   Die  Erfahning  lehrt,  dafs 
das  hammergahre  K.  in  den  Formen  steigt,  so  wie  es  ein  wenig 
Oxydul  aiifgonoramen  hat.    Um  dies  zu  vermeiden,  mufs  das  K. 
im  lieerd,  bevor  es  aus[;^escliöpft  wird,  sich  auf  einen  fjewisseu 
Temperatvrgrad  abgekühlt  haben,  um  in  der  Form  plötzlich  zu 
erkaltet  J^.        m^braten  Fällen  hilft  ma|i  sich  durch  Zusata 
▼on  sehr  weaji^  Blei,  w,odiir«b.  aher  das  K.  zu  gewissen  Zwecken» 
nnbfttaußbbar  wird,  (prai^l*  Tom..  Seite  ^l.,  «nd  das  Nachstehende). 
Iftm-.  aetat  iMm  B^mergahnuQchen  auch,  die  Blechabacluutzel, 
Bmmldnq^  au.        AhUXk  «a  K^aoblaekcn  beträgt  2^  bja  3  Pfd.. 
tmn  0.;:  sie  werden  s^j^oelili  um. die-  Kutfudtnan  K.kdm^  «n  ^a^, 
mtewn«  DielfiKrIiMiliket  wacdm  aadm  naeh  rothwm  mifer  einm 
Bttnme»  gab|raiiit|      A]>po«]iett».  waM  Kumbe  abspringt;  eia 
beM^t-mif tdo&jdiltFfd»  .....   

Stil  K»  fn  VMk  :tfeiWBlst;  v^Küta^UJ»,  winden  die  HaiMIAeke. 
12.  19 
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in  emem  Glühofen  glühend  gemaeht  uai.  sodann  wie  gewöhnlich 
ausgewalat,  währenddem  aber  einigemal  in  dem  Glühofen  ausge- 
glüht, um  das  K.  dclinbar  zu  erhallen.  Die  dazu  gebräuchlichen 
Blechglühöfen  (vergl.  das  Seite  82.  Gesaf^^te  und  die  Abbildung  des 
Blechglühofens)  sind  12  bis  15  F.  lang,  5  F.  breit,  die  Bleche  lie- 
gen auf  eisernen  ßoststäben,,  dje  parallel  mit  den  längern  Seiten 
des  Ofens  auf  dem  Heerd  liegen;  die  Bleche  sipd  9ur  bessern  Ver- 
thftilmig  der  Hitee  dureh  AbscbniU«^.  unter  einaiwfar  getrennt..  Bei 
unreinem  IL  muA  man  dem  Temperaturgrad  genau  kennen,  den 
mahl  nidift'  «berseliMitett  ,  ohne  der  Pm%Mt  desseUM  in 
sehaaeli.  JEC  wMi  wwgM^JMdtt  CUfthspan  ap,  aia  Eisend  mm 
diflMi»  von  de»-  Q^MjMbb'  wa'^&ätwnm,  Idadtt' man  die  Bleeh» 
HiOlMnd  in  Waaaer  als  maä  IKM  sie  datta  kaA  dmdk  din  WnkiB, 
nm  aia  I»  ri^tnn.  Pas  hiiebai  aKfidleM»  anyd,  Kida^li*^  wM 
bai'dari  SehmeiaproKeaaan  viMav  ni  {gaU  ganaaht  Mla»  diy 
gib  «m  dton  HavtaUtdifai  Kannl  gayafi  -w^etda»,  ao*  wnvM  aib.  In. 
dnam  WtanaoflNi  fjmmO^  genn«]it,,ndl  dar  :SidBNitluiclMt  imtar 
dem  Oanuner  in  9llleka  von  arfiMdMÜcker  Sefcurene,  nach  Malo  • 
gnbe  dMr  Vaaaol,  die  damna  gaftvfigt  werdm  anflm^  natfclalncii^ 
l^eadtnitt«!  «nd-glttliend  nnleir  clneiii  Breittnnnmte*  '4inag<brfaHal, 
aodaäbi  Jn  2  und  S  ill»er  atnander  gelegt  (eim^  teipimnX  «M-^aiM» 
Brei  ivnn  'MfensiedisiSselier  'nii*  Wasser  baMciilet,  damH  aie  ildi 
nicht  zusammen  ToreiniigeB,  getieft,  währenddem  aÜMV  Mer  iiua^ 
geglüht.  Nach  dem  Tiefen  werden  die  Kessel  i»  der  Kessellie- 
reiterwerkstatt  vollendet,  wie  dies  auch  iu  derselben  :Art  h^i 
K.schmieden  geschieht.  '  *  *    •  '       '  '* 

'  -  Kupferbleche  zum  Dachdeeken  sind  3  F.  lang,  2VVr  breit  mid  lOPCd. 
schwcnr;  man  hak  selbßt  Bleche  von  12  Fttüs;  Länge,  6.F.  Bftite,  9  Linien 
H^ißL9  uj^fl  4  ^«q^<ff  Gewicht  geU^r^^wtodttr^  -M  ign^^m  jPianiien 
im4' Blasen  dia  Za^l  der  lüate  b^llel^^li^h  ytsrojnder^  wi^  der 
f.^ti^k^  n«c]i(heiligf  sind^  Ordinäres  ^ififtä^xihh^i  an  Tt)|)rcu,  etc^, 
Bodenkilecli  an  den.B^^en  der  Bnmntweinblssen  ^(Halbprodukt).  .  SoUen 
Kilianen  recht  diffht^  l»art  werden,' sa  Wlßi  man 'sie  snielaf'laill'  ^orek 
^kli^en^gielieii,  wie.die  Plaften  für  den  Sti^h.  Han  ifaittt  an  ebif^i^ 
Orten  nil^  and  'e;ltht  die  Bleche^,  wenn  sie  liart  g>e«t»id»tt^  miä';  teeht 
sie  liAeäd  m  kaltem  Wasser  ab,  nnd-  seist  dann  das  Walisen  ibrt,  wö^ 
bei  faöt  gar  kein  Abgang  durch  Oxydalien  stattfinden!  selli  (?)  '* 

Man  hueiKlelil  l«l  nns-  riel  K.  aus  Ruraland ,  ^w^lebea- ttnün  in» 
Mtmui  ansfeaytiagt»  aif|f«iBanilr  wivd^  tlMlIn  ^nla -^hArkniiftir  in 
diesen  Platleii'vnii  den  IfMlselton  Bterj^m^uB  tten  fanN^  ltoatf 
in  den  Handel^  lemnaikf  maA  engÜiMlins,  adMsndlsolicNl  vuA 
noi»weglaeiteir  K.  wM  t«MH*baiM  -  Man»  bbdianl'  *sa8ii.  'des.f  wiaat 
sehen  Bl.  an?  Dntov  ftyioBttr  ArlMltett«^  Mr*  leglilHSi' i^n»  Mdl^- 
nnd  Silbers,  au  Platten  für  den  Stich«  »»'Mainett  'giwiMnaaitihito» 
ini  dftnnslen  Bieeh  ausgewalnt  Bit  Z]lindii(lkldian,\sii  Folie  lÜr-  Jn< 
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wetirer  etc.  Aus  dem  südlichen  Frankreich  (von  Besannen)  kommt 
ein  sehr  reines,  weiches,  vortreffliches  K.  in  den  Handel,  welches 
sich  ganz  besonders  zu  plattirten  Waaren,  Gold-  und  Silherdraht, 
(siehe  davon  beim  Gold),  eignet,  da  es  höchst  streckbar,  weich 
und  das  Gold  nicht  beim  Erwärmen  blind  macht,  was  leider  mit 
allem  durch  Saigerarbeit  cntsilberten,  dadurch  bleihaltig  geword- 
nen K.  der  Fall  ist,  also  mit  dem  Mannsfelder.  Dagegen  wird 
unser  iimländisches  K.  zu  Kesseln  aller  Art  durch  Hammerwerke 
verarbeitet,  zu  Blech  und  Stäben  gewalzt,  zu  Münzen,  zum  Legi- 
ren der  ßÜbermünzen  (nicht  der  Goldmünzen),  zu  Messing,  Ka- 
nonenmetaU  und  Glockengut  verwendet  Die  Reinigung  des  durch 
Saigem  entsilherteA.  K. .  Ucibl  noch  dne  sehr  wichtige  Aufgabe, 
wMn^  vielseitig  angeregt  noch  ntcfat  gelöst  wordoi  ist  Dudi 
den  PrOMfs  der  Amelgametion  dürfte  jedoch  schon  ein  grofser 
SchrUt  7ur  Verbesserung  to  Oüte  te  Gehrkupfer  gethan  seia, 
weil  dadurch  das  Verbleien  nmgaogen  wird.  WiedcrlulM  Um- 
gffJwnflitiffl,  mn  da»  Qbeig«^  «n.padieij^.IHriwIiircli  die  fgmAea 
UMld)«,  mit  belritebfliiilieiPi  V«rliwff«nK*«xjdid»Y«Mi^^ 

ir«i4«»|.  und  nadtoiaKcw  TMaiAtm  in^FlawAdMc»,  mOMky 
vAYoeMA  aMgMIiH!,  gfliMliffBEtftilff  haben. 

JS'erihier  hat  ein  sehr  weicbes,  aurscrordcatlich  dehnbares  K.,  an- 
geblich aus  der  Schweiz,  (wohl  jej^e^  von  Besan^pn).,  untersucht  und 
In  dentftflbta  'nocb 'nicht  lg  frein4e  Metalje,  als  Ö,ä  äsen,  O^aaK^^iun, 
0^17  Caldnni  ^eflpnden;  er  leitet  rem  Xalinm  0)  A\e  Wei^e  .at.  Cs 
nidclkte  fAer  ä6r  YQTptff  iddit  lowolirim' Italiumgehalt,  als  iji  äipr  Ab- 
wesenheit .llrei^^'  fciUidier  Welalle  liegen.  £.  'J.  'f^!  ^.  S^,  27'  — 
IWVÖiMftidld«^^  fi^  dadnÄ^  erMten  wpr^ibb^'  Jaft  im 

Gahrku|fer  durib  ^eäi»il|b1tes  Blbsduaeb^  ralihur^'  niid.  imtf;r  ehier 
Ifctee  T^ir  KbiaenstalOi  dtti  mier^hr^  IC  ' 

•  ]^un  bleibt  nof^h  übrig,  etwas  von  der  Gewinnung  des  Cä- 
mentkupfers  zu  sagen,  cuivre  de  cementation^  precipitaied 
copper.  In  Gruben,  wo  K.glanz  und  andere  Schwefftlkupfererze 
brechen,  Mldet  sieh,  vermöge  einer  langsamen  Oxydation  durch  die 
fenehfe  Grnbenlnfl,  allmälig  K.vitriol,  (schwi^ffels.  IC.oxyd),  oder 
aneh  in  Folge  des  Feuersetzens,  wodurch  die  Oxydation  beschleu- 
nigt wird;  dieses  löst  sich  dann  in  den  Gruben  wassern  auf,  welche 
CSmentwasser  genannt  werden.  Es  wird  Cämciitwasser  zu 
Neusolli,  besonders  zu  ScbmÖllnitz  in  Ungarn,  in  Schweden  2u 
Fahlun,  in  Frankreich  zu  Sainbel  bei  Lyon,  vprj<ügUch.  auf  der 
K.grube  Mona  zu  Ainlweh  auf  der  Insel  Anglesea,  (in  Sachsen 
zu  Altenberg  auf  dem  Zwittersto^weric,  am  Harz  im  Rammeli^ 
berg  bei  Goslar  u.  a.  a.  O.  m.)  gesanmielt  3Ian  beimtzt  diese 
Waiter  entweder  mr  Ctewinmmg  Ton  K.vitriol,  oder  snr  Darstel- 
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long  ran  dUmaatkiyfer,  hidem  ibait^ditfcbStab-  (undOufs-)  eisen 
dat  K.  ans  ihnon  tnefalligch  iiicdersiMfigt  Ebenso  {rewinnt  man 
Auch  anf  den  KJiütten  im  Marnisfcld  am  der  erschuften  Vitriollange, 
(der  .Sckwarslalvge^  der  Mutterlauge  Toili  dritten  Sud),  Ciauiatb' 
kapftor,  Inden  ^mm-  tat-  Kiederedilagung  die  gerftsteten,  vom 
KjMh  beffeileii,  Bimumen  anwÖMlet  Man  erhiUt  du  OäiMHt- 
fcnpfer  theile  stanbfSnaigialt  vUkaik  )  adiireflli* Bisenesyd  «nter- 
■toagt^  wie  .nuienlHcli  auf  ^^eee«^  wi»  die  Mdnegrnlie  JihtMi 
12  bie  IfiOOO  0.  'Mdemiii  lidM,  mm'wMakm^lm  W'MtCL 
€Ulirlai]ifer  gewoniw  wiBuMoV  zB.MBil]iiltf'>ili''dMC;^  IbeBt 
in  Fein  rtm  Bieebeh  tnliibai«',:'aiclr*,  Mett^  tnid  hmMmS^ 
BdeeeflM  wM  Hwileiar  eicli  gidor  «MMlit,  thdli  bete  Sdiwan- 
kupieniuMbeo  'dm  Miel«»*!  sagdeeleL  &i  CfontwelNi  gewtal 
man  endlich  adeb  am  dem  Jliwaeeliwateer  Von*' Je»  geMlMUsu 
Hergzinnschliechen,  die  ILkies  enthalten,  Camentknpfer,  (yergL 
¥om  Seite  224.)  * 

Das  Königl.  Gewerbinstilnt  besitzt  vom  Mannsfeld  ein  schönes  Exem- 
plar, wo  Tausendc  von  feinen  Fäden,  und  seilest  manehe  ron  derStSrte 
einer  starken  Clntierseite,  unregclmäfsig^  in  einander  g^efliN^ht^  sind; 
auch  bemerkt  man  kleine  krystalliniscfae  Ansätze  daran,  so  wie  Eisen- 
TitriolkrystuUc  in  den  Zwischenräumen,  liiu  und  wieder  zeigen  sich 
deutlich  ausgebildete  Oktaeder,  Würfel.  —  Flmmicke  über  das  Manns- 
i;»lder  Cimenik.  In'  8.  n.  J.  Äd.  14.  S.  89.  —  tTeber  die  Qewinnong  ron 
dme^fk.  bi  Schnfillnlts,  K'  A.  ff.  M.  B4  K.  S.  311. 

,  AnfiMr  dieseni  dnrcb  die^  elcktdsch-ebemlfclie  WMnmg  dee  ßkima 
ans,  der  Yiiriolläuge  niedergeschlagnen  K..  (rerglel^he  1. 1.  Seite 
Qiid63.)  eifiengt  sich,  auch  niMBhGjinientfcapfer  ohne,  alle  Ebnrbfcnig  ran 
Kisen.  CÜHieiU  machte  saerst  dasaaf  anfinerhsaaij  er  ^üid  In  den  Fis« 
sern,  in  welchen  sich  K.vitriolrohlange  hefknd,  welche  4iirdi  CSbMDta* 
tion  des  K.  mit  Schwefel  und  Kalcinatien  des  encugten  Schwefclkupfera 
und  Auslangen  desselben  erhalten  worden  war,  schwammähnlicheTege- 
tationen  ron  K.,  ohne  dafs  im  Mindesten  Eisen  im  Spiel  war;  es  war 
dicht,  hämmerbar,  4iefs  sich  sn  dünnen  Blättern  schlagen,  spesill  tie- 
wicht 8,78:  nhodius  in  Linz  a.  Rh.  und  Bischof,  TMefkr^  Wagner  be- 
merkten dasselbe.  Unstreitig'  hat  diese  Erscheinung^  darin  ihren  Cirund, 
dafs  durch  jene  Rdstnng^  des  künstlich  dargestellten  8(  liwefelkupfers 
sich  zuerst  schwefeis.  K.oxydul  bildet,  welches  unTollkoiitnicn  durch  die 
Hitze  in  Oxydsalz  übcrgcgang-en  ist,  während  sich  der  übrige  gebliebne 
Anthell  des  Oxydul salzcs  in  der  Anflösnnjj  in  Oxydsabs  und  Wctall  zer- 
setzt, denn  das  Oxydul  hat  nur  halb  so  viel  SanerstofT  als  das  Oxyd. 
'  '  iSUmmt  in  S.  n.  J.  Bd.  14.  S.  86.  —  Bischof  in  P.  A.  BJ.  3.  S. 
IW.'^  TaO^tt  iaSld«  J.  Bd.  16.  S.  372.  —  Wagner  das.  Bd.  17.  S.  325.  ^ 
JTM  «Hr  ein  YerfhhNn  HelallregetelioBen  in  Ibsicr  Fum  danustel- 
Jen^  dae.:Bd.>t8.&40.  .  I 
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•I  *  :  .                 KupferproduktioQ  im  prcufik  Staat  '  . 

l8i6':...:.V.V..'i^'.:.  16768  Ceaftser:  I  1829   1706H  Oadtaur: 

2ß  16384^      „  *  30  17998^      „  ' 

•  97  •   1425S^      „  31   15342        „  :  ^ 

28  .1....  170Mi      9»       1    32   15828^  ,» 

Im  Jahr  1832. 


OberoergaflitoaiMnK.  - 

vaorktipfor. 

Verarueit.  Ik. 

Lentner. 

Biandenburfy-Pi  eufüistlier . . 

6389^ 

1081^ 

.  NiedersSchs.  Tbüringscher, . 

2233 

'  1318i 

15828^  ' 

'    110224  . 

An  rolieiii  Kvylbr  ind  Messiii|^: 

1828. 

-18801 

1831. 

Centaar.. 

Ceatoer. 

.  Ctttitr« 

Cenlner. 

84&4 

10580 

11390 

Ausfuhr   9749 

7020 

7145 

2610 

An  halb  vernrbeitetein  Kujpfcr  und  Messinfi^^  geschmiedet,  gewalst: 

455 

345 

370 

1375 

1107  . 

1414 

An  Kesseln  und  Ffannen: 

•  * 

■  « 

767 

445  ■ 

372 

Ausfuhr   4262 

4377 

4056  ' 

2877 

K.schmGl2hütt6n  sind  im  preuTsischen  Staat:  /n  Rudolstadt  in  Nie- 
derschlesien,  im  Mannsfeld  und  bei  Sangerhausen  (verg-leich©  oben  Seite 
273),  im  Siegenschcn  *n  Mösen  nnd  Littfeld,  Alsaiier  Hätte  bei  Linx. 
a.  Rh.,  licgbzk.  Cüblcnz,  zti  Allenbaeh,  Kreis  Bernkastel,  Regbzk.  Trier^ 
SB  Kluppelberg,  Kxeis  Wipperfürth,  Uegbzk.  Cöln.  —  K.saigerhiitte  an 
Hettatädt.  —  KOianuiMr  sind  fast  in  allen  Reg^nifigdieiirkeii  dM8taat|i^ 
WaltfretiK«  iMüMidMet.inObemdkkiim»  waXAmmmt  MK^tatUrEbecihf 
wiOile  «m  fflnowltvniil,  Regbds»  Potalain,  an  mOUngen,  Ki^.  Saarlonif , 

HanniHirg-^  ä.  iu  O;   •  . 

FkankNlcba  KprodaktloB  betrag  1896  nnr  gejpiniM^.iirMlk..^ 
1832  an  Robkiipftr  3700  C.' 

Reines  K.  zom  dieiiiiachen  Rehuf  kann  man  dadurch  erhalten ,  dafs 
man  mssisehes  K.  in  cone.  Schwefelsäure  in  der  ATämte  auflöst,  die 
Flfissigkeit  krystallisirt,  die  aebSnsten  Kristalle  in  Wasser  Ifist,  mit 
Aetxammoniak  die  Auflösung  Tersetxt,  bb  idcb  der  gefallne  blaue  Nie- 
dersrhlag^  röllir  wieder  aufgelöst  hat,  sodänn  die  FTfissl^lfeit  fiUrirt, 
mit  Schwefelsäure  nenlralisirt,  und  das  K.oxyd  mit  kohlensaurem  Kali 
fällt,  den  Niedcrsolilaj;;  auswäscht,  und  entweder  mit  ilarz  und  kuhien- 
staub  rermeuijf  im  Kühlenticgel  unter  einer  Glasdeoke  rednart,  oder 
mittelst  Wassers tüir^as  (siehe  den  Apparat  auf  Tafel  I.  Fig.  27.),  wo- 
durch man  das  metallische  K.  möglichst  rein  erhält,  ohne  etwanige  Rei- 
misehuug  von  Kohlenatofl',  oder  K.ozjduI.  —  £rklanuig.  Reim  Auflösen 
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in  MwfifUfftiir»  bldbt  joiv  Bjgnt  vMtlHtt  nrikk  all  sehwdUi.  BleU 

Biieitttxyd  ^«flUlt,  «nlerei  *lii|r  wtete  in  einem  tJeberseimfli  des  Fäl* 
Inngmnittelfl  .cofgeldst;  dnrelu  Nentralisiren  mil,  fi8nre  und  Zuats  Ton 
Ifohlens.  Kali  vird  koUens.  K^3:}  (1  uiLMlrr{;esclilag9m  welches  na%.  d«r 
Redaktion  o^ftenrarliBn}  metalüsches  K.  liefert 

Das  Kniiier  kfysfaUifllrt  m  Wflrfeiii  nwi  Oklaad«nn  (wie  s.  B. 
Oimentknpfer) ,  seidmet  rieh  dureh  eine  aehfin  lothe  Farbe  aua, 
(ähnliirlie  Farbe  bat  ancb  Titan),  dnreh  starken  Glana  md  Ebing; 
es  bat  ein  zackiges  glänzendes  Korn,  welcbea  durcfts  Sebmieden 
aebnig  wird,  allein  die  Sebnenbftndd  müssen  nicht  ebizeln  zum 
Torscbein  kommen,  sondern  müssen  zu  einer  in  Farbe  und  Glanz 
ganz  gleichartigen  Masse  Terwebt  sein.  Das  K.  zeigt  bei  einfid- 
lendem  Liebt  auf  dem  Bruch  einen  seidenartigen  Schimmer  mit 
lichtrolliLT,  last  rosenrother  Farbe,  im  zurückgeworfhen  Licht 
fast  matt  und  pmpurrotb:  das  spezif.  Gewicht  ist  nach  dem  (irad 
der  Reinheit  des  hammf  rj^ahren  K.  verschieden,  man  giebt  es  zu 
8,66  bis  8,78  an^  für  das  gewalzte  8,87  bis  8,89.  An  Geschmei- 
digkeit und  Dehnbarkeit  übertriift  das  reine  K.  das  Bisen ,  hinsichis 
der  Zähigkeit  dürfte  es  demselben  nur  wenige  nachstehen.  Da 
aber  die  Festigkeit  des  K.  ganz  von  der  Reiiilieit  desselben  ab- 
hängt, so  mufs  sie,  bei  der  bekannten  Unreinheit  der  meisten  ham- 
mergabren  K.  sehr  verschieden  sein.  K.  welches  von  fremden 
Beimischungen  fast  völlig  frei  ist,  besitzt  in  allen  Temperaturen 
bis  cur  Schmelzbitze  den  höchsten  Grad  der  Dehnbarkeit  und  Ge- 
schmeidigkeit, und  verlievt  die  durch  das  Wahlen  und  SU*ecken  att» 
gmiommaM^JläirtO'MidfliBfMUi^Eail  dymk  ein  gerin^eftibwirxmu 

Dieser  letzte  Umsfantf  ist  uazi^ntHoli  fllr  =  die  ÄBW«ndtttt^  des  K.  au 
göldplattl^tto  Arbeiten  twk  grosser  WiehUgMt,  indem  nleht  i^lein  das 
biMit  änzn wendende  K.  hdehst  debabar  nnd  fbst  sein,  üondcni  auch  bei 
einer  mögtichst  g^eringen  Hitze  ansgeglttht  werden  ranft,  damit  nicht 
das  Geld  vom  K.  versehlaekt  werde,  d.  h.  sich  mit  dorn  K.  durch  eine 
CünicDtanon  yoreini^c.  Die  sum  Ausw&rmen  ndthige  Temperatur  durfte ^ 
dann  etwa  290^  beiragen. 

Nach  Versuchen  von  Guy  ton  de  Morveau  rifs  ein  l^.draht 
Ton  0,887  paris.  Linien  Stärke  dureh  280^7  J?*^*  ^^^4;  ^^^^  '^on 
2SUlliiaeter  Durc^pesser  bei  137,399  Kilogramme.  Das  K.  ist  ein 
guter  Wärn^<lejy(er,  der  beste  Leiter  der  JSlektrioität^  :flehnl  sick 
beim  i^rwärmen  yo«v(^*  Mft  lOOP  m  um 


•,001784a  Jiaff^ 


im  Durchsebaitt  um  ^ 


,  ■ 
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Ks  sdimUzt  bei  27"  W.,  nach  Daniel/  hei  1092*,  scliworer  als  Sil- 
l>er ,  Iciphtor  als  Golil  ^  wird  dünnflüssig,  das  überg'ahre  sehmUzt 
leichter,  wird  aber  nur  dickflüssig j  gesohmolxnes  K.  zeigt  eine 
meergTäMe  Farbe.  Beim  Erkalten  dehnt  es  sieh  sohehibar  aus ,  es 
ßt%i§iti  wodnreh  es  in  eiosa  JBnstand  g<n#tti,  der  es  ftuiti>  Walzeh 
«Ml  Streeken  Hier  fiMmaMni  ontaugHch  macht,  indem  Zwischen- 
rSarae  im  Imieni  d^  Bfosse  sidi  gebildet  haben.  Das  einzige  Mit» 
M  M  muMi  und  haiutei^yAnai  iiM  6teigWii  in  den' ForniMi 
Im  TOttielicn  d«fii  »an  dasMÜie  Tdr  dem  Aosgicfmi  auf  einen 
^emlmm,  TflilfmMgrtil  eiiailten  IftTst  Tkim  Mte'M.  Iii  lie- 
Mtt  «gvAoliift  wntdMrv  MI  «in  fcleinsr  AaiitB  tmi  filei  ita  SM- 
gen  verhindert.  Reines  hammergeliTes  Bu  aeigt  rot  4eni  Arilai«- 
mi  diu  Er«clMrittnB||^''d<s  K,T9f^mj  oier  der  MSnng  von  Sprifi- 
tapte  <T«iigL.Srfla:388.>;  iüt  iiageipen  bevellB  eine  gesriiM;  Menge 
'ftm  J&nxydnl  Ml^ideili  K.  ^rcriimdeili,  eo  zeigt  sidi  illem  'Mtti#- 
inMiiiiehlrSnidern  dasK  erküM  dann  gan«  vtAugkk  im  FbMMn. 
In' MieMi  BÜ^gmien  veriireiw» -das  H,- Mit  grüner  (naMth^  'Cben 
4»'^  K,mism^  ev  oxydirt  stA  nn  fenslllft  finft)  büOifAlHMi'HMnit 
mit  Oxyd,  wdehes  dfeliilailliSehe  bfind-  und  dnnladfftiiiig  nll«dbl, 
dann  mit  halb  kohlens.  K.oxydh3rdrat,  geiröhnlioh  Grünspan  ge- 
nannt, welehcr  aber  mit  dem  eigentlichen  Grünspan,  der  in  Fabri- 
Icen  bereitet  vvii*d,  nur  die  schöne  Farbe  gemein  hat,  letzter  ist 
essigs.  K.oxyd.  Dieser  grüne  Beschlag  auf  dem  K.  ist  der  Ge- 
sundheit sehr  nachtheÜig,  indem  sieh  dieses  Salz  in  allen,  aueh 
4en  schwächsten  Säuren,  die  in  den  Küchen  vdrkbmmen,  auf- 
löst, selbst  mit  Fctty  mit  Kochsalz  verbindet,  daher  die  Gefahr 
heim  Gebrauch  kupferner  Kessel,  Töpfe  und  sonstiger  Geräthe. 
Allein,  wcim  diese  ^tets  blank  und  rein  gehalten,  keine  «auren 
FlüssigkeiteTi  in  ihnen  gekocht  werden,  und  nichts  zum  lui^kalten 
in  ihnen  stehen  hleiht .  so  ist  ihr  GebraiRli  nicht  absolut  nach- 
theilig. (Vergkichc  hiermit  das  1.  1.  Heile  263.  liosnjjte.)  K.  ma- 
Ikig  erhitzt  bedeckt  sidi  mit  rothem  Oxydul,  welches  nur  bei 
JllBiger  anhaltender  gri»A»erer  Hitze  nnd  Luftzutritt  Oxyd  wird. 

Man  laan,  wie  beim  Eteen,  so  auch  bean  K.  r«th-  nnd  kalt- 
^■Heiliges  mitersdieiilin.  Alle  fremde  Kdrperf  ilrslehe>in  gerfai- 
gen  Mengendem  K^beigMäengl  sind,  K.ox9iiul  aus^onbnnMitiaachett 
«dasBsBie  rothbelMIg,  <i;  h,  wnündem  die  Festigkeit  desis^lh^n 
in  erliShIer  Temperdbar;  letzteres  macht  aber  das  haltiMeldg, 
d.  1^^  .-iMilndert'^iiajVMlykeili  hd  der  gedrlfilnUchi«  T^inperalnr 

mebr^  «te  M  <rirtWrtfcK  Wirsh  .teen  fiftiait  «liElateV  W^^^> 
'Mkni,:BleivZitfiy49|dift8laiis^'i^^  wie  mit 

4»  BdtattnAnpOr :  dar  BWUel,  ^»iiA  ttai  K;  nidit  iiilUfiri  KAMrüTaff- 
'lAMM  inMi  ^MtaävtkaymgSi  WilMW'aiMfli%Mv^«kndMMi  anch 
-üt  Jotfartiguii^  VM^'Legirungen^' -litrMia  «Jiffsbt  aldl- die- NMl- 
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wendigkeit,  das  K.  duiNshs  Gahnnatehen  zu  reiiiigeii.  AUein  M 
dem  Gahrmaehen  in  Hcerdeti  wird,  um  durdi  Oxydation  die  frem- 
den Metalle  zu  Yemchlaoken,  sotbwendig  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Antheti  K.oxydul  geibildct^  Von  welchem  eine  geringere  oder  gro- 
fsere  Menge  sich  mit  dem  K,  verbindet  und  es  üb  ergab r  macht, 
d.  h.  kaltbrürhig'.  Cs  f'ol^t  hieraus r  dafs  rann  denisplbeii  die  ilam- 
inorgabre  nur  durch  eine  HedukUon  hei  wiederholtem  Einschmel- 
zen ertheilen  kann.  Allein  hiebel  aoBint  das  K.  leicht  Kohlenstoff 
auf,  und  geht  in  der  Gahre  surück^  sn  jmnges  K.  (In  England 
bedient  man  aidi,  hd  dem  dort  gam  ealigc^gaitpMcttleii  Verfahren, 
d«r  cnt^egei^emlKtm  Ansdrüieke  «ur  BeieielMitinff  der  Tmchiedr 
np»  Zustände.) 

'ICi^far  soll  durch.  dtH  gwiagstenHehiitt  an  Eisen  roth^ 
und  kaUMIcliis  .wwte)' Aink  au  ^fif.  rm«Mdrt  an  dmr  Ilntf* 
kalMOi^Mtie  di6'F4S0ti|^dK^  m  llafii  daBk.:BiM;'<aina  «Santo»* 
lAm^  rami^eiM.  irardan  knnn^  (Bi,fifi|  Zinn,  Wianntk' daagM- 
ehan^'Offit  SUiiar  warte  nitfht  naebüieilig.  •  Kalinpa  adbadaipJiM; 
.(4Cmlan>l»nnta  nkbl  mefar,  aila0,13{  Kallom  mit  danllLlcgiten)^ 
SpiaCaglans,  Araanik -maelMSi  daa-K«  adtolt  kei  gewölm^ 
UahaK  Xamperate  .aullim.  waiMIbar,  in  die^Rothglüliliitze  cr^ 
aengen/aia  giantmuianB.:  1}  Biel  wmM  IL  TftUig  «dwaadUwi^ 
nKml  108'  in  keiner  Tanperatar  sidi  YeMrbaiten'Jttt;  #,Sf  rerur- 
«aehen<  tfitarke  Kantenrisse  in  der  Hitze;  K.  mit  0,1^  Blei  ist  zu 
gewöhnlichm  Arbeiten  brauclibar.    0,2°  Kohlenstoff  iiiacbt  K. 
blais  gülbiichroth,  stark  inetallglänzend  und  so  brüchig,  dafs  es 
in  der  Dunkelrothglühhitze  zerbröckelt;  0,05§  macht  K.  in  der 
Hltse  Bchiefrig;  erzeugt  Kantenrisse.    K.  mit  Kohlenstoff  verbun- 
den^ feigt  beim  Erkalten  eine  gestrickte  Oberfläche.   Bei  der  ge- 
wdhdüehen  Temperatur  äufsert  der  KohlenstoiTgehaU  keinen  merk- 
lichen BinfluTs  auf  die  Festigkeit;  enthält  aber  IL  auiser  Kohle 
noch  fremde  Metalle,  so  wird  es  zur  V'erarheitunfy  bei  nllen  Tem- 
peraturen unbrauchbar.    Kiipferoxydnl  zu        mit  dem K.  ver- 
bunden macht  dasselbe  in  gewöhnlicher  Temperatur  so  spröde^ 
da£B  es  nicht  ohne  sdiiefrig  zu  werden ,  ohne  Kantenrisse  verar- 
beitet i^evdan  kann;  durch  1^5 §  wird  dasK.  kalt-  und  ro^hrüefaig. 
Bei  unreinem  K.  kann,  ein  Gdbalt  von  hdchstetis  2|  sCion^filal  dna 
Rothhmch  hindern,  und  eine  Hammergahre  bedingen  j  wihrend 
bei  reinem  K.  durch  jenen  Gehalt  an  Oxydul  der  kAeliainiSnatand 
des  Kalthru^s  ehitaratan  wiladäi. :  SKcKaiis^lauiiMieiniFflria/^^ 
der  Begriff  dec  Hamnamalua  ial)  dnAi  ülarftaalittMVgallw2nataml 
.bai.veineaa  K*.  «b' gans  andtnr  j«d9..M  tnifefine^.  Dkiilhqfdül 
aiAraim  aick.  in  dw.  SabaMliUlve  vitj  JL  In  jadim  Yad^^ 
Mwgani  JKnraHA»  fuid  in. einen»  ^aiehlüdi  kadentaod  filiafgtdir 
goMallten'K»)  traMiea  bat  keinaa  Tampemtur,  ^IvM^.isn  larMk- 
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kein,  g^cbimedet  werden  konnte,  bei  ekiem  apezit  C^ewieht  Ton 
8,7574  13,47  §  Oxydul.  Kiu  Oxydulgpelialt  macht  K.  zu  ailea  polir- 
ten  Arbeiten,  wo  eine  vollkonuueu  gl^iehartige  Bescbaffenlieit  ver- 
langt wird,  unbrauclibar,  wie  z«  B.  zu  Platten  für  den  Kup£^ 
«ikli^r  indem  weiche,  undichte  Stellen  vorkommen  (Aschenil ecke). 

Man  bedient  sich  des  K.  zu  Kesseln,  Siedppfanncn ,  Höhren, 
Blas^  uiul  Kühlgeriilh  iu  Brauereien,  in  Brennereien^  Zueker- 
siedereiei],  Färbereien,  zum  ökonomischen  und  häuslichen  Gebrauch« 
Da  die  Maische  Essigsäure  enthält,  und  die  Schlange  nicht  £^ 
gereinigt  werden  kann,  so  setzt  isich  in  derselben  Grünspan  an^ 
weshalb  in  so^  Tielem  Brantifu  iun  Kupfersalz  juch  nachweisen 
läist;  iD  dieser  Hinsieht  ist  ein  Böhrenkondensator  vorzüglich  er  ^  in- 
^em.  man  die  Röhren  einzeln  reinigen  kann. .  (In  ini^ferB  das  lieber- 
zinnett/iwtait,  ibtt-^ter  unter  den.  Ltgimaigeii  agflrtert-.wegdcp.) 
JK.platt»'Wflnleii  wSbb^  ScUfibeadihig  'varweadety  mit  tiqiftgaqi^ 
IMls«g;egolhiK%  fluili  iiesdanMetn  Ifägffa  bflUMrÜgl,  «te.-vom 
Bc«w«ncr,  pamenUich  M  aeBLLM|;eii  der-iScidffiB.TOorABkiry  bddl 
»enCOtl,  littlsiii  däs  leMm  vide  Ohlineiiietalls  i^sl  eiilliill^  wekh« 
das  IL,,  u%Mif!ali  mid  ftt-batisdiea  Chlorkiq^  Terwandeliii  wel- 
ches nÜ-  «nsgesdnedner  HagneiHi  eme  grUae  Kruste  bildet  Biei^ 
gegen  em^dd  MkKSfff  (vergleidie  L  1*  Seile  tS?.),  das  Bu  durch 
«iscniePüAlaktoren  in  ejaeu  -i-.elefclr«  gnsfcmd  m  rametsen,  wes- 
halb es>  ilnreh/das*  OMor-  der  CMennetaUiB  nicht  «eiftesscn  wird; 
dagegen  legem  sich  ah^  kohlens.  Kalk  und  Magnesia  am  K.  ab, 
au  deuen  sich  PjQanzen  und  Thiere  anheften.  £s  ist  daher  besser, 
die  OberÜachö  des  Protektors  so  weit  zu  vcrmiudern,  dafs  das 
K.  dadurch  nur  sehr  wenig  —  elektr.,  und  liemzufolge  etwas  ange^ 
grüFen  und  auijgelöst  wird.  Eben  so  wird  keiu  K.  aufgelöst,  wenn 
in  einem  kupfernen  Kessel  ein  Stück  Ziun  liegt,  letzteres  wird 
+  elektr.,  ersteres  —  elektr.  Man  hat  den  tadelnswerthen  Ge- 
brauch, bei  ZinkdSchern  hie  und  da  auch  K.blech  so  anzubrin- 
gen, dafs  beide  in  Berührung  dem  Wetter  ansgesetzt  sind;  hie- 
durch  wird  nothwcndig  eine  schleunige  Zerstörung  des  Zinks  ein- 
Ipeleitet.  ^  K.  wird  von  Salzsaure  beim  AusscbluTs  vonLiLft  nicht 
aufgelöst,  beim  Zutritt  der  Luft  aber  aUmalig  gelöst,  so  von  äalr 
peter-/ Schwefelsäure,  Tjon  letzter  nur  dann,  wenn  sie  nicht  ho- 
d^tend  verdünntitist,  von  Essi^iiure,  andem  Pflanzensitoina  heilt 
jSntritt  der  Luft  4>xjdirt  und  gelöst,  ebenso  von  Königswasser. 

Man  löthet  K.  theUs  mlL  Scfalageloth,  Hartloth,  theUs  iuil 
Weichlothf  «flslere  b^tehen  «ns  Messing  und  Zink,  und  Mttf  da0 
ScUi^^eloth'  ims:  8  Theil^  des  erstem  und  1  Th.  des,lelalei»,  dss 
MMEQeOifaitiaaiiinotsii.mfllur  ^nk«  siteiUrt  dab«R  Msbtsrv  isfridiar 
spröde  und  taugt  nieht,  wenn  die  K.WMffsti  ^ditaMftiJoder 
hi^i.w«rA0tt,sollaii.>i  JBm  WpMMk  wMi  W  wteillMMeii 
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angewendet,  wenn  keine  groTsj^  Hitze  f^q^oben  werden  darf  und 
kein  Hämmern  erforderlich  ist,  denn  es  macht  das  K.  spröde. 

Um  IQ  K.  zu  fpraviren  oder  2u  äisen,  wird  jede  PI [itte  erst  mit  Act jt- 
grnnd  fibersogcn,  einer  MciigiiB^  van  Harz,  Waehs,  AsiiluiU  und  Tor- 
penthiii,  weleiic  auf  die  erwärmte  Platte  aa%etrag^cn  werden,  sodann 
blakt  mau  dieselbe  an,  d.  h.  man  sthwärKt  sie  mit  dem  Hauch  von 
Wachslicht.  Nachdem  die  Zcicliuuiig  dcLaikii-t  ist,  wird  sie  vorfj^eriübeu, 
ÜiciU  aiil  der  iSadcl,  theils  nui  dciu  liiaiuuut  der  Jlaschin^,  <M>daiiii 
geätzt.  Sollen  TerMhiedne  Tdne  diireh^.  Aetzen  erzeugt  wcrd^Bi  ae.wiw^ 
den  die  lichtesten  Stellen  nach  kimein  Aetzen  gedeckt,  d.  i  mit  .einer 
'  Anlldrang  Ton  Asphalt  in  TerpenthinBl  fibers(ilchcn|Wodarch.beim'  swei^ 
'ten  AetkeH  dieselben  nicht  liiehr  ang^grllTen  werden;  (vergl.I.l..Altö7.) 

£e9irttB0ai^  dies ■  JKinpCen*  .  > 

Hit  Jüan an.  Bergt/ma  tukA^  dafs  K.  mit  Mangiui  »iwbmt- 
dm  eine  rötliüehweirse)  dehnhare  Leginni^  gidi>t  Hmm&n  eriuoU 
diirclinCttiUil».v«uK.|;rm  diamib  JMl«'«iA 

Oel  aasenrngl,  cfia»  weiDio,  ^mtkmMAä^  hi^inmg^  eii  «r  die»* 
acHie  Tiormal  nitBmiMMitiiiif  uleidie  Wtite  behandelt  kiftte,  w» 
die  Legfamiis  dem  10UaiB«ii  SaiMr  ittlTailie  «icieh,  VaHß^MA  ludt 
Idimaietti)  war  ab«r  In  i  der  Wanne  qwriftwdi  leidiier  «im 

IL^  lief  tnil  der  2cit  m,  der  ftuft  an,  «id  wfwda  dnlBel  gefüiH 
Neneia  Venmeli«  vmt  JWftwfldit  haben  etat  glei«h«i  MämOtA  ^nfgof 
hflB,.  die  l^irung  oxyditta-  aiah  Aher  iwo  lelchty  daii  ««Imii  OMi 
M'Slondmi  eine  branne  OltydlitMl  MerfMohe  bedebfc^e.  Sil 
Zosatx  TOtt  \  des  Gewichts  an  Zink  machte  die  Legirun^  nidil 
allein  harter,  dichter,  sondern  benaiun  auch  die  leichte  Oxydip- 
barkeit.  Nach  Erdmarm'u  Analyse  bestand  eine  MetaiUegirnug, 
weldic  in  Berlin  eine  Zeit  lang  als  WeiAskupfer  von  SSmneek 
Vo,  verarbeitet  wurde,  und  sieh  durch  eine  schöne  weilse  Farbe 
auszeichnete,  aus  57,1  Kupfer,  19,7  lÜangan  und  ä8!y2  Zink» 
•n:    '  Erämanth  in  seinem  Journal  Bd.  1.  S.  33. 

Mit  Eisen.  Sowohl  Kii»en  kann  eine  kleine  Menpi-e  Ii.  auf- 
nehmen, als  nmp^ekehri  K.  etwas  Eisen.  Roheisen  wird  durcii 
einen  K.gehalt  fester,  härter,  zäher;  Stabeisen  soll  dadurch  roth 
brüchig  werden.  Um  dies  zu  rereuchen,  liefs  Karsten  heia 
^i^sehen  0,5  §  £.  zusetzen,  das  Eisen  war  ohne  Tadel,  hatte  keinp 
■Ksritflnhrttche  und  hielt  die  FeatIgfceitlBprobe  fius.  Bei  einem 
sats  Ton  1|  K.  Wollte  die  Luppe  sielt 'attht  gut  s(^wei&en  lassen, 
einige  SMbe  Mtiten  die  Probe  niöht  aus;  di^  Analyse  ergab  0,286» 
iL  fttenada  wtMe  liArnngdMiM  dafs  ein  Znsats  Ton  iL  die  Peet^* 
Mt  mehr  teMhidert,  ttto-  «iM>  gieMe  lieaKa  Phoi^hhiBr  vUnigo- 
laM'irt^iln  Mehwr  AiilhBtt  Bisen  dam  C  idtoniid^ 
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Mit  Zink.  Man  hat  zum  technischen  Crebraath  eine  gelbe  und 
eine  rotlie  Legirung,  Messing  und  Roth^ufs  (Bmnse,  Xoffibak), 
TOn  denen  es  sehr  viele  Abarten  gieht. 

Messing,  laiton^  cuicre  jaune,  bra/s^  wird  thcils  nach  alter 
Weite  ans  K.  und  geröstetem  Galmei  oder  zinkischem  Ofenbruch, 
ctuhnie,  kiffs^  welcher  reieh  an  Zinkoxyd  ist,  mit  einem  Zusatz 
moll  Kohlenstaub,'  oder  mit  gerösteter  Blende  (künstlich  bereite- 
tem 2.ozyd)  dargestellt,  oder  endlich  nacji  der  neuem  yetii^ 
^rliilgswcise  aus  K.  und  metallischem  Zink. 

Boucher  über  d.  Anwendbarkeit  der  Blende  z.  Messing,  in  den  A. 
d.  M.  1.  scr.  Tom.  3.  p.  227.  J.  d,  p.  I.  Bd.  3.  Sw  4fö.  Bvtlwr  .JL 
d.  M.  I.  ser.  Tom.  3.  p.  345.,  siehe  anch  p.  377. 

Bas  Gahr-  oder  Rosettenkupfer  wird  dui'ch  eine  BrecliTor- 
richtUB^in  kleine  Stücke  zerbrochen,  oder  man  erhält  es  zu  dem 
BehttC  granuUrtj  (in  .Eoglimd  wird  alles  nijr  Messüigfabrikation 
gebrauchte  !(•  grannlirt,  h^an  skoiy  siehe  von  Seite  270t).  Der 
fialmei,  den  man  früher  zun  Messingschmelzen  anwendele,  wwd^ 
«m  Waamr  und  Koideoattare  aiwuaalMiden,  kalcinirt,  gemahlen^ 
geliebt,  der  Ofenbmch  dagegen  nur  gepulTert,  da  er  keine  SU  tw- 
flfiditigenden  Bestandlheile  enflittt  id  Enghmd  bedient  man  aieli 
selir  aBgemeln  elln^  Zusatzes  Ton  gerOsteter  91^^  ?nm  Galmei 
Jetzt  wendet  man  tast  fiberäll  metalUsehes  Zink  an,  weQ  dasseJDbe 
womfeQ^  und  das  Sebmelzen  in  ki&rserer  Zeit  Yotlbraeht  wii;^ 
dai  Voiup  der  Beadiiekung  weit  kleiner,  l^&c  Aufgang  an  Bren^ir 
mafterial  gecwger.  Das  Zink  »wird,  entwjider  in.  dicket; 
wigeli^erl) . in  Stücke  geinmdieia  w4MniK.'«ll«sen,.oder: 
eigens  zu  dem  Ende  geformten  Stüekai.  IHan.kitffAtete.Mkeli, 
es  würde,  wegen  der  Flüchtigkeit  des  Zhiksr^  ei»  beträchtlicher 
Abbrand  stattiinden,  was  bei  gehöriger  Regierung  des  FeUers 
nicht  geschieht.  '  .:         '  ''.     '  , 

Jam.  Emerson  erhielt  1781  ciq  Patent  in  Knglaiid  auf  die  Darstel- 
lang  des  jülessingp  aus  K.  und  Zink,  allein  er  wendete,  auch  noch  gleich- 
seitig Galmei  an^  so  wie  es  aadi  bis  for  einigen  Jahrsehnten  ^esehak. 

Auf  dem  Messingwerk  zu'  Hegefmühl  am  t^'inowkanfHi,'  bei 
Neustadt- Eberswalde  (Regbzk.  Potsdam),  bedient  man  sich  fol- 
gender Bes'clückung  oder  Einsatzes:  11  Pfd.  Abfall  (Mcssingblcch- 
abschnitzel,  schadhafte  Kessel,  und  sonstiger  Abgang,  alles  Bruch- 
messing, ferner  die  aus  dem  Messingabsebaum  durch  Pochen  und 
Tl^aschen  ausgesonderten  Messingkörner;  Messingspahne  sind  zu 
unrein,  enthalten  oft  ZInnloth,  d.  i.  Z'aui  und  Blei^  welches  das  Mes- 
sing spröde,  kurz,  sec,  macht),  55  Pfd.  Gahrkupfer,  24  Pfd.  Zink. 
Diese  Beschickung  von  120  Pfd.  wird  daim  in  4  Tiegel  .vertheilt, 
in  einem  unter  der  llüttensohle  befindlichen  Windofen  mit  Holz- 
lH)hlenfeuer,,naierding8  in»  pfiftka^^  ^^(Jbifi^}»^  fMe^i.A}!- 
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gang  beträgt  2^  bis  4  Pfd.  vom  Gewicht  der  Bcschickimg ,  oder  2 
bis  3,33  ;^  so  dafs  die  ChiTsplatte  116  bis  117|  Pfd.  wiegt 

Beschreibung  der  M^stngbrennSfen  des  Messingwerks  Hegf^rmfilil 
«m  Finowkanal,  auf  Tafel  XIII.  Fig.  1.,  2.,  6.  und  7.  Fig.  1.  stellt  den 
firähern  mit  Holzkohlen  befenerten  Ofen  dar.  a  der  Arbeitmon,  in 
welchem  die  Tiegel  eingesetzt  werden,  aus  feuerfesten  Ziegeln  aufge- 
mauerlj  die  Fundamente  und  Füllungsmaucra  sind  wou  Bruclii^teinen 
aufgeführt,  als  schleehtcr  Wärmeleiter  sind  Asche  und  Sand  angewendet, 
b  die  gegoflnM  tiierne,  kreisrunde  Ros^latte  mit  11  Ldchern,  (in  Fig.  2. 
befondm  dargestellt);  über  ibr  iit  eine  lebflisoble  e  nnfgestampft,  und 
mit  eben  so  vielen'  Cfellbungen,  als  in  der  Roslplaffe,  rersehen.  dücr 
Asebenlbll}  e  der  Boel^  ein  LnfllMialy  welcte  die  snrünterbaltoig  den 
Feners  ndlU|pe  Luft  ans  einer  tiefem  RSsi^e  sofiibrlj  mit  welcher  mehr 
fere  Muaelsdlbn  Terbnnden  sind,  me  Gicht  f  des  (MmuI|  die  Khmf^ 
liegt  in  der  Ebne  der '  HfitteosoMe  li^k,  nnd  Ist  ndt  eineB  Beekel  «na 
feaerfestem  Th«n,  dem  iankcn  g,  TerachlMeny  weicher  rermßge  der  an 
4  Seiten  in  dem  eisernen  Umfassmiggring  angebrachten  Oehaen  nnA 
einaa  Hakens,  Jankenhakens,  nach  allen  Seiten  foaigaaagen  werden 
kann.  —  Fig.  3.  di«  Zieh-  «der  Kinsetaiangay  von  alisn  nnd  .Ton  dm 
Seite  gesehen. 

Fig.  6.  und  7.  stellen  den  in  neuester  Zeit  auf  Stcinkohleufeueroug 
konstruirtcii  Brennofen  dar,  Fig.  6.  im  senkrechten  Durchschnitt,  Fig.  7. 
im  Grundrifs.  Bei  diesem  Ofen  sind  die  Tiegel  nicht  mit  Kohlen  um- 
y  gehen,  sondern  sie  erhalten  die  zum  Schmelzen  nöthige  Hitze  durch  die 
Flamme  von  Steinkohlen,  die  auf  einem  Rost  brennen.  Die  Tie{;(4  ste- 
hen auf  7  tiurtbögen  a,  die  ia  der  31iUc  im  Sehlnfkstein  h  sich  vei-eiiii- 
gen,  zwisehen  den  Bogen  sind  Zwischenräume,  durch  welche  die  Flamme 
Tom  Rost  «  emparste^  d  das  fidiärloeh,  e  ein  Schieber,  nm  dsrUft 
den  Xntritt  abscUMlMB  an  kdnnen.  •  f  eine  s^efe  Ebne^^  nm  die  duiib 
den.  Rast  gaihllnen  Cindets  .naeh:de|n  LaOhmml  g  .  absiilBbrani  damit 
sie  die  sngcleilete  laift  .weniger  «rbitsea. 

Die  Sctunelztiegel  werden  aus  Bennstädter  feuerfestem  Thon 
(ref'gl.  1. 1.  S.  466.),  mit  einem  Zusatz  von  Cfiment  aus  zerstampften 
Porzellankapselscberbeir,  zerbrochnen  Schmelztiegeln,  in  einem  Ver- 
hSItnifs  von  2:3,  von  den  Ilöttenarbcitcrn  auf  rincr  Drehscheibe 
mit  Ticgelstock  gefertigt,  einer  aus  Lindenholz  gefertigten  Cha- 
blonc  für  die  innere  Höhlung  des  Tiegels;  der  Thon  wird  von 
oben  nach  unten  um  dm  Tiegelstock  getrieben,  mit  den  Händen 
stark  angedrttckt.  Iiufttrockne  Tiegel  werden  langsam  gewärmt, 
und  endlich  in  deu  Ofen  eingesetzt,  um  sie  zu  brennen.  Ein  sol- 
eher  Tiegel  hat  16  Zoll  Höhe,  der  obere  Durchmesser  beträgt  9|, 
der  untere  6|,  der  Boden  ist  f)^  die  Wände  1  2.  starlc$  er  hält  40 
bis  60  Güsse  aus. 

Beim  Einschmelzen  des  Eiluiitses  wl^  dei^  Tiegel  snerat  mil 
dem  Abfell  besetzt,  weldier  den  ganzefi  Tiegel  aBmOft,  und, nun 
In  dm  0te  g«l»i«dit,  düntil  iHcmt  niedcndmiclse;  isl  dies  ge* 
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scbeheii,  ro  wird  <!pr  Tiegel  an$  dem  Ofen  genommen,  die  Hälfte 
dor  Zinkmciig^e  der  Beschickung  in  Stücken  von  1  bis  3  Kubik- 
zoU  Gröfse  eingetragen,  mit  Kohlenlösche  bestreut,  darauf  die 
Hfilfte  der  Kupferbeschickung,  wieder  Kohlenstaub,  und  so  nodi 
zwei  Schiebten  Zink  und  Kupfer,  dazwischen  jedesmal  Kohlen- 
staub}. bis  die  ganze  Beschickung  eingetragen  ist;  obenauf  kommt 
dann  noch  eine  stärkere  Lage  Kohlenstaub,  um  die  Oxydation  und 
das  Schlackenanselsen  zu  verhindern.  S  Tiegel  werden  so  gefällt 
in  den  BreonoCeii  swiscihfln  ^M^  ll  LMm^  der  RosIplatte,  eipg^ 
aelit;  über  diese  legt  mm  fueMbsr  aocli  2'Um  Tiegel  anniAnS'' 
^beii^  wdcha  «um  Giife  gefaraadit  rate  Hadi  a|  lifti  401» 

liiid  'die  !Rfle«if  nni  Snfif  lmity  der  BinsfllK  THU^  ^daBS^ 
i^en,'8ltaft  und  ff.  habenf  sieh  uil'  elMiider'  sowidit;  ids  andi'  lilif 
dem  Tottasdnen  scboti  fertigen  'Messing;  gehSifg  Tvdrandon.'  Zum 
Sebmelxeii  des  Messliigs  ^in  Aen  S  Tiegeln  sind  10  Scheflel  Holz- 
kohlen erforderlieh,  Yon  denen  6  glelcli  nadh  demBtnsats  der  Tie- 
gel in  iien  Ofen,  die  andern  4  allmälig  nachgeschüttet  werden. 

Soll  Tafclmessing  gefertigt  werden,  so  ist  das  Verfahren  fol- 
gendes: Mau  uimmL  zuerbt  einen  leeren  SclimclztiojT^el,  Gicfser, 
durch  die  Krone  mittelst  der  Zange  glühend  aus  dem  Ofen  imd 
stellt  ihn  in  eine  Vertiefüng  der  Hüttcnsohle  (Mundal),  welche, 
um  den  Tiegel  heifs  zu  erhalten,  mit  glühenden  Kohlen  gefüllt 
ist;  in  diesen  wird  nun  der  Inlialt  von  4  Tiegeln  gegossen,  der 
Rückstand  mit  dem  (^rofsen  Kaliol,  einer  eisernen  Kratze,  tiiloui^ 
ausgekratzt.  So  wie  ein  Tiegel  geleert,  wird  er  mit  neuer  Be- 
schickung, wie  erzählt,  besetzt,  In  den  Brennofen  zurückgetragen, 
und  ein  andrer,  mit  geschmolznem  Messing  gefüllter,  eben  so  ent- 
leert etc.  Sind  nun  4  Tiegel  in  den  Giefser  entleert,  so  wird  er 
mit  einem  stumpfen  Besen  abgekehrt,  der  Inhalt  mit  dem  grofsen 
Kaliol  einigemal  umgerührt,  damit  die  fremden  leichtem  Materien 
anfstcifjen  können,  und  die  Masse  selbst  auch  homogener  werde, 
die  Oberfläehe  mit  dem  kleinen  ffaliol  abgeschäumt,  der  Abzug, 
en/me^  zur  Seite  gewbrfen,  aus  welchem  durch  Porhcn  und 
Waschen  das  enthaltne  Messing  gewonnen  wird,  der  Giefser  mit' 

der  Gielbzange  gelKfst,'  iweii  der  Form'i^efecagen,.  und  in  dieselbe 
entleert.  .  •    •    */  -  f     ■  ■.  -  -  

Die  Form  smn  Onfii  ron  .Taftlmcssing  bestellt  ans  swelen  fiber  ein- 
ander liegendem  Cfranitplatf^n  a,  a,  Fig.  4.  und  5.  auf  Tafel  SIU.;  sie 
Üben  fit  Fofif  LSng^,  Sl  F.MArefte,  1  F.  tttfbi^  sind  Star  grilllMMs  fittdto- 
bsM-Siit  eisernen  Bändern  bj  b  umlej^,  wellne  3  &'  brdt,  1%  X.  stsil^ 
an  den  4  Eckeh  mit  SchraabenbobEen  .and  Mattem  zusamaiengeBogen 
sind.  Die  Form  ntht  auf  einer  Welle  von  Eiehenholx  c,  ron  3^  F. 
Linge,  2%  F.  Breite  and  l^F.  Höhe,  welche  an  beiden  Enden  mit  Zapfen 
m  Imigukmmh  isafllsg»»  .#>  min  .4tac  immutM»  4»d  i«  .dcii4Hf|ii< 
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Mi         V§^nrif^^ftt9g  wi  fifi^^ttw  dar  Hfymmggdniitttk 

gmlie  o^e  sicli  befinden >  wiriche  6|  f.  Länge,  5^  F.  Brette  ond  2t  F. 
XleD»  liat,  md  aiisgemaiiert  ist.  Aqf  deiL  jieid««  lat^goA  MUoerfndeii 

^titffF«  sind  10  %,  lan^'lS  Z.  biN^it  «ad  Ift  aL  liocfl^  aB  der  Hinterkiiiite 
etwM  abgerundet,  i|m  dae  Onfegeetell  etwas  gcgea  den  ^nhüni  nei- 
gen ra  l(önnen«  '  Auf  der  Welle  sind  iwei  Arme  Ton  Krentliols  f  anfge* 
ISnimf,  aiif  welchen  die  nntere  ]platte  frei  anfliegt ,  ab^  go,  dalk  sie 
naeb  binten  zn  etwas  mebr  (etwa  5  Zoll)  über  die  Welle  binansreiebt^ 
als  liaefa  Torn,  um  dt»  Njfodersiidken  bdm  Giefiien  zn  erlelefatern.  g-,  g 
fSthieüeuy  welebe  man  an  die  beiden  langen  fletten  and  die  Hinters^to 
zwischen  die  Olefssteino  legty  am  die  DldEe  de»  Oufstafrl  zu  bestinunes« 
An  dlQ  untere  Platte  ist  rorn  das  Stoinmanl  b  befestig,  ein  Bisiai« 
bledi  ▼on  d  Zl  Breite,  -  welebea  nngefittir  die  Fernt  eines  ParalleUrapezes 
ha(,  und  ctwus  gpcg-en  die  liorizontalo  fjcneif^pt  ist,  es  dient,  um  den  Gie- 
£spr  Leim  Guts  aufzusetzen  untl  (l;is  Messing-  bequemer  cinfj-iefscn  zu 
können.  Das  Steinmaul  wird  mit  einem  Gemisch  von  Lehai  und  Haaren 
a^s^eätrieheu,  damit  das  3Icssing  nickt  abgeschreckt  werde. 

Zum  Festhalten  der  obern  Platte  auf  der  nntern  ^\  ährend  der  schrä- 
gen Sli'Uuuj;  Iirim  Gufä  dient  die  Armimng.  Sie  besteht  aus  den  Spann- 
liiilzcra  i,  k,  1,  ni,  der  eisernen  Scheide  n,  3  bis  3^  Z.  breit,  1^  Z.  sfarlr 
(in  der  Oberansicht  Fig*.  5.),  einer  Stange  mit  Lochern  und  Bolzen  am  ohcrn 
Ende,  nnd  der  eisernen  Sclnranbeni^indel  o^  die  Art  und  Weise  der  Ar« 
niiniag  daM  din  genannlea  Viieile  geb(  ^mw  der  Zeichnang  devUiiii 
lltonm  <-f4'fib  dief  alMwFI#t«  von  dn*  milan»  abMban  an  kdune^  wm 
ibKibf  AwftiaMen  ;a»f :  eii»r .  der  langen  Mte»  gesel^bt,  dton*  ein» 
^  jmimM  2  Kelten  tbeilt,  oben  «im  eine  im  «^MlT  fpi* 
ga)m«hlUi  WaUe  mmadOf^p  an  dcffn  Bjid  ein  Saü  befestigt  iat, 
w^ebea  ^inen  Daepel  in  Beiviregiing  geeeM  wir4*-  An  jeder  der 
beiden  LSngenseiten  der  Platte  pind  i  eiscfne  Oebseni  in  we|$be  «Ka 
bei4eix  Ketten  eingebangeik  werden  können. ' 

J,.  Die  M^fXi  ehn«  Obfvll^eben«  welche  mit/rinm» 

IJ^lH^iir  T«B  wah]i.|;«8«bla^esi  slliea  Mm*  Kür  oder  (Dbor 
g;j9fiWit>  Tejr8eb^n  werden;  je  dUnnor  die  BekÖrung,  desto  länger 
hSj\i  dieselbe,  ein  dkkerer  Uebergug  reifst  und  blättert  leichter  in 
4er  Hitze  ab.  Ist  der  Kör  gehöi  if^  glatt  [gemacht,  so  Ji<lst  man 
ihn  an  der  Luft  trocknen,  und  breitet  dann  auf  der  Obcrfliicho 
4er  unteni  Platte  glühende  Kohlen  aus,  legt  die  übei*e  in  einenoi 
Abstand  von  5  bis  6  Zoll  darüber,  um  sie  beide  gehörig  abzu- 
trQck:neu,  darauf  wird  alles  rein  abgefegt.  Der  Kör  gut  aufgetra- 
gen halt  im  Durchschnitt  15  bis  20  Gusse  aus,  ehe  er  wieder 
frisch  aufgetragen  werden  muJäs.  yctf  je^em  Gufs  wird  derselbe 
nut  dünnem  Kuhmist  überzogen,  webchßi?  beim  ^i^s  verbrenn^ 
Darauf  we  iden  beide  Giefssteiuo  gehörig  aiif  einander  gelegt,  d«r 
obere  gegen  den  untern  geprefst,  die  ganze;  Vorrichtung  hinten^ 
ühergekijipl;,  so  dafs  die  Platten  unier  einem  Winkel  von  30*  ge- 
gen den üMrisont  stehen,  und  nun       'MeaMüg  etogcyeiüCM»  #iah 
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rend  ein  Arbeiter  dsts  Oxyd  mit  einftm  brennenden  ^ahn  zu- 
rückhüit.  So  wie  der  Qu£n  vollendet,  ist  auch  das  Messing  e]^> 
starrt^  die  Gierssteine  werden  wieder  in  die  horizontale  La<^  g^e- 
bracht,  der  obere  sodttnn  der{;ostalt  abgehoben,  dafs  er  sich  luii 
eine  der  beideu  langen  Seiteit  dreht,  zu  welchem  Ende  dort  eine 
EisensehieiUS  an  der  untern  Platte  befestigt  ist^  die  Brücke,  auf 
wcMie  sieh  die  «ber»  Platte  beim  Aufheben  stützen  kann,  ohnet 
abxiijglcitcn.  Bie  Messingtaflel,  planche^  ist  2  FuDs  6  bis  B  Zoll 
km^,  .2  .F.  ia  Zi  breit,  und  |  bi»  f  Z.  .sftniu  S».  wie  der  GuISs  ypoUr> 
endet,  werden  die  Giefssteine,  um  sie  warm  n  efbalten,  ait  woU- 
n«»  «Becken  belsgti  ^imd  zum  kiknfbigen  GuAi  ynfff^kUMj  welcher 
Ta^  und  Nacht  vor  sieb  gebtj  damit  der  Ofen  nieht  aii£lMi»-€liilk 

.  . Ail!#»  9  bis  4'IIMe«  üimn  dk^  GMsteiM  an.  den  lUoibini,  m 
die  SidMeneB  Ue^n,  imd  wo  sie  sieb  BÜel^  $m  demsellHiAllilfiie^  abuntse» 
als  da,  wo  da.s  heifg^  Biywi<(j|  biagela«^,.  a||C^egUdien  irerden^  iildesir 
sou3t  diese  Stellen  vorstelicii^  dieselben  werden  daher  ab^esfii^funßfa» 
Uebrlgcns  sind  die  Giefssteine  auf  beiden  Seiten  ab(>;-c(;lichen,  um,  wenn 
CS  nöthig  wird,  diesen)eii  nimvendcii  zu  können.  Man  bezieht  sie  von 
Pirna.  Man  hat  Versuche  gemacht,  slatt  der  kostliaren  Steine  eiserne 
oder  aus  Thon  gefertigte  Platten  anzuwenden,  aliein  zwischen  erstem 
liefsen  sich  nie  f^nnz<?,  iadelfreie,  dünne  Messingtafeln  p-iefsen,  indem 
das  Mes.sin{j-  von  dem  Eisen  zu  .srhnell  abp-eschreckt  wurde;  die  letztem 
lieferten  zmml-  vur^ü^lieh  ^nie  Mes&ingia£e>In,  alieia  &w  zersprssgen 
beim  vierten  oder  fünften  Irnfs.  '  ' 

'  "Wird  stall  Tafelmessing-  sogenanntes  S tückra essing,  arcaiy 
gefertigt,  so  giefst  jnau  das  geschmolznc  iU^tuii  nicht  in  eiuen 
Giefser,  sondern  in  eine  mit  Lehm  au^^escblagne,  mit  Gcst&hbe  be* 
stäubte  wid  im^eAvürinte  Gruho  aus,  und  zerschlägt  die,  noch 
gUüieiHle  Masiäe  in  kleine  Stücke.  Dieses  Slüekmes^iiag  wird 
Yon  Gelhgiefsern,  die  ihr  Messing  ncht  selbst  Yecfertigen.  gekauft 
und  zum  tTufs  verbraucht.  —  H^n  pflegte  sonst  sowohl  das 
mit  Gaimei,  als  auch  das  mit  Zink  bereitete  Messin^^^  zweimal 
zu  sciiHielxon,  d.  h.  erst  Kobmßssiiig  darzustellen,  Menge  presse,. 
wHk^diBiw»  dann  nocbmnls  xii  aohflialzeB  ^mÜ  und  eJniet  Znsat« 
▼e«.etira.Zuik)vii»  TafelMfOsaim#,  Mar»,  za.QeiliMeit«:  Mi 
der  Annriniiniifli  len  Gal«et  dauerte  die  Sekmehrnng  j  pregM^imiff^ 
1  Oentncr  Kupfei",  f  €j  Gabncit  und  ^  dei  Yelum«  beider  m  Kakr- 
len^alib  in  7  Tiegebir  II  U».  13  Standen,  PiroMit  34|<JMft 
Mesaing.  (40  K.,  66  G.,  edevt  55  IL'n  «•>  -  :i  r' UT  i^- 
.:BibcJÜ«^ip9Mebl  htkaim  läBe-^M/kitiiB 

■rfia-mp  BihütogMi,  oder  än  «t  Btodhy  Jwrtn^^i^rtllriil», 

Z«p.>iltfdilddMl:/imtai  die.iChpMM»  dev- UM»  .Mm^  Jhi 
Bhiifc  Steifen,  Pggbjthfaid^r»  ftawdw  d  ßi;  mauktufUnij  Mttr 
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eine  groiae  dureh  Ilebel  in  Bewegung  gesetzte  Scheero  angewendet 
wird)  toll  Xatnn  g-eferügt  werden,  so  wird  die  Messingtafel  in  die 
Quere,  nach  Mafsgabe  der  Bleche,  zerschnitten.  Die  unreinen 
Stellen  der  Gufstafel  werden  ausgeschnitten,  gewaiat,  und  aus 
ihnen  kleine  Küchen*  oder  Hansgeritlie  gefiertigt  Auf  einigen 
Ifessingwerken  hat  man  mgefSuigen,  für  die-  Dnditfiibrikiiftio«,- 
■tatt  grofse  Platten  zu  fbrtigai,  die  mm  «emtoeldeh  mufs,  Bfe»« 
singzaine  zu  giefscn,  eben  lo  Platten  Ton  dir  nöthigen  Orörse^. 
durch  Gicfsen  in  SandftMicBi .  wodurch  gawif!i<eiiie  aidil  unlNi» 
Mehtliche  KostencrspamaiP  erreicht  wird. 

Hoiltmdti^M  TigaiaA.4tfr  Mte  82.  „Msasliigifith  m  W9»smSM 

Die  Terfertigimg  des  Mtmagdn^U  iet  der.  dee  Bisendsato  ' 
sehr  «udiDg;  die  IMMIMMer  werden  wm  ireneMedDen  Mdcnf  ge- 
walsf ,  wodnrdi  lie  in'  aUm  DlBMiiiioBe&  aieh  alrMlkieR,  Imwlwtifiii 
mehnnaUr  in  GNUidta  dordigegliUily  un  die  dardw  kalt  Walsen 
erhaltne  HHrte  und  S]prl|digkeit  anftuheliea,  sodann  in  sehmde 
Streite, 'Regal,  mit  Scheeren  oder  auf  einon  Sdhneldewerk  ser- 
echnitten,  und  auf  den  Drahtzug  gegeben.  Heist  sind  hier  nodk 
die  Zangen  gewöhnlich,  mittelst  welcher  die  stärkem  Nummern 
Üralit  gezogen  werden:  die  feinen  fertigt  man  mittelst  Leiern 
(Trommeln,  siehe  beim  JLibendraht  Seite  79.),  naclukiu  vorlier  der 
Draht  geglüht  und  mit  Holzessig,  Meilerwasser,  v  erdüimter  Schwe- 
felsäure, oder  der  Mutterlauge  von  Alaunwerken,  welche  freie 
SSure-  enthält,  gebeitzt  und  in  einer  Auflösung  von  Weinstein  und 
Kochsalz  ausgesotten  worden;  die  Zieheisen  für  dic^  feinem.  Num- 
mern haben  fein  polirte  Löcher. 

Der  ^nm  musikalischen  Gebranch  nöthige  Messing-  und  Eisendpabt 
wird  in  Berlin  von  einigen  Künstlern  vcrferHf*-t,  welehe  eiuen  sehr  ho- 
hen Grad  von  yollendau^  ihrf^m  Fabrikat  verliehen  haben,  so  daik  dasi 
selbe  einen  europäischen  Ruf  erlangt  hat. 

Das  Measinghlech ,  Latun,  plaie,  wurde  fHiher  hlos  mltteLit 
Hammefii  ansgereckt,  jetzt  gescilieht  es  allgemein  auf  Walzwerkeni 
was  weit  Torthellhafter  ist,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Zeitersptet. 
nift,  als  auch  auf  die  Gleichförmigkeit  des  Produkts.   Zuerst  wer-» 
dm  die  ans  der  tfessingtafel  durchs  Zeradmeiden  e|liiHnnB..Strei-/ 
fem  geg^fibt,  au  welchem  Behnf  CBMUMBii  voi^eHditet  sind,  weiche 
mit  Holl  angefencft  werdoL   Auf  dem  Mearingw^k  amgsfMr 
müU  befinden  aieh  awei  Qlilhttta,  ein  «rftfteiw  Ten  18,  oipriM- 
n«Kr  von  ^  ^F^  LSnge;  der  OUtnam  iit  dnrah  ÜHihhaiken 
▼om  Feneiranm 'getrennt,  aber  ae^  Teibpndan,  4aA^  diaf4iD§eKbob«r 
nen  Mewingwaaren  durdi  die  Blammie  lan  beiden  Ml«|i  neMta. 
werden^  'Nael^t Jedem  Davehgang /durah.. die  -Walnan  wicdit&usge- 
giaht,  «ad  dam  yon  Neuem  kalt  «ewilnt)  .bii  dia  MMUafidm 


Digitized  by  Google 


Sffirke  eireieM  Ist  -Bcv«»  di»  Bledie  durch  die  Walzen  ^ela»- 
scn  werden,  bestrci<^t  man  sie  mit  Fett,  wodurch  sie  leicliter 
durcligi^lien  und  glätter  erden;  nach  dein  Walzen  werden  die 
überstehenden  Spitzm  ahgesduutteii.  AbfuU  findet  dabei  nichl 
weiter  statt  i 

RcschreibTiiifTf  des  auf  Tafol  XIII.  dnrrj-psf eilten  jyröTsPrn  Oliiliofpns 
211  He^ermähl^  Vig.  8.  Grundiirs  des  üicns  und  der  Bahn,  Fig-.  9. 
Qnerdurchsclmitt,  Fig*.  10.  Läng-cndurchschnitt  des  Ofens,  a  die  eiser- 
nen Strafsenschienen  auf  der  Sohle  des  Ofens,  auf  welflien  die  Kader 
des  W  agengcslelis  leicht  hin  \im\  her  bcweg^t  werden  können,  h,  h  die 
beiden  Roste,  c,  c  Aschenrälle,  d,  d  (jldhljalkcn,  e,  e,  e  Zug'iöchcr  im  Ge- 
wölbe des  Glühraums  f^  gjg^  2  ScLiiebcr,  um  den  Glühraum  ahzuscblie- 
fsen,  h  Faehs,  i  Esse. 

Nach  vollendetem  Walzen  und  nochmaligem  Ausglühen  wer- 
den  die  schwarzen,  mit  Kupferoxjd  bedeckten,  Bleche  gebeilzt 
und  ^eactuibL  0ie  Beitze  ist  zu  Hegermühl  dio  vom  Freienwal- 
der  AlauiKwerk  erhaltne  Mutterlauge.  Die;  Bleche  werden  zuerst 
in  eine  schwache,  d.  i.  schon  mehrmals  verwendete,  Beitze  senk- 
recht gestellt,  so  dafs  sie  gfm  damit  bedeckt  siiiä,,iuid  5  bis  3Q 
Mimileii -lang  tein  gelassen,  dann  in  eine  slarkerii«  S^ind  ai«  ge» 
Mti^  rain,  so  wtaeöjfm  sie  in  ein.Gefäfi»  voll  Waysar  gelegt,  rqn 
mffSa^fßiBäßg'  Bflifse  tnnd  Schanita  befrail,  und  zuletst  in  fliafeaii- 
i|€ia  WfMaar  ai^gaapftlilt;  vma  atfolgt ,  daa  Sdiaban.  Hiesu  winl 
4laa  Mhisk  auf  ainan  S  Fofti  lai^pen  iUMtabloek  Ton  L  Wanhol^, 
waloher  baUnuaA  im^  15  bis  llS^U  brapt  Ist,  mittelat  amaa  diqMb 
Kaüo '  api^advuaktaii  Biiiga  befestigt  11114  .aagaapsDiity  mit  amepi 
gdbognan  Hasscar  gasebabf,  ipnd  svar  maht.mlt  dec  Skbnaida  -do»» 
saiban,  aandam  mit  dam  Grad,  den  man  absichtlieh  uml^  Erst  ' 
wird  die  ganaaFlMia  rein  gesjdiabt,  dann  mit  Od  bastriehen,  mit 
einem  sehr  seharfien  Maasar  Strich  ncbaa  Stridi  geebnet;  Ton  75 
Centnem  geschabten  Chit  werden  etwa  4  0.  Spalme  abgeliefert 
Man  hat  auch  mechanische  Sehabebänke,  wo  nämlich,  wie  bei 
einer  Eiseiihühelmaschine,  das  auf  der  beweglichen  Schabebank 
aufgespannte  Blech  hin  und  her  bewegt,  und  so  unter  einem  stäh- 
lernen Instrument,  ahnlich  einem  Hobeleisen,  durchgezogen  wird. 

llan  unterscheidet  KuU-  und  Tafelmessing,  letzteres  um- 
fafst  die  starkem  Sorten  Messingblech,  welche  in  flachen  Tafeln 
in  den  Handel  kommen^  Kollmessing  nennt  man  die  düuiK  i-n  Sor- 
ten, welche  aufgerollt  verpackt  werden 5  die  Benennungen  der  ein- 
zelnen Sorten  sind  in  verschiednen  Gegenden  natürlich  verschie- 
den. —  Soll  Messing  hart  und  federnd  sein,  so  wird  es  nach  dem 
letzten  Ausglühen  noch  ein  Paarmal  durch  die  Walzen  gelassen, 
(ähnlieh  dem  iL  für  den  Stich )^  solches  gebrauchen  dio  Ulir- 
mach^«  <r  Kassalsobl^garaj.  Ehedem  wurde  das  Tafelmessing  . 
I.  2.  20 
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zu  <li*ii  Ke8s«*lii  allrill  dnrcli  lläiunuM-  l)i»arbeUet,  jclzt  aber  walzt 
man  die  Kcssi^böden  vor,  und  erst  in  diesem  Ziistnnd  werden  sio 
an  die  Kesselschlägerhültc  abg^eliefort.  Die  Bleche  werdeu  rund 
£;eschnitt«n,  Je  5  vnä  5  Ton  vwschiedw  CMItM  ttbtreiiiander  ge- 
le^,  der  Rand  des  miterateii  grörsten  umg^Uagen,  dcfli  d» 
tech  ein  teßtm  Gespann  ent^tnkl,  wa^toliM  iHMih  und  nach  ifrtcr 
vier  verschieden  gMlalteten  Schwanshimuneirn  bearbeitet  wMf  AeM 
tMHi  idie  KeiMl'aiMy  der  leiste  «kmt  die  Svhlige  -der  entam^ 
swiMheodnrelf  iiiiilli  'wiedetliolentileh  aioigegnikfr  ' werde«,  tuk  «Ml» 
ehern  twttSk.  SiüMtiea  In  der  Hlltfe  vorgericfttet  eind.  Seit  tnelr* 
rem  Jahren  werd^  va  HegermUm  anf  einem  Preftwork  dgner 
Konstruktion,  auf  welches  der  Hftttenfaktor  F^raUr  1822  ein 
rjyfihriges  Patent  erhielt,  Kessel  getteO. 

Knitter*  odisr  tfansehgold,  duk^  goM^  meiai,  Ist  ein 
sehr  dllilneB  Mlessin^lech,  welehes  ans  sehr*  dttnn  gewidstem, 
oider  geschlagnem  Messingblech  unter  -  einem  Hammer^  der  ^  der 
Mhinte  900  bis  400  fiMsUfige  giebt,  erhaUen  wird;  40  bis  BKt- 
ter  werdeii  dabei  filier  ehiander  geleg^t.  pnrdi  die  stark»  MiMh 
gen  hat'  es  die  Festigkeit  und  den  Cßanz  erreidit ,  wdlebe  es  aus- 
zeichnen. Man  hat  es  auch,  wie  den  unÜchten  T/voner  Odid- 
draht,  durch  Cäinenlation  von  K.  mit  ZInkdäinpreu  dargestellt, 
indem  man  dünnes  K.blech,  hier  R.stabe,  in  einer  eisernen  oder 
Irdnen  Höhre  mit  Zink  erhitzte,  \vubei  sich  die  Oberfläche  gold- 
f^elb  tärht;  dieselben  werden  dann  zu  Draht  gezogen,  so  wie  er- 
stere  ausgeschlagen.  Ehen  so  kann  auch  K".  gesehirr  obcrflSohlicb 
in  Messing  verwandelt  werden,  wenn  mau  es  mit  verdllnnterSalz- 
sKnre  und  einem  Zusatz  Ton  Weinstein  und  yon  Zinkamalgam  an- 
siedet. 

Die  MesBingproduktion  iai  preafe.  Staat  betrag:  " 
Hohmcssing!  "  Wessingwaaren. 

IM....'         15101  Centaer. 

26   I6d0bl      „  " 

27   4092^      n  ' 

28   imi       „        ■   4469V  CentneE  11.  2400  StiieJte.  . 

.  '-^9   11290       yy  4713  ,  u.  a^^,  . 

.  .       30   9955        „  4805  „ 

•  31,   lO'JlV^      „       '    4996        „      II.    157  „ 

  110774      j)  5162^       „      II.     86  „ 

An  Rohmessing  und  Messingwaar«n  wurden  dargestellt: 
ObcrbcrgaiiUsdistril^l.  Im  Jahr  1832. 

Brandenburg- Preofsischer          3610  Centner  u.  86  Stücke. 

BcMesiaeher.  1   4S7  „ 

Westphillaeher.....;   1096|  ^ 

Bhebiiscjicr.    11077^     „  - 

'       16240  Üentner  n.  86  Sfäcke. 
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üic  wichtigsten  Messingfabrilrea  im  Stnate  sind:  die  su  Stoiber^, 
Regbzk.  Aachen,  zu  Hegermühl  am  Finowkanal  bei  Neustadt  -  Ebers- 
waldo,  IlegLzk.  Potsdam^  zu  Iserlohn^  Altena^  LndenseJieid  u.  a.  a.  O.  m. 

Kegbisk.  Arnsberg. 

Das  Messing  besitzt  eine  sehfin  gdbe  Farbe,  welche,  je  mehr 
Zink  in  ihm  enthalten,  desto  blasser,  Jo  weniger,  desto  mehr  gold- 
gelb ausfällt;  es  kt  kalt  hammerbar,  lafst  sich  strecken,  walzen, 
in.  Draht  ziehen,  gut  beMbeiteBf  lietfe  iit  ee  aher  sehr  s^de, 
kann  in  Stfteke  serschlagen  werden;  man  kaAn  es  daher  nur  halt 
yerarheitoi,  aMI  beifti.  ^eaif.  Gewkbi  7^  big  S»44»  Je  Bach- 
tel ea  jaehr  oder  weniger  K.  enfbllt$  Taieliaeeahig  von  Heger- 
vfifal  hat  ein  Kpea.  Gewicht  von  S^aW  Mendig  dehnt  sich  behn 
Erwinnen  Ton  0*  bis  lÖO*  mn: 

Tafelmessing   0,001875  Smeaion^ 

Messingdraht  .   .   .   :   .   0,001933  „ 
„  .....   0,001885  Herben, 

ee  echniUat  l^ebter  als  K.,  hei  21«  Wedgw.,  naeb  BanieU  bei  921% 
(weehalb'  ea  al«  Lolh  tar  K.  dienen  kann},  verbrennt  leicht,  wo- 
durch ateh  die  Menge  des  Zinks  auf  der  ObeHlSehe  rennindert, 
Hid  daaedbe  gddftabjg  wird.  Bs  oxydirt.aieb  an^  feoehter  Lnft, 
aeint  gUieb  K.  GMMqian  an,  Idst  M  In  dte'  Staren  leicht  auf, 
und  Ibt  daher  eben  bo  gefSfaffiA'  alr  K.  in  den  Ettehen.  Behan- 
delt müt  HeMing  tUSi  Vtodttnhiter  Salzaiui^e,  so  wird  ea  dnnkel- 
tebig,  w^'  die-  S&üre  das  2hik,  abel^  nidkt  so  das  E.  auflM; 
umgekelurt  wird  dhs  Ifossing  blässet,  wenn  man  mit  Aetzam- 
moniakfliissigkeit  heitzt.  WUl  man  dasselbe  verkupfern,  so  braucht 
man  es  nur  in  eine  schwache  etwas  angesäuerte  Auflösung  von 
Kupfervitriol  zu  legen,  so  schlägt  sich  K.  darauf  nieder,  oder  es 
mit  Kisendraht  umwunden  iu  veriiüuute  Schwefelsäure  zu  tauchen. 
Polirt  mau  Messing  mit  Schwefelpnlrer  und  Kreide  so  wird  es 
dunkler,  mehr  goldfarbig. 

Schon  oben  ist  pjesagt  worden,  dafs  das  Messiri)^  eine  ver- 
schiednc  Farbe  hat,  eine  Folge  verschicdner  quantitativ  er  Mischun- 
gen von  Zink  und  Kupfer,  denn  diese  lassen  sich  durch  Abände- 
rung unendlich  vervielfälligeu.  Mau  kann  annehmen,  dafs  auf 
1  Theil  Zink  unf^ef  ahr  2\  bis  2^  Tlieile  Kupfer  im  Messing  gerech- 
net werden  können.  Aufser  diesen  beiden  Metallen  findet  sich 
auch  nickt  selten  Blei,  und  ^war  in  recht  guten  Sorten,  selbst 
ein  wenig  Zinn;  das  Blei  möchte  theils  im  Gahrkupfer,  thsüs  im 
Ofenbruch,  GalsMi^  selbst  auch  wohl  im  Zink  enthalten  gonraSen 
sein,  daa  Zinn  aber  vom  Scimellloth  imBfeneinneaahigf»  bartamnen. 
Ea  folgen       4  Analysen  Von  Messing« 
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Lavater»  uBeriMer» 

1.  2.  .3.  4. 

Kupfer..  70,16  71,S9  70,29  65,8 

Zink.../.  27,45  27,43  29,26*)  31,§ 

Ziim          0,79  Qß^  0,17  0,25 

Bki          0,20  0,00  0.28  0,28 

98^      mßi  .    IMMM)    .  9843 
No.  I.  Hestlnigp  von  Hegpemuli]«,  %  r«n  Aifgüliiirpi  3>  vm  lEn^ 

Eiii  2n8«ta  von  Blei  madit  das  MesBÜig  hMM  fH^e/i  (Uhr- 
naelMTfliMBing^),  snrBearbeltaDg  aiif  d«rDrelilM»k  geeignet,  iiielil 
ebev  für  das  l^reMn  und  HTtlxeily  lüesii-darf  e8  kein  BM  «BÜMilf* 
ten;  es  kann  aber  auch  durch  in  viel  Blei  gpans  unhranehlMur 
werden. 

Lampadiu^i  a.  a.  O.  Tli.  2.  Bd.  3.  S.  171.  Suppleiu.  Bd.  1.  S.  163.  — 
BtrtlUer  in  den  A.  d.  M.  1.  ger.  Tom.  3.  .p.  61.  —  Cooper  das.  p.  65.  — 
D.  t.  Xoin.  12.  p.  37.  —  Uebor  das  Hesiingvrm^  Heg^emnlil  Hoihmdm^u 
Tagebuch  etc.  S.  ZIÜ:  —  BÜI  ia  D.p.  J.  Bd.  7;  8.  M.  Heihode 
XcM.' »  Tcrdlehteii,  dai.  Bd.  38. 8. 446.  —  M .  sn  hiiffbn,  Ind.  1886ib-  H» 

p.  m. 

Hesslngloth.  bedimt  dch  smn  IMäa  tou  ÜMCing.dw 

fcUi^gieMis»  ans  2  TbeiUn  Itasing  tind  1  Th.  Unk  gesduaolMn,.oiflr 
dfi'ScluielllQlbf  ans  Kcfrfng  mid  %:bis  Zian,  auch  eines  ans  beiden 
geiBischten,  ans  1  Messing»  h  Zink,  4  Zinn,  endlich  and  yornchmlich  da 
wo  die  Löthnng  starken  Orack  anshalton  mufs,  wie  beim  Röhrcnziehen, 
des  vorzüglichen  Silhcrloths  (vcrgl.  I.  1.  S.  269.).  Sämuitltchc  Lothe 
werden  durchs  Einschütten  in  kaltes  Wasser  gekörnt,  und  nur  in  die- 
sem Zustand  angewendet.  —  Goldlack  auf  Messing.  Man  nimmt  fJniii- 
milack,  löst  es  in  starkem  Weingeist  auf,  filtrirt  die  Auflosiiii<>-,  sviri 
ehvas  Copallack  hinzu  und  ein  wenig  Cnreuraa-  oder  Orlcnnstinktiir, 
bis  die  rechte  Goldfarhe  beim  Auftragen  erseheint,  und  trügt  den  Laek 
aut  das  ani^evrärmle -Messing  auf,  sobald  als  beisi  Apflragen  keinZiseben 
mehr  gehöi  t  wird. 

Unter  dem  Namen  Mosaisches  Gold  ii>t  in  neuerer  Zeit  eine  Art 
Jtlessing  daj'gesteUt  worden,  auf  welehes  jPmr/ttr  und  HamUtom  .ein  Fa« 
tenl  erhielten;  es.  seil  wm  160  Tk.  K.  und  52  bis  55  Tk.  Zink  bcstebe% 
nnd  sich  gut  haltea  P.  A.  Bd.  8.  S.  78.  —  Hierher  gekdrt  änck  das  Bri* 
stoler  Hessing,  velekes.  blafsgelb  anssiehl^  und  nach  Thomton  ans  2  Tk. 
iL*  und  1  Th.  Zink  besteht.  —  In  folgenden  Iiegimngen  Ist  noch  mehr 
Zink  im  Yerhlitnifs  snm  K.  enthalten:  Batkmetal,  93  Theile  Bteisingy 
9  Th.  Zink^  die  Knepffalirikanten  in  Birmlngkam  TCifertlgen  eine  Hut 
ganz  weifse  Legirung,  'die  sie  Platin  nennen,  aus  8  McMing  und 
(  Zink*,  meist  enthalten  die  mehresten  Knöpfe,  wie  sie  z.  B.  Fuhrleute, 
Bansm  tragen»  eine  Leipinug  Ton  M.»  Zinn,  Zink,  Blei  (Aiien),  sie  Ist 
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TomM,  9m$eMtM  BüU^iäy  Bpowm,  M' 

sehr  spHMe^  leichtllössigp,  uud  wird  nicht  selten  nls  Schnellloth  (^ebraucbf, 
jiUlein  nur  fBr  solche  GejRfcnstandc,  wckhe  nicht  gehämmert  worden. 

Rothes  Messing,  llothgufs,  Tombak  *).  Zur  Vcrferti- 
gniif^  von  solchem  Metall  werden  mehr  als  2i  Theile  K.  auf  1  Th. 
2mk  g^enommen,  5,  8,  ja  10  Thole,  je  nadidem  verschiedne  Fa- 
brikate^ verschiedne  Metalllegirnngen  nöthig  maeheti.  Man  fert%t 
auf  dem  MeMingwcrk  ztt  Hegermühl  aus  11  K.  und  2  JMdlc  rotliog 
JlfesBing,  aus  welehen  Tafeln  dargestellt  werden,  idle  man  tu  Blpch 
walzt  Ans  einer  solchen  Legirung  wird  das  un Sehte  Blatt« 
gold,  Ooldsdiaum,  Jhtieh'-goiä,  anf  gteSche  Weise,  wie  b^oi' 
Oold  gelehrt  werden  wird,  geseUagen,  namenllieli  in  Nürnberg. 
Das  roihe  Mesaing  wird  au  Luxusartikeln,  welehe  goliUOmlidi 
nnssehen  sollen,  vUl  gebraucbt,  anch  bei  Masdiinen  an  Zapfen- 
lagem  nnd  BucÄisen  für  eiseme  Zapfen,  wo  es  weniger  sebnell 
aidi  abnutst,  ab  Mesring*. 

Man  hatte  sonst  noch  mancherlei  vrischieden  Ix  nannte  Lq^ininj^en 
von  Zink  und  K.,  wie  Prinzmetall  (vom  Piiui^eii  Jiuprecht  xon  der 
Pfalz  benannt),  Pinchbcck,  Similor^  Bfanhcimer  Gold  etc.,  allein  jetit. 
^d  diese  Nanien  nnr  noch  tob  historischem  Wertl^,  und  die.  Angaheil' 
dfcfsMben  damsteiUn,  so  abweichend,  dalU  es  besser- -is^,  'sie  'nlidkl' 
äiMiaflthrettj  aoMl  da'  es -keine  ImrtiaMaten  Orenten  glebt,'  lii  "«rielhni 
der  le^^rong  dieser 'ods^ -jener  HRnne  gegdiew^^lrerden  amfliy  nnd  eto- 
jeder  esfrlmn  KlüMaea  die  Froportioncn  naidk.YeiaiUedsUbit.-dw.'iaiA 
leHtfien  naii  dnr  Zweeke  ablndsi^  i.,:. 

Rothes  Messing  mit  einem  /nsnfz  von  /Aun^  odf  r  Blei,  auch 
von  beiden  zugleich,  bildet  die  Bronze  der  neuem  /oit,  im  Ge- 
gensatz der  antiken  Bronze,  welche  wesentlich  nur  aus  K.  und 
Zinn  in  verschiednen  Verhältnissen  besteht.  Bei  der  Anterligung 
einer  fiii-  ilen  Gufs  von  Statuen,  Büsten,  Denkmälern  etcv  ftfraufjli-' 
baren  Leg^irnng  kommt  es  sehr  auf  die  MischuufifSVerhiiUnisse  an; 
enthält  dieselbe  Zinn,  so  ist  sie  zwar  leichtflüssig,  aHein  auch 
spröde,  und  kaiui  h<  i  drr  ZusammenziolnnifY  sehr  dünn  gegofsncr' 
Gejyenstande  von  bedeutendem  Durchmesser,  Mio  Schalen,  Vasen, 
^chr  leicht  Risse  bekommen,  -was  da(;eg^en  durch  einen  Zusatz  von 
wenig  Blei  zum  rothen  Messing  günstig  vermieden  wird.  Wo 
dagegen  solche  Befürchtungen  w^en  der  nn^fttnstigcn 'Spannung 
nicht  eintreten,  ist  ein  Zusatz  ^on  Zinn  und  Blei  sehr  Tortheä*^ 
haft,  wie  bei  Statuen,  Büsten,  nur  liedingt  ein  Zusala  von  Bliel' 
aelir  Iciebt  ein  Aussaigcm  beim  langsamen  Bl*kalten;  man  erblickt* 
dann  unzählige  kleine  fttikügelehenfj  welche  der  ObeiMliche  eifl^ 
fleekiges  Anseben  gelten  und  eine  nngleidie  Patina  Terttfsacben.^  l 

*)  Tombak  neif«!  im  Clirae^sdieii  Waibkupfcr ,  aUo  pafsi  dieser  Kam»  aicht  foK^da» 
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31D.  Eigensckt^m  der  Bronne* 

BerttM  iM  üe  §r«llwfti8«fi  Güsse  der  Gebrüder  KeMer  im 
ntea  Jduiiwitet^  Fon  ^tem  4er  eia»  dk  Retterstatue  des  Kdoigs 
ZMi#  ny.  IM)  in  «UM  Tollendete,  eie  kl  21  FnA  koch 
und  9ir  0ewi«^t  532aS  ftm.  Pfd.)  anf  eine  gleblia  Weiee  wiiir4e 
•ptter  von  Gmr  die  .Reitecilatae  Xomht  XV.  segweii^ 
lie^  60QQO  P|S1  m  Gewlehf.  Nadi  vonH'wIfve^  «BfpMMUenil]»» 
lyMn  de»  BreiUflo  der  Gebrüder  JTelKer  beetaaden  dieselbe»,  mk 
ste  »wenigen  iUbweiehaiigeii,  im  Mittel  ans  8  Veffuebett,  iind.  naeli 
2  Analysen  das  MeteU  smr  Statue  Xoiik  XY.,  deaeen  spezift  Ge> 
wicht  8,482,  im  Illittel  aus: 

^JB^tHeTm  Ger* 

Kiqirer   91,40  83»4& 

Zink.   6^53  10,9)0 

Zinn..   1,70  4,10 

Blei  1,37  3,15  , 

100,00  100,00. 

Eigenschaften  eiucr  guten  Bronze :  Sie  iiiufs  tiue  rSthlichgelbe 
Farbe,  einen  feinkörnigen  Bruch  besitzen,  sich  gut  feilen,  ciseliren 
lassen,  sie  mufs  gleich  gemischt  und  im  Feuer  so  dünnflüssig  sein, 
d^s  sie  bis  in  die  feinsten  Vertiefungen  der  Form  eindringt,  und 
ohne  Lö^er  und  Risse  den  Gegenstand,  der  geformt  wa^,  als  ein 
Ganzcss  wiedergiebt,  damit  alle  Nacharbeiten  und  Repai^turen  weg- 
fallen ,  welche  eine  Fol|j;c  theils  unpassen<ler  i>letallmtschungen, 
theils  auch  Fehler  in  der  Form,  in  der  Wahl  dos  i>Iatprials  zu  der- 
selben etc.  sind.  Endlich  mufs  eine  gute  Bronze  auch  nicht  zu 
S|iröde  sein^  um  zufällige  Stöfse  und  Reibung  ohne  Gefahr  er- 
tri|g;eD|  imd  mit  der  Zeit  eine  sdidne  grüne  Farbe  a^nehmei^,.  eine 
antike  Patina,  patine  aniique^  «er#e>  eine  dünne  Kruste  von 
hulhimihlens.  Kupleros^jdhydrat,  wekhe  si^eich  Schtits  lir  da» 
weitere  Einiprklsen  von  Luft  und  Regen  gewäluii  wk  inan  solche 
9ßt  alteii  ^tmmm  findet,  welehe  in  der  Erdp  TCRgrabaB  Jahztuiii- 
derte  lang  goleg«^  haben. 

.  ZwnBkiffpfinen.  derSmute  weodet  manFlapmiififieii  an,  brennt 
StwkeULen«  dii^  eine  starke  Flamme  geben,  denn  rasdiea  Ek* 
adpmebm  iet  n^Hii^i  nin  nidht  au  vkl  yom  2iaip  nnd  Zink  dnrcli 
VedMditignng  und  Abbrand  au  verlieren;  die  Hetailmasse  wird 
mit  Staqgei^  Ton  IHacliüem  Hola  durchgerührt,  um  m^ie  gleiehliSr» 
nMge  Mip^liyig  zu  be^iw^)  wahrseheiplich  auch  m|i  dui:ch  dk 
4eli  ans  dem  Bnto  ent^kkeln^ip.  br^mharen  Gase^  enfcrtandnea 
Oxyd  zu  rednsiren.  Kkinere  Gegans)tode  giefst  man  ans  Gvar 
phittiegeln. 

Man  hat  sich  viel  bemüht,  eine  sehdne  grüne  Patina  durch  Kunsi 
sehneil  zu  erreiclienj  man  bedient  sieb  zu  dem  Ende  mancherlei  Salze 
in  Wasser  oder  Essig  aufgelöst,  selbst  des  Salpeters.  KunfisrojL/ds,  welche 
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niiiij^ijlfHi  aiii^  ^ßmm  VtmA,^ß9^fitmgim  nt^  Bm- 

trmsknf«^  Wird  4eK4u^tci^e1Ifl^niig  mit  lieder  Teffrieben,  wieder 

£ tragen  ete.,  bis  eine  genügende  grfiu«)  Farbe  «ich  M»lgty  doreli  welch^ 
»  sebSne  Bronzelarbe  darchschimmerf.  —  Hier  folgen  einige  Angaben 
snr  \gTÜnen  l'atina:  Bian  löst  in  27,3  Lotb  destillirten  Essig  (etwas 
mehr  als  'j  Quart)  |  Loth  Salmiak/^  Quentchen  Sauerkleesalz*);  man 
löst  K.  in  Scheidewasscr  auf,  verdünnt  die  Lösnng  mit  Rojjenwasser  hh 
zur •  gehörigen  Wirlcnnjy,  rnnn  setzt  niirh  etwas  Salmiak  hinzu.  Mau 
löst  1  Th.  Salmiak,  3  Tii  Kochsalz,  3  Th.  Weiiisteinrahm  in  12  TU. 
beilisen  Wasser  auf,  und  setzt  b  Th.  AuüÖsung  von  Salpeters.  Kupfer- 
oxyd  hinzu.  Beim  Oebranch  dieser  Beitzen  wird  dort  von  der  Essig« 
slUtre,  Sauerkleesüure  und  vom  Salmiak,  hier  vou  dem  Salmiak  (und 
einem  geringen  Thcil  verdünntem  Köni{|suasscr)  das»  K.  augebeilzl, 
basische  Salze  erzeugt,  Avclche  aus»  CIiloi kupier,  has.  cssigs.  und  Sauer- 
klees. K^oj^yd  bestehen  möchten,  die  durch  die  Kohlensäiire  der  Luft  all- 
mälig  in  bas.  kobtens.  K.  übergehen  dttrfträ.  —  Ueber  das  Branairen 
ron  MesfliiigwaareD  ' siebe  Ü.  p.  J.  Bd.  Sfi-  S.'  519. 

Broiiseii}  welehe  verg;oldet  inr^erfli^  sollen;  müssen  uoeb  besonders 
«ine  ffir  dle  Fnrbe  des<Ch»lils  '^äiiftende  Hisehung  babeti,-  geharijgf  dünn 
Milien,  skdi  ;gitt;-bsllJ!ii^iten  laiMiy  das  gnt  anftchUM,  aber  ändi 
das  CMdamalgam  nichi  an  stafltYttscliInlAen«.  feüesn  di^sh^  iUk  naA 


Kupfer  6a,70  )      ,,82    \         64,45  J  70,90  |  72,43  j 

36ink...  33,^     4#.  18  32,44    4^.>1,05     J^^^  22,75 

Zinn...  2,50  (  33^5  3  0,25  l  9^542. .JO»  \  8,392.  i'^'  (  8,27».. 

Bici....   0,25  )    '       1,5  J    '       2,86  3,05  )    '       2,93)  ' 

n\f  zweite  und  dritte  Bronze  fand  den  gr«'>rs*cn  Beifall,  auch  die 
\iri  t(  und  fünfte.  —  Man  verlcrtijjt  aus  Bronze  für  die  Kalluudnickereien 
Abstreichmesser  {docforSy  eigentlich  rfaeför.^  genannt),  welche  in  England 
und  Frankreich  üblich  i^ind;  dieselbe  besteht  nach  Berthier  ans:  80  K., 
10,5Ziuli,  8,0  Zinn.  E.  J.  Bd.  9.  S.  28.  —  Eine  Legirung,  welche  ron  der 
Witterung  wenig  angegrlflen  Verden  soll,  hat  ßaie  aiig^eben,  aus 
576  K.,  59  Zinn,  48  Messing.  D.  p.  J.  Bd.  22.  S.  366.  —  «oldäfanlfehe  Let 

girung,  7  Tb.  K.,  .3  Tb.  Messing,  ^  feÜMtfts  C&üfti   .  v  . 

..  •  If*Jreti  dla.Kunse  der^Bronfarcrgoldung,  rön  Mfumkof,  Frankfart 
7-  D.  pw  J.  Bd.  12.  &  101.  ,^98:  B«,  19:^  43  d&STr  Di.  %  Wa, 
l|.Qlp7p.-r-  B]**nsewaareB  werden  in  groben  Mffsen  ^  Regbuc.Ariisbei;^l 
Krpis  Iserli^hn,  gefertigt^  so  wie .  scbönc  Kunsivreri^e  in  Berlin  ro|i.  mdy- 

icerii  Fabriken.  .  ^ 

.  Man  bat  iit  neuester  Zeit  ofl  eine  Legining  Von  vieläSink  mit  ivenig 
Kupfer  zur  Anfertigung  von  Platten  für  Äcn  SchilTsbcschläg  empfolilrn: 
Jffushei  in  11-  p-  J.  Bd.  26.  S.265.  —  Jßep^e  das.  Bd.  38.  S.207.  — MumU 
das.  Bd.  49.  8.  131.  "Versuche  mit  bronttien  Flatten  zum  Beschlag  von 
Schiffen,  AiHial.  li^arHiraes  1830  T.  2.  p.  834,  838  1831  T.  2.  p.  142,  341. 
1832  T.  2.  p.  229,  613.  1833  T.  1.  p.  370.  1834  T.  1.  p.  669.  T.  %  p.  261. 
(Noti^  in  D..p.  J.  Bd«.4&.S.  128.).      •      .  1,  . 

Jiu  D.  t.  «.  «.  O.  ist  diifch  eisen  DtvcUeliler  di«  Anfek«  in  Gr«moicngewicfal  his  auC 
dk  Manie  dM  Ei^  ducbm  AImIi.  «  «  '      •  v 
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•  Mit  Zinn.  Bereits  auf  Seit«  309.  ist  erwnlmt  worden,  dafs  die 
Bronze  der  Alten,  aes,  eine  Legirung^  von  K.  und  Zinn  in  sehr 
Terächiedneu  V  erhältnisscn  ist,  von  85  bis  97  K.  und  15  bis  3|Zinn; 
biil  nnd  -wieder  hat  mau  über  auch  in  der  antiken  Bronze  etwas 
Zink,  Silber,  Eisen,  Blei  gefunden,  zum  Theil  wohl  Folgten  davon, 
dafs  die  Alten  nicht  verstandeu  die  Metalle  von  einander  zu  schei- 
den. Aus  Bronze  wurdon  Münzen,  Hausgeräthe,  Nägel,  Ringe, 
Schilde,  Schwerte  etc.  ^ef  erti.jt,  welche  theiLs  hart  und  spröde,  theils 
durchs  Ablöschen  lutch  dem  iiliüien  weich  und  biegsam  waceiK 
Jetzt  gielst  man  aus  iicgirungen  von  K,  und  Zinn  sowohl  Glocken, 
Ukrschelleu,  Cymbeln  lud  dorgto&alieii)  aU  «nobCleMlilfttM^  MoM* 
«piegel,  DenkmftiuseB.  i.  • 

Eine  Legining^  von  3  Knpfer  und  1  Zinn  aciiibiUt  bei  786° 

9>       .f        1     »  99  99 

3)  Um  brmgene  Pealimfinien  zn  verfertigeni  luiben  in  neuerer 
Zeit  iy4rcei^  Chtnfdeif  Momg^^  nanumlUdi  ä$  Pnyviaiirm  Tide 
TetüHclw  «ngettalli;  es  bnt  eicli  ol«  Romlfal  ecfdien;  dafii  die  wa 
4ieMHi  Bdinf  bnwddMxiUtt  Ltgiraosen  8  bk  IIQ  2lnn  «ifliallett, 
dafs  ein  Znufi  Ton  2  bis  ^  Zink,  so. wie  «ndh  Tin  elwts  Blei^ 
in  dem TerbelUiiAp  der  Jrelfer*sciieiiBronze,  tMA .mAfbMg^mir* 
Hie  mßgüdist  seiüieU  eingesdiiMsne  Bronze  ii^ifd  in  iformen  ge- 
gossen^  sdmeil  berausgenonumbn  nnd  noch  bi^  in  Intilfem  Wasser 
abgelöscht,  um  sie  weich  zi|  ma)ßfaen;  darauf  wird  dieMedaiKe  ab- 
gebürstet,  unter  den  Stempel  gebracht,  und  geprägt;  nach  je  3 
Stöfsen  des  Prä|»ewerks  wird  die  Münze  ausgeglüht,  in  kaltem 
Wasser  abgelöüchl  uad  wieder  ge^rä^t,  die  ei  wüiischle  Tiefe 
erlangt  ist. 

Das  Nähere  ilutiet  mau  im  D.  l.  a.  a.  O.  pag.  Rapport  aur  les 

proced^  chuniquea  et  mdcanique^  et^ploydt  porM»  äe  I\tymaurm  ßhy  pour 
JafokrieaUo»  des  medaUh^  d«  hrotme,  mottet  etfrappies.  Par.  1824.  4. 

2) dockenspeifse,  Glockengut,  Metal  de  clovhes,  bronxe 
de  cloches,  bei  metal,  wird  im  Durchschnitt  aus  7b  Kupfer  nnd 
22  Zinn  zusammengesetzt.  Die  Legiruiig  hat  eine  gelblich- grau- 
weifse  Farbe,  einen  sehr  feinkörnigen,  dichten  Bruch,  ist  hart, 
spröde,  leicht  schmelzend,  sehr  dünnflüssig  und  sehr  klingend, 
spezif.  Gewicht  8,^15;  ein  besonderer  Vortheil  ist  der,  dafs,  selbst 
wenn  die  Form  nicht  im  höehsten  Grad  trocken  ist,  dennoch 
sich  nicht  leidet  Unglücksfalle  beim  Giefsen  ereignen«  Wegen  der 
Dünnflüssigkeit  lassen  sich  Inscbrif te|i ,  J^errat^en  sehr  leiicht  abr 
giefsen.  !Nach  Thomson  besieht  die  englisebe.  GlockenspiejUÜie  .aus 
80  K.,  10,1  Zinn,  5,6  Zink,  4^3  Blei.  Je  mehr  man  Zinn: Zusetst| 
desto  spröder  wird  die  Legirung,  und  lumn  dann  den  SdüMgen  des 
Kidppels  beim  Läuten  niebl  widerstdien. 
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Mao  kennt  ISngst  die  chihesi.^cbeii  Gdng-gon^^  (fam-iams  der 
Franzosen),  beckenartig  gestaltete  Instrumente,  deren  Boileii  dünn 
g^of^üsseii  und  geschlafen,  welche,  wenn  man  sie  mit  einem  liöl- 
zerncn  mit  Leder  überzognen  Schlägel,  nach  Art  derer,  die  hei 
den  gpofisen  Trommeln  für  die  MililünDUsik  gebrauclit  werden,  an*^ 
seklügt,  eiiieii  «ilir.«ollen,  kräftigen  Ton,  wie  eme  weit  ^fMiaa» 
BMk»,  fft^vL  JSTAqpMM.  wids-  dureh  €ioo  Analy^  die  ob«ii-»flii4 
gegebnen  YerkaUaiM  irmi'  K.  und  Zinn  nadi,  WArcct  lehrte  sie 
rerfertigen.  Wenn  man  nSmlidi  dünne  Becken  der  Art  «w  obigtü 
Cttoekenspeifse  gieTst ,  mi  lind '  m^^glühart, '  tauekt  man  .'an  «her 
gMühend  in  »kilAes  Wasier,  «o  .wierden  «ie  yirmSk:  und  laitm  cWs 
iNm  MoBjaent;  daiaitiiie  «idiito im Bodn  nlfibl ürarte;- iuB** 
MB  iie  Mn  iGliUiMi  und  Ahlftafthim  muMuia  mw^k  PkitMi  EiMn» 

chflü  wOTd«ii  jmm  fSbtÜiAm  LegimBgen  g^Mot,  irdthe.iifliv 
Xam  •nthaltaV'Mhr  hart  iW,  «nah>  wM  mU  afeatas' Wfc  onlt 
s^gi9BeM$  nun  kaur  andi  JffiiMv  daH»»fectigen,  tiMehe  anRaad, 
vftte  HateHdinuk^M^JMMHk  Uaa  dSü^  m  TMEhMoi,- haft 
auB  vorgeschlagen,  diown  llieU  durcha  GUÜMBdmiwhaD  «bAJUh 
Maeiaa  iai  kalliam.  Waaaar  ^»dck  an  maclw 

Chines.  Verfiikren  Chmg-gongg.aa. Artigen,  B.  p.  J.  Bd»  tt^  Sb  Mftr 
—  Gesprungae  Gloek^n  m  löthen,  daa.  Bd.  85»  8<  67«  — COoekefigiit  mit 
mdir  Zinn  eine  «ilbevähnllclie  Legir.,  das.  Bd.  14.  S.  907.  < 

3)  Kanonengut  (Metall  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch, 
indem  man  metallne  Kanonen  den  eisernen  entgegenstellt),  bron%e 
de  Canons^  gun  -  mefal,  wird  aus  K.  und  weniger  Zinn,  als  zur  Glok« 
kenspcifsc,  gefertigt,  da  eine  so  groisc  Ilarte  und  Sprödigkeit 
hier  nachtlicilig  wirken  würden.  In  verschiednen  Stückgiefsereien 
hat  man  abweichende  Verhältnisse  Jjeobachtet,  welche  jedoch  im 
Mittel  auf  folgendes  hinausgehen:  100  Kupfer,  10  Zinn  (in  Frank- 
reich 100:11).  Das  Geschützmetäll  ist  mehr  gelblich,  als  die  (Tlok- 
kenspei£se,  ist  mäfsig  hart,  beim  lan^jsamen  Abkühlen  etwas  liiini- 
iserbar,  nach  dem  Ablöschen  in  kaltem  Wasser  völlig  hämmerbar ; 
es  mu£i  der  Reibung  der  Kugeln  helmSchufs  g^ürig  widerstehen, 
damit  es.niebtzu  leicht  Furchen  bekommt,  aber- nicht  mH 
der  Härte  xa.grofiie  Sprödigkeit  verbinden ;  es  mufs,  aelbst  w^m 
es  bedeutend  warm  wird,  wie  nach  anhallendem  Feuern,  nicht  an 
Härte  und  Fähigkeit  zu  viel  verfieren,  dafii  as.aieh  wirft.  Ujnstifl^ 
tig  JM  «bar  auch  diA  Miafihpag»  BMaitttHg  ■«*  V«m  dß«  Vuivm 
Btaflafii  .aaf  .dia  BNuMr-idiv  eaacbilaa,  wie  Mt  ^memmt-MMiBam 
gBB  »il  dam;  <3fca<|pjrac>BP.  F«lm  .l»iniiaaeB  htlbimu  ' .  >  .  - 

Baiaft  fi^f^hte  G«iMblMaa  tMail.aiili  dk  MalitlHagirniig  Wi 
SbaB:,  ea  aqadart.  itA-etoe.  iiwniihiaia  walft«  L^gkwig  an  4m 
BMm  ab»  i«».daa'3fa'lMdiai»/toii»M«tt  wli(iigl,,nbB(Mfeirta/by  im 
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FriffdirtfteheD,  (vmgL  Saite  877.).  Mm  MmM  aWidi  heim  Ans* 
Mmd  fiMidillts^  Mm  AtiicMtgwii  iler  rtxhrmm  Kö^,  awt 
to  gebrodtiieB  FMohen  weite  KirfldMsi,  eine,  leiditer  scbmela- 
bare  Legiriing,  welche,  wemt  die  tUitige  Matte  entert,  ddi  mA 
dem  noch  flüssigen  Mittel ^  edler  nach  oben  hlmkängt;  geec^ieM 
die  Abküblung  sehr  schnell,  wie  z.  B.  beim  SchaleDgofil  (in  gnfa- 
eiserneu  i'ormeu) ,  so  wird  diese  weifse,  leichter  flüssige,  Metell- 
masse mit  Gewalt  aus  dem  Geschütz  oben  Ii craui^getrieben 5  man 
kann  daher  auch  diese  Legimng  durch  gelinde  Hitze  absaigern. 
Nach  einer  Analyse  von  Bussdussoy  enthielt  dieselbe  19  bis  21 
ikSLch  Kctrsien  21^,  nach  :i3,69iiinn,  letztere  hatte  ein  spezif. 

Gewicht  von  8,069,  war  grauweii's,  zinkahiilieh,  sehr  spröde  und 
hart.  Diese  Legirung  ist  es,  welclie  auch  auf  der  Wand  der  Seele 
«sichtbar  wird  und  bald  ausbrcimt ,  das  Geschult  unbrauchbar 
macht.  Man  glaubte,  dafs  sich  durch  einen  Zusatz  von  etwas 
WeiCsblech^  Staheisen,  oder  Zink,  zum  Geschützmetail  eine  innigere 
Verbindung  heider  sieh  leicht  trennender  Metalle  nnd  eine  grö> 
fserc  FestigMt  wilvie  emtchen  lassen,  allein  letilere  sollen  keine 
Vortheile  gewlflir«»!.  Koechlin  enipfiehli  CleMhIltinfiteU  zur 
Verfertigung  von  MasdoBcntheilen,  Aidem,  ele.^  die  mm  MÜhiil 
gew^Unniieh-  aus-  Meaiting  -vBiArtigleb 

Btukämwjf  in  K.  A.  f.  fi.  n.  IL  Bd:  11.  S.  110.  KarHt»  in  S.  J; 
d.  Cfa.  Bd.  5.  8.  387.  iTeya*  in  B.  J.  Bd.  7.  S.  394.  tid.  la  S.  1.  Der- 
Mibe,  BtiUkrangen.fiher  die  FabrUntiäli  nnd.  Haltbarkeit  des  eisernen 
and  bronsaen  Geschützes,  das.  Bd.  10.  S.  365.,  429.  Bd.  II.  S.  41.  — 
her  die  Geschützgicfscrci  zu  Toulouse,  A.  d.  91.  III.  svr.  T.  3.  ^  231. — 
Pas.  p.  da,  250.  ^  Koeehlm  in  den  V.  4  6.  im*  S.  170. 

d)  Spiegelmetall,  meiai  ä..mirmrs ^  speeul^m  meM>  Die 
HanpttMHilaBdIheile  dd»  SpiegetaaelaUä  ahid  E.  niid  Zian  irniVm 
hllftiiilb  Ton  ÜMt  2:1;  die  Legirung  nmfti  dicht,  MnfcSmig, 

und  so  hart  sein,  dafs  sie  eine  schöne  Politur  annimmt,  und  beim 
Abkühlen  nicht  Sprünge  bekommt.  Mudg'e  fand,  dafs  obige  Le- 
girung von  2  K.  zu  nahe  1  Tlieil  Zinn  am  besten  den  Anfonlerun-» 
gen  entspricht;  für  grofse  Metallspiegel  rathet  er  etwas  weniger 
Zinn  anzuwenden,  damit  nicht  die  Legirung  für  die  grul^e  Masse 
au  spröde  werde.  Edwards  cuiphohlt  eine  Legirung  von  32  K., 
15  bis  16  Zinn,  je  nach  der  Reinheit  des  wsicm,  einen  kleinen 
XnsaU  von  Arsenik,  etwa  2  Theile.  Eine  solche  Legirung  soll  gi^.- 
hörig  polirt  unter  allen  bekannten  Legirungen  am  besten  das  Licht 
in  gröfster  Menge  zurückwerfen.  Giebt  man  zu  viel  Zinn  hinzu, 
80  wird  dip  LegiruTig^  blänliehweifs ,  verliert  den  Glanz,  land  er- 
scheint  endlich  sogar  schwarz.  Arsenik  wird  nicht  gleich  zu  An- 
iHQg  beim  ersten  Schmelzen  angesät,  denn  dann  wfirde  sich  viol 
^hiroi»  rafMiM%W)  apnililfi-IrfliDi'  aiftiilifn  SchMlaeA  das  MtfallM 
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8pi€g€imeialL  <l«gjyyg  von  Metsiag  mnA  J^mme*  V^rmkmm^  WUk 

kurz  YOr  dem  Gaft.  Dasselbe  bedingt  eine  dichtere  und  festere  ' 
Masse^  und  kann  seLbst  in  einem  ctw  as  grofsern  Vcrhältnifs  ange» 
wendet  werden,  Iiis»  zu  der  ganzen  Legirung^;  wird  aber  mclir 
zug^etzt,  so  läuft  der  Spiegel  an  der  Luft  leicht  an  und  wird 
blind.  Beim  Zusammcuschniclzen  verfährt  man  also:  das  K.  wird 
in  Fluls  gebracht,  (soll  Messing  hinzukommen^  so  wird  es  in  das 
geschmolzne  K.  gethan,  und  das  Gemisch  mit  einer  Stange  wohl 
durcheinander  gerührt^  und  mit  schTFarzcm  Ilufs  bedeckt),  zu- 
letzt fügt  man  das  Zinn  Iiinzu,  rtthrt  um,  iiimiiit  die  Mas«üe  vom 
Feuer  und  giefst  sie  in  kaltes  Wasser :  die  f;^ekönite  Masse  iiat  ein 
spezif.  Gewicht  von  8,78  nach  dem  Zusatz  von  Arsenik  aber  8,89, 
obsc'hon  Arsenik  spezif.  leichter  ist,  als  K.  und  alle  andern  in  der 
Legirung  befindlichen  Metalle.  Ein  Zusatz  von  Silber  soll  nach* 
theilig  sein,  indem  es  die  Masse  weniger  luurt  BMciil^  vmA  dab^ 
d«r  ScliöiibMt  der  PoUlw  J^Btrag  IM 

-Om  fü«  hesi  Ükn^ßoMm  ßtr  ^^fleisikkg  9peemhy  in  Gill  teehnologie. 
repositorjr  Vol.  1.  pag;  240.  Seite  270  sind  39  vcrsehiedne  Legirang««' 
und  deren  Verhalten  angegeben.  —  Cooper's  Lcgimng  kommt  theocr  zu 
stehen:  350  Kupfer,  165  Zinn,  20  Zink,  10  Arsenik,  60  Platin,  spezif.  Ge- 
wicht 9,472;  man  schmelzt  sie  anter  einer  Glasdeclce,  oder  schwarzem  Flufs. 

—  Jjiffles  T.Cj<nning:  32  Kupfer,  4  Messing,  16^  Zinn,  1^  Arsenik  wird 
gescbuKil/xui,  g^rauulirt,  dann  umg'csehmolzen  und  zum  Gafs  verwendet. 

—  Kästner  &  deutsch.  Gewcrbsfrcund  Bd.  4.  S.  352.  ^ 

Analyse  der  Bronze,  des  Messing-s.  Mnu  lust  ein  Stückchen  in  Gmal 
so  riel  reiner  Salpctcrsänrc  ron  1,25  mit  Hülle  gelinder  Wärme  aiif^  es 
bleibt  Zinuoxjdhydrat  un^jelöst  zurück,  Tvelches  abültrirt,  abjjcsüfst,  ge» 
trocknet,  g^g-läht  mid  gewognen  wird.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird 
dann  mit  Wassel^  rerdünnt  und  mit  sehwefels.  K atron  remlaelL^  wodnrelr 
dM,  anfgeMste  Bieiial«  als  Schwefels.  Bleiexjd  gefXlU  wird.  Die  ablll» 
Mrle  Flüssigkeit  wird -dann  Terdfinnt,  niH  SalzsSMire  aagefriliiert,  ..iDlt 
Sdiw^lwassentofljsas  bdiaiididt;  man  illlrlrt  das^Sefiw^felkiipAsr  lA^« 
wemi  die  FlfiStigkeit  starlE  naeli  SdiwelUwasserstoli]^  riedilF,  iAM  e* 
mit  Waaifer  aiasy  ra  welehem  Sdiwefelw^serstöffwaitii^  Mnsngcietftt  ist.- 
Haciidem  man  das  Schwefelkupfer  etwas  gelrodmet  hat,  röstet  man  das- 
Mibe>  Idst  es  in  Salpetersäure  auf,  und  fallt  aas  der  flltrirten  sälpetw- 
sauren  Auflösung  das  K.o:xyd  beifs  durch  Kalüange:  Die  vom  Schwcfcl- 
kupfer  getrennte  Flüssigkeit  wird  so  lange  abgedampft,  bis  sie  nicht 
mehr  nach  Schwefelwasserstoffgas  riecht  5  man  mnfs  sie  flltriren,  wenn 
etwas  Schwefel  sich  ausgeschieden  bat  Man  zersetzt  sie  dann  mittelst 
kohlens.  Natrop,  wodurch  das  ^mkoxjA  gefällt  ATird,  welches  nach  dem 
Glühen  und  Wiegen  vo^ni  Eisenexyd  getrennt  wird,  wenn  £is(i}n  in  der 
ItCgirung  eathalteu  war.  —  Keates  Analyse  d.  JHess.^  J.  d.  -,p.  X.  .J3d>,^ 
&         —  Rose  in  den  V  .  d.  (;.  18^4.  S.  230.  .  '  *• 

Verzinnung  von  Kupfer  und  Messing. 
S<^  ein  fiLgetith  y&ewamk  werden,  so,  nttiAi  4f  Mt  Aurcb  Beit- 
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ttft  Vermmm  von  Mug/itr,  Stieckuadßkk.  JUegißtmg  d.  JC.  mU  Blei. 


Yerdünnte  Schwefelsäure  amirend^;  hienmf  wM  es  mit  Wasser 

und  Sand  abg^crieben,  g^espühlt,  getrocknet,  über  glühenden  Kohlen 
heifs  {j^emacht,  und  feines  englisches  Zinn  darin  {geschmolzen  nnd 
unter  Aufstreuen  von  gepulTertem  Salmiak  mit  einem  Wergpausch 
auf  der  Metallflache  verrieben^  während  alle  Stellen  naeh  und  nach 
gehörige  beifiä  gemacht  worden  sind.  Iliezu  wird  sehr  wenig  Zinn 
Verbraucht,  denn  der  Ueberzug  ist  sehr  dünn.  Statt  des  Salmiaks, 
welcher  das  etwa  eulätoheudc  K.oxydul  auflöst,  nimmt  man  auch 
Kolophonlam,  mn  auf  «las  Oxjdul  reduzircnd  zu  wirken.  Ma» 
glaubt  durchs  Verzinnen  des  ICgeschirrs  die  Schädlichkeit  dessel- 
ben aidgehoben  zu  haben,  allein,  wie  bereits  oben  gezeigt  wor- 
den ist,  ist  das  Zinn  selbst  nicht  unverdächtig,  und  wird  sich  mit 
K.  in  Berührung,  als  +  elektrisches  Metall,  desto  rascher  in  Flüs- 
sigkettoi.  atiflitoen,  als  es  sonst  an  sich  allein  gethan  haben  wurde. 
Daher  nnfst  sich  dieser  Ueberzug  si^lich  bald  ah,  allein  K.  IM 
•ieb,  so  lange  noch  metallisches  2iwi  auf  demseUieB  in  boiiftdieii- 
der.Mai^e  haftet,  nidit  auf. 

.  ^  Vom  hat.andli  eme  Jjejgfiraiig  von  Zinn  und  JHei  zum  VernA*- 
nen  anwenden  wellen,  ebenso  eine  Aw%  MmeiHotli  mit  Wiaarath, 
mit  Zink,  aber  alle  diese  ist  dieEinwendmig'siimadien, 
sie.  der  Oesnndhell  imgleieb  seliidlieher  sind,  als  reines  englisehes' 
Zinn.  —  Auch  ein  Versinken  ist  vörgesäilagen  worden,  allein 
liöehst  Terwerilicihy  weil,  obscfaon  sich  Icein  K.,  welches  —  elektr. 
wird,  aufldsl,  docÄ-2ink  gelöst  wird,  welehes  in  Berflhrung  mit 
Knpte +eL,  geworden,  und  ebenfslls  giftige  Wirkungen  ifarflBert 

Man  Tiffsinnt  Steciinadeln  also:  nadidam  sie  mit  Tcrdinnter  S«rhv^e- 
ISeilsävre  gebeitst  worden,  werden  sie  mit  einer  Aiiflünug  ron  Weh^Mn. 
vnd  Zins  in  einem  Teninnten  kupfernen  Kessel  gekocht^  dur^  Berük- 
ning  mit  dem  Zinn  des  Kessels  werden  dieNad^  elektriseb,  liiednrch 
sehligt.  sich  das  aufgelöste,  mit  dem  Weinstein  verbuodnis,:  Zin^i  am 
Messing  nieder  und  bedingt  die  Verzinnung.  Man  bereitet  auch  mit 
Alaun,  Koclisalz  und  Weinstein  eine  Ziunauflösong,  oder  man  Termiseht 
Ziunsalz  mit  einer  Auflösung  ron  Weinstein  in  belfsem  Wasser,  und 
ochütlet  dieses  saninit  etwas  gekörntem  Zinn  in  ein  Fafis,  welches  am. 
die  Axe  f^c dreht  werden  kann. 

Beitrag  zur  Geschichte  d.  Verzinnens  D.  p.  J.  Bd.  2.  S.247. —  Knpf. 
mit  eisenhalt  Zinn  /u  verz.,  h  asiners  deutseh.  Ce>verbsfr.  Bd.  4.  S.  360.  — 
4U^d  Meth.  Mess.  aui  nass.  Weg  zu  vcrz.,  B.  d.  1.  s.  d'E.  1828.  p.  317. 

'  Mit  Blei.  Blei  verbindet  sich  mit  K.  in  heftiger  Rothglüh- 
bllKe,'  die-Legirung  mufs  glühend  schnell  in  Wasser  abgeidseht 
Werden,  äonst  trennt  lä»  sich  leicht  in  zwei  yenldiiedne,.  in  eine 
bleireichere  schwere,  und  in  ehie  fcupferreiehcre  leichte;  erstens* 
sieht  hleigrau,  letztere  röthliehaus;  (vergl.  Seite277.).  fficraufbe»  . 
raktilie  Möglichkeit  derAbseheidung  des  Silbers  vom  K.,  das  Saigem, 
imi^WtbtK  sieh  ^jitigHsli  in  dwiiiisiwiehflp  IijgiwMg  hrtteidete.  - 
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Kt^'  mit.  Mäkel,  M.  rndt^  JL       A|»,  »m$äbet.  tt? 


Mit  Wismutb  lafüt  sich  K.  leklit  zusaimiieiisehiHebEen^  die 
Iiflgining  ist  spröde  und  blafsrotli.  ' 

Mit  Niekel.  Cine  Lcgirung^  von  {;l(>ichen  ^heilen  K.  und 
Niekcl  iKt,  nach  Rinman,  weifs,  geschmeidig^,  wird  dnrch  einen  Zu- 
satz Toii  ZiTik  noch  weifser,  ein  Zusatz  Ton  Eisen  schien  ihr  melir 
Festi(;koit  zu  geben,  ohne  die  Dehnbarkeit  7.n  rerniimlern.  Das 
Schmelzprodukt,  welches  in  Suhl  zur  Bereitung  dos  Weilskupfers 
umgewendet,  und  theils  in  Massen,  theils  in  braungeiben  Körnern 
in  Schlacken  liegend,  im.  Sand  der  Schleuse  gefunden  wird,  besteht 
WM  88,00  Kupfer,  8,75  Nickel,  hmM  eine  helle  Kupferftirbe.  Eme 
Unitlkli  naehgebildete  Legimng  von  IQ.  IL  mad  1  N.  wür  hUM 
kupferroth,  hämmerbar ,  10:3  war  tet^gos  weib,  Ü«  4  «ah  «ot 
dem  Probirstein  wie  Silber  aus.  *  *  ■ 

gkäe  die  V.  d.  G,  1824.  S.  134.  '  :    i.  ' 

-Hl  Niekel  naA  Zink.  Sine  Legirung  tmi  K.,  NidEel  md 
Wk  wird  in  diin  wiler  dem  Nemen  Paekfongp,  d.  i  WeifH^ 
knpfistf,  geÜMigt,  welehe  amdi  mitsiiiter,  ohseiioli  irrüilliqittdi,  Ton- 
tenag  (Zlidc)  geDannt  worden  iifl,  «Indem  man  das  eine  mil  dem 
andern  verweeheelle,  da  Mde  In  China  dargeeteUl  werden.  NacÜ 
Engsiröm^  wddier  Wl^  eine  ibialyse  davon  bekannt  maciite,  aoE 
es  aus  Zink,  melmL  und  K.  beatelien,  JUanum  nnd  Fyfe  fimden 
aneh  noeh  Bisen  darin,  Iietile^  arndysirle  1821  eine  F^Üe  rat 
einem  ans  pbina  nacb  jBngland  gekommenen  Oeselilrr,  weiciies  dem 
Silber  «dir  Ihnlieh  war,  vorlreflüehe  PoBtnr  neigte,  nnd  cbieii 
ausnehmend  starken  £lang  besafli;  es  war  bei  der  gewülmfidieil 
Temperatur  hammerbar,  in  der  Wärme  sehr  spröde,  doch  liefs  es 
sich,  vorsichtig  behandelt,  walzen  und  in  mäfsig  starken  Draht 
ziehen,  spczif.  Gewicht  8,432  bei  Vtfi\ 

Analysen  von  Packfong. 


Engstrom, 

Fyfe. 

Kapfer.. .. 

,  10,625 

40,4 

Nickel... 

31,6 

IkA  

.  43,750 

25,4 

«,« 

100,000. 

100,0. 

Aelinliche  Legirungen  wurden  von  Geitner  in  Schneeberg  unter 
dem  Namen  Ar  gen  tan,  von  Herrn  v,  Gersdorff  in  Wien  darge- 
stellt, von  den  Gebr.  Ilenniger  in  Berlin,  Neusilber,  in  Frankreich 
MaiUechort  genannt  Seit  länger  als  90  Jahren  ist  eine  ähnliche 
Lcgirung  in  Suhl  gefertigt  und  zu  Gewebrgarnitureu ,  Sporn  etc. 
▼erarbeitet  worden,  über  welche  Kef erstem  und  Mitiier  Nadi- 
fiebten  mitgetheUt  haben»  Man  benutzt  zur  Darstellnng  das  oben 
erwähnte  Nickelkupfer  und  setzt  Zink  zu.  ««IMe  Legirung  ist  dem 
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MS       'l%iiHiiiH(gHiiii  dh»  Jrtfiiifliiiir>>  J&n^  uaij Jdpf. 

MQlkmder,  Nach  Frich^  Versuchen  war  eine  liegirunR"  von  55,55 
E.,  5,55  Nickel  und  38-90  Zink  dem  Suliler  \V  eifsktipfer  sehr  ahn-  - 
lieh,  aher  etwas  spröde.  In  Farhe  und  Klang  kam  dem  121öthigen 
Silber  am  nicbsten  eine  Leginmg  von  53,4  K.,  29,1  Zink  und  17,5 
Nkdiel;  sie  trar  härter  als  Süb^,  sehr  zähe,  dehnbar  und  wurde 
Anchs  Ablöschen  weicher,  spezifi  Gewieht  8,öM  bei  19,5%  geküm- 
mert H^SSI^  Ein  Zusatz  Ton  Eisen  und  SMU  n  3  Ins  2,5§  mäcM 
4iA  .bsgiiwig  WiAbsar,*  aMr  meh  härter:  undr  «pfdder.  Das  Metidl 
ntvfii  nack  dem  HliaiHiii  n  imd  Walzen  ansgeglüht  w«Men,  und 
te.GlilMll  dnff  m  kte  Bur  SfanMimlkglilkkitBe  sckm,  w«»  feidi 
M«t  one  Q97likMite.UUet,  welche  dur«h  Säups»  rftk  idiid  Uiikt 
anffttn»  lidit  Bi»  Mudt  idi  AMSk  ■mM'  gMdiMUidie  L^gl- 
rung  sdir  spröde.  >  - 

Chit  gcnisAtas  Weifidrapfer  ist  aif  dem  MklmlsiA  tom  atHOligwn 
Silber  dnrck  iKa  XaAe  kaui  m  oal^diiBideiiy  alMs  nll  Mpetersäure^ 
^^cka  schnell  darauf. einwirkt,  usd  eiiM»n  griinen  Fleek  macht;  bringt 
nuöi  einen  Tropfen  Salssawe  ZU  der  giüneu  Salpetersäuren  Auflösung^ 
so  erfolgt  keine  Trübung,  wie  wenn  man  ebenso  eine  SUberUisiuig  be- 
handelt, ' 
'■    •  '  ' 

Dafl.  Neusilber  hat  den.  Vonrag' vor  mit  Silber  plattirfeii  W an* 
rcn,  dafii  es  beim.  Jlinuteen  atela  weiBi.'Ucibt,  wahrend  letztere 
roth  wecdipii,.  dafs  es  alsa  länger  d«oert|  mid  anck  dann,  wemi.  m 
efaie  ZiHt  lang  benutst  worden,  immer  npcii  einen. relativ  hoheni 
^Verth  besitzt,  und  van  der  Fabrik  wieder  angekauft  wird.  In 
Betreff  der  etwanigen  Schädlichkeit  fiir  den  Tisehgebraucfa  ist  durch 
Versuche  ermittelt  worden,  dafs  ein  Löffel  von  Neusilber,  weleker 
50  K.,  31,25  Z.  und  1S,75  enthielt,  mit  Essig  behandelt  kaum 
1  Gran  mehr  an  Gewicht  verlor,  als  ein  121ölhiger  Silberlöffel,  wel- 
cher derselben  Behandlung  unterworlen  worden;  ähnlich  verhielt 
es  sich  beim  Bestreif  lien  mit  Olivenöl,  Butter.  Ein  geringer  Ge- 
halt an  Arsenik,  z.  B.  0,25^,  ist  ohne  schädlichen  Einflurs,  und  die 
Boflonklichkeit  zu  weit  getrieben,  deshalb  die  Legirung  tür  iiach- 
theilig  erklären  zu  wollen.  Weit  gefährlicher,  als  0,255  Arsenik 
in  der  Legirung  dieser  Geschirre,  sind  kupferne  und  messingne 
Küchcngeräthe ! 

©.  GersdorJTm  P.  A.  Bd.  8.  S.  103.  —  Kef erstem  u.  Müller  in  S.  n. 
J.  Bd.  9.  S.  17.  —  UoUunder  in  K.  A.  Bd.  1.  S.  501.  —  Frick  in  den  V. 
d,  G.  1824.  S.  137.  —  Vcrschiediic  Mischungen  v.  Neusilber,  U.  p.  J.  Bd. 
14.  S.  377.  Bd.  49,  S.  317.  —  Hennf  über  das  Maillechort,  in  D.p.J.  Bd. 
44.  S.  373,  —  Schwarz  u.  Schaeff'er  im  B.  K.  u.  Gbl.  1832.  S.  864^  .' 

Evpfbr  TliAfndet'sieh.  iftitr  ftMMnMT  In  dt«i  ▼«rMMMVt' 

r*^'  '  1)  '&upf^t^%f^n\^  'Pt^Um9i^iK'€miBre^  Pr.  of  copper^ifißt^^ 
kommt  in  der  Natnr  als  Rothknpfererz  vor  (sildi#>Sellll>^68.), 
kann  auch  durch  Kuuät  dargesteUL  werden,  wenil''man  ILex^d^tttfl 
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f  seines  Gewichts  sehr  dünn  ausgewalzter  K^blechstreifFMi  in  einem 
Schmeiztiegel  schichtet,  denselben  lest  verschliefst  und  ausg^lüht. 
Man  kann  zu  dem  Ende  100  Th.  schwefeis.  Kupferoxyd  und  57 
Tbw  kryst.  kohlens.  Natat>n  schmelzen,  palyem  und  mit  25  Th.  Kii* 
pferf^eilspähnen  heftige  g^lühen,  worauf  die  erkaltete  Masse  ansg-e- 
ulllilt  wird.  Das  Oxyd  tritt  die  HUfte  seoMS  enthaltma  Sauerstoffs 
4MM -iMtallisfliM  K.  ab^  wird  in  Oxydul  ▼mrwandelt,  so  auch  daaK. 
Aus  reinem  OiEjdulsalz  oder  Chlorilr  iaiiHi^«»  dnrefat  ClülftMi  mit  ^ 
telileDs.  Natron  gUiichfaHfi  gewofmen  wavtai.        '  \ 

Bas  kflaattM  daisest«ttte  Okj^I  hal  eim  aehÖM  rallie  Failm, 
äBS  imtMioke  utä.  da^uil^,  welcaiM  Ml  auf  dem '  CMurlsnpiir 
Mm  JÜMmHua  in  Waaicr  bildet,  aieM  eadiealllrofli  aus,  spestt 
«HwMt  S»06  M  W.  E«  iduniM  in  der  mbhitM,  uiii  MtAt 
'M»'88)7SK.  «Mir  11,21  Säumt«,  gMt  mü;  Waas«»  «in  pottcianMifr- 
tabneft  fiy^t,  mMk»  flMi  leMit  in  teydhydrat  an  4ter  MI 
mmwmMt,  mit  den  SSuMi'  IM»  tobloae  nentnia,  liieila  Mlanr 
lidid  basMie  ' Salsa,  die  aidi'  üi  AetsanmoDfaik'  an  teblosaif  IKQa* 
aigkeiten  anfliaen.  Afftanrnmoniak  greift  E.  an,  ea  blld«^  Mä 
eine  AolllSaiuig  ran  Oxydul  in  dem  Alki^,  w^Me,  so  lange  die 
Luft  keinen  Zutritt  hat,  farblos  ist,  sogleich  aber  blau  geförbt  er- 
scheint ,  als  der  Sauerstoir  der  Luft  oxydircnd  einwirken  kann. 
K.oxydul  färbt  Gluütliisse  rubiuroth,  weinroth  (vergleiche  1. 1.  Seite 
377.,  379.  beim  Glas).  ' 

Man  pflegt  auf  üer  Oberfläche  kupferner  Gerathe,  zum  bessern 
Ansehen  derselben  und  um  den  Einflufs  vonFeuchtig^kcit  und  Luft 
zu  iiumlf-ni,  künstlicii  Oxydul  zu  erzeugen,  indem  mau  ^Üe  polirten 
Gerathe  mit  rothcm  Eisenoxyd  und  Wasser  übertüncht,  und  ciuer 
mäfsigeu  lUtze  aussetzt,  wodurch  das  Eiscnoxyd  Sauorstoff  ans 
K.  abgiebt,  dieses  in  Oxydul  verwandelt,  derüeberzug  wird  dann 
abgespübll^  cugiische  Kupferbronze.  Man  nimmt  bei  uns  auch  fol- 
gende Komposition:  4  Th.  Griinapan,  4  Th.  Coicothar,  1  Th.  Hom- 
l^ver^  madbit  diese  mit  Essig  zu  einem  Teig,  trägt  dei|«ieU)en  auf 
dos  K.  und  erhitzt  die  Gescliirre  <|iber  Steinkohlanfisaer ,  bis  der 
.Ueberzug  trocken  und  schwarz  geworden  iat». 
.  ,  .  D.  p.  J.  Bd.  9.  S.  470.  —  Ind.  T.  4.  p.  III. 

2)  Kupferoxyd,  Dmtiöxid^  de  cmere^  of  Mflptfr,  (Cu), 
wird  ala  Knpferaek^flrze  gaÜnnden,  und  duidia.  OUIliett  und 
¥aisin«nnw  das.  B..  an..dar'Iiilt,  jeu^feKaaeIie,  dusdi».  GInliev 
daa^aalpalaclby  eMi9«.undlmlilei^..0Kjdaeffadtenw  B»  iiKkaaliifiaigi^ 
und'  a;war  daa  aus  dam  leahleuBi  Sida  koidaehwanf  loeftei^  nrir  daa^ 
durcha  Veriftrennea  erimübie  tat  dldfattar;  spezifi  Oaiwi<h»  im  aus 
dem  aalpetera.  Oxyd  eriialtden  6,09,  des- ans  essigs.  6,4  M^10"j  es 
mrtUII  9»,6aK.  wd  Sd)17  SauaMli,  sintsH  in  der  flitoe  ansrnnsun 
und  kann  npasdunuliea  waadsn,  Uldel  mit  Wasser  ein  himmelUmiMi 
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loeil  awfldib  Ei-  giebi  mit  dwt  SlniiiiiSiiM;  iiMdft^  im  wmier 
haltenden  Zulaiidl  blau  andi  grün  «nchflintn,  wasserleer  tlMlii 
weifs,  theilB  schwarzhcum,  von  ätzenden  AlkaUen  und  Erden, 

wemi  diese  nur  in  kleinen  IkleDgen  zugesetzt  werden,  grün,  als 
basische  Salze,  gefällt  wer  den,  bei  genügsamer  Menge  aber  kimiacl- 
blau,  Oxydli>  drat,  welcher  Niederschlag  unter  Wasser,  oder  beim 
Erwärmen  in  der  Flüssigkeit,  leicht  schwarz  w  rd;  derselbe  löst 
sich  in  einem  Il(  b«  rschufs  TonAetzkali  oder  Natrwn  nicht,  aber  in 
Ammoniak  auf.  Die  Oxydsalze  Avoidoii  von  Schwefelwasserstoff- 
gas  schwarz,  von  Cyaneiseukaiium  hraun,  von  kohlens.  Kali  in 
der  Wärme  grün,  von  in  die  Auflösung  eingetauchtem  Zink,  Eisen, 
Kadmium,  Blei,  Wismuüi  und  Kobalt  metallisch  niedergeschlagen. 
Das  K.oxyd  verbindet  siel i  in  der  Glühhitze  mit  den  fixen  AlkaUen, 
den  Erden,  treibt  selbst  die  Kohlensäure  aii^i,  und  giebt  blaue  und 
grüne  Verbindungen,  so  wie  es  Glasflüsse,  selbst  in  den  geringsten 
Mengen,  grün  auch  wohl  blau  färbt.  Digerirt  man  K.spähne  mit 
Ammoniakflüssigkeit  in  Gefafsen,  zu  denen  Luft  Zutritt  hat,  ao 
bildet  sich  K^QHjjd^  welches  sich  in  dem  AaouMiüak,  daa 
Xiuft  kohlenaaiier  geworden  ist,  auflöst. 

f;f^, Ilaher  Mann  man  einen  mit  Silber  oder  Gold  platllrten  Kessel  prü- 
fen, oh  er  an  allen  Stellen  mit  jenen  edlen  Metallen  völlig  bedeckt  ist, 
wenn  niaii  Snlniiakgcist  hineinscliüttct,  welfhrr  sich  sogleich  rärben  wird, 
so  wie  das  unbedeckte  K.  angegriircn  wird.  Eben  so  wirken  autU  Fett, 
Sehmalz,  Oelc  auf  die  OLcrfläche  des  K.  bei  freiem  Luflzulritt  ein,  das- 
selbe wird  oxydirt  und  in  den  gleiclizeitig  entstauduen  Fettsäuren  aof- 
gelösf,  welche  dadurch  grün  gefärbt  werden.  >   .::röi  ja 

K.oxyd  dient  um  Glas  zu  ßrben,  ebenso  in  der  Glas-,  Fäj^feee-, 
Stcingutmalerei  als  grüne  Farbe,  das  Oxydhydrat,  wenn  es  nur 
lieständiger  wäre,  und  nicht  so  leicht  Kohlensäure  anzöge,  dadurch 
grün  würde,  als  Malerfarbe.  Zu  dem  Ende  wird  es  aus  salzs.,  koh- 
lens.  K.oxyd,  welches  man  mit  kochendem  Wasser  abg-ewaschen  hat, 
durch Aetzkalilauge  daiT^csf elK,  inid.  um  es  langer  haltbar  zu  ma- 
chen, na<^  Palmstedfs  Angabe,  mit  Eiweifs  oder  Leim  vermischt 
getrocknet;  Bremerblao.  —  Man  bedient  sich  desK.oxyds  zu  cho- 
miachen  Analysen  organischer  Körper,  der  K.a8c]ie  zur  DarstelluDg 
vdn  K. Vitriol,  ziur  Gewinnung  von  Kupfer.   •  / 

3)  Kupferübaroxy^,  Peroxide  de  ettivre^  P.  of  c,  (Ön),  wird 
durch  Behandlung  von  K.oxydhydrat  mit  verdünntem  Wasserftofftiber- 
ox>d  erhalten;  dunkel  gelbbraun,  [;-cruch-  und  geschmacklos,  zersetzt 
sich  in  der  Wärme,  löst  sich  nicht  in  Wasser  auf,  und  wird  dmeli  Be- 
rührung mit  Säuren,  unter  Entbinden  Ton  Sanerstoffgas,  in  K,oj^.4.Y^ 
wedelt;  es  soll  aus      K.  uud  34  Säuerst,  bestehen.« 

KobilenstoffkfUftfer,.  <^i&t«ne  iila.  «««}r«#  ilber.  daaaaiha  Kar- 
claifllia  Mta  80(S.     ...  -in.  '  • 

£in-  ^ 
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>EiAfAeh««  Schief  f^IkupfeF'^  Pr^eulßire  de  cuwre^  Fro» 
to9u^ide  of  copper,  (-^S)?  komife*  in  der  Natur  als  Knpf elf- 
erlüttS*)  ;Rfflaser«  i^lir  (lSrf«he  yöft/'»elt^)m),  fcanTn  auch  dUfdls 
^^nsän^ntefDsdiitt^en  rott  K,  ittta  "Schweift!  bettjftet  ^tv^t^rden,  WoBel 
im  Moment  der  Vlereihf^^  e&i  llöllrirthes  llil^bl;  elitihilid^'^M 
(siehe  I.l.  Seite  140.,  264.)  i  ferner  diirchpräclpitklton  eines  K.ÖX7- 
diilwlsep;iniitf»l8t,Sd^  XfWi  Sehwefelkapfer  ist 

«inje  fchwaragrane  liass«,  ieichf  er  aU  £^  ictuneUhar,  oxydirt  sidk 
nur  hefan  ErWliüii  an  der  liuCI,  nlcbt  bei  def>;8ew$liadiehen  Tci^-» 
pmtiV)  besteht  7#)3a  Knpte  nnd  30)27  Sebwefel  Bs  lu^mmt 
fm  flÜMfüreieli  mit  andem  SchwefefaieUdlen)  Yütbnnden  im»,  aUi 
mit  1|  Sehwefdeisen  im  Kupferkies,  (^nS-h^eS,),  mit  einftdiem 
Sdi¥w|Umaepi.im;Buulkn^^  (2^i|Sr^a?c8),:mie  £lefavrefelwis- 
nvdliiim  i^q^finrivtenlliOT  (3^n8+Bi$),  jn^lfadeierz,  (siehe 
twOm^isnmtkS.  247)1  mit^chvefclfliBvibB  Zinnkies  (4^aS+8nS), 
mit  ScbweUdsilbar,  Sdurefelapiefsglana  ete.  Sehirefelkupfer  findet 
sieh  auch  in  Schmelzprodukten,  in  deip  MJ^iUj  Bleislvin  etc.  Man 
bedient  sich  des  künstlich  dargestellten  Sehwefelkupfers  zur  Ge- 
winnung von  K.vitriQL  (Ve^ß^.  das  beini  Kvitriol  Sei^e  326.  Ge- 
faxte). 

Zweifaches  Seh wef clkupf er,  I)cu(osuI/ure  de  e.,  D.  of 
e«,  (CuS),  hat  man  aru  Krater  des  Vesuvs,  ferner  in  einem  selt- 
nen K.crz,  Kupferindig  genannt,  angetroffen,  mit  Schwefel spiefs- 
glanz  verbunden  im  Schwarzei*z;  man  erhält  es  durch  Priicipita* 
tion  eines  K.oKvdsalzes  durch  Schwefelwasserstoffgas.  Ein  bräun- 
lichschwarzer Niederschlag,  welcl^er  nach  demTrocknrii  ins  Grün- 
)i^e  stiebt,  feuchtes  Lackmuspapier  röthct,  in  der  llilze  zersetz- 
kiar  ist,  es  entweicht  Schwefel  und  schweflige  Säure,  einfaches 
SciiMiceleUaH^.  bUibt  milak.  )^>es^lit,iius  K...iu^ 

S«lM^eW-  ...  !i  ,  / 

Ba^^aaMali^t  aftl  .pkm^  es  nodk-  märntim  Veibindnpggn  dea  JK.  jaad 
Mwd^ls  dafdk  Kmist,  darstellbar.  Br€db«r^,^9^vtx  4ie  .bafai^  J^afftwr 
Mbmelzen  fallend.  Steine,  P.  A.  M  17.  S.  268.  , 

ftftenkupfer,  Sdidmtire  de  cuier^,  S.qf  r^:(CuSe),  kommt  rar  stphl» 
gnm  von  Farbe,  leicht  sdunelcbar^  mil  Sclenblei  am  Ilarx,  so  anch  das 
Hiappeltc  SolenknpC<ßr  mit  Selenhifi,  mit  Selcnsilbcr  (siehe  bei  diesem). 
—  Pho  sphorkupfcTj  Phosphure  de  c,  Pk,  qf  c,  kann  auf  vcrschiedne 
Weise  darryestellt  werden,  durch  direkte  Verbindung,  durch  Rpdtiktipu  di;s 
phOKpbors.  K.o^ydä  mittelst  Kohle,  durch  Prücipitaiion  eines  Kujdersalzes 
mUl€l>»l  IMiosphorwasserstolfgas.  Das  Phospliorkapfer,  nach  erster  Weise 
erhallen,  ist  hellgrau,  spröde  und  Tcriiert  beiiii  Kaleiniren  unter  einer 
Glasdecke  alhnalig  \  des  aufgenommenen  Phosphors,  so  dafs  nur  uuch 
7|2  Phosphor  mit  K.  Tcrciut  Llcibeu,  aber  auch  durch  keine  liiUe  yer- 
fiöchUgt  werden.  Dasselbe  hat  o^ne  «tahUrtige  ll«if,te,  so  dfiOi  daraus 
«dmeideiwte  Instiuqieiile  gieferli^t  Wi»rd^9(j  kennen.  , 
I.  2.  21 
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Einfu€lies  Ciilorkupfer,  Kupfcrcklorür,  ^otochlorure  de  c, 
^atpekioridß  qfc,  »aUsanres  Kapferoxydul,  ^rofwmurmte^  Plr,  k^' 
4rveklm^  ^  JT.  of  c,  («a^lX^dpiclu  MUna  f«ii  1  TIM  K.i|«lk- 
«Mi  mit  2Th.Qu0ci»iUMVsaUI>uift  in  dnorHetorte,  wobei  Qa.  jUMV^ht; 
vaA  durch  trocluie  DeatiUatioii  daa  wmerliatteiideii  sveifiidieii  ätior- 
iujftmy  wobei  Wasser  und  CUor  übergehen.  BrifmUcfagelb)  dureb- 
lieheinend,  iiicfal'IUiehCig>^  aber  sehmelsbar,  besteht  ans  641t.  und  dB  Chlor» 
Idst  BiA  in  Salssinre  anfi  mit  Vftmaet  rerbanden  erhält  mali  es  dareh 
Digestion  des  zn  eiPachen  Ghlorkapfers  mit  K.  in  Tor  dem  Zutritt  der 
Luft  geschützten  CreUfsen,  woTiot  es  in  farblo^irn  Krvs-fallen  anschielM, 
die  sieh  in  Wasser  in  einer  farblosen  Flüssigkeit  auflesen,  ebenso  xH 
Aetsammoniak,  allein  beide  werden  «n  der-Lofl  i^rtln,  in  ILehlofld  tob* 
wandelt. 

Zweifaehea  Olflorknpfer,  Kupfer ehle riä ^  MaUHskhrur» 
de  c,  D,  8  als  8  nur  es  Kupferoxyd>  Deuiümmtiaie,  D.^f^ 
dr^hfaraie  de  c,'^  D.q^e.^  (Cn^l)  crbüit  man  wassierlialtend  dnlxii 
jkufNfoimg  des  Oxyds  ^  koblens.  Oxyds  in  SahesUnre,' 'des  K/'iit 
Kftnigswasser,  dnreh  ^ersetsung  des  sehweftls.  K.oxjnds  ttitVilBt 
Kodisals  oder  Chlorcaleinm ;  (vcrgl.  imteii  8. 924]).  Wasserfrei  tltidR 
aiian  es  dar  dnreh  mlfeiges  Erhltsen  des  erstenr;  eililM  niulii  iiibei^ 
SU  heftig,  so  entweicht  Chlorgas  und  einfhehes  Chlorkupfcr  hleibl 
sorttck.  Bringt  man  ein  seiir  dünn  gewalztes'  StiN^lMen  K.]bleeh  . 
erwärmt  in  ttocknes  Chlorgas,  so  rerbrcnnt  es  mit  grünem  tAM 
zu  wasserfreiem  Chlorkupfer.  '   "        '    ■  •  •  '  •» 

Dit^  wasserfreie  Vcrbiiuluiig  besitzt  eine  gelbbraune  Farbe, 
zieht  an  der  Luft  Wasser  an  und  erscheint  deshalb  bald  wieder 
grün,  zerfliefst,  besteht  aus  47  K.  uiitl  53  Chlor.  Mit  35^  Wasser 
verbiindon  (Cu€l-HiH)  bildet  es  smaran^di^rüne  Nadeln,  Säulen, 
welche  einen  metallisch  scharfen  (iosehmack  besitzen,  sehr  leiehl 
Wasser  anziehen,  zerlliefsen,  sich  in  Wasser  und  Weingeist  auflS- 
sen;  letzter  brennt  dann  mit  schön  f^im  gefärbter  Flamme,  wes- 
halb man  es  aiieh  zu  Feuerwerk«  n  f  ür  tlieatralischc  Zwecke  be- 
Itotzt,  feriior  /iir  üarstellung  von  Bremerblau,  Bergblau. 

Basisches  Kupfercblorid.  (Cnfl-h^fii-h  IH),  kommt  in  der 
Natur  Tor,  sovrohl  als  Salzkupfcrcrz,  Atakaniit,  in  sinaragdgriineu 
Oktaedern,  nadelformigcn  Krystallen,  nierrörmifj-,  in  loSen  Kdruem^ 
(Knpfcrsand,  arenilla},  nndorchsichtig,  waclisf;:l:iiii:end,  spcz.  CJewicht 
4,43,  anf  Gangen  mit  andern  K.erzcn,  Eisenerzen  an;  mehrern  Funkten 
in  Chile,  Peru,  auch  in  ihn  Spalten  vesmischer  Laven,  in  den  Dtim- 
pfen  der  /ttmaroli.  Man  kann  es  künstlich  darstellen,  wenn  man  eine 
AnUdsnng  des  KnpAireUorfds  mit  Aamioniak  nnroUkommen  niedefA^ 
schlägt;  ein  grfinliehes/  in  Wassel  nnidsfiehes  Vtlrer^  welches  sduttf 
getrocknet  I6,22g  Wasser  ▼erß^rt  nnd  braun  wird.  :tn  Fem  wird  es 
fefii  gemahlen  als  Streosand  ^elmnieht'  ' 

Nach  der  Aii^be  rim'€NfiMg^  WiHI  ilmi  ie||«nannteB»annsehwel* 
ger  6rfin  dadarch  erhallen,  dftfli'jiKnK.bleclie  lüt  efaier  AnMnuiff  vm 
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Salmiak  in  Wasser  fiberg-iefst,  die  g;rmie  Hasse,  Trelcbe  sieh  nach  eiiü|^ 

Zeit  ansetzt,  alikratxt,  und  die  Dig^estion  so  lang-e  fortsetzt,  bis  alles 
K.  sich  IQ  basisches  (  hlorkupfer  Terwandelt  hat.  Allein  was  jetzt  unter 
jenem  Namen  in  dem  llaudci  vorkommt,  ist  durchaus  kein  Chlorkupfer 
sondern  nur  koblens.  Kiipfero:^d,  mehr  oder  minder  mit  Thoiierde  and 
^    k/ohlens.  Erden  vermeng't. 

Zweifaches  Cyanknpfcr,  Kapfcrcyanid,  Deuioeytmure  de  c, 
D.  of  c.f  (Ca€^jr)|  gelb,  in  Wasser  unlöslich,  aber  in  Blausäure  auf- 
lösUeb. 

Cyaneisen-+- Cy  ankupfer,  Ferrocyanate  decuicre,  F.  qfc,  blau- 
saures  Eisenoxydnl  -  Kupferoxyd,  (Fe€y-f-2CuCy),  wird  durch 
doppelte  Wahlverwandtschaft  aus  einem  K.oxydsalz  und  CyauciseukHUum 
dargestellt.  Ein  braanes  Pulver,  g-eruch-  und  geschmaclilos,  in  Wasser 
uud  Sauren  unlöslich^  in  Ammoniak  nur  zum  Theil  löslich.  Man  hat  es 
theils  in  der  Kattnudruckerei,  theils  als  Malerfarbe  angewendet,  allein 
M  nickt  sebr  baalltidig.  Ausgeseiebnet  grofli  tot  dl«  Emfiflndliehkeit 
te  CjuieiaenknllnaMi  als  Entdeefcongsailltel  f«i  ILoxydsalzen,  indem 
in  ein«v  AiMftng  to«  80000  Tbellni  WMKr'te  TttrbaadentAin  .eUnii 
K^alifg  dnrab  obig«a  Reagens  nachgawtoifn  warden  bani^  - 

Halbkohlensaures  Kupferoxy  dhvd  rat,  Souscarbanaie  de 
cuivre,  S.  ofc,  (f^n-,Ö-KÄ),  kommt  als  M  al  achit  vor  (vergl.  vom 
Seite  200.),  wird  theils  auf  K.  verhiittet  (der  seltnere  Fall),  theils 
zu  Zierrathen  geschlifF«>n ,  auch  gepulvert  als  Berggrün,  vert  de 
moniagfw,  cendres  veries,  verbraucht. 

Man  kann  halbkohlens.  K.oxyd  dadurch  gewinni^n ,  dafs  man 
Schwefels.  K.üxyd  auflöst,  mit  kohlens.  Kali  oder  Natron  fällt,  den 
blaugrüuen  Niederschlag  mit  beifsem  Wasser  absüfst,  zuletzt  mit 
koehendem,  wodurch  dtinelbe  dichter,  fester,  körniger  wird  und 
diie  gchdn  grflne  Farbe  annimmt^  doch  wird  die  Farbe  durchs  län- 
gere Kochen  mit  Was5;rr  schwarsbraim,  indem  das  Präparat  d*- 
doreh  wasserfrei  wird.  Zu  HenreqgrpBd  in  Ungarn  wird  es  «pw 
knpfevvttriolhaltenden  Grubenwassem  haroitft  Endlich  ist  dor 
GrfiiMpaii,  welcher  sich  auf  kupfernen,  bromBenf  mfinSMgatm.iB^ 
adiimn  büdet)  wenn  aie  der  fenchten  Lnfl  au^gMeial  iSad,  oder 
in  der  Erde  lanye  gelieigeB  haben,  (gr&no  Patina)  patkie  9mri0f 
emIfisriM)  halblN>Menr. 'Koi^dhydraC 

Ee  hat  ehie  schöne  *hettgriliie  SVtrhe,  ist  in  Wasser  nnldslicl^ 
I9st  iidi  aber  hi  fcoMensatarem  Wassel  xu  emem  sauren  Satz,  hi 
don'Sftnren  auf,  entbindet  erwärmt  Wasser,  whrd  dadurch  braun- 
schwars,  hi  derHitae  auchKohleiisllure  und  hinterUUbt  Schwanes 
tiLoxyd.  Es  besteht  aus  71,86  iCoxyd,  19,94  Köhlens,  vnid  8,20 
Wasser. 

Im  Handel  kommen  mancherlei  Farbewaaren  yon  bliuUchgrü- 
ner  Farbe  Tor,  deren  Hauptbestandtheil  halbkohlens.  Kupferoxyd 
ist,  als:  Bremergrün,  Braunaehweiger  Grün.  AugesteUte 
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JiroAMii|Mii^>A«f€ro«^v«H^ 

Analysen  von  Meifsner  iiml  ini  LaborfttoHo  OnW^iAiAstlllrfll 

Laben  gelehrt,  dhft  das  Bremergran  kohlenj?.  KnpiWwtyd,  lM*!«ilÄ 
Magnesia,  (kohleiis.  Kalk),  Thonerde  enthält,  so  dafs  es  scheint, 
als  sei  es  durch  eine  Präci^itation  einer  Auflösung  von  K.vitriol, 
Bittersalz  und  Alaun  durch  kohlcns.  Kali  oder  ISTafron  erhalten; 
der  Beisatz  von  Magnesia  und  Thouerdc  bcdiiijjt  die  bedeutende 
Lockerheiides  Präparats.  Man  gewinnt  Braunschweiger  Grün  dUrch 
Niedcrschhigung  einer  Lösinig  vou  eisenfreien  K.vitriol  und  Alaun 
durch  llai'ngeist;  1  Cenlner  K.vitriol  soll  C.  Grün  liefern.  Bre- 
merblau,  oder  Br.grün  wird  aus  reinem  K.vitriol  uud  einer  Lo- 
sung von  koh)en3.  Ammoniak  bereitet,  dei:  Nie^ejrschl^  juiit  Aet^- 
4(aliHuig^  digerirt^  dann  gut  ausgesüfst. 

...  ,  Ueber  BremergrUn  etc.  J.  d.  pr.  Ch.  Bdi  ^  &  5^1,  Uolfmdeir'» 
jPeitr.  z.  Far^enelionue,  Leipzig  1827. 

Kohlensaures  Kup feroxydt  »it  Kupferoxydhydrat, 
(2euC-f  ^nil^),  kMumt  als  Lasvi^ejrx  tor  (siehe  Seite  260^)^ 
•wird  theils  auf  K.  rerhüttet,  (der  seltnei«  FftU),^  tli«SIS' zur  Dar- 
stellung  eii^r  seliOlien  Malerfarbe,  Berghlau,  bfHe  iie  moniagn^, 
0tatmi(tm^lf(meyyeKw^nM.  Jtfau  hal  siiih  if¥AiMühc  gegeben,  ein 

Vm»eatm  m99ti'Meaat^  9ßm9k€lk  MUt,  dm  4pe  kioallMM* 
JMvOmmgm  wetfimimk  4«r  ZeÜ^giifinUAli«'  0w  lljr^ai^irklii« 
(Miomiblan,  cembres  hleue^t  MfA9«r^«r>  iil  ^Biiifit«Bl(^fiF«Alßis 
vr-'VSmJiUmMm*  mmmU^  rwj^Mj&miHmitim  ängiMmt  Ein» 

A^msg  W:MfcV4jW«f)K»paild|:.tou  im  iq>eiir.Ä|e|^ielit,>Fjirflii^f^ 
dncfli  e&ipe  i^mlmä».,  AnlUkm^$^  tob  «ra]^'  l^lk^  T|Oin  1^ 


aa|ni^  .Gewicht,  i^^rle^t.  Es  bildet  sich  ein  Niedefrscmag  .Ton  schwefd^ 
JKSuJl  Vfid  Chlorkupfer  bleibt  aufgelöst;  die  klare  Flüssigkeit  nird  abge- 
soigen,  der  Rückstand  ausgelaugt.  Darauf  schüttet  .man  Kalkmilch  in 
die  ^;rüne  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  nach  einiger  Zeit  ein  grüner 
Niederschlag  absetzt.  Öle  Prob«,  ob  allös  K.chlorid  «erlegt  ist,  besteht 
dnrin,  dafs  man  Ammoniak  zn  einer  kleinen*  Portion  zusffzt,  welches 
keine  Blaufärbung  bedingen  darf.  Der  Niederschlag  wirtl  sodann  mit 
rAietakalilaugc  in  der  Farbeumühle  gerieben,  in  ein  Fafs  geschüttet^  eine 
Aufl«0iHig  von  K.vilriol  und  Salmiak  hinzugethan,  und  alles  dnrehger 
rührt.  Nach  4  Tagen  >vird  das  Gemeng  mehrmals  nul  Reg^nwasser  ajbr 
gejsfüfst,  bis  dai>  ajbgelarsne  Wasser,  nicht  mehr  alkalisch  reagirt. 

Man  erhMV^  »uf  diesem  Wfjg  einr  sehr  Jj^in/PS  Blau,  n^lch|BS  tjkeils  und 


 .   ^  ^  ,||ntiig(.  —  fflfii  j 

def  dielies  fcfinsfH^  Aerglilini  «nirDatat^nmig  btilner  ZeMlnen^a^b^ 
auch  nun  Malen  an. 

'  «.Vii^'Miäll  awBh^mqAtBer  Aii«Sgnn^<»vMft«*'lllfl^cM''ttpfl^ 
der  blauen  FliliblgM^i<ale  beiai  MMStd^nifc  i«aldi  fmnf  ttliHWi  «nd 
¥mms,dM  IfiMtatt  Mitlytiä  Knttrigi  fcMfct^  Awjj  Hrfciiidlliiig>didl  ^ 
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Ivaimtejii  Kalk  ein  ähalichcs  Produkt;  uian  schattet  tiic  Fliissigkeil 
Veiti  äoC^^en  Kalk,  bis  eine  Ulanc  Farlie  sich  gpebiltlet  hat.  iii^kX  fieltCMA 
fp;)^äJt  jnaa  abcr  statt  eioes  liLiueu  einou  gprüncu  NieUei-schlag'. 

D.  U  Tom.  a  „Bleu  de  Montajjno"'  in  I>.  p.  J.  Bd.  11.  S,  ir>.^.  - 
Du  Dre  UarsttjU.  voi^  Kupferfarben,  iu  de«  Br.  d'i.  T.  y.p.  i^71.  —  Bleu 
B*Areetj  Joum.  d,  connaiss.  usoet^f.'  T.  20.  p.  25. 

•  \ScIi wef «'Isaures  Kupferoxyd,  Deutosulfaie  de  c,  J>.  of 
Kupfer viUiol,  Cjpervitriol  *),  blauer  V.,  blauer  Gaii- 
tzoiislein,  titriol  de  Chyprr^  v,  de  cuivre,  v,  bleu^  bitte  vilriol^ 
(/I^f4ä-j-5il),  kommt  in  Grubeiiwasseni  aufjjeUist  in  ßrubcB  vor^ 
in  welchen  K.|;las(Tz  oder  andere  Siliwefelkupfererzc  brechen^ 
Oämcnt Wasser,  (vergleiche  das  Seile  Gesagte)^  auch  iindct 
mau  ihn  in  alteni  Gr^benbauten  auf  der  Uolzzimmerung  auswit- 
ternd. Man  benutzt  die  €amcntwasser  theils  auf  Camentkupfery 
theÜa  auch  auf  Viti'iol,  welcher  aber  ifnmer  £iseiijv;H^iol  epth^t  ^ 
Man  stellt  K.vitriol  thcUs  aus  Schwefel|(mifcr,  und  zwar  so- 
WqIiI  «HS,  JKJitein,  w^lolier  bei  dem  ILhüttenprozefs  fallt,  als  auch 
$lHi.]4em.?]Mln8tti#  aus.  den  jBesUin#beiljeii .igebildeten  Schwefel- 

BfltptffflL  und  Aujtlmigmi  d^r,  tlieUs  aus  Kniiferoa^d,  l^ihlens.  Etoxyd, 
«ni^  .iue>al)isc3npm^  fc  .durd»  Anflösefi-in  Sc^ii^eh^lsSure.  ,  , ; 

dem  iCstein.  Bereilts.  pj^cn.  Seite  27^.  ist.  angagebeii 
Wjir^cin»  v^alSi  man  auf  .dc^  ^^iimisfelder  K.]ilitten^  den.  Rösteten 
S^urstciu  (Oonoentralionsstein)  und  Dlinnstein  najeh  JedefiA  |!euer^ 
ireli^es  tqr  cr^t,  auskugt^  mkch  einander),  um'  ^jo^^efels« 

%M3^  anfifisielifP.  piq.^^pnc«ntrii|te..!tauge  wird  i^acj^^  dem.jAib- 
ldären.  jn..]uipfern^  Kr^'stalUsirkesii^,,yertheUt,  ni  dimei^  .der 
schufs  erfolgt;  die  Mutterlauge  wird  mll  der  Hälfte  Rohlauge  verr 
mischt  nochmals  abgedampft,  worauf  wieder  Krystalle  fallen.  Die 
Mutteiiauge  venu  zweiten  Anschufs  wurde  früher  auf  schwarzen 
Vitriol  yersoltou,  und  aus  der  hievon  übrif^  bleiljeudeu  3Iulter- 
lauge  (Schwarzlauge)  Cämcntkupfer  abgeschiedeiL  (siehe  oben 
Seite  Wl.)'^  allein  seit  mehrem  Jahren  wird  die  Bereitung  des 
schwarzen  Vitriols,  wegen  Mangel  an  Absatz,  nicht  mehi*  betrie- 
ben. —  Auf  eine  gleiche  Weise  fertigt  man  auch  ans  geröstetem 
K^iascrzy  B|UinUi;^^;ei;z  ;^v^^^  ®*?^* 
lialtend  ist. 

Der  iiianustelder  schwarz.c  Vitriol  kryslallisirl  in  Würfeln,  hat 
eine  Idauviolette  Farbe,  ciUbält  schwefeis.  K.oxyd,  Zinkuxyd,  Eisenoxy- 
dul, JUanganoxydiil,  Kobalt-  und  Nickeloxyd,  (Kalk,  Kali).  Jetzt  rer- 
weiidrt  niau  die  Scliwarzlau{;;e  tbcils  zur  Anfcrtlgtmg  von  CUmentkupfer, 
lhcil:s  Kum  Besprcngcu  des  Uostkleius  s(att  Wasser.  •  .   *  f  • 

'  2)  Ans  künsliich  ilargest«mt^m  ScWefelkünfei^.'  .Man  ferUgt 

*)  AUo  geoannt,  weil  maa  im  Aiteribimi  üieien  Yilriul  von  Cjrpera  «rhicll.        '  • 
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326        DaraUUmg  des  schui^eUaurm  Kugfaro^CfifU» 

s 

SU  ten  Cnie  «ftt  Sdiir«f(dkii]ifSBr,  intat  man  Ofehtknpfcr  In 
einem  Flammofen  gföhend  maeit,  nn«!,  naekdem  ea  aina  2ail  lang 
glühend  erlialtett  worden,  dm  Zug  untarMdit,  grob  lertloAneik 
•  Sehwefel  (etwa  )  dei  Gewfehts)  auf  dasielbe  wirft,  weldiea  aidi 
mit  ersterm  rasch  rerbfaidet.  Hieranf  wird  d<$r  2ng  wieder  her- 
gestellt, der  Ofen  angefeuert  und  durch  Kalcination  das  erzeugte 
Schwefelkupfer  in  Schwefels.  K.oxydul  und  Oxyd  umg^cwandelt, 
weit  lies  noch  warm  in  mit  Wasser  ang^efüUte  Bottiche  geschüttet 
wird,  oft  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure;  nach  listiindiger  Lö- 
sung bringt  mau  den  ungelösten  Rückstand  wieder  in  den  Ofen, 
um  ihn  ferner  der  Schwefelung  und  Oxydation  zu  unterwerfen. 
Aus  den  Laugen  scheidet  sich,  wie  bereits  vorn  S^ite  292.  ange- 
führt worden  ist,  ohne  alle  Dazwischenkunft  von  Eisen,  Cäment- 
kupfer  aus,  indem  schwefeis.  K.oxydul  vorhanden  ist,  weldlieSi 
unter  Abscheiden  von  McfMll,  in  K.oxydsalz  übergeht. 

Das  durch  unmittelbare  Verbindung  von  K.  und  Schwefel  er- 
zeugte Schwefelkupfer  oxydirt  sich  beim  Rösten  zu  schwefeis.  K.- 
oxydul, welches  durch  jene  Abscheidung  von  metallischem  K.,  theils 
auch  durch  den  Zutritt  der  Luft,  in  Oxydsalz  übergeht  Hiebei 
mufs  flieh  nothwendig  ein  haslaehes  Salz  abscheiden,  da  daa  Ozy* 
dnlsalz  nur  halb  so  viel  Säure  enthalt,  als  zur  Erzeugunn:  ^on 
neutralem  Oxydaalz  erforderlich  ist  Dieses  \  basisehe  Salz  kann 
durch  Zusatz  Ton  SchwefelaSnre  in  nentrales  verwandelt,  oder 
and«rweitig  als  grfine  Farbe  verwendet  werden.  Die  VitrioUange 
wird  dann,  eingedampft^  die  concentrhrte  Lange  in  Itfiulerldtelen 
geklärt  nnd  hi  WaeiiafiBBein  kryatalliflirty  die  Mntterlange  der  an 
reraiedenden  Lange  mit  angesetat^  da  aie  nichfa  Drcmdartigei  Tep- 
nnreinigeHdea  enIliSli 

Han  kann  auch  anf  andere  Weifle  behnik  der  Eraeogung  von 
triol  Schwefelkapfer  darstellen,  nXmlid  darebi  Glühen  von  K^dhe  adt 
Sehwefelealciiiai,  dem  Rfickstoud  von  der  Dantdlang  der  Soda  'aaa 
Glaabergala  (vergl.  L  L  Seite  346L). 

3)  Es  kann  auch  durch  Auflösen  von  BLasche^  kohlens.  K.oxyd, 

(Malachit,  Lasur),  Aftern  vom  Kupferscbmelzen ,  von  kaicinirtem 
Schwurzkupfcr  in  schwacher  SchwelVlsiiure  K.vilriül  bereitet  wer- 
den. Dieser  Prozcfs  kann  nur  in  Sch  wefelsäurefabriken  mit  Vortheil 
ausgeübt  werden,  da  diesen  verdünnte  Säure  zu  dem  wohlfeilsten 
Preis  zu  drcbote  steht  (vergl.  L  1.  Seite  163.).  Man  erhält  das 
Salz  nicht  selten  wasserfrei  mit  überschüssiger  Säure  vermengt 
als  einen  schmutzig wqifsen  zähen  Teig,  welcher  sich  aber  in  Was- 
ser zu  einer  schön  blauen  Flüssigkeit  auflöst;  auch  erzeuget  sich 
bei  Ucbcrschufs  an  K.  ein  schwarzer  Rückstand,  wasserleeres  \ 
schwefeis«  K.ox7d>  welchea  aich  durch  einen  Zusatz  von  Säure 
auflöst. 
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"  Bekn  Affiniren  von  {^üldischen  Silhcrmünsen^  beim  Scheiden 
täes  €S.dl<l8  vom  Silber  und  K.  durchs  Kochen  mit  conc.  Schwe* 
felsSure,  löst  sich  K.  und  Silber  auf,  waiireiid  Gold  ung^elost  zu- 
rückbleibt, und  schwefli^s.  Gas  sich  entbindet  (verf^leiclie  den  Af- 
finirtin^prozefs  beim  Silber),  Auf  diesem  W  eg  wird  sehr  reiner 
Kupfervitriol  in  der  Affiniransfalt  von  Ilempel  in  OranienbnrfT^ 
f»^wonnen.  —  Man  bedient  sich  auch  in  Münz  werk  statten  zum 
Weifssieden  der  Platten  der  Silbermünzen  der  verdünnten  Schwe- 
felsaure, durchs  welche  nicht  allein  das  K.oxyd,  sond<H*n  über- 
haupt das  K.  von  der  OherMche  der  Platten  au^elöai  und  dar 
d^rck'^me  däipe  -  JEbut  von  Feinsilber  künstlicli  erzeugt  Avird. 
Ehem..  erhält  man  auch  durch«  Beitsen  der  .K.bleehe  in.Yerdüiinter 
Schwefidsiiire  CypervitrioL  '  ' 

JB^itard  hat  aiiclir' hehofii -iler  Darstelhkn^  von  KMMol  amn. 
Ziunsals  bereits  ange^baei  Verfiihfen  empfohlen^  (rergl.  Seite  243.) 
*  '  iPrtifan£p  der  Reinheit'  eines  käuflichen-  K.Titriols.  ' 

Ein  K.Titi!iol,  welcher  ins  Grfinlichc  fällt,  ist  schon  yei^däehtig  Ei- 
senvitriol zu  enthalten!  dies  kann  man  dadurch  ermitteln,  dafs  man  ihn 
mit  Salpetersäure  kocht,  oder  mit  Chlorwasser  dig^rrirt,  wodurch  das 
schwefeis.  Bisenoxjdnl  in  Oxyd  salz  verwandelt  wird.  Hieraufosetzt  man 
Aetzammoniak  im  Ueborschnfs  xn,  wodurch  Eisenoxydhy'b'at  f^eftillt  wird, 
während  K.-  uud  Zinkoxyd  aufgelöst  hleibcu.  Setzt  man  Aetzkalilauge 
im  üebcrschufs  zu,  und  erhitzt  die  riussiß-keit,  so  «ird  Knpfcroxyd 
g^ctalU^  fällt  dann  nach  dem  IVeutralisircn  der  übrig'g'ebiiebnen  Flüs- 
siß^keit  mit  Salzsäun  und  Zusatz  von  kohlcns.  Natrou  ein  wcifscr  INic- 
dcrsehlaß-,  so  ist  Zinkowd  vorhanden.  Will  man  eiuc  quantitative  Ana- 
lyse ausiciicu^  sü  wäre  zu  ve^fahren^  wie  vorn  Seite  315.  gelehrt  wor- 
den ist.  /.  ' .  ' ,  ,  ,  .  .V  '  ,t 
!  Einen  eisenhaltig^en  K.ritriol  im  Gröfscn  vom  ISseii  nt  befretenj  ist 
nicht' ffithlieh,  weil  g^emischte  Titriole,  Cremeng;«  von  K.^  mä  Eisenvi* 
triol,  Tie!  ▼erbraneht  werden  (siehe  weiter  ,  unten).  Eine  Zersetzung  des 
Eisenvitriols  kaibn  durch  ein  vorsichtig  geleitetes  Brennen  eüreiebt  wcr^ 
den,  wodareh  SebwefelsSure,  schweflig  fiSim  und  Wasser  enfwdeheiiy 
E.azyd  gebildet  wird,  welches  beim  nachmaligen  Aiiildien  snrnckbleibl^ 
iMhreiid  der  ^dadurch  nicht  entmischte  K.^tHol  sich  anfläst.  —  Ein  an- 
deres  Mittel,  unvollkomiÄen  und  langsanier  zum  Ziel  IHbj'end,  besteht 
daiin,  dafs  man  die  Rehlauge  in  Sümpfen  eine  Zeit  lang  der  Einwirkung 
der  Luft  aussetzt,  wodurch  das  sehwefels..  E^eipiyhii  sf4^|  oxjrdk^)  ^  basi- 
sches Schwefels.  £.oxyd  sich  als  Eisenschlamm  niederschläf^t,  uud  neu- 
tralem Schwefels.  Eisenoxyd  gelöst  bleibt,^  wclcbftS^.i^eiiii  KrjfstaUiS(fi# 
des  jh^. Vitriols  in  der  Mutlerlaupfc  bleibt.  ,  V 

Qaa  pMsImrefelsaure  K-oxyd  l)i^ei  mit  Wasser  verbunden  lasur- 
IN^Nie^  gjBtcjloben  4«^  spezit  Gewidit  2,194,  welche 

cmen  her)i«i&,  eltfdafregfiiclen  ])ietallgi^hii|f^q|f.  besi|^ 
Erhredben  erregeb,  an  der  Luft  langsam  Utaer  und  sdimnblg- 
bkn  werden,  etwas  yerwittem,  ia  wwnner  Idift  ^tufg^pt,  gfo^  in 
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weifoes  TuIvcr  zerfallen,  und  36§  Wasser  Y€iüePW!.  If.vitriöl  lost 
sich  in  4  Theilen  \V  nsser  von  15*,  in  2  Th.  kochendem  auf,  uiclit 
in  Weingeist,  die  Aiiilösung^  reagii*t  sauer;'  er  schmilzt  in  derHilae 
zu  einer  wetfsen  Salzmasse,  Teriiert  in  höhern  Hitzegraden,  «Is 
der  EisenTitriol ,  die  Sefawefclsäure,  welche  sich  zum  gr^fient 
Theii  in  schweflige  Saure  und  Sauerstoffg'as  zerlegt,  und  hinter- 
lÄfst  K.oxyd.  £r  bestellt  aus  iLoiLyd,  3^14  Sehw«£els.  vmä 
36,06  Wassec  •  .  . 

Die  Produkfioii  ron  Knpf^-  und  gemifichfem  ^triol  Im  prmiib. 
Staai  irit  niehf  ^naa  Mannt.  Sie  betrag:  *  ' 

'Ki^felTltriot  Gemischt  Vitr;  j|    '  '  KnvÜBrritrtoi  GcmlMt  Vlb^. 

Centner  C«BlNtr«  C«ntner.  Ccnlneiv 

1825         2067  2035i           1829        349^  •  •  2274 

M*>f„.m^  2508               30.....  3292  ,  2294  . 

27         18284  4696^    .          31         6630  .  2165 

28        3840i  2240  ...  1    32..,..  6819  18Ö7 

Obcrbergamt.dx,lrd.t.  ^^.^^.^^        eem\.M.  YiM^  : 

Schlesischer   192  Ceatncr.        708  €ent«ar.  ■ 

Nic(frrsnchs.Thüringichflr          948      „      '      1179  ^ 

RiMlniiMihtr........>.M  .jm^  5679      „  —  "   


6819  Centner.       1887  Cetttner. 
* 

K. Vitriol  wird  in  Schlesien  auf  dem  eombinirlcn  Werk  zn  Rohnan, 
KU  Kaniiiig  gefertigt,  im  Regbslk  Merseburg  zn  Kupferkammerhütte  bei 
Ilettstädti  im  Regbzk.  Coblcnz  zu  Rheinbreitenbach,  zu  Sternenhätte 
bei  Linz  u.  a.  a.  O.  m.  In  Oranienburg  bei  Berlin,  in  Folge  des  AfB- 
nireus  der  aKcn  Scheidemünze,  (gewann  Hempel  1825  4  bis  5000  T.,  auch 
noch  jetzt  werden  dort  etwa  1000  bis  1200  Centner  K.vitriol  beim  Af- 
finircn  des  Silbers  dargestellt,  die  in  ^  vorstehenden  Zahlten  nicht  mit 
enthalten  sind. 

EinliUir  an  KupHur^,  .SSio^*,  und  ^^isehtem  Vitriol* 

1828.  29.  30.  31. 

2441  Centn.        3601  C.         4192  C.        1474  C. 

Gemischten  Vitriol  neanfc  »an  Uenglingen  von  Kupfer- 
Und  Biflenvitrial  in«  mancherld  hergebrachten  Verliältnissen,  wel- 
che gana  Ivetonders  fiir  Farber  darf^estellt  werden.  Man  unter- 
■ebeidet  irersehledne  Sorten,  die  auf  den  einzebien  Werken  in 
nf  gan<  libereiiirtiinnieBden  Proportionen  bereitet  werden.  Mm 
bedie&t  sidi  in  diMem  £weck  4^  Vitnollatigeii'  von  bestimmtem 
Gebalt,  welcbe  xusammengemisi^t  abgedampft  und  krystaRiiiirt 
werden,  odeir  man  RMt  aiuäi^woil'belieYjfiiole  In  beMSamitenTer* 
bSItalteeit  ant  AAmonter  **)  Vilariifl;  aus  5'!%«  fiäMn-  lilid  lühl 
K.yitriol;  DöppeHer  Adaloitter  4:1.    Biiyrenftlier  VlMia 


"l'Üsefe  'Adaant,  iii'  fiHvyaraiMFk,'  begannt 
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I 

^^^mt^^g^^^^'y^.  M^g^^^^^^^^^i^  ^^^^^^^^  wjr.  ^^M^^^M^ju  mn 

7:'l«  Sul^burgser  aus  17  :.5f  f  >l«t0ler  lübxt  den  Nameu^DöppM» 
ter  Adler-Viti^iol.  —  Sä]niiifUch6  igfemischte  ¥itriole  werden  mir 
in  flauten  Kr^'sUiUen  m  den  Handel  gebracht,  der  Gries  oder  Schmant 
wird,  wieder  aufgelöst,  so  wi6  aiich  difi  Muttei^ge  jEum  neuen 
Sud  dugsegebeu  wird* 

JtAcr  anfgeldgrtc  FSirber  bedient  sich  dieser  Fabrikate  nicht,  son- 
dern wendet  Knpfer-  und  EiseuVitriol  in  dem  seliiclflJelien  Vorhälfnifs 
beider  iau,  indem  er  daai^  nicht  von  den  Vitriolsiedoreien  abhäng^ig  ist, 
nicht  auis  der  Unf»1elehheit  der  einselncn  Posten.  Schaden  erleidet,  und 
übrig^ens  auch  wohlfejilcr  seinen  Zweck  erreicht,  denn  im  (»emisehteB 
Vitriol  wird  der  Eisen-  nnil  K.vitriol  theurer  Lczuhlt,  als  bei  g^leichor 
5Ieij(jo  im  nicht  g'cmischten  Zustand.  —  Wie  die  Prüfimjj  eines  solchen 
Vitriols  ^iu  \  erauslaltcn  i&t«  geht  aus  dem  vorn  Seite  327.  Gesa<;tea 
aerror. 

Anwendung  des  Kupfervitriols,  so  wie  des  gemischten  V.j 
znm  Scbwarztarbcu  von  Tuch,  WoHengam,  Filz,  des  K. Vitriols  als 
Reservage  in  der  kalten  Küpe,  zur  Bereitung  des  neutralen  essigs., 
des  arsenigs.  Kupf*  roxyds,  mannich faltiger  Farbewaaren,  als  Bre- 
merblau und  Br.grüu,  Braunschwpiger  Grün.  Minoralg-rün,  Berg- 
blau  etc.,  zur  Vcrkiipfenmg  von  £iscn,  (Messiiif;,  Bronze),  zum 
Bruniren  von  Eisen,  /niii  Färben  des  Golds  iui  Glühwaebs  der 
Goldarbeiter,  in  der  Mediciu  u.  a.  m.  In  der  neuesten  Zeit  hat 
man  Kupfervitriol  ^läufig  unter  das  Mehl  gemengt  und  somit  zu 
Brod  ye^pcken,  welches  für  diefieuiii^dt/iiac^  (T^i^ 

ITeb«  di^  BcMlL  de«  Ktiittldl»,  pj  I..Bd.i  9.'8i  m  ^  Birmrä 
Iii  W.  Z.  Bd.  2.  a  369.    ,       H = 

Schwefels.  Knpfcroxyd  giebt  mit  schwefeis.  Kali,  Natron  Doppel» 
liake  in  blauen  jKuyitalleo,  eben  ao^f^uch  das  I; /Schwefels.  K.oxyd. 

^schwefelsaures  Knpferoxyd,  Sau«  -  Deutosulfate  de  cuivr^ 

kommt  in  der  Natur  vor,  wird  durch  unvoTT- 
kommnc  Präcipitation  des  neutralen  Salzes  mütclst  ätzender  fixer  Alka- 
lien erhalten.  Ein  grünes,  in  Wasser  unlösiiclics  Pnlrcr,  wird  durchs 
Kochen  mit  Wasser  schwarz,  verliert  das  Wasser,  besteht  aus  67,90 
K.oxyd,  17,07  'Schwefels,  und  15,Ü3  Wasser.  AoTiifer  diesem  kennt  man 
noch  ein  ^  schwefcls.  Salz.  '     *  ' 

Behandelt  man  KuptVrvitriöl  mit  Aetzammoniakflüssigkeit,  big 
der  aiifaiifi^lich  erzeiifi^te  grüne,  dann  blaue  Niederschlag  sich  völ- 
lig wieder  autgelöst  hat,  so  -erhalt  man  eine  dunkel  iasurblane 
Flfissigkeit,  aus  weicher  beim  jSi^satz  von  Alkohol  schön  blan  gi^ 
filrbte  Kjpjstalle  gewonnen  werdet! ,  schwefelsaures  Enpfe r- 
o:xy d-AmmoniakvCW^rum  «mmonfacetle,  {Ä3lV§-f-Ä)-f-S,3»p^?n. 
Daa  Ammotiiak  zersetzt  *dffia  feC.Titriol,  es  bildet  mch  Mliwe^elii 
Jbtamoiiifüc  und  Kupfei^oa^^'AiinMmiBk/  if^Mie  lieide  zusamkneil 
TerlmDdcD  mit  HydratvaiMr  vereint  krywtelliiireii^  !Alfcoiiel  'MM 


Digitized  byJiSOOgle 


330  ScJiw^/his.  K.oxyd  -  Ammomak^  p/wapjtor^.,  sulpei^s*  K*oxyd, 

iMD:4etfidhm,  um  «Wik  dMaOoi,  4«  aMW  iBe  AsttM«  iMH 

TwdnnpKBii  tel^  w«fl  sie  «ich  wämiL  mmautaiak  wIMfr^  Üe'  Ai» 
idbndiiBg  des  SftlM.  am  te  Fianln^t  .sii  MlüffOB. 

B«  kiyatallitirl  in  fftdccliolmeii  4seiti8«ii  Slnltii  Ton  Iashp- 
blauer  Farbe,  Bchmeekt^  beifaend,  kupfHg,  riadit  anunoiiiaka* 
liaoh,  ISst  sidi  in  1|  TliaQen  luilteni'  Waasfr  anf|  aanatst  aieh 
aa  der  Luft|  Jadaa  AmnoMmiiik  •  eulfraleht  und.  daa  K»oxjd  att« 
niUig  kohiemMitoer  wird,  weahalb  auah  dia<blane  Farbe  in'0riln 
iberg^eht,  und  dn  g^rüner  RtMiland  beim  Auflösen  bleibt  Es  be- 
steht aus:  27,92  Ammeniak,  32,20  K.oxyd,  32,58  Schwefels,  und 
7,30  Wasser.  Man  bedient  sich  dieses  Salzes  als  Reagens  au( 
arseiiige  Säure,  es  wird  arsenig^s.  K.oxydhyilrat  niederf^eschlajjeu  j  * 
in  der  Kattundruckerei  hat  man  es  gleichfalls  zur  Darstellung  von 
arscnigs.  K.oxyd,  einer  angenehm  grünen  Farbe,  angeweiiilel; 
man  bedient  sich  jedoch  gewöhnlich  des  wohlfeilem  K.Yitriols 
uud  arsenif^s.  Kalis. 

DoU/M  in  D.  p.  J.  Bd.  41*  S.  49. 

P  hospharsaares  Kupfer oxyd,  DmOogiho^hid»  4e  Cy  D, 
(Vu^Py  ans  Schwefels.  K.oxyd  and  pliasphors.  Natron  erhalten;  elogriij^^ 
in  Wasser  unlösliches  Pulver,  welches  in  der  Bitze  braun  wird,  Wasser 
verliert,  sich  in  Phosphorsäuro  auflöst^  und  aus  52,63  K.oxyd  und  47;37 
PTt  sänre  besteht.  —  Halb  phosphörs.  Knpferoxydhydrat,  (On^j^ 
-f-Jll),  Psoiidomalachitj  kommt  zu  Libethen  in  Ungarn,  ein  f  phos- 
phörs. Salz  (Cujj^-f-5H),  711  Virnrhcrf^  hei  Rhcinbrcitenhnoh  vor  (siehe 
Torn  Seile  261).  —  ^  jjliosjjhors.  Jv upteroAyd  -f-  %  phosphörs.  l  ranojs^-d, 
Chaleolitii.  (siehe  beim  Lran,  Seite  257.).  — ..Halb  phosphörs  Kupfer- 
oxyd 4-  halb  luscniks.  K,oxyd,  OliTcnit  (Ou^fi -f-60u^ As),  (biehe  bei 
den  arseniksauren  Saken.) 

Salpetcrsaüres  Kupferoxyd,  DeufonUrate  de  D.  ofc,^ 
(^u^),  erhält  man  durchs  Auflösen  ron  K.  oder,  mit  ]Brspamijji 
an  Säure,  von  K.asche  in  Salpetersäure j  (^^i*  ^90,  hvm 
/Baipeters.  Eiseiiaxyd). 

.  .  .Das  Sai«  laryataUisirt  jn  ai4jibiri)lana&  a|(ulenf&n|iiigei|.  i^rjatalr 
leiii  ftiiexir...€iewicM  2,174,  aelunei^t  aebr  ^tsend^  adiarf,.  und.aer> 
atfirt  organische  Gebilde,  zerfliefst  sehr  leidity  Ittat  sieh  ^Wasser 
auf,  ^  Kryatalle  geben  dnrcjiaEi;hMaen  ein  baaiachaa  Salf  (€u,li^ 
4-54^)  Ton  bellgrfinar  Farbe,  welehea  sieh  in^  Wassfr  nicht,  ab^ 
in  Siuren  anflioat  Das  neutrale  Sals  bestdit  aoa  42^K.oxyd  und 
&7,74  Salpeters.; -7  Man  liat  es  theila  als  Bronzirflfissigkeit,  thetla 
snr  DarsleUung;  von  Bergblau  verwandet,  zur  Parstcüung  von;K.» 
oxjd,  als  Aetzmittel  Ifir  die  SidafiO|^aphie  (unpassend),  um  Eisen 
3^,  bi^uniren,  .d.  h.  an  flberkiipfem.  In  der  Kattundruckerei  kraucht 
man  es  zu  TaHeifarben,,  eben,  ^  an^  als  eiu  üxydaÜoiiämiLtcl  für 
andere  Metaljisalze,  ;  ..    .  .r. 
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%  kieselsaures  Knpferoj:ydhydrat,  Kiesel malaehit  (C^o^Sig 
+  6^,  komnit  nifrlSrwig»  traubiiig,  derb,  erdige  tot,  spaiigritii 
Himidblfe»  nnd^rcbsieiitig^  spesif.  Gewidü  2fi  bis  2,5,  findet  Ml  m* 
ter  denselben  Terbältnissen  wie  der  Malacbif,.  mit  andern  Kvpfererseii 
msammen,  so  im  Nassansebeni  ataiHant,  imfingebtrge,  Ungarn,  Sibirien, 
Cltile.—  Dioptas,  Kuplbramaragd,  ImLande  der  Kirgisen.  —  Aebnliebe 
▼erbindongen  kennen  foeb  dnicb  Kunst  bervorgebracbt  werden,  wenn 
man  Kupferojydsalse  HiiC  UeMis:  JCaU  IUI«.  —  BtHltkr  in  S.  J.  d.  Ch. 


Ein  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Vom.  Qiil^ekliilliMr. 

-    J  I    •     '      ■  '  '  > 

Das  QueelMllbttr^  ilfiMM,  Argtni  t^t^,  üTercoKy»  ^iviekvif* 

der  haben  QneckfliUMAoiglwik.  9te  findet  das  Qu.  lUb  gcdia» 
0Ctty  jtibea8  'iiBd!voni8iiiliidi  Qil 

ttediUffnei  <^dia«lEnUber,  Jnngtenqu.,  fi*M  udi  ipaiiaM  , 

nn  Bümamr^  wbA  TiuniidbieiNr  SÜKOUiMtf  What  tmd  Sabevt 
imnigam,  häufiger  im  IlteEii  Sandeleiii,'  d^r  ntl  Porphyr«  und  Oritai* 
■Iwii^feai  vechselt,  In  UeinenlCileMehett»  nuidi  in  den  Spalten 
des  Gesteine,  so  dalb  es  Mm  j4bbante  suArinnt;  In  dem  RMn* 
kreb  des-.KMgr.  Balem  su  HMÜBld,  ünnddierg  bei  Mösehel,  zu 
Idria,  Horzowis  in  Bölunen,  in  Spanien  zu  Almaden^os,  audi  iu 
Airagonicn  und  Valencia,  in  Pcru^  namentlich  iu  China. 

Zinnober,  cinaöre,  mercure  suljure,  cinnabar,  (Schwefel- 
qnecksilbcr,  HgS),  kommt  theils  in  Krjstallen  vor,  Khomboi^dern, 
iu  krystallinisehen  Massen,  spezif.  Gewicht  6,7  bis  8,2,  ku^j^elför- 
mig,  traubig,  flachmusehlig  im  Bruch,  feinkörnig,  halbdurehsichtig 
bis  undurchsichtig,  Diamantglanz,  cochenillroth  ins  Rubiurothe; 
auch  findet  man  ihn  fasrig  und  erdig,  Zinnobercrde  scharlaohroth. 
Er  kommt  trünunerwcis ,  in  grörsem  Partieen,  auf  Gängen,  deren 
Gestein  ein  schwarzer  Thon  ist,  in  iler  Gehir(jsmasse  vorhreitetj 
von  gediegnem  Qu.,  Silberamalgam,  Eisenerzen,  Bieiglanz,  Blende, 
Kupfererzen,  Gold  etc.  hegleitet  vor.  So  in  dem  haierschen  Rhein- 
lureis  am  Potzberg  und  Landsberg  bei  Moschel,  am  Stahlbery^'Jn 
Spanien,  in  Böhmen,  In  Idris  im  Sehiefergehirge,  in  Krsin«  nmnenb» 
Uch  auch  in  Ungarn  sn  Ereninis,  Schemniz;  in  Sachsen,  Baiem, 
im  Slegensdien.,  in  Nassen,  in  Oliinai  Japan,  in  MexÜMt,  €olum« 
iMen,  Pem. 

Leyerers,  mins  AipaHque  de  metemre^  ktpaäe  mmnmtM' 
nrs«  sin  mehr  «dM  minder  inniges  €>flmiiy  vmi  ümmber  mit  der 
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188  4ifteciwiiöereme,  <i(e«»iJUM^  «ito»^  ^ 

Bwgäl*  ta-acf  8peKMf.G««kM  7,1,  nttdmftiMitig^j  katti- 

MMDtiMlh  g^länsendf  swiaclieli  dwiiwlebflBiaiinilö^ 
Sciiwam;  'lioinni€  iltatt;  *Si!iilef(iTtliDn  und  eineiii  MtmnfhVseh  'mi^'^ 
gclartigen  Gestein,  von  Zinnober,  gediegnem  Qu.  begleitet,  zu 
Idria  vor. 

4 

Qnecksilberliornerz,  mercurp  coruc',  in.  muriate,  mm*curißl  hoffte^ 
ore^  (H:f»-4-])  kuoiint  theils  in  sehr  kleinen  Krjstallen  vor,  theils  Biifve- 
flogen,  eiugespreufjt,  dun  lischeincnd,  starkgläuzeud,  aschgran,  gelblielir 
grau,  weich,  findet  sich  mit  (»-edicgncin  Qn. ,  Zinnober,  in  den  Räumen 
eines  ciscuschüssigeu  Thont»leiiis  /u  Luudüberg  bei  Mosehel,  Idria,  Har- 
lowiz,  Almaden* »  Selenquocksilber,  siehe  weiter  uuten^  Silber- 
amalgam siehe  beim  Sillier. 

I>as  f^pdipg'no  Qu.  findet  sich  in  zu  {^oriiig^or  Menge,  als  dafs 
es  für  den  Verlt rauch  hinreichend  wäre,  es  wird  daher  das  meiste 
in  den  Handel  kommende  Qu.  aus  Zinnober-  und  Lebererz  darge- 
stellt Schon  Tor  1800  Jahren  wnfstc  man,  dafs  ans  Zinnober 
dncehs  €llfihen  mit  gebrnTuitem  Kalk  laufendes  Qu.  gewonnen 
wMitn  ioMn;  ei  verbindet  sidi  der  Schwiffel  des  Z.  mit  Calcinift 
einmeits  zu  Schwofnlcalciom,  «ndrcrseits  oxydirt  sich  derselbe, 
wodurch  schwefeis.  Kalk  entpldit,  welehe  Mde  als  Kalksehwefel- 
leber  (siehe  L  I.  Seite  409.)  raarüeldtMMii,  w&hnmd  im  <{iL  <in 
jmmsXlm  iÜiffrdestUUrC  fttalt  des  Kalk«  W«id«l  alAii  afcer.  imA 
HaMowrfdilag:an(Eisenoz3ndia<-03cgf!id),  wotoebafch  tiieih  i<i>irBf* 

.Mm  ]»edi6Bt  «am  Awbriajpcn  de^Qn.  d«B  «mgegelnittt 
EiriMi  .FeEwhMMr  Dafen  «nd  6eittli»>  -iMb  der  AMtmteni-aM 
Vorlagen  in  tinem  düemMien,  wi0  i»  dam  'Bair.  AMidtNiii  *wui 
iai8i«bMAfbr|pen,^timil8'flWfe^^  mtertden^a  «dna  Em 

oMtel  9iM(  wiew  maHmgjm  dn  «limte,  IteÜ«  i^luMdil«to#init 
«liieln.  Unddi^)  wd»  :iin  JUüadfln  t|n  9fmSm^  mm^mi^^tm 
jfoA  KihdendAttongjamment,  wie  zu  idria.  -«  j^r 

:  1)  -Gewinnung  von  Quecksilber  mittelst  guTseiseruer  Retorten 
in  einem  Galeerenofen.  *  ^       •     "        •     '  -  .  i 

Die  ücfeii  sind  mit  30  oder  50  Retorten  bcseUt,  welche  ganl 
iu  derselben  Fonn  wie  die  Y itriolölkolben  (siehe  L'  1.  Seite  ]55i) 
gestaltet  sind;  sie  liegen  tlwih^  in  einer  elnfaclieny  theils  in  dop- 
pelten Reihen  über  einander,  eine  jede  fafst  |  Contner  Erz,  wa- 
ches, wenn  der  Zinnober  nicht  schon  als  Gangart  Kalk  führt,  mit 
kohleus.Kalk  beschickt  wird  j  an  dieselben  werden  irdne  Vorlaj^^^en, 
halb  mit  Wasser  gefüllt,  nach  der  Beschickung  angelegt,  die  Fugen 
mit  Xehm  verstrichen.  Anl<mgs  wird  nur  gelind  angefimert,  dann 
Dunkelroth-,  zuletzt  HeUrothglühhitze  gegeben;  der  Prozel^  ist  ment 
binnen  8  Stunden  vollendet.  Nach  dem  Abgang  des  Feuers  nimmi 
man.  die.¥iala0«a  ab,.«i0f]il  das,|l^^  m  mmmmifMlMb^ 
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4a£iWsaissef  ab,  und  trocknet  das  Qo.  nut  Imiiipeii,  reibt  es  mit  ge* 
pulrcttem  Qehrmtnten  Kalk;  nm  die  kleirteii  Kügeldien  zu  rereiiiigen, 
nud  sehlägt  es  zu  ungefähr  l^Ctr.  in  Schläuche  aus  Haunn  elf  eilen 
ein. .  DerAbgaug  an  Schwärze,  (Stuppe),  welcher  durchs  Waschen 
undBebandebi  mit  Kalk  erhalten  wird,  (foin  zertlicHtes,  zerschlag« 
lies  Qu.,  welches  schwarz  erscheint),  wird  f;osaninielt  und  ein  ant 
deres  Mal  in  die  Retorten  geschüttet,  der  abdestilhrte  Kiickstand 
aber  wird  weggeworfen.  —  Die  jährliche  Produktion  in  dcc  b» 
Abeiii^viiui>  betrSgl  eMft  400  bift  551^  Gmiaas. 

SeMMe  in  K.  A.'  fi  B.  iL 'ti:'  3»  4a  Der  zn  Korsimlx  mit 
"VlNMufkenstein  znsamiDen  bredieDde  Zfamober  wird  mit  ^  bis  %  Eisea» 
ftanuuerscblag  bes^iekt,  nnter  g«ftelaenien  cylindriscten  Ansglüktd- 
pfcn  (vergleiche  das  über  dieAmalgamaüo»  der  Silber erse  €||ilii|g|ib)y  b<t 
S^inkohlcnfeuer  dcstUUrt.  Dieselben  sind  unten  mit  Wasser  gesperrt 
so  dafs  die  durch  Hifze  erzcngtcn  Gase  und  Dämpfe  Ton  dem  kalten 
Wasser  auf{jcnomiin'U  uud  niedergeschlagen  w  erden.  In  einem  Ofen  Tint 
5  bis  ß  Atisgliihtöjpfen  werden  in.  ßO,  bis  36,  8üinden  s^gen  ß  ^entnef 
Crz  abde^lillirt«, 

i  i,  (^«wivmffi^Qlttoksiltas  mltteffrtSehaditafmi  «ntf^dpfp 
AludelpIaBs  m  iJmd^  «^..^ü^fn^d^  in  S^nioik  -  • 

Jfßiimd^:.Uth'VUfk^^  und,  QiMiSy-  die  Galiissyait  TM^ikMi^ 
;j|«^ldieK^4)f|  n^|br^..FüGi  wdl-Tja^i' dei^,8ä|iiipn'  i^^yfffirtif  mit  ffi^ir 
4i^;dwc«didriiiigei|  iff^  Mtnai«i4Mi4«t:5  $p|4«n.|hi|9,  D  mOiiip,^ 
.laytrilifijrtmi  .Zinnober^  ;Wfll^eK  als  FapAouiliNrial.jdlMit,  %) 
JS^ieid^iea^.  welduis  iabr^vielta,  oft  r^ipi^n  JKvob^  .fBaMUt^  60 
^.^'.FIUI  Qu.,  3)  Jmttler«-Scb«ide;änge,  welche  2L;  grob  eiag^ 
jgrenst  .enthnttw,  20  bis  d^^PISL^Qu.,  4)  geringe  Scbeidegänge, 
weifte  blo»  fein  eingesprengten  Z..«i|tlKalten,  10  bis  20  Pfd^  Qu. 
liei'erud,  und  5)  feinstes  Grubenklein,  aus  welchem  und  Thon- 
schlempe Backsteine  gestrichen  werden,  die  getrocknet  wie  die 
übrigen  Zinnobererze  verhüttet  werden. 

Die  Einrichtung  der  QUecksilberöfon  schreibt  sich  noch  tob 
den  SaracencTi  hcr^  uud  ist  bis  auf  die  letzten  Zeiten  beibehalten 
worden,  ob  schon,  wie  die  Anwendung  in  Idria  gezeigt  hat,  dah» 
Tiel  Qu.  in  Dämpien  rerloren  gebt.  £s  stehen  je  zwei  Üefen  mit 
runden  Sehächten  neben  einander,  so  dafs  sie  die  Rflekwand  mit 
frinandcr  gennnn  haben,  BeppeloHM^«  6tiy/ronety  Minen  «Ir  Bette  ist 
der  Alndelplan,  d;  h.  eine  au%emanerte,  doppeW  gepejgte^  nshisfln 
jBhns^  deren  höchster  Punkt  anf  der  einen  Seite  mit-dea* 
ton&len  der  Schachtöfen  in  einer  Böhe  liegt,  auf  der 
jhII  Hanehfiing^  in  YcfMndni^  steht  Jeinr  Qimt Jial  insieÜM'  gtf 

otniihUtist  miidnai  in 
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sfindet.  Zuunterst  werden  die  derben  Scheideerze,  welche  in  fanst- 
grollen  Stürkpn  ang^eliefert  werden,  eing^eleg^,  dauu  die  mittlem, 
von  WaUnufs{;^rofse,  dann  die  geringem,  von  l  bis  1  Kubikzoll 
Gröfse,  zuletzt  dio  Backsteine,  die  das  Grubenklein  und  die  Stuppe 
enthalten,  und  alle  Aiudelnj  die  mit  fein  zertlieiltem  Qu.  und  Oxyd 
durchdrungen  sind.  Oben  ist  der  Ofen  durch  ein  Gewölbe  ge- 
schlössen,  und  das  Loch  zum  Eintragen  der  oherstrii  Schichten 
mit  einer  Tbonplatte  bedeckt,  die  mit  Lehm  verstrichen  wird.  Zwei 
Abzugskanäle  stehen  durch  schmale  aber  hohe  OelEnungen  mit 
dem  Ofenschacht  in  Verbindang,  durch  welche  beim  Anfeuern  des 
Ofens  die  Qu.dämpfe  in  diese  übergehen.  £s  sind  ISnglicli  vier* 
eckige  gemauerte  Räume,  nach  dem  Ofen  zu  schmal,  breiter  nacb 
dem  Aludelplan ;  sie  stehen  mit  den  Aludelschnüren  in  Verbindimg;^ 
wekhe  je  6  für  jeden  Raitcbfiing,  also  12  für  Jeden  Ofen,  in  pa- 
nllelen  Reihen  neben  einander  liegen. 

Alttdefai  nennt  man  bimfSmitg  gestaltete  tli9neme  Gerftflie, 
mit  einer  weitem  Oefinnng  am  obem  Tfaeil  nnd  einer  engem  in 
dem  reriingerten  Hals.  Sie  werden  so  an  einander  gdegt,  dafs 
iler  Hals  fler  e9iem-  in  die  weite  6elihang  der  unteren  Alndel 
lUneinragt;  Ae  Fngen  werden  mit  Lelim  verstriehoi.  ' 

Ihat  Alndeljplair  W  der  Mitte  in  geneigt,  vaä  an  der  nie» 
dri^fsten  Stelle  mtt  einem  Spalt,  rerseben,  unter  welchem  eineRfama 
«dlr%  gelagert  ist,  um  das  ans  ,der  untersten,  naeh  unten  o^Rmeii 
Aludel  ansfliefliettde  kondensirte^n.  aufznnehmen  und  nach  3  stei- 
nernen Bdiütem  leiten.  Die  Aludelschniire  steigen  auf  der 
einen  Hälfte  des  Plans  abwärts,  auf  der  andern  aufwärts,  und  en- 
digen sich  hier  in  die  Rauchkammern,  die  mit  Schornsteinen  in 
Verbindung  stehen,  durch  welche  der  Rauch  abzidit,  wahrend  die 
in  den  Aludetn  nicht  ToUständig  kondensirten  Qu.dämpfe  sich  in 
den  erstem  niederschlagen.  Der  Ofen  wird  zu  Anfang  erst  schwach, 
dann  stark  mit  Reisholz  angefeuert,  und  damit  12  bis  15  Stunden 
lang  fortgefahren,  worauf  die  stärkste  Hitzn  2  Stunden  lang  ge- 
geben wird;  hierauf  kählt  der  Ofen  ab.  Die  Kintrn^f'l]iiiren  wer- 
den am  3ten  Tag  geöffnet,  am  4ten  Tag  wird  der  üfeii  niis^vela- 
deii  und  von  neuem  besetzt,  die  Aludeln  auseinander  genoramen, 
das  enthaltneQu.  ausg^oaacD,  welches  in  der  Rinne -sidi-samm^t 
und  abfliefst    •.  ■ 

Um  das  Qu.  ton  der  anhängenden  Schwärze  zu  hetrcint^  wird 
-es  «der  trocknen  Wisehe  unterworfen,  d.  b.  es  wird<auf  einer  w^ 
nig  nacb  der  Mitte  geneigten  Sohle  eines  Gebäudes  ausgegossen, 
webei  es  raseb  nasb  der  Mitte  sn  llnll,  wo  tSn  steinerner  Trog  ein* 
gesetat  isl^  wSbrefeid  die  Sebwtose'  an*  dler  SoUt  liinn^!  blelfc*, 
VKl  viele  4{auMlgeldMn'  anliiiiH^  #ddie  »Mi  'iMkiHwmtiakm>MK-- 
^ufB,.  Ite  iiiese  nttMaMen^  wUUM  mmi  «bar  dleMHris«b.Ascii# 
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und  arbeitet  das  Ctenteig  mit  Krücken  durch  f  hiebei  verein^eD 
■M  die  Kttgeichen  za  gpröfsern-^tfiid  laufen  audi  iwc]i.'<ab.  Das  so 
gereinigte  Qu.  wird  zu  |  Centner  in  Schlaufen  mm  weifsgahren 
KaibMlen  Terpackt,  auch  in  geschmieMen  eimiim  liiegfelB^  wie 
m-  «BD  Theil  bisker  in  den  Handel  kam. 

Produktion  der  spasiseliAn  Huccksilberhütten  sft  jkkirtldcft: 

SfU  1524  bis  1646  540000  GaBl&cr 

„  1646  „   1757  4295604  •» 

,     n  1757  „   1803   46044^^;    „  ' 

la  279  Jalircu  l,43O0Oa|;  Centner« 

Im  Jahr  1827  wurden  22000  Centner  gewonnen.'  Es  sind  zu  Alma- 
den  8  Doppclöfcii,  und  ein  grofser  idrianer  vierfarlior:  xu  Anialdenejos 
5  Doppclöfen  vorhanden.  Le  Phn/  in  den  A.  d.  M.  III.  ser.  T.  5.  p.  196. — 
Aufserdem  ist  in  den  üriiben  zu  Huaucavclica  in  Peru  so  riel  Zinnohrr 
gewonnen;  undQo.  daraus  ausgebracht  worden,  daTs  die  Menge  des  letz- 
tern Ton  1570  bis  1713  778089  Centner  betragen  hat. 

Ueher  dns^  Ansbrinppen  ron  Qu.  siehe  Lampadiua  a.  a.  O.  Theil  2. 
Bd.  3.  S.  207.  Suppltih.  Bd.  1.  8.  169. 

3)  Ausbringen  von  Queeksilbar  in  Sehachtdfen  mit  Kuudeiiäa- 
Honskammern  in  Idria. 

Zu  Idria  kommen  die  Qu.erze  in  Brandsehiefer  vor;  die  erz- 
llhrenden  Schiefer  unterscheiden  sich  von  den  tauben  durch  dunk- 
lere Farbe  und  mattes  Ansehen,  der  taube  ist  stets  liciiter  und  glän- 
zend, weit  härter;  derScbicfSeT  ist  an  vielen  Stellen  mit  Kalkspath- 
adem durchzogen.  31an  unterscheidet:  Stahlerz,  Lebererz,  Zict^^el- 
erz,  Korallenerz,  Branderz,  gediegnes  Qu.  und  Zinnober:  das  er- 
stere  ist  ein  derbes  und  durchaus  reines  Leb ererz,  Zicgelerz  nennt 
man  diejenigen  Lebererze,  wotohe  kleine  Schlefertheilchen  einge^ 
sprengt  enthalten;  das  Leherers ' «lebt  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  in  der  Mitte;  Ktoallenerz  sind  Scbieferknoten  mit  Zum^ 
(d>er  innig  durchzogen  ^  welche  durch  iS»  fiuDiere  Gestalt  eihin» 
Aehnliebkcit  mit  rothen  KoraHen  hesitccii;'>  Branderz  ist  milder  crz- 
führender  Schiefer,  welcher  viel  BitttMMI'  enthält,  sein  Erzgehalt 
ift  ffeiMkM«  Vtfm  t^cifa^iiwi  Qu.  wM  in  dar  dvobe  selbst 
w«plK  .80«rav€ii9  da»inishiirt«'«nl  iwt  dar .  Attfliim  gilnin»  y  jMBrüah 
«Iwa  10  M»  18^  Cmim  Jiitffm  iiiiiMckrffcer oder^  wo  ditM^iMil 
ililtfinNki)  ki  '4m.  firdimMn.  IN«  StaU*,  3äAt^ 

«id  .SSieseltMe  InwMiror  wkM  t«nr  jtorfi^eftung,  wmdcni'gdhMi  va» 
jiiiltoih*!Siir  mmmy^»  flMgen^  «mrilini  «n*  tar  Bhndfcbeidiiiiil 
mkm99t9tak;:wtMtt^  dM  EoMlioMn  .«osHiBlMiltii.wird,  die  Blak- 
•liBie  Intaniiite  dann  auf  SiebwMw,  midiirah  dieadlim  in  Kam« 
«,  was  rar  Hüte  geht,  In  PocbgängWy^ 'walehe  gvpoeht  werden; 
imd  tanbee  Bn  gaidiieden  werden.  Das  Pochmehl  kommt  auf 
den  Schlämmgraben  (Waschheerd  genannt),  und  wird  dort  rer-i 

waachcu,  ailein,  luu  uicht      viei  £rz  zu  verliereu,  nicht  so  voU^ 

- 
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dhtr  SdHiMl»  ia  VciUllliaifsIciii. 

'  Bei  der  ZugroftMna^dum^  M  ^atIlbereitelen  Erze  dmch  dea  Hut* 
tcnbetrieb  unterscheidet  man  Erao  und  SoUieehe,  weil  dieselbeii 
eine  verschiodne Behandlung  in  den  Ocfcii  erfordern;  Erze,  welche  , 
die  Gröfso  einer  Erbse  nicht  erreichen,  vvenlen  den  Schliechcn  zu- 
gerechnet Die  Hüttenarb citfu  fanden  gewöhnlich  im  November 
au  und  enden  im  Mürz,  weil  der  Hüttenrauch  das  Gras  und  die 
Feldfrüchte  im  Frülijahr  und  Sommer  rerdcrben  würde,  dagegen 
im  Winter  auch  die  Kondensation  der  Qä.dämpfe  scimeller  und 
voUkonimner  geschieht.  —  Anfänglich  bediente  man  sich  zu  Idria 
der  Galeerenöfen  und  Retorten,  spater  der  spanischen  Oof^n  mit 
Ahidrlplan.  (1750).  sodann  sfatl  der  Aludeln  g»*maueiter  (>fi!n»r  Ka- 
nidc,  bis  endlich  dii- l  im  ic  litung  getro den  wurde,  diu  nocli  besteht, 
dio  QQ.diinipfe  in  gmauerteii  Ko»dcq&»tiQiVilMnini<eni  «Ich  ui^r- 
■chlagen  zu  lassen. 

Die  beiden  Hüttengebäude  «iMilAUen  ein  jedes  ^  Onfen  mit  den 
Verdichtungskammem,  dio  eine  gemeinschafUiehef  Rückwand  haheo, 
s«r.  dafs  in  jeder  Hütte  ein  Doppelioi^ii  rorbaitdeii,  welcher  auf  beir 
MuSeÜen  milt  4  YOTdlchtuiigskammeirii»  ,di»  ihnftiMri  niil  einer  gl» 
MiwMMikRüekwand  an  eiiiaaitoiflifiliitii^  rers^en  sind.  Der««tii 
DbnHi^  ^  10* :di»BM0^.  dMT  MdM  «ta^dMSchlMib.lMrtiiurti 
DiftVMidita«iakanMftt.M«Mtor  «Mi  wii  in  J^taft  HiUti«»- 
Madft  gaoii;BliMv¥j0Mkl8«.  Biwe  Twi:.0Uiier:li8te  »il  dMi 

Sie  OeÜBii  «M^te  fiUbgut-,  ote'FMMlNiiMm 

awifch.hMBifcnirt^  Ad  vimiiiiflps.fta^cüfen ,  mUk  ämasVtHm^ 
üiMI,  IMi.4ie  gingmun  dar'mitiiileii.iUitMltiiis  skiiiMIfty 
det,  wcMw  tafdk^'fltam  9•«1IMe».]lM^  tettb  te  BlililiikMl 
RMteh  sielitfi^  T«i*llcr  sw#ilttt  getoeinl;iil.  Das  M#  br— I  •gf 
«neB  ganzen  a8lil%e]|  Hserd,  "wtMuem  die  Luft  aus  euiem  untet 
demselben  befiBdUehen,  mit  einer  Thür  versehenen  Bnuui,  det  g9r 
wissermafsen  die  Stelle  eines  Asclieufalls  vertritt,  durch  A  lU  den 
Seitenmauern  in  dir  Höhe  geführte  Kanäle  zugeführt  \vird,  wel- 
ebo  sich  in  der  11  übe  der  Hecrdsohle  ausmünden.  Für  die  Erze 
besteht  der  Ofenschadit  aus  zwei  über  einander  befindlichen  Ah" 
tkeilimgen,  oder  Etagen,  die  durch,  ein  Gewölbe  mit  Oefinungen^ 
Eum  Durchgang  der  Flamme,  f^eschieden  sind.  Die  obersteiAbthei- 
litng  hat  ein  vöiiig  geschlofsues  Gewölbe,  weil  der  Bauch  und  die 
Dämpfe  in  die  Verdtcktungskaoimern  [geleitet  werden,  /u  welchem 
Zweck  in  jeder  Ktag^e  unter  dem  €iewöibe  sich  zu  beiden  Seiten 
Ocfimmg«»  Mch  ikr  «nt«a.iununer  Jeittr-Seife»  baftidMii  ifianz 

ülin- 
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Shnlifho  EinrichtiiTig  haben  auch  die  Schiiechöfcn ,  hiet  sind  aber 
3  Etagen  über  dem  Brennraum,  die  Gewölbe  fast  ganz  flach  ^e^ 
schlagen ,  weil  sie  keine  so  grofse  Last  zd  ttag^n  häbeh ,  kis  die 
hl, den  Erzöfen.  Zu  den  einzelnen  Abthoilungeh  sammUicherOiifdt 
Itttven  die  Eintragthürdi,  'weldi^  inaiA  Elnträgieii  renikiierl 
werden:  '  '  '        *  '' 

In  der  ersten  Kammer  Jeder  Seite  tritt  der  Rauch  vom  Brennt 
n^at^al  mit  den  tf^Aiimpflen  glcichzei%  ein,'  Ider  erfb^l  der  erste 
önd  stitk^  Nieden^la^f  tir«id^^a^^^  ireMdM';  y/rm  dUMA 
.die  tn  der  Sebeidewand  swblehen  der  ereleii  vnd  Weitiui  Kamniev, 
und  sswfltr  gtaa  unten  ian  der  SoM^  dieser  'llfand,' abg^ac^^ 
Oettnulig^  In  die'  rvreite  geteitet,  taraft^^  derselben  in''4lie  IKRtie 
steigen,  mn  ans  den  Oefihungon ,  Welehe  dck  obeü  in  der 
Sche^emnd  swiscben  ifler  2wellieii  "niid  dHtteh  Ksinnier  beflndenr, 
in  die  dritte  xta  begebett,'lnr  dii^ier  sieh  bbriabbentteii  tod  duipeA'  die 
JJ>zbg6Öftiangen^  die  sl6b'  tfat^ 'inf'aer  2wls^eiiw«nd  S&wisdien 
der  dritten  nnd  vierten  Kaiiinier  beHndlm'^  In  die  Tiefte  KÄnimisr 
treten,  fa  weldker  dialtm  ^nä 'Dämpfe,  dfe  keiner  w^llfan ! VerdleV'- 
tung  fähig  sind,  in  di*  Höhe  steigen  und' 'Irt^ "der  Bs^fe  abgeführt 
werden.  In  der  zweiten  Kammor  ist  der  Niedersehldg  rioch  hiebt 
ganz  unbedeutend,  in  der  dritten  schlägt  sich  aber  sehr  wenig, 
und  in  di  r  vierten  fast  gar  nichts  nieder.  Die  erste  Kammer  er- 
frält  die  Dämpfe  aus  so  vielen  Reihen  von  Oeffnungen,  die  in  der 
Seheidewand  zwischen  ihr  und  dem- ^fen  liegen,  als  letzter  Etagen 
besitzt  j  der  ErzofSpii  bat  deren  2 ,  der  Schli echofen  «her  3.  Die 
"H  ände  der  Kammern  Hinid  massiv  und  mit  Kalkmörtel  überzogen  ; 
sie  bedecken  sich  bald  mit  Flugasche  und  Kuskrätze,  Welche  von 
Zeit  zu  Zeit  abgekehrt  und,  wie  bereits  unter' 2)  angegi^ben  wor- 
den ist,  dureb^ekrücM  wird,  nm  dio  On.küf^elchen  davon  zu  tren- 
nen; das  ausgekrnckte  Gekratz  kommt  zmu  Schllpchofpn.  mn\  wird 
gleich  dem  Si^Kech  mit  durchgebrannt.  Die  Sohle  aüer  Ivammem 
Hrt  mÜ  eisernen  Platten  bcli^gt,  die  nach  der  Mitte  zu  geneigt  sind 
nnd  %i^ch  röm  etwas  abfallen;  damit  sich' dä^  rerdiehtete  Qu.  sain^ 
mettt  und  in  einer  steinernen  Rinne,  Welehe  vor  den  Verdiekto^^ 
kaiiiitfem  liegt,  und  mit  jedor  Kammer  dtirek  llne  Oefiiiung  Tet^ 
bnndmt'ist,  naek  demMagasin  abfliefsen  kann,  wo  es  sich  in  einem 
steineMen  BekilHcff  onsammelil' ^WlUirend  deilft^  end  die  eiitf- 
sclneii'<lellbungen- gesddositen;' uM  werden^efBt  naek-BeeniUgtuig 
deeseiken  ind  nei^  der  ikkkflklnngi  de«  TOM«  geSflkel)  im  dae 

jnr'keben.''*'' '      -  i.«"»  n   :  . 

Bescliicibunjj  des  auf  Tafel  XUl.  in  Fig.  11.  und  12.  dargestellten 
Qaecksilberbrennofens;  crstere  giebt'iilnen  Längendurchsclmitt  des  Ofens 
kit  4  Kammern  di^  einen  Seite,  Fig.  11' einen  Qaerdnrchsdinlil  deslle]^ 
|Mllofeu#;'«iiriti8tt[ibig,  b  geiaanefftinrR^''diitci:^sMI»i  dte  FItaltoe 
I.  2.  22 
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«ehlägt,  t,  a  Gewölbe  mit  QeffpnBgett  für  das:|J|yrcl|H#fc^i^  <CT.tlaimf% 
e  Eintraffthüren,  f,  f  Beitliche  Oeffnungen,  ^"f^^  ^  BwA  pnd 

die  <^u.aämi>fe  ja  die  Kammerp  ffrß,^^^^  i  aeflamigeiniMii 

^ei^ißBu  der  Kammeni. 

Pie  Schlieche  werden  in  Schalen  von  feuerfestem  Thon,  G«lh 
Betten,  welche  10  Zoll  im  Durchmesser  und  2|  Z.  im  Lichten  Tiefe 
haben,  eingesetzt,  sie  fassen  etwa  200  Kubikz.  uder  iO  Pfd.  Schliech; 
in  jede  Etage  können  600  Schalen,  also  in  3  Etagen  IbOO  gleich- 
zeilig  eingesetzt  werden.  Jeder  SchÜechbrand  soU  iu  einem  Dop- 
pelofeu  85  bis  90  Centner  Qu.  geben,  der  Schliech  würde  demnach 
zu  6  bis  7^  ausgebracht.  Eines  Zuschlags  bedarf  man  weder  bei 
den  Erzen,  noch  Ix  i  dt  n  Schliechen,  weil  der  liLalkgehalt  des  Schie- 
fers hinreicht,  die  Zersetzung  des  Zinuohers  in  der  I?roniihitze  zu 
bewirken;  die  Hitze  darf  die  RothglulU  nicht  übersteigeu.  Zu  ei- 
iMm  Brand  sollen  1^  Klafter  Uolz  zu  144  Kubikfufs  verbrannt  wer- 
den; ein  Brand  kann  in  3  Tagen  vollendet  sein,  von  denen  einer 
Mum  Eintragen  und  FeuieKfi,  der  zweite  zum  Abkühlen,  der  dritte 
THffi^  Heben  undAustragen  der  RüAlcftwide  gerechnet  wird,  welche 
ab»  die  Halde  gestürzt  werden.  —  9|e  jetzige  PiodukUon  8oU 
jilnllclK  1900  Ocntii^  Bid^.  übe^ 

Km-^n  «M^UwgiMhe  BaiM-  W  HaUe  182K  Mle^T.  Dmmb 
JbtaUnre^  B4»  4.  &.m. 

Da  das  kinflldi»  Qu.,,nieU  gnis  raiii  iai»  atandam  fireonde  Ib- 

ialle,  als  Blei,  Wiiorafli)  ($U|ier),  fstm^,  aa  imife  jw  n 

manchen  Anwendnpg  gen^biigt  werden  ;rliiani  ha^ieot  man  aic^K  dar 

Destillation  aus  Glawratorten,  die  man  über  £paea  Q^DUenftear  in 
einen  Drahtkorb  legt.   Um  die  Luft  vom  Qu.  nbauhidten  und  daa 

Üeberspritzeu  zu  verhüten,  bedeckt  man  die  OberJQäche  desBeÜMil 
mit  Eisenfeilspähnen.  An  die  Retorte  w  iid  eine  Vorlage  mit  Was- 
aer  angelegt,  und  der  Betortenhals ,  wenn  er  nicht  schou  an  sich 
lang  ist,  durch  eine  papieme  Röhre  bis  an  den  \Va8serspiegel  ver« 
lädgert,  damit  das  Qu.  sich  geh&rig  abkühle,  ehe  es  ins  Wasser 
fallt.  Allein  das  umdestiüirte  Qu.  ist  auch  nicht  völlig  rein,  es 
enthält,  obsehon  weit  weniger  als  vorher,  immer  noch  einige  an- 
hängende flüchtige  Metalle.  Man  kauu  käufliches  Qu.  auch  dadi^'ch 
etwas  reinigen,  dafs  «pianr  es  mit  ein  wenig  Salpetersäure  digerirt^ 
wodurch  die  flremden  leicht»  r  oxydirbaren  Met-alle  aufgelöst  wer- 
den, besser  durchs^  Kochen  mit  einer  Auflösunff  von  Salpeters. 
QuecksÜberoxyd,  oder  (Sublimat.  WUl  man  gao%  reines  Qu.  dar- 
stellen, so  pflegt  man  entweder  künstlich  bereiteten  Zinnober  mit 
Eisenfeilspähnen  beschickt  zu  destilliren,  oder  Quecksilbersublimat 
(höchstes  Chlor^peck^ilber) ,  in  Wa8](er^..aul)(iilösen  und  mit  daf 
Hälfte  seines  Gewichts  ]^is^iifei^j»ä^  Nägeln  zu 

IlfffiliaQ,  bia  a^aa8ubUniai.fllff4li4«i^lP^  «ln^Wl««*  wt»  ^  «Wh. 
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^tm  letrtere  in  Chloreiseii  TerwancteU  hat  und  das  Qu,  flüssig  aus- 
^escliieden  worden.  Da  nämlich  sowohl  der  kfinstlich  bereitete 
Zinnober  als  das  Sublimat  keine  fremden  Metalle  enlhalten,  so 
müssen  Leide  durch  gehörige  Zerlegung  reines  Qu.  liefern.  Durch- 
pressen durch  Sämischleder  reinigt  das  Qu.  Ton  anhängendem 
Schtuutz,  dem  Oxydhüutchen ,  welches  die  aufgelösten  Metalle  be- 
dingen, ebenso  das  Durchtreiben  durdb  Holz  mittelst  der  Luffrr 
pumpe  (Qu.regen). 

Das  Quecksilber  besitzt  eine  fast  silherweifse,  wenig  ins  Bläu- 
liche spielende  Farbe,  i^  stark  glänzend,  geruch-  und  f^eschroack- 
los,  spezif.  Gewicht  13,5886  bei  4,P  und  13,535  bei  Kupffer^ 
es  gefriert  unter  — 39*,  zieht  sich  stark  zusammen,  ist  dann  weich 
wie  Blei,  dehnsam,  hämmerbar,  erregt  beim  Berühren  Brandblasen, 
gleich  wie  [^liihendes  Eisen,  (hier  ist  die  Blase  Folge  des  raschen 
Eindringens  von  Wärme  in  die  Haut,  dort  des  raschen  Austritts 
aus  derselben),  es  krjstallisirt  auch  wohl  in  Oktaedern,  speziH 
Gewicht  des  gefromen  14,4.  Es  verdunstet  schon  bei  der  mitthum 
Temperatur  der  Luft,  besonders  leicht  in  der  Tmce/ZTsehen  Leere 
des  Barometers,  wo  man  sehr  oft,  besonders  wenn  das  Barometer 
von  der  Sonne  eine  kurze  Zeit  lang  heaehienen  .wurden  kl^aQu«- 
tröpfchen  findet  Dalli  sich  schon  bei  ganz  geringen  Wämegraden 
Qu.diünpfe  bilden,  kann  man  dadurch  beweisen,  dafs  man  in  einen 
Kolbea  ein. wenig  Qu.  giefsl,  und  an  4m  Pfropfien  ein  Blättoiiani 
Sebannigold  niilteisk  eines  Drahts  befestigt;  bipnen  kuraw  ist  dies^ 
weiXli|  anuilganürt,  d.  b*  es  bat:  sbdi  mit  QUi  ehemiscli  verlrunden. 
Das  Qu.  dehnt  sieh  ron  semem  Auftbanponkt  -*3i^  bis  anm  Siede* 
punkt  des  Waasers  -|-  \W  in  gUsemen  Sdbren  TolUMNninen.|jleich<- 
fönnig^  aus,  und  zwar  für  Jeden  Orad  naeb  CeMis^s  Tliennanietei> 
Skala  lim  ^«Vö  Raums,  den  es  bet  O*  bat,  für  Jeden  Grad  naeb 
üdmamr  um  ^j^;  es  siedet  l»ei  einem  Baremeti^stand  ron  28  par* 

z<di  bei  aeo*. 

Reines  Qu.  oxjdirt  sieb  nieht,  W4te  l^eim  Stehen  an  der  Lufl, 
noch  beim  Schütteln  mit  derseUm,  idlein  das  käulUdie,  welches 

fremde,  leichter  oxydirbare  Metalle  enthält,  die  mit  Qu.  in  Berüh- 
rung -|-el.  sicli  verhalt^iu,  setzt  schneU  ein  diimies  schwarzgraues 
üxyclhautchen  ab,  welches  sich  nach  dem  W^^ehmen  stets  wie- 
der orueuerL  Unreines  Qu.  sieht  daher  inuner  blind  aus,  läuft 
nicht  reinlich  über  weifses  Papier,  sondern  hinterläfst  Schmutz, 
die  Tropfen  sind  nicht  rund,  süudern  länglich,  es  zieht  kleine  läng- 
liche Schwänzchen  nach,  ist  weniger  üüssig,  daher  hängt  es  sich 
auch  in  düimen  Lagen  an  Papier,  Glas  an.  Schüttelt  man  Qu.  noch 
so  lange  mit  Luft^  so  wird  es  zwar  in  eui  schwarzgraues  Pulver 
verwandelt,  allein  dieses  ist  nichts  anderes,  als  sehr  fein  zertheiltes, 

zQrscIllagues  Qa.$  ebenso. wei4a, man  es  ^t, irgend  einem  ^iilver 

22» 
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940  Etgeneekqften  und  Amomidung  des  ^i^eckatibers,  Amaigame* 

innig  Knsainmenreibt,  bisf-llle  ttft^eUlkM'dini 'Alige'V€ricftwiii#Bll 

^  das  Tödtcn  des  Qu.  — ,  oder  mit  Fett  Tnr  ^anen  Qnecksilber* 
salbe  (IUerkorialsatbc)  zerreibt.  Früher  {jlaubte  man,  dafs  in  aUm  , 
diüS(>ii  G«tnengeB  Qa.oxydiil  entbalten  Bei  (Aethio^s  per  se)^  was 
aber  irrifi;^  ist.  *  '    r »  •    -  . 

Qu.  wird  von  Wnssw  nicht,  von  reiner  Salzsäure  fast  gar 
nicht  angefj^rilTen  ,  aher  von  Salpetersfinre,  Chlor,  Köui|^swasger, 
Schwefels; Hl ro.  Qu.dämpfe  wirken  sehr  nachtheilig  auf  dm  thie- 
rischen Körper,  sie  erzeiif^en  heftigen  Speichelflnfs ,  Mundfaule, 
Zittern  und  eiuc  bösartige  Ki'ankb<*if .  die  sogeuanute  Merkurial- 
krankhelt ,  und  können  durt  h  langwierige  Leidni  den  Tod  bedin- 
gen. Daher  müssen  alle  Gewerblreib enden,  welche  Qu.  anwen- 
den, hierauf  wohl  Bedacht  nehmen,  als:  Verfertiger  von  Thermo- 
und  Barometern,  Spiegtlheleger,  Vergolder,  Bronzcure,  Gürtler. 
Unter  dem  Artikel  „Veirgolden^'  soll  hierttW  atisführlicher  die 
Rede  sein,  und  sollen  die  von  D'Arcet  angegebne*  Sichernngs- 
^nriebluilgen  liegen  Qu.dfimpfe  näher  beschriehen  werden.  AUe 
Jene -Operationen,  bei  welchen  Qa.d8nipfc  gebildet  werdett,  müssen 
mter  einer  gnt-iieliendenEsse  veranstaltet  werden,  man  rnaSn  eich 
•o  ateUen,  dafe  man  den  liMtx^  im  Rücken  hat*' 

AttwvMkdui^  dea'  Qn.  'UnstodKig  wird '  daa  mebreate  aam 
AniilgaindliiilliiQirDz^fii  der  Silberefie  Teirif endet*,  in  'AuedDfca  ^  Iii 
Sathseii/  in  üta^am  j'  kor  -Bnlailbenaig  dea  aüberhalllig^eii  Kupü^ 
atelBS  In  Hataafbld ,  dea  a&beilndlenden  Sehwarakupftva  In  Ungant, 
der  Spelle  üni  fMliM;  «am*  Adazidieii  Tdn  (Bold  ans  gflldiaehen 
GeaehidKMi,  aani  SpiegeUielegen,,  mir  Berelfang  Von  fioIdamalgaM 
xwBi'Bdltlf-der'Feii^fin^gbldung,  aar 'Verfertigung  physikalischer 
Apparate,  znr  DarateUmhig^  Mmober,  Sublimat,  Knallqnecksil- 
liel*'und  anderer  Präparate  chetofscher  Fabriken  und  Apotheken, 
zur  Anfertigung  von  Quick wasser  für  Vergolder,  Sicreiage  für 
Hutmacher  etc. 

Lampadkti  Appar.  r.  Abseheid.  d.  Qu.  aus  Amalgatiieu,  E.  J.  Bd.  11. 
S.>d86.  ^  DanMt  «i.  -d.  Eltivi^irk  d.  Qu.  aaf  Metalle,  t^.  A.  Bd.  29.  S.  200. 

Leglmngen  d^s Queeksübers  mit  aiKi«  ru  Metallen,  Amalgame. 

Mit  Zink.  Qu.  ▼erbirtdet  sieh  mit  Zink  in  der  Wäfme,  man  schmelzt 
Zink  and  seUt  heifscs  Qu.  zu;  aus  1  Z.  «ud  2  Qu.  erhSU  man  eine  kry- 
staUifiirbMre  Verbiodang^  S  Z.  und  1  Qu.  geben  «in  sehr  sprödes  Amal- 
gam.. Eine  Leginmg  von  i  Zink  aml,l2  Qa.  wind  Boiüsogeuaimten 
schen  Vergiaiafing  dt«  Eayftas  gebNMaalil)  aiaa  keaH  .ItMir^i'.iail  ersljBh 

rem^Weins^^ii  iindJ^Usfia.ffi4  •       . ;.  :  ^  .      i  = 

Mit  Kadvinm«  .8eiion,.bei  d|er  gewobnliehfiii  LaiUemperabar  ver- 
binden sieb  beide;  das  An^algam  loiysiallisirt  ia  sUberifcifsen  OkUedent| 
Ist  hart  nnd'brttcki^)  8ebirerer'|ds((u.y  sehniilst  sobonibei  75%  and  ent- 
hält 21,74  Kadm.  und  78,26  Qu.  ' 

Mit  Bisen.  BeMellfelalle  rerblndea  sieh'  nicht 'direkt,  weshalb  man 
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auch  Qu.  iu  eiscruen  C«efllf^en  aufbewahrcu  und  eiserne  pneumatische 
Waauca,  eiserne  Hälitit)  für  £iiilioiiietcr  etc.  anwenden  icann.  Allein  auf 
indirektem  Weg  hat  man  doch  Verbindungen  beider  erzeugt,  2.  B.  wenn 
mtan  durch  glnheade  jeiffeme  lUihreii;  Qiuiampf  ISfst  -r  Mit  Nik- 
kei, Kobalt^  Mangmi,  Uran^  Titan' n.  ä.  m.^  Iiat  ma;^^ Iceine  Amal- 
^ame  erhallen  kfinäen. 

,  Mit  Blei.  Beide  Metalle  verbindeu  sich  sehr  leicht,  besonders 
wenii  man  das  Blei  gescluauizen  anwendet;  die  Amalgame  sind 
weifs,  glänzend,  und  nach  Mafsgabe  der  Menf^e  dea  umgewendeten 
Bleies  fest  oder  w  eich,  i  Ein  Amal^^am  aus  gieiehe»  Theilen  IfXJ- 
stalUtiii'l.  Spczif.  («e wicht  eines  Amalgams  von  ],  Kaum  Iheil  Blei 
und  4  Rth.  Qu.  bei  17"  13,1581,  eines  Amalg.  von  IHtü.  Blei  und 
3  .Äth.  Qu.  13,0397,  und  von  1  Rlh.  Blei  und  2  Rth.  Qu.  l2,jS^^ 
^8  mittlere  Amalgam  hat  die  geringste  Coiitracfipn  erlitten. 

•JGnje^er  in  den*  A.  d.  «fa,.  T;  40r  p.  m^  m  A.  Bd:  8.  £L  331. 
MH '  ITinn.  Beide  Metftlie  Tereinigeii'  sieh  meli  v  ^mü-^ 
ders  wenn  miin.das  Zinn  gc^ehmolzeh  httf}.  'l.Tfaell'Zinii'ünd"3 
Th.  QuJ  geben  ein  in  "Würfeln  krfställisirehdes  Amalgam.  llaA 
.  um  ^ieh.  dei  2[ii|namalgain8  iiun  jBelegen  gläserner  S^jie^el  bedient, 
kl  Jiepei^  iL  1*  Seite  373.  g^ebvt  wojrdeö»  Ffir  g^ftpaun^te  Spiegel 
UFftPdeli  man  ein  Amalgam  ras  gleiclicp:  Tlieilen  j^inj^, .  Blei  .m^ 
Wltmoftb  mit  dem  JMken  Gewiilil  Itü;  -an,,  weielifa  ]kaim  ilhrnn^ 
aeiifreiiken  in  dtm  -iielilmi  Rtamn  fer  Kugel  iMi  an  dai^Cttaf  an^ 
legt,  umä  se  eine  Belegung  bildet,  welche  allmälig  durch  Verdam-» 
pfung  von  Qu.  fest  "wird.  Man  pflegt  auch  ein  Amalgam  von  4 
Äinii  und  1  Qn.  in  die  Kugel  zu  trafen,  diese  dann  bis  zum  Schmelz-« 
punkt  jenes  zu  erwärmen  und  dann  zu  schwenken.  Nach  Kupffet 
ist  das  sjieiiiL  (ie wicht  einer  Verbindung  von  1  Raumtheil  Qu.  und 

1  illh,  Zinn  bei  17«  10,4729,  von  1  Rth.  Zinn  und  2  Rth.  Qu. 
11,4646,  von  1  Rth.  /inu  und  3  Rth.  Qu.  1*^0257.  hieraus  geht 
hervor:  dafs  beide  Metalle  bei  der  Amalgamatioii  sich  ansehnlich 
zufiammeiuiehen ,  allein  in  dem  Verhältpiifs  von  I  .MÜi'  i^iim  und 

2  Rth.  Qu.  ifit  die  Zusammenziehung;  c=  0.  Ein  Amalgam  von 
gleidimi  Theilen  Zinn,  Zink  und  'i  bis  %  Theil  Qu.  gebraucht  man 
Cor  die  Reibzeuge  der  Elektrisirmaschinen^  A  te/Miux^«r^  Amalgam. 

Mit  Wismuth.  Beide  Metalle  verbinden  sich  sehr  leicht;  ein 
Amalgam  von  1  Th.  W.  und  2  Th.  Qu.  kryställisirt  beim  langsa- 
men Erkalten  in  Oktaedern.  Das  Wiantilttiamalgnm  zeichnet  steh 
durch  DünnlKüssiglLeit  aus,  weshalb  man  auch  oft  Wismütlii' zu  ari- 
dem Amalgieuiijett  zusetzt,  um  Dünnflilssigkeit  zu  bedinge^,  (aiebe^  ' 
beim  Zinnamalgam).  Ein  Amalgam  von  1  Blei,  1  Wis^nuth  .^nd 
3^  lat  «p  dftwnAjiBaig,  4Uüi  ca.  divcli  Sämiselilf^er  .ge|^«l  wer* 
danrkmn*  384  Th.  Wianrnthf  IIS  Kin  und  !2ttt  BMp.aümmtUjoli 
Md  Müieai  mit  lei^  n.  Qn^.lM^ +18»  «emiatlit^  jutteai  nMii 
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Döbereiner  beim  Amalg^amimi  eine  Abkühlung  bis  —-10*  erleiden. 
1  Th.  Wismiith  und  4  Tli.  Qu.  [jeben  ein  Amalgam  zum  B<»lp[^pn 
von  Glaskugeln.  —  Nach  GÖbel  ist  eine  Legining  von  100  Queck- 
ßilbor,  175i5inn,  310  Blei,  500  Wisrauth  boi  70,5°  vollkommen  flüs- 
sig, bei  67,5"  noch  weich,  und  erstarrt  «ist  bei  60';  zu  anatomi» 
sehen  Ausspritzungen  branchbar. —  Musi  v  silbcr,  Arf^ent-miisi/\ 
unSebtes  Malcrsilber,  erhält  man  durchs  Zusammenschmelzen  von 
3  Th.  Zinn,  3  Th.  Wismnth  und  einem  Zusatz  von  1|  Th.  heifsen 
Qu.^  um  die  Legirung  feinreiben  zu  können;  man  gdmiiclil  es 
nun  Mnlon,  Bedrucken,  zur  falschen  Versilberung. 

Göbel  in  S.  n.  J.  Bd.  2a  S.  486.  —  Doberemer  m  K.  A.  Bd.  a  &  89. 

Mit  Kupfer.  Die  Vereinigimg  gesehiehl  nicht  direkt|  iondem  nur 

indirekt;  man  bat  sie  auf  versehiedncn  Wegen  rersncht,  unter  andern 
dadurch,  dafs  man  reines,  fein  zcrtheiltes  Kupfer,  c.  B.  durch  Rednktion 
mittelst  Wasserstoffgas  dargestellt,  mit  einigee  Tropfen  Salpeters.  Queck- 
silberaiinösiing  auquickt,  dnnn  mit  Qu.  anreibt  ond  das  Gemeng  erhitzt) 
das  Amal^;ani  hat  eine  blafsrothe  Jb'arbc. 

Queck.sillirr  ^nelit  mit  SauerstotT  2  Oxyde,  welche  beide  Basen  sind. 

Quecksilh  er  o  xy  dul,  schwarzes  Qu.oxyd,  Vrotoxide  de  mercurcj 
JV.  of  «i.,  (Äg),  erhält  man  flmdi  Präcipitalion  einer  Aufldsang  des 
Salpeters.  Qu.oxydnls  milltL^l  Kali  oder  Natron,  (nicht  Ammoniak,  weil 
dieses  eine  eigne  DuppclTerbinduug  von  ÜAydul  uud  salpeters.  Ammoniak 
niederschlägt).  Ein  schön  schwarzes,  etwas  ins  Graue  stechendes  Pol- 
Tsr^  gekvch.  und  gesdunaeklos,  spesißO««riciit  10,074  bei  17%  witddudi 
SoDMliciilf  mifliige  Wirme,  dnreh  BeriUmuig  mit  SIomb,  die  leldit 
Sauerstoff  aafliehneay  desojgrdirt»  entldttt  96,2  Qu.  and  ^8  Sauerstoff,^ 
giebt  nit'Sänreii  Salze,  welche  meist  farbles,  anflSslich  smd,  aber  dnreh 
Wasser  in  basische  nnlfisliehe  and  saare  ISsliehe  geseliieden  werden; 
sie  werden  von  Sehwefelwasserstoffgas,  von  itsenden  Alkalien  schwang 
von  Salzsäure  und  salss.  SaUen  weift,  ebenso  von  koblens.  Alkalien  nie- 
dergeschlagen, von  Jodkalium,  wenn  die  Salze  vdllig  neutral  oder  saner, 
gelb,  wenn  sie  basisch  grfinlich-granschwan;  doreh  2innsals  weiden 
sie  völlig  in  metallisches  Qu.  zerlegt. 

Qnecksilberoxjrd,  rothes  Qn.oxyd,  Deutoxids  de  Mcrcttrs,  l%r- 
ojeyde  of  m.^  rothes  Präcipitat,  Precipiti  raupte .  ralcmed  m. ,  (Ag), 
wird  theils  dwrch  lange  andauerndes  Kochen  von  Qu.  in  einer  lan^hal- 
sigen  Viole  erhalten,  wobei  die  Qu.dämpfe  sich  allmalig  oj^diren,  und 
rothes  Oxjd  an  den  Wänden  des  Halses  sieh  ansetzt,  theils  und  gewöhn- 
lich durchs  Erhitzen  eines  Gemeugs  von  salpeters.  Qu.oj^d  mit  laufen- 
dem Qu.,  welches  mau  durch  längtrcs  Zusammenreiben  dargestellt  hat. 
Wird  nämlich  dieses  Gcmeug  gelind  erhitzt,  so  zersetzt  sieh  die  Salpeter- 
säure in  Sauers to fr-  uud  Stielistoffoxydgas,  erstcrcs  tritt  an  das  fein  zer- 
theilte  metallische  Qu.  und  erzeugt  Oxyd,  wtthrend  letzteres  entweicht, 
rotbe,  salpeirigsaore  Dämpfe  bildend;  das  vorher  mlltder  Slare  verban- 
den gewesene  Osiyd  and  das  eben  ersengie  bleiben  svrfiefc:  Die  Br* 
bitsang'  in  flachen  Schalen  oder  Koüiett  nraft  so  lange  fortgcsefat  wer» 
depf  bia  aieh  iNiao  rolhen  Dimflb  adhr  cttMoielD;  wilrde  warn  aber 
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iioeh  län^ifer  fortfahren  Hitze  zu  f^cbcn,  so  wfirde  das  Oa^d  sidk  xli  eat- 
miächeu  lie^iauea,  imd  8uuerätüÜ'g'a&  sich  entbinden.  •  •. 

Das  Oxyd,  durchs  Kochen  von  Quecksillier  Lfreitet,  erscheint  in 
Uemep,  dunkel  brnuvrotiii»  Kristallen,  auch  alsj^krystaUiniseliM  Pul- 
yisr,  qiesiC  Oewieht  11,685  bei  lS9i  d«f  dnr^  KAlj^natUip  bereltote 
war  es  eo  liereitel,  wU>  eben  angegeben  worden,  ein- totbee^  ine  Perne* 
mnsengelbe  steehendes,  glanzlo^ee  PnlVer,  allein  man  erbilt  ce  im  Hann 
del  ans  einigen  ebemlsebetf  Fabriken  .In  belbdegelrolb^n  8tfi€ften,/wel- 
ebe  ans  sebr  vielen  kleinen  gliniendiai  SIdnippen 'tUMniün^Mgeseta^ 
Mbeinen;  man  gewinnt  «selben  aiiT  jelleki 'Fäll  dadtireb)  dafs  man  das 
«alpeiers.  Oxyd  nicht  mit  laufendem  Qu.  sBsaBBmenrelbt,  sondern  lang»' 
sam  zur  Trockne  bringt  und  bei  alfanälig  Termehrter  Hitse  luilrinirt,  wsä«! 
bei  es  sich  suerst  in  basisch  salpeten».  8ala  entnisebt^  Ton.geUieK-Ptrbe^> 
sodann  laiij^sam  in  Oxy<l  übcrg^cht. 

Das  Qu.oxyd  besitzt  einen  scharffn,  inofalli^chcn  Cieschmack,  ist  in 
Wasser  und  Alkohol  unlüslicb,  besteht  aus  92,68  l^ii.  und  7,32  Sauerstoff, 
wird  dnrch  Dunkclrothffluhliitzc  zerset/t,  fnvhi  sich  vorher  kirschbraan, 
schwarz,  und  zerlegt  sich  dann  in  Sauersfollgas  und  Qn.dämpfe,  (vcrgl. 
vorn  I.  1.  Seite  74);  mit  Schwefel,  l'hos|)lior  erhitzt  explodirt  es,  indem 
CS  diLüeu  SaucrstolT  abtritt.  Es  giebt  mit  Wasser  ein  g*elbes  llj^dral, 
mit  Säuren  Salze,  welche  meist  farblos  sind,  und  wie  die  Oxydulsalze 
beim  Anidsen  in^  .Wasser  In  sanare  lösliche  und  basisobe  ndlllsllefae  ge- 
sciieden  werden/ letstere  . beben  eine  gelbe,  ancb  brfiunlicbrelbe  Farbe. 

Oj^dsalse  wer4ett  fon  Scbwefelwassenitoirgas  «ebwan^^  rmf  Stsen'*. 
den  fixen  Alkalien  ersi  gelb,  dann  rotbbnmn,  dann  bei  weiterm  Zosatr 
gelb  gefüllt  (der- erste  gelbe  Bfiederseblag  |st  in  Folge  icon  sehr  wenig, 
svgesetstem  Alkali^  ein  wenig  .basisobes,  der  rothbraune  ein  sebr  basi- 
sdies  Salz,  und  der  leiste  gelbe  das  Oxjrdhjdrat),  von  Ammoniak  weift», 
eine  Doppelverbindung  ron  einem  erzeugten  Anunoniaksalz  +  Qu  oxyd, 
xnletzt  anch  gelb,  ron  kohlens.  Alkalien  vfeiSkf  Fon  Jodkalium  Scharlach- 
roth,  von  Salzsäure  nicht  niedergeschlagen,  und  von  Zinnsalz  gänzlidi 
in  InuFendes  Qu.  zerlegt.  Die  Ozydsalse  sind  die  befligsten  Gifte  für 
den  ihirrisch^  Körper.  '  •*>  •  j 

Einfaches  Schwefelqnecksilber,  ^Protoauljure  de  mercure,  /V.' 
offn,y  i¥tf;S),  durch  Niedcrschlag^ang^  eines  Qu. oA'ydulsalzes  mit  ScbWefel- 
wasserstoiTgas.  Ein  schwarzes,  geruch-und  geschmackloses,  in  Wasser  nn- 
lösiiches  Pulver,  löst  sich  in  Kalilauge,  kalier  Salpetersäure  auf,  und  |;iebt 
beim  Erhitzen,  unter  Entbindung  von  Qn.däinpfeii.ZiiVfiober;  es  thciit  sich 
nämlich  das  Qu.,  die  Hälfte  desselben  vcrbiudct sich, mit  dem  vorhandnen 
Schwefel  zu  zweifachem  Schwefelcj[iiccksilb.er,  die  andere  Hälfte  wird  frei. 
Das  einfache  Schvvefdt^u^^cksilber  besteht  aus  92,63  Qu.  und  7,37  Schwefel.  , 

,  Kwell^cbea  S4phw>«felquef^pUber,ujjCM«i<o«*^r0  <fo  «^i.^ 
£€9iti.  :t^  0t^l)  Zinnob:»r,  cina^rc,  rnrnabar^  .  vermiliof^,^ ,  (HgS)^ 
iMttnml  ittidiiqri^El^ar  vor  theüs  jto  KTyg|#i|eff,  ibellg  ItrynIpIliBiiwiilf 
teb  mA  «««dii^'  PIp  lösten  ir^d««(,^  fi^fib^ 

9er.gsiiltfob6y ,  •  dM.  fMge  auf;  Qu.  reAQttelii  {rmril^liwjoh«», 
Seite  332.).  Den  mdiMiteii  Zinnober  verfertigl  man  intchigpiatlMm 
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auf  trocknem,  tiiefls  Mif  «Mien         AmymA  etfter  WtlM  M 

Weitem  den  mehrsten.  • '  *—  •  ' 

Man  verfährt  also:  Man  hringft  150  Pfund  SchwvM  iii  efoem 
eisernen  Gerülh  zum  Schmelzen,  und  setzt  in  Portionen  lOSOPfoAdf 
erwärmtes  Qu.  hinzu,  während  das  Ganze  gehörig  gemengt  wird. 
Jiiebei  erfolgt  zuweilen  eine  Entzündung,  wenn  die  Arbeiter  aber 
sorgfältig  .sind,  eutbtt'Iit  sie  nuht;  (diese  Entzündung  dürfte  die 
Folf^e  einer  eintretenden  chemiscUen  Verbindung  beider  Stoffe  sein, 
wobei  Wärme-  und  Lichti^twickelung  stattfindet).  Die  schwarze 
Masse  ist  Sehwefclqnecksilher  von  gleicher  Zusammensetzung  als 
der  Zinnober,  enthölt  höchstens  ein  wenig  überschüssigen  Schwe- 
fel (  ingemengt;  sie  wird  fein  geriehen,  in  kleiiun  irdnen  Kruken, 
deren  jede  etwa  1*  Pfd.  Wasser  fassen  kann,  zum  Gehrauch 
aufbewahrt.  Die  fernere  Bearbeitung  besteht  in  einer  Sublima- 
tion, zu  welchem  Zweck  drdl^grofse  feuerfeste,  irdne  Sublimirge- 
fäfse  diefien,  did  m^n  vorher  noch  mit  einem  BescliU^  überzieht; 
dieselben  ü^iehen  zu  |  ihrer  Höbe  durch >  eine  gufseisemc,  ring- 
fdimig  ausge«chn»ttii#.;Pliit^  in  di0  i*'eueruii0  bi|B«l|.  und  werden 
T9n  der>£lfimme  luispiill.  •  Jmteigs.  giebt  miuk  nur  gelia44P8  JUk 
wafmreuflr  mit  ToiV,  m,  wil»  |ue'in»tligüUie&,  ichattet  man  tLj»- 
des' 'dev«eibai  eine  Kmke  *  yM*  Mmmm  SdiwefelfQe^ilttwrf 

Mf  'Mrkäm  oder  8di#adiefn  Entsttnduiig  abülingltr' i^t>  die  dann 
eifpl^f  ipanchmid  schlägt  die  flamme  4' 1»iä  $Fafi^  hoch  ans  drai 
irdnen  'p^eMbirr.  . Auf  cUeBB 'tiTeise  tragt  man  in  ,34  Standen  die 
gallze!  PorMon  des  §ph warben  S<liwefcl^e<;l^j^^  in^  .^^^  $0^- 
m^fge^schüre,  in  jede»  410  PÄi  ^    .      ,  :  . 

Sobald  sich  die  Flaannel.,etwa»  Tepnindert  bat,  b4)deckt  man 
das  Snblimirgeräth  mit  einer  Elsenplatte  von  ]|  Zoll.  Stärke  und 
1  Quadratfufs  Fläche,  verstärkt  dann  das  Feuer,  und  unter|iält  es 
bis  zur  Beendigung  der  Siibliiiiatiou,  wozu  36  Stunden  Zeit  erfor- 
deriid^  sind.  Ob  dus  Feuer  zu  ü^lark  oder  zu  schwach,  erkennt 
man  daran,  ob  heim  Aui hellen  der  eisernen  Platte  die  Flamme 
mehrere  Fufs  hodi  nus  dem  Gefäls  berausseblSgt,  o«fl*fr  kaum 
sichtbar  ist  und  nur  bis  an  den  Rand  desselben  aufsteigt.  Die 
Hitze  ist  gerade  recht,  wenn  \n  obigem  Fall  di(>  Flamme  nicht  hö- 
her als  einige  Zoll  hoch  aus  dem  Gefafs  lebhaft  herausschlägt 
In  den  let/tc  n  36  Stunden  rührt  tnnm  alle  \  oder  ^  Stünden  die 
Masse,  um  die  Sublimation  zu  beschleunigen^  nach  dem  ErkaUert 
werden  die. Sublimirgeräthe  abg^oben,  zerschlagen,  und  aus  je- 
d^m  400  Pfd.  Zinnober  gewonnen,  also  nnr  10  PId.  Verlust.  An 
die' <£iäen]^tte  setzt  sieb  nur  g^gen  daa  ]^de :  der  BnbÜnatioii 
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DarsteUmg  des  ^Ütmaäers  durch .  SuöümcUion,  VßrmiUon, 

Z.liai«i^  Jlr«i»i/(er^fl  Edlnb.  .  .  . 

,  Qie  i^wa»«  Harne»  aii8>.wel€ilier  dnrdi  8n}illffliafl^i»^d«v  Zuuiaber 
meqg^l  wirdrif.t^  wie  schon  gesagt,  Zinjoiober  mit  einem  kleinen  iTeber- 
aehuflB  an  Schwell,  Vel eher  lierausbrcnnt  Man  miirs  daher  anneiuneiiy 
dafb  es  schwanen  und  rolhcn  Z.  giebf^  Ton  gleicher  chemischer  Zusanr- 
mensefzung,  und  dars  die  Farbe  nur  von  der  Art  der  Agg^egaiion  ^er 
Theile  abhängig  ist  Brtmner  nntersuehtc  einen  reinen  schwanen  SUn* 
nober  nnd  fand  ihn  eb«a  so  susammengeseizt,  als  den  rotheif. 

In  ldria  fertigt  man  jährlich  etwa  1000  Contner  nach  folgen- 
der Arl:  man  schüttet;  42  Pfd.  Qu.  und  8  Pfd.  fein  gepulverten 
Sröfawcfel  In  'ein  Fafs,  welches ^  im  Innern'  Torspringende  Lebten 
Imt,  ^d  Ufst  dasselbe  dardi  ein  HiUiItrelrfe  Ini  Somlnier  zwei;  im 
Winter' drei  Stunden  lang  umgehen,  wodurch  sldr  beide  Stoffe 
sehr  innig  mi^gen  und  wühl  atteh  sdion  ^rom  mkdf  dieniiseh  ver- 
binde. ]>arauf  füllt  man  diese  .schwwni» 'Masse  zu  einem  Cent» 
der  in  gufdeisenie  Kolben,  üln  diirdk  ;giefinde  Wtze  theSls  dair 
hygroskopisdie  Wasser,  theOs  den  ttberschüssigen  Schwefel  xd>zn- 
dämpfen,  wobc^  mitunter  Bxploslonen  sihittfinden;  wfllvenddem 
sind  die' fColbcn  nur  locker  mit  etisemeli 'Hetibtin  bedeckt.  "Manr 
kann  sich  eiserner  Kolben  ohne  Gefahr  der  Zersetiimg  des  \^n- 
iiobors  bedienen,  indem  sich  sehr  bald  eine  Kruste  von  Schwefel- 
cisen  bildet,  die  sodann  keinen  Einflufs  auf  den  Zinnober  hat. 
Nach  dem  Abdampfen  wird  die  Masse  aufgelockert,  irdne  Helme 
werden  aufgesetzt,  iidiu^  Vorlagen  angelegt  und  das  Fener  ver- 
stiirkl.  Nach  3  bis  4  Stunden  zeigt  sich  eine  Flamme  au  dem 
Helnirolir,  das  Zeichen  der  vollendeten  chemischen  Verbindung 
und  lje[^^iini('ii(lrn  Sublimation.  Nun  werden  die  Fugen  vollkom- 
men vrrkilt(( ,  und  so  laufje  gefcucit.  bis  das;  Fliimnirlicn  klein 
wird  und  unterbrochen  erscheint:  «larauf  winX  •!(  i- Helm  abfn  nom- 
mcn,  zerschlagen,  der  rotlie  Stückziunobcr  vom  schwarzen  Zinno- 
ber durch  ein  Messer  j^otrennt.  COO  Pfd.  schwarzes  Genien^  fle- 
hen durchschnittlich  560  Pfd.  reinen  Stückzinnober,  17  Pfd.  Ajb- 
♦  fSlle,  wdchc  einer  neuen  Sublimation  unterworfen  werden  mÜsseiL' 
Der  Stückzirinober  wird  zerklopft,  mit  .Wasser  zwischen  horizon- 
•  tälen Mühlsteinen  vermählen,  und  dieses  mehrmals  wiederholt,  der 
g^mahlne  Zinnober  dann  geächlemmK  BoU  es  Vermillon  ,  Maler- 
zihnober  werdepi,  SO  kocht  msiil.  disp  gemählnen'Z.  mit^Pottaschelkr 
lauge  in  eisernen  Kessehl,  oläer  UbergieM  ilui  mit 'dieser  in  4e|i 
WasehhotMchen,  wobei  sich  ein  Schwefelsalz  bildet,  Sdiiji^efel* 
que^ksilber' -f*  Schwefelkalium,  (l^g)'i  ^odtir«jh 'der  lote.;' nnge* 
bundiie  Sdiwefel  eAtfiemt  wir^  'Kach  den»  IsorglSltigsten^ussiiflBeiij, 
l^irocknen,  Zerreiben,  Beutehi  ist  'derselbe  als  Handelswaare  fertig; 
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Statt  der  Pottaschenlaugc  hat  man  auch  gefaulten  Urin,  Ammo- 
niak zur  Digestion  ang^cwendet.  Nach  Wehrte  erhält  der  Zinno- 
ber einen  dem  chinesi^chtiu  gleichen  Farbeton,  wenn  bei  der  Dar- 
Stollunf»"  1|  Schwefelantimon  zugesetzt,  und  derselbe  mit  einer 
Auflösung  von  Schwefelkalium,  dann  mit  Terdünnter  Salzsäure  dt- 
gerirt  wird. 

WehrJe  in  P.  A.  Bd.  27.  S.  400. 

Auf  nassem  Weg  stellt  man  Zinnober  entweder  durch  lauge 
andauerndes  SchilltelB  Yon  Quecksilber  mit  Sehwefelleberauflösung^ 
(auch  Schwefelammomiun)  dar,  (Dööeremer  rathet  das  höchste 
Sehwcfi^lkalittin  (KS,)  ansawendeii),  zu  welclicm  Endzweck  mm 
die  Gefäfse  an  das  Gatter  Ton  SSgemühlen  hefeatigt,  wie  es  itt 
der  bairlscheo  Hheinprovim  gescbiebt;  oder  man  bedient  sich  zur 
Besehlenoigiiiig  des  Prozesses  der  Wirme.  Kitehhoff  lehrte  ge- 
gen Ende  des  Yorigen  Jahrhunderts  folgende  Yorsehrift:  es  wer- 
den in ,  euier  Porsellmschale  800  Th.  Qn.  und  68  Th.  Schwefel 
mit  einender  amiig  gemengl,  mit  einigen  Trepfen  Kalilauge  das 
Gemeng  befenehtet,  bis  sieh  keine  Kfigelehen  melnr  «eigen*  Dar- 
ai|f  werden  IGD  Tk  Aetkkali  in  einer  gleichen  Menge  Wasser  ge- 
I5st  hinzugesetst,  das  Ganse  unter  stetem  UraHUiren  sehr  niSfing 
erwSnnt,  und  das  yerdunstete  Wasser  stets  hinsugefügt,  damit  es 
immer  einige  Linien  hoch  fiber  der  Masse  stdhe»  Nadi  2  Stunden 
zeigt  sich  unter  stetem  Ümrührra  eine  Farbenverfinderung,  die 
vorher  schwarze  Masse  wird  braun,  darauf  sehr  schnell  roth,  als- 
Lald  Avird  kein  Wasser  mehr  zugelhan,  allein  fortgefahren  zu  rei- 
ben, bis  dieselbe  gallei  tartig  geworden,  und  die  Farbe  das  höclisle 
Feuer  erreicht  hatj  sogleich  mufs  man  nun  auch  das  Gefais  \  on 
dem  Feuer  entfernen,  weil  sonst  tlie  Farbe  schmutzig  braun  wird. 
Um  dieses  zu  vermeiden,  kann  man  aucli  das  Gefäfs,  so  wie  die 
Masse  roth  geworden,  vom  Feuer  nehmen,  und  einige  Tage  lang 
bei  gelinder  Wärme  digeriren,  und  von  Zeit  zu  Zeit  umrühren. 
Darauf  liebt  man  die  Flüssigkeit  mit  einem  lieber  ab,  setzt  reines 
Wasser  zu,  und  süfst  den  Z.  mehrmals  aus.  Es  ist  gut,  anfaii^^s 
schwache  Kalilauge  zum  Abwaschen,  dann  erst  Wasser  auzuweu« 
den.  Die  Ausheute  ist  nicht  sehr  grofs,  indem  sich  aufser  dem 
Zinnober  eine  krystaUisirbare  Doppel  Verbindung  Ton  Schwefei- 
kalium  -f  Schwefelquecluilber  und  Wasser  bildet,  (Kfig  +  S^ä^)^ 
die  in  fSurlilosen  Nadeln  anscbiefst,  an  der  Luft  schwarz  wird,  in* 
dem  sii^  schwarzer  Zinnober  abscheidet,  und  das  Sehwefeljialimn 
sieh  pz^dirt 

Brutmer  fand,  dafs  300  Th.  Qu*  lU  Th.  Schwefel,  75  Th. 
Aetxkali  und  400  bis  450  Th.  Wasser  ein  sehr  iweekmiifsiges  Vers 
hSUnilii  gebcDf  die  beste  Temperatur  45%  denn  W  4arf  man  nidil 
flhenteigen^  das  verdunstete  Wasser  mufii  stets  ersetsi  werden. 
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So  wie  die  Farbe  braunroth  wird,  darf  man  45"  nicht  Übersteigfell, 
die  gallertartif^e  Konsistenz  mufs  sorgfältig  durch  Zusatz  von 
'Wasser  vermieden  werden.  Aus  obigen  Quantitäten  erhält  man 
328  bis  330  Th.  Zinnober;  es  ist  p^iit,  wenn  man  durch  Destilla- 
tion goreinigtcs  Qu.  und  eisonfrcirs  Kali  anwendet.  Hieraus  {^;^eht 
hervor,  dafs  eine  Vermehrung  des  Schwefels  und  Venninderuu|f 
des  Kalis  vortheilhaft  ist. 

Der  Malersinnolier  wird  oft  durch  Ziegelmehl,  Meimige,  Colcothar 
▼erfäUeht;  man  erkennt  dieses  mit  dem  Ldthrohr.  Beiner  Ziniiober  mafs 
sich  ohne  Rückstand  verflüchtigen)  jene  genannten  Vcrfalschungsmittel 
bleiben  aber,  da  sie  nicht  flüch(i[;  sind,  zurfick.  nrin|>-t  man  den  Rück- 
etand auf  rine  Kohle  vors  Löthrohr,  so  wird  die  Al(  nni||e  rediizirt  und 
g-iebt  eilt  Bieikorn,  auch  >vird,  Trenn  mau  rJeiisclben  mit  Saipetcrsäure 
übcr{fiefst,  die  IIIennif];c  Ibeils  als  Bleioxyd  gelöst,  theils  als  braunes, 
UeberiJA;  (1  zuruckLleibcn.  War  es  Colcothar,  so  löst  sich  derselbe  in 
Salpetersäure  in  der  Wärme  auf,  und  giebt  sich  dann  durch  die  beim 
Bisen  angeführten  Ucaktioneu  zu  erkennen,  während  Ziegelmchl  iu  der 
Säure  unlöslich  ist  '  < 

U«b«r  die  Dmlelhuigr  3E.  «if  nassen  Wegs  Ind.  Tom  5.  p.  422.  ^ 
jKMfos  la  K.  A,  Bd.  10.  &  497.  DSierekttr  isi  &  J.  d.  Gh.  Bd.  1.  8. 
380.  —  Brmmer  in  P.  A.  Bd.  IS.  &  693.  Mammum  Im  &  K.  SL  CHii: 
1831.  8.  649. 

Der  auf  nassem  Weg  bereitete  ^inolier  seielmet  sich  äaefSk 

eine  Tiefe  und  ein  Feuer  aus,  welches  der  auf  trocknem  Weg  dar- 
gestellte beste  kaum  besitzt,  er  gleicht  dem  chinesischen  vortreiT- 
lichcn  Z.  im  höchsten  Grad;  man  kann  ihn  von  vcrschiednen  Tö- 
nen gewiimen,  besonders  durch  Schütteln.  Der  auf  nassem  Weg 
dargesleUte  ist  von  dem  sublimirten  in  nichts  verschieden,  wie 
die  Analyse  bewiesen  hat,  er  lafst  sich,  ühae  etwas  Schwefel  oder 
Qu.  abzuscbeidcu ,  vollständig  sublimiren.  Der  Z.  besteht  aus 
86,3  Qu.  und  13,7  Schwefel,  ist  geruch-  und  f>^esch macklos.  in 
Wasser  unlöslich,  spezif.  Gewicht  8,124,  verbrennt  mit  blaulicher 
Flamme  unter  Entweichen  von  schweflipj-saurcm  Gas  und  Qu  - 
dampfen,  wird  durchs  Erhitzen  mit  Kalk,  Eisen  (Hammcrschiag), 
Zinn,  Spiefsglanz  zerlegt,  indem  diese  den  Schwefel  binden  und 
Qn.  überdestillirt;  kalte  Salpetersäure,  Salzsaure,  Essigsäure  lösen 
ihn  nicht  auf,  allein  Königswasser,  rauchende  Salpetersäure,  es 
bildet  sich  im  ersten  Fall  QneduUbecehlond  and  SciKwefetoitaiM, 
im  letzten  schwefeis.  Qa,oxyd. 

Der  Zinnober  dient  ds  MalerflBriie,  und  ist  wegen  seiner 
Schdnheit  und  seineai  Fcmir,  so  wie  wegen  der  IJnTeränderUciikelt 
an  äat  Lull* sehr  geicliifit;  snr  Bereitmiff  von  SiegtUaclE,  sa  vo*- 
tliarDiiiekiNrbe  «te. 

Selenqueeksilber,  Ptotowilimkire  de  wmreure^  I¥.  of  m.,  (HgSe)| 
sfaunreilt^  In  metallglänsenden  Blittehen  snlillmirbar,  Vfornrnt  mil  Mfln>- 
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Selenqueeksilber«  ümiIm^Mt»  4^  m»!  fkrm  qf  (HgSe),  eUw 
gnme^  gnbliinlrbiirci»  IdyftalUiiiMlie  Snbitai»,  wird  Ton  kalter  Mpeter- 
änre  lüeht»  aber  Von  Köni^wasser  geldsti  beat«lit  atia  71,85  Qo.  und 
^15  SeleDi  kommt  im  braonfcbw^gscben  Antheil  de«  Hanes  yor,  aueb 
mit  Selenblci  g^emengt  daselbst^  in  blelgninen,  blättrigen,  aucb  diehten 
Kassen;  endlich  mit  Selenfink  verbanden  in  Mittelamerika. 

Einfaebea  Chlorqneeksllber,  Qneeksilberchlorür,  ProtO' 
chiümre  de  merem'e,  iV.  ofm,,  salzsaures  Qn.axydul,  J^etomuriate^ 
^»hydrochhrate  de  m.,  Kalomel,  (versürstes  Qneeksilber,  MercfirhtA 
dulriff,  M.  ffof/jp),  (Hg-^rl),  konmit  a\H  Qn  liorncrz  vor,  und  wird  auf 
trockncffl  und  nassem  Weg  dargcfitelit,  ersterc  Darstcllungfweifie  ist  bei 
weitem  die  gewöhnlichere  zum  iiiedieinischen  fie])raucli. 

Man  reiht  zweifaches  Chlorqu.  mit  seines  dovichls  laufendem  Qu. 
innig  za>sammen,  bis  alle  Ktigelchen  verschwunden  sind,  und  unterwirft 
dann  das  Gemeng  einer  Sublimation,  wodurch  sich  das  Chlor  des  cr- 
fAern  aneh  dem  zugerichnen  Qu,  midheilt  und  einfaches  Cblorqu.  entsteht. 
Das  sublimirte  Chlorqu.  wird  dann  zerrieben,  mit  starlmn  Weingeist 
aasgekoeht^  am  da«  darin  noch  muersetst  Torbandne  «weifbebe  Cblarqu. 
anüntlSeeny  sodann^  wen»  dieses  gänslich  aasgeeebieden  ist,  unter  Was^ 
selr  tan  feinsten  Staub  gerieben.  Leitet  man  bei  der- Snlilimatiatt  die 
INfaapfli  in  oinen  'Mtan,  der  -mit  siedenden  Wasserdlmpftm  «ifilllt  is^ 
so  erlünt  man  das  Präparat  als  ein  ungemein  sartes,  weifMJS  Pnlf^r.<~ 
4^  nassem  fitellt  aiaii  da«  Präparat  dadordi  dar^  dab  man  eine  Aif- 
IdsoDg  Ton  Salpeters^  QfiKOjgrdal  in  mit  Salpetersaare  anges&aertem  Wasr 
ser  durch  eine .Auflösiing  von  Kochsalz  warm  niederschlägt,  wobei  das  « 
einfache  Clilorqn.  sich  in  wetüBen  Flocken  abscheidet,  wälirend  Salpeters. 
Natron  gelöst  bleibt. 

•  Pas  Kaloniel  erseheint  sublimirt  in  zarten,  weifseUj  isciügen  Säu- 
len, gewöhnlieh  in  srhiis;se]förnn<^pn  Stücken  von  kryslnlüiiiseheni  An- 
sehen, concentriseli  fiisrig-em  Bruch,  spezif.  ffewieht  7,7  bei  lri°,  wird 
am  T:i{;eslicht  grau,  hat  weder  Geschmack  noch  Geruch,  löst  sich  nicht 
in  Wasser  auf  und  läfst  sich  sublirairen,  wobei  aber  eine  thellweise 
Zersetzung  in  Qncdksilberchlorid  und  laufendci^  Ou.  stattfindet.  Es  be- 
steht aus  85,12  Qu.  mid  14,88  Chlur,  oder  aus  88,48  Qu.ux^dul  und  11,52 
Salzs.,  wird  durchs  £rhitzen  mit  Thosphor,  Schwefel  entmischt,  Qo.  ent- 
bwiiden,  darcbs  K<ichcn  mit  Wasser,  baiiptsächlich  mit  Salpetersfiorei  in 
Zweifaches  Chlorqn.  amgewandelt. 

Zweifaches  €hlorquecksilber .  QTieeksilberchlorid, 
Ueuiochlornre  de  mercnre,  Perclij.  of  m.^  s  a  1  z  8 a  u r  e  s  Q  ii .  o x  y  d ^ 
Deutomuriaie ,  D.hydrochlorate  de  m.,  ätzendes  Qu.subliuiat^ 
SublimS  corrüsi/^  corrosice^eubUmaie,  (Hg^l),  gewcHiiülch  kurz  Su- 
blimat ^CMkint,  wird  in  oliemischen  Fabriken,  namentlich  inHol- 
/  land,  aus  Schwefels.  Qu.oxyd  und  Kochsalz  durch  Sublimataoii  in- 
Glaskolben,  oder  irdnen  Kolben,  bereitet;  hiebei  entateht  aus  dem 
GtdoT  des  letatern  und  dem  Qu.  dM  erstem  zweifaches  Chlor- 
^Mbsyiier,  wedeltet  aitdi  .an.  cton.  6bm  Tltetl  4w  .teütlNi  lory- 
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stalMnisch  absetzt,  und  aas  dem  Natrium  des  erst(?m  und  Mä 
Saaentoff  des  Qu.oxjds  Natron,  welches  mit  Schwefelsänre  V«r«> 
bundon  als  wasserfreies  Glauborsalz  am  Boden  dies  Qeschim  zu* 
rüekbleibt  Man  bat  anch  wobl  einen  2n8ata  Ton  ^  Braunstein- 
pniTer  vwgemshxiebea^  welcbes  nur  dann  nolkwendfig  «ein  niSchte^ 
wenn  das  sabmleis.  Qu.  als  Ozydnl  und  alsM' alt  Ch^d  mge- 
wendet  wird. 

Bs  kiTstalUsirtl  in-  fafbUwen  4sei%en  Slulen,  allein  gewMm« 
fieh  kamnl  es-  in  sdriisselfonn^en  weilken  Stttdcen  vor,  weUh* 
därehseheiitfend  sind^nnd  einen  mnsdilfgen  Bmch  besitzen^  spezi£ 
dewicbt  5,42;  es  isl  gemehlos,  sebmeckl  sehr  sdhaif,  itsend^  ne- 
talUsch,  nnd  ist  gleich  der  arsindgen  Sinre  ein'fürditerUdies-Oift^ 
Idat  sieh  in  16Theilen  kaltem,  3'Th.  kochendem  Wasser,  in  ^  Th. 
kaltem  Webigeist,  in  3  Th.  Aether  auf,  simmtfiche  AnflösnngeA 
rcagiren  sauer;  das  Sonnenlicht  wirkt  anf  die  Auflösungen  zer* 
solzond,  indem  sich  einfaches  Chlorqu.  abscheidet,  und  freie  Salz- 
saure  sich  erzeuget.  Ileifse  Salz-  und  Salpetersäure  lösen  das  Su- 
blimat leicht  auf,  allein  nach  dem  Erkalten  setzt  sich  das  meiste 
wieder  nh:  mit  verschicdnen  Metallen,  als  Zinn,  Wismntb,  Zink, 
Spiefsglan/i  etc.,  so  auch  mit  Schwefel,  Phosphor  erhitzt  entbin- 
den sich  Qu.dämpfe,  und  jene  f^enannten  Stofle  verbinden  sich  mit 
Chlor  (siehe  bei  diesen  das  Weitere).  Bas  Sublimat  besteht  aus 
74,1  Qu.  und  25,9  Chlor,  oder  aus  79,94  Qu.oxyd  und  20,06 
Salzsäure. 

Aetzendes  Qu.suhlimat  dient  ziir  Darstellung  mancher  chemi- 
scher und  pbarmaccutischer  Präparate,  zum  Aetzen  in  Stahl,  wird 
in  der  Kattundruckerei  als  Aetzreservag^c  gebraucht,  mit  Paj^ 
aufgedruckt»  pm  an.  d^  bedruckten  $t^ei|.  das  Eindringen  des 
Indigs  zu  Tdiiuten;  es  wurde  ehedem  .^uch  snr  Scheidung  des 
Golds  vom  Silber,  ▼erwendet.  Es  •  kann  .  gegen  Holzschwamnii 
trockne  Fäide,.  iirfsr  re#>  .dienen^  ebenso  gegen  lästige  Insekten,  als 
Wansen,  aUein  w^m  seiner  ungemein  heftigen  Wirkimg  ahf  den 
menscldkhcn  Organismus  ist  es  nicht  lnsa^f0elilen>  mnn  nidit 
die  allergrIMkte  Sorgfalt  beobachtet  wird. 

Bas  Zweifoc1iA*CUoriia*>erbindet  sich  mll  +  elel^lr.  ChlonvetaUen 
in  krystallisirbären  Poppclverbindongen,  als  mltCihloraih«iö'niqiP|  CThlor^ 
kaUum  ^  Chlomafitiun  n*  a«  m«  .  >^ 

Jodqnecksilber»  J^oiQ'Mm^  de  Mterettrtf  IV.  in.,  (Sgl),  er* 
hfiltman  durch  Ptiki|iit'ation  eines  Qn^ixydalsalses  'initlelst'XodkaliinB; 
isl  das  erstere  Tollig  neutral,  oder  auch  etwas  sauer,  so  erhält  man  ein 
gelbes  Pulver,  welches  am  Licht  schnell  gransehwarz  geHlrbt  wird;  war 
das  Qo.salz  aher  basisch,  f  o  jst  der  Niedersclilag  grünlich -grauschwarz, 
wahrscheinlich  ein  Gemeng  von  Jodquecksilber  und  Qn.oxydul.  Es-  ist 
weder  in  Wasser  noch  in  Alkohol  IdsUeh.,  speslf.  Clewicht  ,7,75,  wird 
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heim  Erhitsea  unter  Zeraetsmnp;>  in  Doppelt  Jodqn.  und  lairf(Biid«s  Qu. 
snblinurt,  und  besteht  aus  61,59  Qu.  und  38,41  Jod. 

Zweiiaches  Jodquecksilber,  Denio-iodure  de  tTiercure, 
Period,  of  m,,  (H|r!),  erhält  man  durch  Zcrloguuf^  von  Qu. Subli- 
mat mittelst  Jodkalium,  indem  sich  Chlorkalium  g^lciolizeitig  bildet 
Es  ist  ein  zinnoberrothes  Pulver,  war  es  aber  mittelst  Salpeters. 
Qu.auflösung  bereitet,  80  ist  die  Farbe  mehr  oder  minder  hell 
scharladirofh^  in  Wasser  nicht,  aber  in  Alkohol  ynd  Säuren  15s- 
lioh,  spezif.  Gewicht  6,32,  läfst  sich  sublimiren  und  toehcint  in 
gelbeii  Blältehen,  die  oft  schnell  beim  Berühren  eine  rothe  Farbe 
annelimen,  besteht  aus  44,51  Qu.  und  55,49  Jod,  löst  sich  in  einem 
ITeberaAufs  tob  JodkaUom  anf,  und  bildel  damit  eine  weifse  Salz- 
masse»  w  wie  überhaupt  mit  «f-  elektr.  Jodmetalien,  Man  hat 
daaseOie  als  BfahnrlMe  empfahlt  (man  darf  es  nicht  mit  eiser- 
nen  Gerlithen  nafs  in  Berfihmng  bringen,  sonst  scheidet  sich  Qu. 
ah|  Wülirend  sieh  Jodeisen  bildet  und  aviiiist),  es  kann  aber  den 
2lBnobfer  in  der  Oelmalerd  nicht  ersetsen,  anders  in  der  Wasser* 
midcreii  man  hat  es  auch  in  der  Kattundruckerei  yersneht. 

JtaycB  in  8.  n.  J.  Bd.  27.  S.  190.  —  Belletier  in  D.     J.  Bd.  27.  S.  37. 

'Zweifaches  C\vanqneck  sil  her,  Defttocyanure  de  m^rcure,  JRfrü. 
qfm.j  blausaures  Quecksilber oxyd,  Veutoprussiate  de  m.y  Pruss, 
of  m.,  (H£r^y))  erhält  man  durchs  AnAosen  von  Qa.oxyd  in  Blausäure, 
oder  dni;ehs  Kochen  Ton  Berlitterblan,  Wasgw  und  Qn.ox>d,  wodurch 
rieh  Cyanquednilber  nnd  Eisenoxydulhydrat  bilden;  ebenso  dordis  Kochen 
einer  Ldsnng  tou  Cj^faneisenkalinm  mit  schwel«.  Qn.ozyd. 

Das  Cyanqnedisilber  biystallisirt  in  weifiwn^  nndnrchflichti{ren,  Tier- 
seltigen  Sänlen,  spefif.  Gewicht  2,76,  scbmecbt  metallisch  scharf,  Idst 
^^h  in  Wasser,  wenige,  in  Weingeist  auf^  besteht  ans  7%92  Qn.  und 
20,68' Qyan,  wird  durchs  Erhitzen  in  seine  Bestandthcile  serlegt  (siehe 
Tmn  I.  I'  Seite  233.);  ist  es  feucht,  so  bildet  sich  auch  Blausaure  dabciy 
AmSiOtaisir,  Kohlensäure.  Es  läfst  sich  in  Salpetersäure  ohne  Zersetsung' 
anÜdsen,  ebenso  in  Schwefelsäure,  Kalilange  zerlegt  es.  nicht  (vergleiehe 
Seite  136  beim  f'yaneisenkaliun!).  Ks  ist  höchst  giftig.  Man  bedient 
sich  desselben  zur  Darstellung  des  (  jfangascs,  der  Blausäuro,  zur  FäU 
Inng  des  Palladiums  aus  der  Auflösung  des  Platinerzes,  (siehe  bei  diesem). 

Schwet'eisaures  Quecksilberoxyd,  Deuiosulfate  de  m.,  Pens, 
of  m.y  (llgS),  erhält  man  durchs  Kochen  von  4  Theilen  Qn.  mit  5  Th. 
cone.  Schwefelsäure,  die  Eini\irkung  crfoljj^t  kräftig,  schwefligsaures 
Gas  wird  in  Menge  frei,  weshalb  man  ticu  Pro/effe  In  Ueloiic  uud  Vor- 
lage anstellt,  und  in  letzter  Kalkwasscr  vorschlägt,  um  die  Säure  zu 
binden;  so  wie  die  Flüssigkeit  kalt  wird,  setst  sich  eine  weifse  Sab- 
macM  ab,  welche  in  s&ulenDSrmigen  Krystallen  ansdiiellit,  herb,  metal- 
lisch sctocckt,  ans  73|16  Qu.oxyd  und  26,81  Schwefels,  besteht,  und 
durdi  Wasser  in  swel  Salse  geschieden  wird,  in  ein  saures,  weites 
aufgelöst  bleibt,  und  in  ein  basischecx  welches  sich  absetst  Ulan  bedient 
iich  des  neutralen  Sslses  sur  Darstellung  des  Stsenden  Sublimats. 
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•  B^siseli  fchwefelf.  ftaeeksilbreroxjd,  Uam^BmOmJffllh  d$ 
jm~f  MtnenUiifpellby  ZhrMtt  ftteetPa  ^^hm^  erbttt  vucßt 

>  wenn  4as  weifse.  ncatral«  8«ls  iu  WaMer  giMcbüttet  iri^;  es  Ut  ein 
■chSn  dtronengelbei,  nnKiBlicliei  PiÜTer)  spetif.  Gewicht  6^44^  wird 
fencht  am  Sonnenlicht  g^ehwürsly  In  derHitee  teraelity  kann  also  niebl 
als  JHalerfarbe  ^braucbf  werden. 

,  Salpetersaures  Quecksillieroxyduly  ProianUraie  ae  mif 
jpr,  of  fli,,  ( +  2&),  erhalt  man  durchs  Auflösen  ron  Qn.  in 
kalter  überschüssig^er  Salpetersäure,  wenn  man.  beide  in  einem 
Olaskölben  Im  Sommer  in  ganz  kaltes  Wasser,  im  Winter  In  ein 
iiiigelieitxtesliekal  stellt;  dabei  entsteht^  unter  sehr  langsamer  Ent*  . 
bindiing  ron  Stickstoffoxydgas,  eine  farblose  AnfiSsung,  welehe 
farblose,  durehslditige  Krystalle  absetxt,  die  sdir  sehcörf ,  heib 
schmecken,  sich  am  Tageslicht  gelb  färben,  in  wenig  Wasser  voll- 
ständig sich  auflösen,  und  die  Haut  purpurn  färben.  Es  besteht  aus 
74j50  Qu.oxydiiK  19J6  Sulpeters.  und  6,31  Wasser,  wird  durch 
Wasser  in  ein  saures  1  iisliches  und  ein  bnsisches  unlösliches, 
schmutzig- grau  gelb  es  Salz  zerlegt,  welche  Scheidung  durch  den 
Zusatz  vou  wenig  Salpetersäure  yermicdeii  wird.  Kocht  man  die 
wassrige  Aullösung,  so  geht  sie  in  Oxydsalz  über.  ' 

Basisch  salpetcrsaurcs  Qn c cks i  1  beroxy dul ,  Sonf?- Protoni- 
träte  de  m  ,  (llgjlv^ -f- 311),  wird  auf  dieselbe  Weise  erhalten,  wenn 
man  einen  Ucberschufs  an  Qu.,  statt  an  Säure,  anwendet;  oder  auch 
durchs  Küchen  von  Salpetersäure  mit  überschüssigem  Qu.  Es  krystal- 
lisirt  in  f^rofsen,  durchsichtigen  Säulen,  rcrbMlt  sich  gegen  Wasser  wie 
das  iieutralej  besteht  aus  82,1  Qn.oxydnl,  14,2  Salpeters,  und  3,7  Wasser. 

Halb  salpetersaures  Quecksiiberox jd,  Deutoniiraie  de 
m.,  Pemiir.  ojT  m.,  -\-2il),  durchs  Auflösen  von  Qu.  in  über- 

schüssiger Salpetersäure  mit  Beihülfe  von  Warme;  es  gehört  ein 
längeres  Kochen  dazu,  wenn  alles  völlig  in  Oxyd  verwandelt 
werden  soll.  Kürzer  durchs  Auflösen  des  rothen  Oxyds  in  Sal- 
petersäure. Lafst  man  die  abgedampfte  Flüssigkeit  krystallisireili 
so  schiefst  ein  basisches  Salz  in  langen,  farblosen  Säulen  an,  von 
fitzendem,  scharfen  Geschmack^  welches  an  der  Luft  feucht,  am 
Licht  gelb  und  durch  reines  Wasser  zerlegt  whrd,  indem  ein  ttber- 
basisches  Salz  sich  präcipitirt  £8,  besteht  aus  75,18  Qii.oacyd| 
18,64  Salpeters,  und  6,18  Wasser. 

.Anwendung  der  Salpetersäuren  ftu.Terbfaidungen:  das  Oxydnl^ 
salz  wird  zur  Darstdlung  von  Tielen  Qn.prSparaten  yerwendel, 
dient  aneh  im  üfinlgen  Zustand  als  Beitze  für  die  Haare  nun  Be^ 
Inif  der  HntlUbrikation,  Sieriiagei  zu  diesem  Ende  IM  man  in 
1  Pfd.  Salpetersiure  ron  1,91  4  Lofh  Qu.  ohne  Wirme  anf ,  Tcr- 
dllnnt  die  klare  Auflösung  mit  dem  6  bis  lOfhehen  Regen-  oder 
nofliwasser,  und  fügt  ein  wenig  Seifb  hinsu.  —  Bei  der  Feuer- 
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rprgöWtiTig  niitfelrt  ÖoWamnlf^am  gebraucht  man  Quickwasser, 
d.  i.  eine  warm  bereitete  Aiifl<>suiif^  von  Qu.  m  Salpefersänre,  also 
isalpeters.  Oxyd,  (mit  Oxydul snl^  mehr  odtT  mui4!er  veriueiig^t}^  so 
au^  zur  Darstellung  ron  Knallquecksilber. 

Knallsaures  Quecksilberoxyd,  Fuhninate  de  mercurCy 
F,  Knallquecksilber,  Mercure  ßthnmanie,  (Ug4y)y 

wurde  Tori  //otconl' zu  bereiten  gelehrt;  man  erhält  es,  wenn  m 
ein^  heifs  bereiteten  Aiiflüsung^  von  Qu.  in  12  Theilen  Salpeter- 
aüure  yon  1,33  bis  1,38  11  Theilr  Alkohol  von  85  bis  88{  Tro//e» 
zugesetzt  werden. '  Ea  erzengt  sich  dadurch  knallsanres  Qu.oxjd^ 
äalpeterither,  hohlensaiires  Gas;  wegen  des  Aufbrausens  mufs  das 
Crefäft  grSHser  «ein,  als  der  Inhalf  beMgt,  und  wegen  der  leicV 
ten  EntztlndlichlLeit  der'  AefberdSmpfe  Ist  grofse  Vorsicht  n5fhig. 
Das  Salz  scheidet  slqh'  in  kleinen  ErystaUen  ab,  w;elclie  mit  de- 
stillirtem  Wasser  abgeapdhit,  In  der  Schatte  Bei  gelinder  Wärme 
sehr  behutsam  {j^etroelcnet  werden  müssen;  man  kann  sie  anch 
nmkrTstalllslrai. 
/"  Cs  bildet  weCTse,  seidengianzende,  zarte  Nadeln,  wtolche  sieb 
dendritisch  an  einander  reiben,  wird  am  Licht  grau,  detonirt  bei 
einem  starken  Schlag  und  firhltzen  bei  186°  sehr  hi^g,  es  eht- 
binden  bicli  Stickgas,  kohlensaures  Gas,  WaSscrdampf,  welchfe  den 
Knall  bedingen,  und  Qu.dämpfe.    Es  lö^t  sich  in  kaltem  Wasser 
sehr  wenig,  iu  heifsem  aber  leichter  auf;  selbst  im  ieucliten  Zu- 
stand kann  es  detoniren.  Dasselbe  zeichnet  sich  ^nrch  die  äugen« 
blickliche  und  vollständige  Detonation  vor  dem  Pulver  aus,  ohschon 
es  weniger  gaslörmige  Stoffe  entbiudet.    Knallqu.  detonirt  trocken 
sehr  leicht  du^ch  einen  Schlag  von  Eisen  auf  Eisen^  miuder  leicht 
von  Eisen  auf.  Bronze,  schwieriger  von  Marmor  auf  Glas,  vpn 
Marmor  auf  ' Marmor,  von  Glas  auf  Glas.    Ein  Schlag  von  Eisen 
auf  Blei  bringt  nur  sehr  schwierig  eine  Entzünduug  hervor,  Eisen 
auf  Holz  ist  ganz  unwirksam.  Es  entzündet  sich  leicht  durch  Kei- 
l>ung  Ton  Holz  gegen  Holz,  i^inder  leicht  von  Marmor  gegen  Mar- 
mor, von  Eisen  gegen  Eisen,  von  Eisen  gegen  Holz  oder  Mannor; 
in  Krystallen  ,detonirt  es  durch  Reibung  leichter,  als  gepulvert 
Durch  .Befeuchten  mit  5 1  Wasser  v<^liort  es  viel  an  Entzündbar- 
keit,  es  detonirt  Jedoch  durch  einen  Schlag  von  Eisen  geigen  £i- 
veui  aber^JUos  der  gesehlagne  Theil  entbrennt  ebne  Flammo  und 
ohfie  dalB  sich, die  Entzündung  dem  nicht  gesddagnen  Thell  mit- 
tiieilt;  Beibung  Tpn  Holz,  an  Holz  •  hat  denselben  Erfolg.  |fit  30| 
ll^asser  befeuc|itet  .detimlrt  es  manchmal  unter  dem  Rftbe^  ▼o« 
Bb>Iz,  der  auf.  inner  Miyniioiplalle  bewegt  wird,  wührend  der  Zuj 
bereltung  der^  Kündmasae,  allein  die.  Detonation  ist  nur  parUeH) 
und  ibeiU,  aub  der  übrigen  Hassa  nicl^t  mit, .  ea  erfolgt  n|emf|^ 
dabei  ein  Üni^ek. 

30 
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30  Gramme  desselben  warden  auf  den  Boden  eines  Fasses  g^e- 
legi  und  «Dtzündet,  es  wurde  ein  rundliches  Loch  durchgeschlagnen^ 
ohne  es  zu  zerbredden,  ahnlich  als  eine  4pfundige  Kugel  gcthas 
liaben  würde;  ^en  so  viel  Pulver  brachte  gar  keinen  Effekt  her- 
▼or#  25  Gr.  zerbrachen  ein  Brett,  welches  auf  der  Erde  lag, 
•ehlugen  ein  Loch  unter  demselben  in  die  Erde.  Rnallqu.  treibt 
hohle  Körper  beim  Detoniren  viel  höher  als  Pulirer.  Schüttet 
man  auf  ein  Papier  In  einer  gewissen  Lünge  Knallqu.  und  ebenso 
Pulver  an  ersteres  hvan,  oder  wohl  aneh  anf  dasselbe,  so  wird 
letiteres,  wenn  ersteres  mtsilndet  wird,  serstreut  ohne  entsftnclet 
na  werden;  ein  inniges  Ctemeng  heider  detonirl  gleichzeilig; 

Daher  nag  es  andi  kommen,  dafti  man  hei  Morliers,  wo  das  Palver 
lose  in  die  Kammer  geseh&ttet  wird,  dareh  Knallqn.  keine  Enlsändnng 
hat  hervorbringen  kdonen,  wohl  aber  bei  allen  Geschulsen  mid  Geweh- 
ren, wo  das  Pulver  in  Patronen  oder  Kartmichen  gepaekt  fest  cinge» 
atampft  wird.  Nach  angestellten  Yersttchcn  wurde  dieselbe  Wirkung 
am  Probepcndel  (siehe  vorn  I.  1.  Seite  324.)  durch  10  Gr.  Pulver  und 
ein  Gewehrschlofs  <;"p\vöhnliclier  Einrichfnnj;-,  und  durch  9,14  fir.  Pul- 
ver und  Knallfpi  als  ^üudkraut  hcrvorg-cbraclit.  Hiernach  hctriig-c  iViP 
Ersparnifs  an  Pulver  für  die  Ladung  einer  l'Uute  I)ei  der  Anwendung 
des  Knallqu  ungefShr  addirt  man  hiczn  das  Pulver,  welches  auf 
die  Plaune  f>-escliüttet  wird,  1  Gr.,  so  ist  die  Ersparnifs  noch  jnüfser, 
namentlich  da  das  Gewehr  ungleich  weniger  leicht  versagt,  aU  im  ge- 
wöhnlichen Fall,  was  bei  sieben  Schüssen  etwa  einmal  vorfallt.  Au- 
itrif  BßHniet  nnd  Gmf-Imutus  über  die  Knallpnlrer,  welche  Fener^ 
geweliren  als  Zfindkrant  dienen  liünnen,  in  E.  J.  Bd.  7.  S.  100. 

Man  bedient  sich  des  Knallqu.  zum  Füllen  der  Zündhütchen, 
amorces-  ä  capsule^  für  Jagd-  und  MUilargewehre ;  1  Kilogramme 
Qu.  liefert  1^  K.  Knallqu.,  welches  zur  Darstellung  von  wenig- 
stens 40000  Stück  Zündhütchen  fürs  Militär  hinreicht.  Man  zer- 
reibt das  krystallisirte  Salz  mit  einem  Zusatz  von  30^  Wasser  auf 
einer  marmornen  Tafel  mit  einem  liciiisernen  Läufer,  setzt  dann 
zu  10  Tlieilen  des  trocknen  Salzes  6  Th.  Pulver  hinzu  und  fahrt 
mit  dem  Reiben  fort.  Man  erhalt  einen  festen  Teig,  der  an  der 
Luft  mäfsiRr  getrocknet  zur  Anwendung  fertig  ist.  Man  hat  auch 
wohl  elilors.  Kali  zugesetzt,  wie  sich  dieses  in  bedeutender 
Menge  in  den  frühern  Zündhütchen  von  SeUier  nnd  Comp,  (in 
Paris,  Leipzig,  Wien),  vorfand.  Die  Zündhütchen  werden  aus 
dünn  gewalztem  Kupferblech  gefertigt,  die  runden  Scheiben  ans- 
gestofsen  und  sodann  durch  Prefs werke  die  Kappen  oder  Hütchen 
geformt;  man  hat  sie  auch  so  daigestellt,  dafs  sie  aus  in  Lappen 
Bertheilten  Blechen  zusammengebogen  wurden,  weil  sie  dann  heim 
Explodiren  nieht  zerbersten,  sondern  sieh  nur  auseinander  biegen. 
Die  Hüteiieii  wierden  mit  der  Zfindmaste  gefttUt;  hiezu' gehört 
L  2.  23 
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9U  A^vHgmg  der  ZämMkMken.  aiiker^  Fmftnmmm  dfteiU». 


eine  sehr  geringe  Meiif^e,  0,017  Gramrae  KnaUqu.  reichen  för 
Jagdgewehre  hin,  ^  Gran!  Mau  befestigt  dieselbe  durch  einen 
lateh  am  Boden  des  Hütchens,  weldier  ziif^leich  auch  gegen  die 
Feuchtigkeit  schützt,  z.  B.  Autlösuiig  von  Benzoeharz,  l  Th. 
Schellack  oder  1  Th.  Kolophonium  mit  1  Th.  Terpenthin  in  10  Th. 
starkem  Weingeist,  bedeckt  die  Oberfläche  mit  einem  Scheibehen 
feinem  Briefpapier ,  einm  dünnen  Bleiplättchen ,  um  selbst  Regen 
und  jedes  Eindringtti  TOB  NüMe  «bmhalt^  Um  kann  gute 
Zündhätcben  üis  WaM«r  legen,  und  naeh  248tünd«9«Bi  liegen  im  . 
Wasser  werden  sie  noch  völlig  wirksam  wuh  beweiMn.  AUeiii 
nach  längerer  Zeit  yerllertD  sie  an  Brauchbarkeit. 

Beim  Gebrauch  wird  ein  solches  Hütchen  auf  den  Piston,  die 
ScUagrShre  des  Gewehra  an%e8etxt^  und  von  dem  Hahn,  wdicher 
beUn  Abdrücken  gegmi  d^iselben  aehligt,  die  Ffiltamg  amr  Explo- 
sion gebracht  Daaiit  aber  das  Ka]ifer  mM  omhei^adileQdert 
werde,  und  den  Schlefeendep  im  Geeicht  verletze,  bringt  man  int 
Sohlegetftck  des  Hehns  eine  Versenkung  an,  wdche  ilber  das  Hüt- 
chen und  den  obersten  Theil  der  SchlagrOhre  greift,  wodurch  das 
Herumfliegen  der  Stücke  vom  xerrifsnen  Zündhütch^  veriiület  wird. 

Ueber  Kftndhnleben:  S.  n.  JT.  Bd.  21.  S.  12.  —  Wolf  im  B.  K.  u. 
GbL  1829.  S.  395.  —  JMig  aber  Knallen.  &  n.  J.  Bd.  11.  &  12».  ~ 
Fabrik  von  Zündhütchen,  von  DreUe  und  €!oümbmeh  sn  Sdawuida, 
Regbsk.  Erlhrt,  too  BeUoi  in  Schonebeek  bei  Hagdebarg. 


Zwei  und  zwanzigstes  Kapitel 

Vom  Silber. 

Silber,  Argent^silver^  (Ag)  kommt  haiilig  im  Mineralreich  vor, 
wenn  auch  nicht  in  allen  Ländern  in  gleicher  Menge;  kauiu  findet 
sich  ein  Land,  welches  Bergbau  hat,  wo  nicht  auch  Silbererze 
sich  fänden.  Man  rechnet  zu  denselben  nicht  allein  die  Erze,  in 
denen  das  S.  mit  Schwefel,  Chlor,  mit  andern  Metallen  legirt,  in 
Schwefelsalzen  vorkommt,  sondern  auch  alle  andern,  welche  so  viel 
S.  (Schwefelsilber)  enthalten,  dafs  es  die  Kosten  lohnt,  sie  auf 
dieses  Metall  zu  verhütten,  als  Bleiglanze,  (Weifsgilltigerz  lichtes 
und  graues),  Kupiererze,  Fahlerz  etc.  Letztere,  nämlich  silber- 
haltige Blei-  und  Kupfererze,  sind  bei  weitem  die  häufigem  in  ' 
Europa,  wogegen  eigentliche  S.erze  weniger  anstehen  als  in  Ame- 
rika; (von  den  silberhaltigen  B1<m-  und  Kupfererzen  ist  bereits 
oben  beim  Blei  und  Kupfer  das  iNölLigo  gesagt  Avorden).  Das 
meiste  S.,  gediegen  oder  durch  Hüttenprozesse  reguliiüsch  darge> 
stellt,  besiUt  einen  kleinen  Goldgehalt  bis  f^^),  welcher 
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flrfiher^  au  Mangel  einei  wohlfeilen  SeheideTerfahrcns,  nicht  hat 
g^escbieden  werden  können,  bis  in  der  neuesten  Zeit  Mittel  und 
Wege  geflmden  worden  sind.  (Vergleiche  weiter  unten  das^^Fein* 
machen  des  S,^^  und  den  Artikel  „Gold.'^) 

Gediegen  Silber  findet  nek  in  »annlehMtigen  besonderen 
Fovmen,  bmunftrli^  gnippirt,  drahtförmig,  haarfSrnigf  moosarl|g 
«Cc.,  in  Platten,  deriicn  Massen,  inKSraem,  abgerundeten  0esehie* 
hm^  Brock  bak|g,  speilf.  Clewlebt  10,3  kis5,  metaUglfinsend,  hau. 

briunliek  und  sehwarsllek  ai^elMifen.  Findet  siok  auf  Gtogen, 
besonders  üi  obem  Teufen,  im  Ürgebirg  und  filtern  Gebirg,  bn 
Gneis,  Gümmer- und  Hotnblendschiefer,  Sjenit,  Porphyr,  begleitet 
-ron  Quars,  Kalk-,  Flnfs-,  Sdiwerqialk,  Silber-  und  Knpfeiwrsen, 
Bleigbins,  Blende,  Niekelers,  Eobalt,  Wismut;  so  im  sfiebsiseken 
Brsgcthifig  sn  Freiberg,  Maiienberg,  Sduieeberg,  Annabeiig,  Job. 
Georgenstadt;  imBadischen,  amHars,  in  BSfamen  (im  Sicgeusebeo 
SU  Littfeld,  Wülnsdorf),  in  Ungarn,  Frankreicb,  England,  in  Schwe- 
den undlforwegen;  in  Mexiko,  Peru,  Sibirien,  Afirika.  —  Im  Fldz- 
gebirg  hat  man  es  sehr  selten  gefunden,  namentlich  in  Peru;  — 
im  bituminösen  Mergelschiefer,  angeflogen  auf  Kupferglanz  im 
Mannsfeld. 

Im  ITtcn  Jahrhundert  fand  man  zu  Kongpsberg  in  Norwegen 
Massen  gpcdie|>^nen  S.  von  56  his  560  Pfd.;  in  Amerika  in  der  Mitte 
und  gegen  das  Ende  des  ISten  JaLih.  von  200  bis  800  Pfd.;  in 
Schnceberg  sollen  in  frühem  Jahrhunderten  uut  ciuiiial  an  100  Cent- 
ner zusammen  gebrochen  haben  3  Freiberg  lieferte  mehi'mals  Mas- 
sen fiber  100  Pfd.  etc. 

Gtildisciies  Silber,  und  silberhaltiges  Gold,  liier  von  unter 
€U>ld  das  Weitere. 

Silberglanz,  Glaserz,  Weichgewädis ,  aj-geni  salfurey  a,  vi- 
ireux,  si/ver  glance,  (Schwefelsilber,  AgS),  kr  y  stalHsirt  in  Würfeln, 
welche  mannichfach  unter  einander  verbunden  siud,  findet  sich  auch 
in  verschiednen  besondern  Formen,  ähnlich  dem  gediegnen  Silber, 
derb,  UriK  h  feinkörnij^  bis  innsclilig,  Metallglanz,  spezif.  Gewicht  5,7, 
geschmeidig  und  biegsam,  Farbe  schwärzlich- bleigrau,  zuweilen 
unt  angelaufen.  Kommt  in  älkem  Gebirgen  auf  Gängen  vor  (siehe 
eim  gedi^gn.  S.),  begleitet  von  den  oben  genannten  Fossilien.  Er- 
sen.  Eisen-,  Kupferkies,  Blende,  an  denselbm  Orten,  namentlich 
im  sächsischen  Eragebirg  (S.gehalt  der  dortigen  Erxe  zwischen  84 
bia  Sfi^as),  M  Peru,  Meziho. 

Sllberaebwirae»  Rmnlm,  «.eelr  inremoff  ear^9ih«r-gia»e&9  ein 
Predafct  der  Zeraafaang  dea  Suglanaes,  weiehe,  icrr^bliebe  Massen,  Im 
Bruch  erdig,  matt,  der  Strieb  roß  Metallglans  hervor,  blAalich^achwars, 
im  Sebw&BlIcUileigrane;  kommt  mit  emterrn  oll  sosanunen  Ter,  In  Un* 
gam,  Sadisen,  am  Hafs. 
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a66  RothgüUigem^  Miargffrü^  SprödgUuenny  Po^batU^  Sckwantg. 

Dunkles  RothgüUigcrz ,  urgent  rouire^  red  silier- ore,  arg^. 
tulfuri  antimonii,  antimomaied  su/p/mret  Schwefclaiili- 
mon-Schu  otdsilbcr,  AgfjB^b),  kouiinl  vor  in  Kryslallen,  deren  Grund- 
form ein  Haches  Rhomboeder,  zu  Drusen  und  Büscheln  verbunden, 
in  besondern  Formen,  dendritisch,  anf»frfl<>{;t  n.  derb,  eiiiß^psprengt, 
Bruch  unvollkommen  kleinmuschlig;  ins  Feinkörnige,  halbdm  chsich- 
iig,  halbniHallisch ,  auch  diamnntglänzend ,  spczif.  (Jewicht  5,7  bis 
6,84,  coclienilhoth  ins  Bleigrauo,  soUon  angelaufen.  Findet  sich 
auf  Gangen  iu  den  altern  Gebirgsartcji ,  seltner  im  jiitif^oi  n  Por- 
phyrg^ehirg,  mit  den  bereits  angegebnen  Fossilien  zusammen,  be- 
gleitet von  den  genunuten  Silber-  und  Kupfererzen,  nanienilich  von 
Arsenikkobalf ,  A.nickel,  Realgar,  SpiefsHfin/erz.  So  nin  Ihn  z  (An- 
dreasbcrg),  im  saclisischen  und  bühniiscbcu  Erzgebiq';,  in  I  nflam, 
im  Siegenschen  und  freien  Grund  n.  a.  a.  O.,  die  bereits  angeführt 
nnd,  in  Mexiko  und  Peru.  (S.gebalt  des  sächs.  Erzes  58  bis  59,25.) 

Lichtes  Rothgültigerz,  (iSehvrefelArsenik-Sehwefelsilber, 
AgjviLs),  dieselbe  Krystallform ,  nur  ein  spitzeres  Rhomboeder, 
lichter  in  Farbe,  mehr  Biirdisclieinenheit,  spezif.  Gewicht  5,4  bis  6 
giebt  einen  schön  morgenrothen  Strieh.  (S.gehalt  des  sichs.  Erzes 
64,2  bis  64,57.) 

Miargyrit,  hemiprismatlsche  Rubinblende  Mohs,  (neutrales 
Sehwefelantimon- Schwefelsilber,  AgÜb),  weniger  Silber  enthal- 
tend, spezif.  Gewicht  5,33. 

Rote  über  das  HothgfiltigerK  ete.  in  P.  A.  Bd.  15.  S.  472. 

Sprödglasera,  arg*  9u^ktr6  noir,  briitle  »ilver-gümoe,  wird 
in  zwei  besondere  Gattungen  eingetheilt,  in  Eugenglaiiz  oder  Po- 
Ijrbasit,  und  Melanglanz ,  RösdigewidiB,  Schwarzgültigerz. 
Der  Polybasil  ersebeint  in  sedisseitigen  Tafeln,  einem  RbomboS- 
4ii  i  ^^^4A    j  §^         angehorig,  eisensehwarz,  Ton  starkem 

*  {  3ku'*~  ^'  )  Äs  Glanz,  sciiwarzem  Stri^,  mild,  sdiebit 
an  dilnnen  Stellen  blntroth  durdh,  und  gleicbt  sdir  dem  Eteeur 
glänz,  speilf.  Gewieht  6,214.  Vorfcommen  mit  dem  Folgenden^  be- 
sonders  im  siehsischenErzgebirg  (S.gelialt  daselbst  zwiseben  60,5 
und  72»25).'-^  Das  Sebwarsgttltigerz,  (|  Sebweiantimon-SebweflBl- 
silber,  Ag,5b  oder  Ag^ls)  kommt  in  Erystallen  Yor,  deren  Grtmd- 
Ibrm  dem  rhombischen  Krystallsystem  angebSrt,  in  Dmsen  grup- 
■  pirt,  angellogen,  deib  und  eingesprengt,  Bruch  musehlig  ins  Grob* 
und  Bleinkdmigc,  bafbmetalliscfaglfinzend,  spezif.  Gewicbt  5,9  bis 
6,4,  eisenschwarz.  Kommt  wie  S. glänz  auf  Gingen  in  IXltixn  Go* 
birgsarten,  mit  gleichen  Begleitern  als  das  Rothgültigerz  vor,  na- 
mmtlieh  in  Ungarn,  Siebenbürgen,  Böhmen,  Sachsen,  Mexiko  und 
P«ni.    (S.gehalt  des  sSehs.  Erzes  67,25  bis  68,0.) 

Jlsft  fiber  Sprödglaserz,  Poi^basit,  in  P.  A.  Bd.  15.  S.  474,  573.  Bd. 
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2&  6^  IM.      Silberlciapfe Tülaus,  fkkwMknft»  8diwef^liillier, 
(4ii+Aff>  in  SibirieD. 

Weifsgültigerz,  welches  lange  Z«it  bindurch  für  ein'  Oe- 
meng  yon  Bleiglanz  mit  SchwefelspienffglMU,  S^sOber  und  S.kupfer 
gebidlen  wurde,  ist  als  ein  besonderes  Erz  zu  betrachten,  da  man 
es  in  Kristallen  mit  DodefcaSderflächen  gefunden  hat,  zwischen 
Blei-  und  Lichtetahlgrau,  weich,  mild,  spczif.  Gewicht  4^  bis  5,1 
ea  findet  sich  auf  Gängen  im  Gneis,  begleitet  von  andern  Silber- 
erzen,  Bleiglanz,  Blende,  Eisen-  und  Kupferkies,  namentlich  im 
gScfagischcn  Erzgebirg  (Grube  Himmelsfürst,  Boscliert  Glück),  auch 
in  Böhmen,  Mexiko  (S.gelialt  des  nucha.  30,13  bis  32,69,  Kupier- 
gehalt 15). 

Gran  gültiger«,  eine  dunklere  Abänderung  des  vorigen  mit  weni- 
ger Silber  nnd  grdfscrm  Kupfergebalt.  —  Sehwarsers  (siebe  beim 
Spiefsglant),  enthalt  meist  einig»  Prosente  S.  5,3  bis  5,6.  —  Selensil- 
ber, (AgSe),  am  Hars,  Selensilber  Seleakupfer,  EnkSrit,  ehedem  In 
Sdiweden,  knmmt  jelst  nleht  mehr  Tor.  —  Tellvrsilber,  koauat  mit 
Tellnrgold,  mit  T.blei  n.  a.  rerbnndea  rbr,  (siehe  beim  Tellnr). 

Natürliches  Amalgam,  mercure  argental,  native  amaigam^  (AgHg), 
krystallisirt  in  Rhombendodekaädem,  Oktaedern,  kommt  aaeh  In  kng- 
lichen  kleinen  Massen,  angeflogen,  eingesprengt  vor,  metallglfinsend, 
sinnwcifs,  weich,  spezif.  Gewicht  10,5  bis  14,1,  findet  sieh  unter  densel- 
ben (^ef>{;ii()slischcn  VerkäUnisscn  »ie  Zinnober  und  Quecksilber,  zu  « 
LandbLerg  bei  Moschel,  so  auch  zu  31örsberg,  Stahlber^^  im  baierscben 
lihciukreis,  zu  Almailen  in  Spanien,  (in  Uufifarn,  Schweden). 

Spiefs[jlanzsill)er,  ar^.  antimouial^  antimonial  silver-orey  (Ag^Sb 
uud  Ag^Sb),  kommt  tbeils  iu  säuleuförmigcu  kristallen  vor,  deren 
Grundform  eine  gerade  rhombische  Säule,  theils  in  krystallinischea  Mas- 
sen, nlerförmigy  knglig,  bl&ftrig,  Ins  Strahlige  nnd  Fasrige,  Brach  an- 
eben felnkdmtg,  sllberweiISi,  siunweifs;  glänzend,  ancb  grau  nnd  ichwars 
angelaalbn,  matt,  aneh  messinggelb,  kopftnrofli,  speslf.  Qewidit  SjO  bia 
14^0.  Bricht  auf  Gängen  Im  Vr*  and  Vebergangsgeblrg,  aafser  den  be- 
reits angeführten  Fossilien  von  Kobalters  und  gediegnem  Arsenik  be- 
gleitet, so  im  Badiseben,  am  llarz  (Andreaahcrg),  in^anien^  Frankreich. 
Es  giebt  ein  reicheres  nnd  .ein  weniger  jreicfaes.  Ers. 

Silberhornerz,  Homsilber,  a.  n^uriat^s  eomi^  isr»»ore, 
(Ag^),  kommt  in  Warfeln,  auch  In  derben  Maaten,  angeflogan, 
iinjBieaiirengt  vor»  Bruch  flachmuscblig^  halbdureiuichtig,  durch- 
aeheinend,  gllfinsend  bis  wenig  glfinaend,  Biamant-,  FeUghinz,  perl- 
grau ins  Vialblaue,  spezit  Gewicht  4,7  bis  5,6.  Findet  sich  auf 
B.gäugen  IU, Obern  Teufen  im  iltera  Gebirg,  begleitet  ▼onSilher-y 
Bj^far*^  Eiaen^  Bleieraen,  gediegnem  Gold,  beaandara  häufig  iu 
MezikOf  Farn,  jmaibdt8.£rzgLbii^r,  Bdhmen,  (Norwegen,  England)« 
SifairieA. 

c.  WeigwemMk  über  den  S.gehalt  der  hein  sächsischen  Bergbau  vor- 
.  kommenden  S.ene,  In  E*  J.  Bd.  10.  8.  205. 
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3f6         Vorkommen  des  Silöers  m  Mexiko  und  Peru. 

Reiche  S.crzc  werden,  wie  gedifsen  S.,  CHaserz,  Rothgfilti^*, 

Sprödglaserz  beim  Treiben  zug^esetzt,  wie  es  auf  den  Halsbriiekner 
Hütt 011  bei  Freibcrgr  geschieht;  beim  Treiben  verbrennt  der  Schwe- 
fel, die  fremden  Metalle  (Spiefsglanz,  Arsenik)  oxydiren  nnd  ver- 
flüchtigen sich  theils,  theils  begeben  sie  sich  in  die  Abstriche; 
arme  dürre  Erze  werden  dagegen  der  Roliarbeit  unterworfen,  mit 
Schwelelkies  g^esch motzen ,  um  das  S.  im  Rohstein  zu  concentri- 
ren,  (ver^l.  vorn  Seite  179.).  Statt  der  Roharbeit  wendet  man  auch 
die  Amalgamation  an. 

Eine  Zusammenstellang  aller  SehmelzTerfahren  rar  Gewiuniuig  von 
Silber  siehe  in  Karsien's  Metallnrgie  Bd.  5.  S.  500. 

Kurze  Beschreibung  des  Amaigamationsverfahrens  in  Mexiko 
und  Fem. 

Peru  liefert  den  gröfsten  Theil  seines  S.  aus  dem  sogenannten 
P«co,  einem  Erz  von  erdigem  Ansehen,  welches  aus  kaum  wahr- 
nehmbaren Theilchen  von  gediegnem  S.  und  braunem  Eisenoxyd 
zusammengesetzt  ist;  dagegen  wird  das  S.  auf  den  mexikanischen 
Gängen  aus  Erzen  gewonnen,  welche  mit  denen  in  Sachsen,  am 
Hars  und  in  Ungarn  übereinstinunen.  Das  mahnte  mexikanische 
S.  wird  aus  Glas-,  Fahlerz,  Grau-  und  ISchwarzgültig-,  Uomerz, 
Sprödfrlas>  «nd  Roihgültigan  gewaraien,  gediegnes  S.  kämmt  nicht 
so  häufig  vor,  um  es  mit  unter  den  Enen  auCiShlen  %u  können, 
die  den  S.reichthum  Neu  -  Spaniena  ausmachen;  auch  kommt  m 
einigen  Gegenden  dasselbe  Erz  vor,  welehea  hi  Peru  Paco 
heifst,  und  hier  gefärbte  Erze,  Colorados^  genannt  wird.  Gediegen 
S.,  welches  ungleich  seltner  in  Amerika  Torkommt,  ala  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  findet  aidi  in  bedeutenden,  zuweilen  200  Kilo- 
gramnia  schweren  Maasen.  Ein  sehr  groAw  Theil  Ton  dam  S., 
welches  JAhrlleh  nadi  Surepa.  geht,  wird  ans  silherhaltigam  Blai- 
glanz  gewannai;  auch  dar  gettietne  SchwefdOdca  liefert  hadeutcnd 
viel  (autuntar  an  3  Mark  un  Cantnar), 

Man  hat  in  Europa  liemlieh  aUgemam  die  Irrige  Meinung,  dalli 
der  mittlere  Gehalt  der  sur  Yerarheltang  kommenden  8.arze  in 
Mexiko  undPem  ungleich  grSAer  aei,  ala  der  dar  Ense  InSadiien 
nnd  Ungarn,  aliein  In  . den  Cordiiiaren  mllaaen  ungleich  Urmare 
Erse,  ala  solche,  welche  man  in  Europa  arm  nennt,  Terarbeitat 
werden.  Bet  mittlere  S.gehalt  aller  Erae,  die  Jlhrlieh  in  Mexiko 
verhüttet  werden,  betritgt  0,18  bia  0,25 §,  oder  fai  100  Pfd.  6  bis 
8  LDth;  die  gröfsere  Menge  enthiSt  sogar  durchschnittlich  nur  5 
Lofh  B.  Nicht  der  grofse  S.gehalt,  sondern  die  grofse  Menge  der 
Erze  ist  es,  wodurch  sich  die  Gruben  in  Amerika  vor  denen  in 
Europa  auszeichnen;  auch  in  Peru  sind  die  Grubeu  uicht  viel 
reicher,  als  die  mexikanischen. 
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Der  lierahmte  €h»g  ron  OmmiMito  hat  ron  1786  bis  1803  jälw- 
Udi  666000  Mark  S.  geliefert^  1804  766861  Blark!  1826  nur  176063,  1829 
aller  wieder  266674  Mark.  Die  Grialie  Taleneiaiiay  die  reiehste  ioMeaUko, 
lieferte  am  Ende  des  Torigen  Jalirbunderts  in  einem  Jakr  3^0000  Mark  S.; 
die  Graben  von  Zaeatecas  liefern  Jährlich  2500  bis  3000  Barren  S.,  jede 
zu  134  Mark,  d.  i.  327000  bis  4O200O  Mark;  die  Grubeo  TOn  Catoree 
jährlieh  400000  Mark;  die  Gnibon  von  Tasco  60000  Mark. 

In  den  6  Jahren  von  1785  bis  89  wurden  in  den  rersehiednen  Berg- 
distrikten von  Nea-Spnnion  an  S.  gewonnen: 

durch  Amnl^nmiiion,     dnr'-h  Sclinielten,  SoTDine.  Wcrlh  in  Prcals.  Cour. 

•7,572762  Mark.  2,159454  M.  9,732216  M.  «  136,260000  Thlr. 
Naeh  Herrn  «.  Humboldt  scheinen  diese  Summen  nm  |  Tergpröfsert 
worden  m.  müssen,  um  die  richtige  Höhe  der  S.produktion  zn  erhalten. 
—  Zur  Zeit  des  Friedens  Imt  die  Amalg^amation  ein  gröfseres  l'eberge- 
wicht  über  den  tinvolikommnen  Schnielzprozeis ,  weil  dann  die  Zufuhr 
des  Quecksilbers  nicht  gehindert  ist,  denn  die  jährlich  erforderliche  Blende 
dieses  Metalls  ist  nicht  gering,  sie  beträgt  in  Neu- Spanien  16000  Cent- 
ner, in  3Iexiko,  Chile,  Peru,  Buenos -Ajres  25000  C. ,  also  in  Summa 
41000  C.  (ct»a  3  J)liUionen  Thaler  in  Betrag).  Daher  kommt  es  auch, 
dafs  die  jährliche  S.produktion  sehr  ungleich  ers<Ae£at. 

In  Fem  kommt  fest  alles  S.  ans  den  groften  OmbengebSnden  ron 
Tanrieoeha,  welche  man  gewöhnlich  die  Gruben  Ton  Paseo  nnd  vom 
Getro  de  Bomben  nennt,  so  wie  ans  denen  tob  Chotn  nnd  ttnanlii}^« 
IHe  jfthrliehe  &prodnlEtion  rOn  Paseo  ist  fast  niemals  nntei^  200000  Maik 
gewesen,  liat  sich  in  einselneB  Jahren  selbst  bis  300000  Mark  erhoben ; 
die  Gruben  von  Chota  halten  von  1774  bis  1802,  in  29  Jahren,  2,180457 
Mark  geliefert;  die  Gruben  von  Huanlajaya  liefom  jährlich  70  bis  80000 
M.;  im  TOrigen  Jahrhundert  wurden  hier  Massen  gediegnen  S.  von  'Z.und 
8  Centnern  gefunden!  Der  in  Peru  übliche  Anialgamationsprlusefs  ist 
derselbe  wie  in  Mexiko,  allein  er  wird  hier  Krhlechtcr  ausgeführt,  —  In 
Buenos  A^tcs  giebt  es  so  reiehe  Pacos,  daTs  der  Cenluer  Erz  40  bis  60 
Mark  S.  liefert!  T>;is  Gebirg  von  Polosi  allein  bat  nach  einem  mittlem 
Durchschnitt  von  1773  bis  1790  jährlieh  456632  Mark  S.  geliefert,  ob- 
sebon  die  Erze  sehr  arm  sind,  und  in  100  Pfd.  ehva  1  bis  Pg  Loth  S. 
fiibren. 

Vebersichdiche  Zusammenstellung  der  jährlichen  S.produktion  von 
Amerika     Anfang  des  19ten  Jahrhunderts  nach  A,  v*  Humboldt 

yicekffnigreieh  Neu-Spanien  537612  Kilogr,  «=  2,290657^  preufe.  Marl?. 

Fem.  \   140478     „     «=    600681       „  n 

Chile   6827      „      »     29192^      „  » 

Buenos  Ayres   11076A  =:  47a626jj 

Snmma  7^1  Kilogr.  b  3,994160^  prenlk.  Mark. 

Die  bpanisehcn  Kolonieen  in  Amerika  haben  seit  ihrer  Entdeckung 
bis  1803,  aiso  in  3il  Jahren,  an  S.  geliefert:  512,700000  ka&tilianisehe 
Mark  =  117,862060  Kilogr.  s  50^d7blOb4  pieufii.  Mark  7055,694300 
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TM«r  preiifkCtNir.l  Das  ielt  all  Mm  «iif  den  MmKoatiiMal  T«n 
Amerika  geforderte  S.  wfirde  elfte  maeeWe  Ku^l  toh  63.paiifer  Fafii 
Dnrelimeeseff  geben  1 

Die  Atnalgamation  der  S.erze  warde  1557  in  Mexiko  Tim  Bar-' 
iholome  de  Medina  erfunden,  und  bereits  naeb  5  Jabren  waren 
schon  35  Amalgamirliütten  im  Gang.  Im  Allgemeinen  hält  man 
für  nölhi(j,  die  iiia^em  (dürren)  und  dabei  sehr  reichen  Erze,  wel- 
che lü  bis  12  3Iark  S.  im  Ccutiier  enthalten,  die  silberhaltigen 
Blei^lanze  und  die  mit  Blende  und  Kupferglaserz  gemengten  Erze 
zu  verschmelzen,  dagegen  werden  die  Pacos  und  Colorados^  wel- 
che durchaus  keinch  Metallglanz  besitzen,  S.glas-,  Rothgültigerz, 
liornsilber,  S.schwarze,  Fablerz,  alle  magern  Erze,  welche  in  der 
Gangart  eingesprengt  sind,  mit  Vortheil  zur  Amalgamnfion  gege- 
ben. Die  Amalgamirerze  werden  trocken  gepocht,  das  Fochmehl 
gesiebt  und  auf  die  Erzmühlen  gelirTi  i  t.  unter  deren  Steinen  (Por- 
phyr- oder  Basaltbiöckf  n)  dasscÜM^  mit  Wasser  angefeuchtet  fein- 
gerieben  wird,  und  eiiun  Schliech  Itildet.  Die  JSchlieehe  werden 
noch  IViu'lit  in  den  AnKÜf^nmntionshof  |n'I>racht,  welcher  inil  Stei- 
nen gepflastert  ist,  das  Erzmehl  in  Haufen,  montones,  von  15  bis 
35  Centnern  aufgestürzt^  welche  zu  40  bis  60  einen  grofsen  Tier- 
eckigen  Raum  einnehmen  Ton  60  bis  90  Fufs  Länge  nnd  Brsitei 
and  1|  bis  3  Fufs  Höhe  haben. 

Hierauf  werden  in  der  Mitte  dieses  grofsen  Haufens  anf  1200 
Centner  Erzischliech  etwa  250  Scheffel  (imreines)  Salz  aufgegeben, 
nnd  durch  Pferde  oder  Mautfhiere  dem  Erxchliech  innig  beige- 
mengt, indem  man  sie  den  Haufen  durehtreten  läfst,  das  Einsalzen, 
worauf  ein  Tag  Ruhe  eintrilt  Am  andern  Tag  wird  die  Masse 
nochmals  gemengt,  das  verdunstete  Wasser  ersetzt,  nnd  dann  das 
Magistrai  zugesetzt,  gerdsteter  und  gepochter  Schwefel-  nnd 
Knpferkief^  welcher  viel  sehwtfels.  Eisenoxjdul  nnd  KuiifenRzyd 
Jan  wasserfreien  Zustand  enthüt,  1800  bis  4000  Pfd.  Dieses  Yer- 
blUtnifs  des  Magistrat  findet  statt,  wenn  der  S.gdialt  4|  bis  &  Xolli 
kn  Centner  betrigt;  ün  Winter  nimmt  man  nur  halb  so  viel  Mn* 
gistrftlf  ijm  Sommer  setzt  man  wohl  auch  etwas  ungelöschten 
KallE  zu,  um  den  Uebersdiufs  an  Magistrai  zu  binden.  Während- 
diem  wird  das  Durchtreten  fortgesetzt,  und  damit  einige  Tage  lang 
fortgefahren;  zuletzt  setzt  man  das  Quecksilber  hinzu,  das  Incor* 
poriren,  welches  man,  um  es  fein  zu  zertheÜen,  durch  Lelnwand- 
sScke  prelbl.  Man  rechnet  6  bis  8mal  so  Yiel  Qu.  als  der  Scliliech 
8.  enthalt;  es  wird  aber  In  getheiltai  Portionen  zugesetzt.  Das 
Durchtreten  wird  mit  Bnh^ensen  fortgesetzt,  bis  das  hinzuge- 
setzte Qu.  sidt  mit  dfm  S.  «malgamirt  hat,  wovon  man  sich  durchs 
Auswaschen  einer  Probe  überzeugt.   Sodauu  wird  uoch  ein  zwei- 
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ttm  und  ^  drittes  Mal  Q«.  IdazngMets^  sanThcfl  aaelillfagiitral, 
wem  der  EnIiMBfeii  «ieli  ma  wenige  erhitzt,  im  entgegengesetzten 
Fall  Kalk.  Die  gewSludidie  Daner  dieses  ilinalganiationsprozesseB 
ist  im  Sommer  12  bis  15,  im  Winter  20  bis  25  Tage;  grofeen  Ein- 
flufs  auf  die  LSnge  der  Zeit  haben  die  Temperatur  der  Luft,  die 
BeschalEenheit  der  Erze,  das  lleifsage  Dureharbeiien ;  die  l^ste 
Dauer  ist  2  Monate* 

Ist  die  Anmlgamation  so  weit  Torgeschritten,  dafs  das  Amal- 
gam gescliieden  werden  loom,  so  wird  der  Q^Helcbr^  in  anisge- 
mauerten  Cistecnen  verwaschen^  in  denen  steh  eine  stehende  Flü- 
gel wdle  liewegt,  um  mit  einem  Znsatz  von  Wasser  das  sehwere 
Amalgam  von  dem  dünnen  Brei  durchs  Rühren  zu  scheiden.  Die 
AmalgamirrfickstSndc  werden  darauf  noch  zweimal  verwaschen, 
um  wo  möglich  alles  S.amalgam  zu  sammeln,  und  selbst  noch  als 
schmelzwürdig  aufgesammelt,  ein  l^cweis,  tlals  die  Eiitsilltri  ung 
unvollständig  erreicht  ist.  Das  flüssige  Amalgam  wird  dann  über 
steinernen  Trögen  in  grofscn  aufgehängten  Sacken  aus  Canevas 
ausgcprefst,  wobei  das  überflüssige  Qu.  abläuft,  das  Amalgam  aber 
ziihe  zurückbleibt;  aus  demselben  bildet  mau  über  kupfernen  Ge* 
stellen  pyramidale  Massen,  bringt  sie  durch  RÖhreu  mit  einem 
Wasserbehidtcr  in  Verbindung,  weicher  bei  der  Destillation  die 
Qn.dämpfe  aufnehmen  und  niederschlagen  soll.  Man  siüi'zt  sodann 
über  jeden  auf  dem  kupfernen  Gestell  gebildeten  pyramidalen  Hau- 
fen des  Amalgams  einen  kupfoinen  Ausglühtopf,  lutirt  ihn  fest, 
stellt  um  denselben  Ziegelsteine  und  umschüttet  ihn  mit  Kuhlen; 
nach  20stüiidiger  Feuerung  werden  die  Töpfe  abgehoben.  Das 
Ausglüh$Uber  wird  sodann  zu  135  Mark  auf  einmal  mit  Holzkohlen 
vor  einem  Geblase  eingeschmolzen  und  in  eine  Barre  gegossen, 
wobei  10  Loth  Abgang  stattiinden.  Der  Qu  verlnst  beträgt  auf 
die  Mark  gewonnenen  S.  1,5  Mark,  was  fast  llmal  mehr  ist,  als 
beim  Amalgiimirea  auf  dam  Haisbruekaeir  Werk  bei  ^s&hßSQ  Yec- 
Ipren  gebt. 

Taylor  über  d.  Destill,  d.  Amalff.,  A.  d.  M.  HI.  ser.  T.  2.  p.  1^.  — 
Man  treibl  anf  einigen  Gruben,  wo  viel  Homsilber  und  Coi9rado9  t«»- 
kommen,  die  warme  Amalgamatioa  in  kupfernen  Gefäfscn. 

Eine  chemische  Theorie  des  amerikanischen  Amalgaiualionsprozessc» 
haben  A.  r.  Humboldt ,  Oay-Lussac,  Boussingault ,  KarsteH^  gofyeben. 
Nach  Iclzterm  kann  der  Znsatz  Ton  Magistrai  nicht  zum  Zweck  haben, 
aus  dem  Kochsalz  Salzsäure  zu  entwickeln,  was  auch  in  der  That  nicht 
geschieht,  sondern  um  durch  gegcnseiligc  Zerlegung  (  hlüikupler  und 
Chlorcisen  einerseits  und  Schwefels.  Natron  andrerseits  zu  bilden;  würde 
man  sich  aber,  wie  irergMehlagen  worden  ist,  statt  des  Hagislrab  der 
MiwefehAnr»  bedienen,  so  dfiifte  es  nnr  naehlheillg  sein,  well  sabuf.  Ctes 
enibnnden  werden  würde;  dleSne  enOalteu  nnr  hin  und  wieder  «über- 

•  •     •     ^  • 
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oxyd,  Smgßgtm  Mkr  JAuM^Eimmmt^  wvldwi  dadtireh  wcgfcbelUt  nad 

das  eingesprcng^tc  S.  mehr  blofs  gclegpt  wfirde.  EUi  Hagittral,  wel- 
ekw  nicht  im  Stande  ist,  ChlorrerbindungeD  zu  erzeugten,  wie  z.  U.  Ei> 
•mritriol,  ist  nicht  brauchbar,  nur  solche  schwefels.  Metallsalze  dürfen 
ang^ewendet  werden,  welche  im  Stande  sind  gich  durch  Kochsalz  in  Clilor- 
metalle  unizubilden ,  was  mit  Kupferyih'iol  ^anz  besonders  der  Fall  i^^t; 
das  erzcu{;tc  KupferchlDiid  flieht  Chlor  ans  S.  ab,  wird  zu  einfachem 
Chlorkupfer,  das  S.  zu  (Jhiorsilher,  welches  unter  Mithülfe  von  Koch- 
salz, welches  in  Wasser  gelost  die  elektroeherais<  lie  Thäfigpkeit  beiordert, 
ZQgpleieh  auch  etwat^  Ilornsilber  auflöst,  darch  Quecksilber  rednzirt  uud 
amalgamirt  wird,  während  ein  Theii  desselben  in  Ghlorquecks.  sich  um- 
wandelt Ein  Znnte  yon  KmOt  dSmfft  die  naebthellig»  Wirkwig  Ton 
SQ  vielem  filtgiitral^  m  viel  Unsngeflelstes  Qu.  kiUilt  dieHavfen  «a  eebr 
ab,  und  lusdert  die  Einwirkuii^  der  CMormef alle  auf  das  & 

A,  9,MiimiohU  geo^nosUscIi-tneCalliirpschcr  Abrifli  ron  Anerika,  in 
K.  A.  C  B.  n.  H.  Bd.  17.  S.  255.  —  Ueber  d.  mezik.  Silbergraben,  S.  n.  J. 
Bd.  16.  S.  m  —  K.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  14.  S.  20,  52,  58.  -  Bcsehrelbnner 
des  Amalgamationsprozcsscs  auf  dem  Werk  LaSauceda  in  Zacnteens,  aus 
dem  Eng-lischen  von  Li/on  bearbeitet  von  Keraten^  in  S.  n  J.  Bd.  24.  S.  1. 
—  Karaten  über  die  amerik.  Amalgamat.,  in  seinem  A  f  M.  O.  etc.  Bd.  I. 
S.  161.  —  Bhero  über  die  S.erze  von  Pasco,  A.  d.  AI.  III.  s^.  T.2.p,169. 
BouBBingauU  in  £.  J.  Bd.  17.  S.  lia 

EuropäiBclies  AmalgamationsYerfahren,  wie  es  auf  dem  Amal- 
gamlrwerk  an  der  IlalsbrClcke  bei  Freiberg  betrieben  wird. 

Die  ersten  Versuche  mit  dem  Anquicken  der  S.erze  in  Enropa  stellte 
e.  JBwm  in  den  Jahren  1783  bis  86  zu  Sehemnitz  in  Unj^arn  an,  im  lets- 
len  Jahrzehnt  des  verflofsnen  Jahrh.  worde  dai  Amalgamirweik  an  der 
flalsbrücke  bei  Freiberg'  errichtet. 

Beschickung  der  zur  Amalgamation  bestimmten  Erze.  Alle 
£rze>  die  über  7  Pfd.  Blei,  so  wie  auch  mehr  aU  1  PAL  Kupfer 
eathalten,  sind  von  dem  Anquick  verfahren  aufgeaohlossen,  ind^ 
dM  Blei  das  Amalgam  in  einem  hohen  Grad  Yerunrekiigt,  das  Ktf 
pkit  aber  verloren  geht.  Die  für  dk  Amalgamation  passenden  Erze 
werden  so  gattirt,  dafs  die  armen  mit  den  reichen  beschickt  ein 
Semeng  geben,  welches  im  Ocntner  dorchschnittlich  7^  bis  7|,  höch- 
stens 8  Loth  S.  enthält  Die  vorsttglichsten  Bestandtheile  der  End 
,  sind  Schwefel,  Silber,  S.spiefsglanz,  WisBrath,  S.aTBeiiik,  S.kiipfißr, 
S.elseD,  S.blei,  (Niekel,  Eobalt),  S.xi]ifc,  Tersdiiedne  erdige  FoHst- 
lien.  —  Eine  Hauptsadie  ist  noch,  daDs  die  Amalgattürarxe  einen 
gdiSrigen  0ebalt  an  Schwefel  besitzen,  um  das  Koefasals  beim 
RSslen  möglichst  ToUständig  au  xerlegen,  dadurch  Chlor  IM  an 
jnachen,  wodorch  sich  Homsilber  bildet  Man  bezieht  daher 
anch  sidiwefelaime  mit  scfawcfelreidian  nach  crfUhnaigsniliftigiBB 
YerhlfltBlsseiL  Dia  JBraposten  worden  aqf  den  Schiditiitai  nm 
Boaehbknng  anligelaiita,  in  ein  ungcfiihr  17  Silcn  langes  di  Büsn 
breite«  Rechteck  goat&nt,  auf  dieses  das  nöthige  Sali  yon  dem 
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Sidisal  herab  dureh  Lutten  geMUttnty  und  «war  auf  400  GenAner 
En  40C.8als,  mkr  lOf,  so  daft  die  En-  und  Salzsefaichteii  gteieh- 
mafsip  abweollsdbi.  Diese  werdea  Bodann  gemengt»  kleine  Haufen, 
Roatposten  T«n  31,  jetzt  4|  Centnera  gebttdet  —  (Der  Verbrauch 
an  Sals  betragt  jahrlieh  6000  welcher  von  den  preufli.  Salinen  . 
gelieftsri  wird.) 

ROstung  der  Amalgamlrene.  Die  xnm  ROsten  dw  Enpoaten 
bestimmten  Oefen  amd  FlammOflm,  welche  aua  Ungarn  abstammen, 
mit  Niehthammern  Ter8eiien$  die  werden  durch  elnra  gemauerten 
Kanal  vom  Schichtsal  aus  besetsl.  Das  beschiekte  Eranehl  wird 
auf  dem  Heerd  ausgebreitet,  unter  stetem  Wenden  erst  getrocknet, 
sodann  das  Feu^  verstfirkt,  wodurch  dasEn  sich  enfaftudet,  glüht, 
wwu  1  bis  2  Stunden  erflbrderiichsind,  wiUurcnd  dicke,  weifsgraue 
DXmpfe  Ton  Anenik,  Spiefsglani  und  Wasser  entweichen.  Hierauf 
ninunt  das  AbschwiMn  den  Anfking,  wobei  ehie  blaue  Flsmmo 
siehtbar  wird,  welche  unter  Fortglühen  der  Masse  an  3  Stunden 
fortdauert;  es  wird  flcifsig  gewendet,  um  die  Oberfläche  stets  zu 
erneuern,  und  das  Zusammenbacken  zu  vermeiden.  Sobald  kein 
schweflijjsaures  Gas  mehr  sich  wahrnehmen  läfst,  wird  das  Gahr- 
1  Osten  voigenommeu,  d.  Ii.  durch  erneuerte  Feuerung  die  Zerle- 
gung des  Kochsalzes  durch  die  erzeugten  schwefeis.  Metallsalze 
bewirkt,  Chlor^as  wird  frei,  verbindet  sieh  mit  den  Metallen  zu 
Chloriden,  wahrend  die  Schwefelsäure  sich  mit  dem  Natron  zu  Glau- 
bersalz vereinigt.  Mit  dem  Wenden  wird  fortgefahren,  bis  genom- 
mene Proben  nach  dem  Geruch  völlige  Abwcsonheit  von  schwef- 
ligs.  Gas  bezeugen,  und  nur  noch  salzs.  Gas  anzeigen.  Das  (»ahr- 
rösten  dauert  gewöhnlich  f  Stunden.  —  12  bis  13  Oefen  sind  im 
Gang,  jeder  röstet  in  der  Woche  durchschnittlich  100  C  ;  aus  den 
Nichtkammem  werden  jährlich  96  bis  100  C.  Erzstaub  mit  32  Mark 
S.  ausgezogen,  die  gleich  wie  ein  ungeröstetes  Erz  beschickt  wer- 
den. Zum  Anfeuern  bedient  man  sich  der  Steinkohlen,  nur  beim 
Gahrrösten  wird  noch  Holz  angewendet  ;  der  Aufgang  an  Brenn- 
material betrug  lbl5  für  100  0.  £r2  durehschnUUkb  294^  Kubikf. 
Uolz,  und  115^  Kbf.  Steinkohlen. 

Während  des  Gahrröstens  schwillt  das  Erz  um  \  seines  frühem 
Volums  auf,  nimmt  einen  loekern  Zustand  und  eine  braune  Farbe 
'  an;  das  gut  geröstete  wird  aus  dem  Oicii  auf  die  gemauerte  Uüt- 
lensohle  gezogen,  und  nach  dem  AbkiUilen  dureh  grobe  Durch- 
wftrfe  gelassen 9  nm  die  Klttmpchen  zu  scheiden,  welehe  gröblich 
nannaklsil  BOebnuds  mit  Kochsalz  beschickt,  einer  wiederholten 
Röstung  imterworfen  werden;  das  Feinere  aber  wird  gesiebt  Die 
Durehwürfe  sowohl  als  auch  die  Siebemascbinen  befindmi  sich  in 
Kisten  eingeseblossen,  um  das  Stauben  lu  retkaian)  wdehes  tb«8s 
naehtkeilig  auf  die  Gesundkeil  der  jUbeiter  wirice»!  IheUs  auch 
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Verluste  nach  sich  sdehen  würde.  Durch  die  Siebe  werden  ver^ 
■chiedne  Sorten  nach  der  Feinheit  des  Korns  sorfirt;  das  Grobe 
und  Mittlere  wird  geschrotet  und  nochmals  mit  2^  Salz  beaehtckt 
ger5atet,  das  Siebfeine  wird  auf  die  MablgSnge  gebradit,  deren  14 
vorhanden  find.  Die  Einrichtung  ist  mit  der  gewöhnliehen  in 
M ahhnühlen  sehr  Hhereinstimmend,  die  Steine  sind  von  Granit^  der 
Iiiiufer  maeht  100  bis  120  Umdrehungen  in  dorlHinnfes  das  gdieu- 
telte  geröstete  En  mnfs  so  fein  sehi,  wie  das  feinste  CSetreidemehl, 
das  gröbere  wird  wieder  auf  die  Mühle  gdiracbt 

Die  Amalgamation.  Das  Ver^uieken  geschieht  in  lnorixontal 
liegenden,  sich  um  ihre  ^e  bewegenden  Fässam;  es  'sind  dercR 
2D,  die  Je  5  in  einer  Reihe  neben  einander  li^cn;  zwisehon  Je  swet 
Reihen  liegt  eine  Welle,  auf  wdicher  5  Stimrider  in  bestimm- 
ten Entfernungen,  nach  Ifafsgabe  der  Länge  der  zu  bewegenden 
Fässer,  auf|g;efcammt  sind,  welche  die  Fässer  in  Bewegung  setzen, 
und  zwar  je  2,  von  beiden  Seiten  eins.  Beiden  Wellen  wird  durch 
ein  grofses  Stirnrad,  welches  an  der  Wasserrads  weile  befSestigt  ist, 
die  Bewegung  mitgetheilt.  Die  Fässer  shid  2  F.  10  Z.  im  Uchten 
laitig,  2  F.  8  Z*  im  Lichten  weit,  3^  Z.  stark  in  den  Dauben,  sie 
sind  mit  eisernen  Reifen  und  eisernen  Böden  versehen,  und  haben 
einen  doppelten  Spund,  der  mit  einem  eisernen  Bügel  verschranbt 
wird.  Sie  werden  mittelst  hölzerner  LiiUeii,  tiie  sich  in  zwilchne 
Beutel  endigen,  mit  10  C.  gebcnfcellem  Erzmehl  gefüllt,  nachdem 
vorher  3  C.  Wasser  ans  t  iiicm  bleiernen  Kasten  mit  Rohr  und 
Hahn  hineingelassen  worden  j  hieraul  werden  noch  fbisfC.  Eisen* 
platten,  wclclie  aus  Stabeisen  \\  Z.  lang  und  breit  und  3  Z.  stark 
geschrotet  sind,  hinzugesetzt,  und  von  Zeit  zu  Zeit,  da  sie  aui^e- 
löst  werden,  erneuert.  Das  Gemeng,  welches  die  Fässer  zu  |  an- 
füllt, läXst  man  nun,  nachdem  der  Spund  fest  verschlossen  wor- 
den, II  bis  2  Stunden  laug  umgehen,  bis  sich  das  Wasser  mit  dem 
Erz  zu  einer  gleichförmigen,  breiartif^en  Masse  gemengt  hat.  Ist 
dies  gehörig  geschehen,  so  werden  miUelst  einer  Köhrenlcitunji^  und 
eines  beweglichen  Gcrinns  5  C.  Quecksilber  hijizup^esel/(,  worauf  d^is 
Fafs  wieder  verriefrelt  und  in  Umgang  gesetzt  wird,  und  14  bis 
16  Stunden  lang  (früher  18  St)  in  steter  Bewegung  bleibt,  indem 
aich  dasselbe  20  bis  22mal  in  der  Minute  um  die  Axe  bewegt. 

Während  des  Umgangs  werden  die  Fässer  zweimal  ausgerückt, 
geoAiet,  die  Dicke  des  Quickbreies  geprüft,  falls  er  zu  dick,  etwsaa 
Wasser«  fiiUs  er  zu  dann,  etwas  Erzmehl  zugesetzt,  denn  eine  er- 
fahrungsmäfsige  Konsistenz  ist  eine  wichtige  Bedingung  zum  guten 
Erfolg;  ist  nämlich  die  Masse  zu  steif,  so  kommen  die  Qo.kigelr 
chen  nicht  gehörig  mit  allen  Theilen  des  Erzes  in  Berührung,  und 
ist  sie  zu  dünn,  ao  senken  sie  »ich  sa  aebr  nach  unten.  Während 
de«  Umgahenii  nimmt  die  Temperatur  sn,  ao  dafli  de  audk  im  hef- 
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ligsten  Winter  nach  8  Iiis  10  Stunden  Umgang  38  bis  44°  Jieträg^. 
Der  chemische  Prozefs,  welcher  in  den  Fässern  stattfindet,  ist  fol- 
gender: durch  Eisen  werden  die  im  (»-erösfeten  Erzmehl  Torhandnen 
Clilormctallc  zersetzt,  es  bildet  sich  Eisenchiorur,  das  Knpferchlo- 
rid  wird  theils  CJilorür  theils  zu  metallischem  Kupier  rediizirt,  S. 
metallisch  ^^efällt;  das  Quecksilber  löst  das  S.,  Kupfer,  Blei,  Spiefs« 
glanx  auf,  und  bildet  ein  Amab^am.  Ist  das  Eisen  nicht  in  gehöriger 
Menge  vorhanden,  oder  hat  es  vor  dem  Zusatz  des  Qu.  nicht  lange 
genug  eingewirkt  und  die  Chloride  in  Chlorüre  verwandelt,  so 
bildet  sich  auch  Chlorquecksilber,  (Kalomel),  welches  verloren  geht. 
In  dem  Wasser  bleiben  gelöst:  Glaubersalz,  uuzerlegtes  KochsalSi 
Eisen-  Manganchlorür  u.  a.  m. 

IVach  Vollendung  des  Anqoickprozesses  werden  die  Fässer  mit 
Wasser  völlig  gefüllt,  langsam  in  Umgang  gesetzt,  6  bis  8mal  in 
der  Minute,  wodurch  binnen  1  bis  1|  Stunde  möglichsl  viele  Amal- 
gamtheile  sieh  am  Bedra  der  Fässer  vereinigt  haben,  und  durch  . 
die  Verdünnung  der  durch  das  Koehsalz  in  Auflösung  crhaltne 
Antheil  Hornsilber  iiiedergesoiüageii  und  zerlegt  wird.  Darauf 
wird  durch  den  im  grofsen  Spund  angebrachten  kleinen  Spund, 
und  ein  Ansatzrohr  mit  Hahn,  das  Amalgam  abgelasflen,  welches 
dnreh  eine  Rdbrenleitnng  nach  der  Amalgamkammer  flieflit  So 
wie  der  braune  Rückstand  sieh  sdgt,  wird  der  Hahn  geschlossen, 
der  grofse  Spund  geöffiiet  und  das  Fafa  in  die  Wasdiboltlehe  ent* 
leert,  das  Bisen  aber  snrilekgehalten;  derRttcfcstand  ist  bis  ^  oder 
^  Loth  im  C.  entsilbert  Das  Entleeren  slimmfli«^er  FSsser,  so  wie 
dasFQllen  derselben,  dauert  Jedes  1  Stunde,  so  daA  der  ganze  Pro- 
zelii  in  18  bis  20  Stunden  yoUendet  ist  (smistin24),  nfindieh:  1  St 
Füllen,  14  bis  16  St  Amalgamiren,  1|  St  Verdi&nneii,  1  St  Ent- 
leeren; es  kdnnen  Jetzt  in  14  Tagen  3200,  sonst  nur  2800  €.  En 
amalgamirt  werden* 

Anfirand  bei  der  Amalgamation  1816:  auf  100  €.  Erz  14,6Pfd. 
läsen,  2  Pfd.  25  Iioth  QueelDÜlber  (nach  andern  Angaben  muA  es 
mindestens  doppelt  so  viel. betragen),  also  anf  die  Mark  S.  1,89 
Loth  Qu. 

Seit  1823  slndVersnche  mit  der  warmen  Amalgamation  iu  ^^ufseise^ 
neu  Probeftoera  angestellt  worden,  welche  durch  Kohlenfbuer  auf  60 
bis  70^  R.  erwänat  wurden,  die  ersten  Versuche  in  Fässern  von  3,2  Kn- 
bikf.  Inhalt,  die  leisten  in  solchen  Ton  16  Kbf.  Die  Rnckstünde  waren 

schon  nach  10  Standen  bis  auf  ^  Loth  cntsilbcrt,  nach  18  SConilcn  bis 

auf  ^  bis  ^ii'^  in  der  lOtcn  Sluudc  war  der  Rückstand  von  derselben 
Beschickung  kalt  amalgamirt  ^  Loth;  allein  der  Verlust  an  Qu.  war  stctf 
gröfser,  als  beim  kalt  Anquickcn,  denn  wenn  hei  letztcrm  der  Verlust 
auf  10  Ccnfncr  Erz  8  bis  10  Loth  beträgt,  so  war  er  4  bis  7  Pfd.  bei 
erstcrm,  mir  iu  einem  Fall  1|  Pfd.  —  Um  dns  Trockenmahlen  möglichst 
xa  rermiudern,  hat  man  angefangen,  mittelsl  eiserner  Kugeln  das  Fein* 
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366  Beschreibung  des  AmalgamaHomverfahren^  tn  kktchsen, 

mUmi  in  guAMiieniai  FSifwn  ni  TownchM,  ud  ^  asgiMldUw  Pm« 
ben  gaban  enHiiu chte  Rainlteta,  Bagagen  yenaeha  Kocba als  so  «npm- 
ren  dnrdi  Anwaii4iiuy  von  Salniiira  ang^fiostig  aaiMan. 

Nachatbeit  mit  dem  Amalgam.  Das  aus  deM  Ffisseni  abg^elafsnc 
Amalgamirmetall  fliefst  in  znei  steinornc  Tröge,  jedoch  so,  dafs 
es  erst  durch  chion  zwilchmu  Sack  laufen  mufs,  welcher  ange- 
feuchtet unter  der  Ausflufsröhre  hefestigt  ist;  hiedurch  concentnrt 
sich  das  Silbcramalgam  im  Sack,  während  Qu.  leichu  r  llüsKi^j;  durch 
die  Poren  dringt.  Das  Amalgam  von  je  5  Fiissern  fliefst  durch 
einen  Sack,  so  dafs  man  deren  also  4  braucht.  Das  Ajunlgnm  ist 
ziemlich  stt  if,  läfst  sich  aber  noch  drücken;  um  aber  möglichst 
alles  idierilussige  Qu.  auszuscheiden,  wird  der  Sack  zugeschnürt 
und  zwischen  Brettern  geprefst,  wodurch  das  Amalgam  noch  steifer 
wird.  Von  20  Fiissem  erhält  man  auf  solche  Art  3  his  3',  C.  Amal- 
gam, welches  gewöhnlich  aus  1  Xlieil  12  bis  131othifyeni  Silber  und 
6  Tb.  Qu.  besteht;  die  in  demselben  enthaltnen  ireniden  Metalle 
sind:  Kupfer,  Blei.  Gold,  Spiefsglanz,  Kobalt,  Nickel.  Wismnth, 
Zink.  Arsenik,  Eisen.  Das  ahf>;^elaiifne  Quecksilber  enthiiU  aber 
auch  noch  2  bis  3  Loth  S.  im  C<  iitiier}  und  wird  'Avl  \  D.  der  übli- 
chen Qu. menge  von  5  C.  zugesetzt. 

Das  Amalgam  wird  hierauf  einer  Destillation  in  ähnlicher  Art 
unterworfen,  als  sie  vorstehend  bei  der  spanischen  Amalgamation 
beschrieben  worden.  Unter  dem  runden  Ausglühofen  ist  ein  höl- 
zerner WttMerkasten  angebracht,  in  welcheai  ein  nmder  eiserner 
mit  Waaser  gefüllter  Kasten  steht.  Auf  einem  eisernen  Bock  isl 
eine  eiserne  Stange  hofostigt,  die  5  eiaerne  flache  Ausgltthteller  in 
3  Zoll  senkrechter  EntferntiTif^  von  einander  trägt.  Auf  die  mit 
Thonschlempe  besfrichnen  Teller  werden  3  0.  Amalgam  gelegt, 
die  WasaerfKaser  gefüllt,  und  mittelst  eines  Windewerks  ein  gufs- 
eiserner  Ansgiaiitopf  über  die  auf  der  Spindel  befestigten  Teller 
benibgelasBen.  Ein  Ansglühtopf  ist  2  Bllen  bodi,  unten  18  Z.,  oben 
13  Z.  weil  und  gesebloasen,  1  Z.  stark,  er  ruht  mit  der  untern 
Oelfiinng  auf  dem  Bock  im  Wasserkasten,  wacher  stets  IHsckes 
Wasser  erhfilt,  während  das  warm  gewördne  abfliefst.  la  dem 
Zwiscbennium  zwisdien  dem  Ansglübtopf  und  der  Ofenmauer,  4 
bis  4{  Z.  betragend,  wird  Torffeuer  angemadit,  und  nadi  und  nadi 
der  ganze  Raum  mit  Torf  angefüllt.  Zuerst  entweicht  sich  aus* 
dehnende  Luft,  sodann  entbinden  sich  Qu.dSmpfe,  die  sich  an  den 
klUdem  Wänden  des  Cjlinders  niederschlagen,  und  als  laufendes 
Ou.  im  eisernen  Wasserfafs  ansammeln.  Das  S.  bleibt  auf  den 
Tellern  mit  den  nicht  llüditigen  Metallen  legirt  zurück,  Teller^ 
Silber,  büd^  eine  pordse,  moosartige  Masse,  sÜberweiili,  auch  gold- 
gelb und  tombackbrann,  zähe,  klingend,  TeriiältnUInnärsig  leicht; 
es  darf  nicht  geschmolzen  sein.  Die  Hitze  mufs  langsam  steigen. 
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um  das  Qu.  möglichst  vollständig  abzutreiben;  das  Ausglühen  dauert 
7  bis  8  Stunden.  Man  erhMlt  von  3  C.  Amalgam  95  bis  100  Mark 
Tellersilber  von  10  bis  höchstens  1.!^  Lofh  FeinfTPhalt.  12|  löthi- 
gcs  Tellersilber  bestand  aus  80,1000  Silber,  19,6705  Kupfer,  0,2139 
Spiefsglanz,  0,0156  Gold. 

Es  hat  Fälle  gegeben,  wo  ein  Ausgltihtopf  200,  ja  231  GHihnngcn 
niishioU,  allein  sie  zerspringen  öfters,  und  dann  ist  ein  bedeutender  Ver- 
lust an  Qu.  1815  betrug  bei  39245  Mark  Telkrsilber,  welche  28814 
Mark  Feinsilber  gaben,  der  Qu.verlusl  2\  Centner  4  Pfd.,  also  auf  die 
Mark  Feinsilber  0,26  Loth:  «  s  zersprangen  aber  6  Ansglülitöpfe,  welche 
einen  Verlust  von  \  C.  2\  I'fd.  Qu.  verursachten,  also  Gesammtaufgang 
für  die  Mark  Feiusilber  0,31  LoUi.  Der  Verbrauch  an  Kohlen  für  lüO 
M.  Feinsilber  8,16  Kabikf^  an  Torf  97,7  Khf. 

Im  Mannsfeld  bedient  man  sieb  seit  einigen  Jahren  statt  der  Ana* 
^Ifihtfipfe  elliptlseher  eiserner  Retorten,  mit  einem  weiten  eisernen  Knio- 
rohr,  dessen  einer  Scheulcel  ahwSrts  gebogen  in  ein  GefaHi  mit  kaltem 
Wasser  eintaucht  In  die  Retorten  werden  gnMseme  PHinnen,  in  de- 
nen das  absndestillirende  Amalgam  liegt,  geschoben,  naeh  beendeter 
Destillation  heransgosogen,  nnd  die  üetorten  wieder  besetzt.  Nach  dor- 
tigen Beobachtungen  gehen  von  200  Pfund  Amalgam,  welehe  binnen  12 
bis  13  Stunden  abdcstillirt  sind,  IS  bis  höchstens  l,5Lolh.  Qu.  verloren, 
bei  einem  geringem  Aufwand  an  Brennmalefial  als  heim  Gehnmeh  dar 
Glühtöpfe. 

Das  Tellersilber  wird  dem  Raffinatschmelzen  unterworfen,  wo- 
durch man  RaffinatsUher  erluiU,  welches  an  die  Mfinze  abgeliefert 
wird.  Daa  Raffiniren  geschieht  also:  160  bis  170  Mark  Tellersil- 
ber worden  in  einem  Graphittiegel  bei  lebbaltam  Feuer  eingescbmol- 
scn,  wodurdi  derselbe  bis  auf  2  Z,  vmn  Rand  gefüllt  wird»  Dai 
liagmduaiolMnt  S«  dampft  etwas  ab,  es  bildet  sich  eine  Schlacke, 
welcbe  abgerfinnt  und  das  Metall  einige  Linieii  boeb  mit  KMm» 
litmib  bedeckt  wird.  Man  bedeckt  den  Tiegel  und  bringt  Rm  bi 
bebe  Hltie,  dann  siebt  man  die  Sehlacke  ah,  nnd  siebt,  wie  die 
Oberliftehe  etwas  dampfend  treibt;  nach  |  Stunde  wird  wieder Kob- 
lenstaub  aufgegeben,  bedeckt,  und  der  Tiegel  starker  Bitie  aus- 
gesetsty  und  ebenso  nodb  ebiigemal  verlhbroi,  bis  die  S.llicbe  mbig 
fliefht  ohne  su  dampfen.  Endlich  wurd  das  S.,  welcbes  11  bis  131d- 
tblg  ist,  nnd  auAer  etwas  Gold  nur  noch  Enpfer  entbftlt,  in  eiserne 
fladie  Schalen  gegossen,  wodurch  man  Planchen  von  etwa  60  Mark 
eriialt^  die  abgeliefert  werden.  Der  Gewichtsrerlust  durchs  Ter- 
danqifen  und  Yersciiladcen  beträgt  2§,  der  S.Terlnst  ist  sehr  gering; 

An  NehenabfSUen  sammelt  man  in  einem  Terdi^htnngsranm  Uber 
den  Tiegeldfen  den  sogenannten  S.rattch,  der  im  C.  40  bis  50  Mark  8. 
liefert;  Sehlacken,  welelie  serstoften  nnd  gesieht  werden,  wobei  man 
die  gröiiMm  S.kSnier  absieht,  das  feinere  mit  dem  andern  Clekrftts,  alten 
Tiegeln  sammelt,  welche  man  an  die  S.schmelslifitten  abgiebt. 
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Nacharhoitcn  mit  ilen  Kückständcii.  Di*»  Hürkstünile  von  je 
5  Fässern  \\  or*lf»n  in  oiiunn  Waschbottich  gesammelt,  in  welchem 
sich  eine  steh(ii(lo  Weile  mit  zweien  Flügeln  hefindct,  an  de- 
nen eiserne  Stäbe  in  (lestalt  eines  Rechens  hefesHf^t  sind;  die 
Welle  wird  durch  <l;is  NVasserrad  bewegt,  und  maclit  11  Umdre- 
bttDgen  in  der  Blinute.  So  wie  die  Rückstände  in  dem  Bottich 
gesammelt  sind,  werden  sie  noch  mit  Wasser  verdünnt,  ü  bis  8 
Stunden  lang  bewegt;  es  lagern  sich  die  Amalgamtheilchen  am 
Boden  ab,  während  die  entsilberten  Erztheilcheu  schwebend  er- 
halten werden,  wozu  jedoch  eine  bestimmte  Verdünnung  unum- 
gänglich nothwendig  igt.  Zeigt  eine  genommene  Probe,  dafs  die 
Erstheile  keine  eingemengten  Qu.kügelchen  mehr  enthalten,  so 
werden  die  Pfropfen  gezogen,  und  die  Rückstände  fliefsen  in 
grofse  Sümpfe  ab,  welche  aufserhalb  des  Gebäudes  eingegraben 
sind.  Alle  Vierteljahre  nimmt  man  das  WaschbotÜchamalgam  her- 
aus, etwa  10  bis  12  €.,  welches  auf  100  C.  verwaschner  Rftek- 
•tSnde  1  Pfd.  27  Loth  bis  2  Pfd.  7  Loth  beträgt.  Das  gewonncino 
Amalgam  wird  eben  so  behandelt^  d.  h.  ausgedrückt,  abdestlllirt; 
des  TeüersiUier  iat  nur  \  bia  etwa  SIdthig.  Es  wird  mit  3  bis  4( 
einea  Gemenge  ron  Potlasehe  und  kalcinirtem  QnidualB  eing^ 
selunoiM,  und  dem  RafAnatsdimeiaen  unterworfen. 

Haben  sieh  die  RfickstSnde  in  den  Sttmpfen  ruhig  abgelagerf^ 
la  sa^  man  die  klare  Flttssigkeit,  welche  hanplsfiehlieh  |}lanber- 
mIb,  Koehsals,  sdiweMs.  Bisenojcjdnl  und  Hanganoxydul  anf^je- 
IM  enHilllt,  anfscrdem  auch  wohl  pfaosphora.,  arsenike.,  fluAs. 
Natron>  durch  Gerinne  in  die  Quicksalasiederd.  Der  idig^igerle 
firttacliiaHnn  wird  dann  .ausgestochen  und  in  den  FInfs  gdauftn; 
er  enthalt  im  Centner  noch  l  bis  Leih  &,  welcher  Gehalt  dofdi 
kehie  Openitira  seither  aick  hat  yermeiden,  oder  yeningem  las- 
sen. Yersudm  mit  Waschen  auf  Wasdiheerden  haben  mehrmals 
ungünstige  Resultate  gegeben. 

Silberproduktion  im  Köaigreich  Sachsen: 
1825  wurden  gewonnen   59231  Mark  8  Loth. 


26 

« 

 «waa  »  7  „ 

27 

  60034  „ 

28 

. 61361  „ 

30 

>» 

 65176    „  m  „ 

32 

n 

  65866  „ 

Die  einsige 

Grabe  HtmmelsfBrst  bei  Freiberg  liefert' jahrlich 

10  ]IIark  S. 

Mit  dem  Amalgamirwerk  Ist  eine  BiedehAlfe  Terbiinden,  in  welcher 
Im  Winter  Quick  salz  gewonnen  wird.  Za  dem  Ende  wird  die  Roh* 
lauge,  nachdem  sie  sich  in  einem  Rohlaiigesumpf  geklärt  hat,  in  einer 
hieieruen  Siedepfanne  bis  zu  30g  Salzgehalt  abgedampft,  sodaun  in 
hölierne  Kühlkästen,  in  denen  sich  ^  schwefeis.  EUenoxyd  nnd  Jllan- 

gan- 
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g«ii«igrd  alcetet,  gpesapfl;  omIi  1%  hU  M-  IH—Jw  gelangt  ■■»  in  die 
WaehaffiiMr,  und  bmIi  13  Tagva  ifl  der  AaMtefii  TollMidet  Aw  314 
Kobikf.  RoUaii^e  erfüllt  mn  6G.QiiickBaIz,  (iuireiBMGlaDlienMli),wel' 
ehei  an  Glaabütten  Terkaoft  wird.  —  Anfterdein  wird  ancb  nui  land* 
wirthaehafllichen  Gebrancb,  im  Frfibjalur  und  Sommer y  Dfin^esals  ge- 
ftrligt)  man  Tösebt  gebräunten  Kalk  mit  Rolllange  zu  Pulver,  setzt  den- 
selben  zur  Rohlange,  oder  der  Matterlaage  TOm  Quicksals,  bis  eine  al* 
Icalische  Reaktion  sieb  zei(<pt,  welche  die  rollendete  Zersetzung  der 
Schwefel«!.  Salze  nndpiitot.  Darauf  wird  dif*  Mnssc  flurchgoarheitet,  das 
klare  Flüssige  abgelassen,  un«l  die  ditke  Kalkmilch  abscdimentirt,  der 
Brei  getrocknet.  100  Scheffel  gebrannter  Kalk  geben  175  bis  200  Srltrf- 
fel  mit  Lange  gelöschten  Mehlkalk,  und  diese  200  bis  225  Sehe  gel  trock- 
ncs  Düngesalz.  Letzteres  enthalt;  68,7  Gypshydrat,  11,4  Manganoxyd- 
bydrat,  7,4  Kochsalz,  12  Eiscuoxydhydrat,  kohlens.  Kalk,  Tliuu,  Sand. 
Itampadku  in  E.     Bdl  8.  S.  331. 

lieber  die  Amalgamation  des  Silbers:  Lampadiiu  a.  a.  O.  Tli.  1» 
&  46&  Tb.  %  Bd.  1.  S.  116.  Supplem.  Bd.  1.  S.  1.  Bd.  3.  &  06.  — 
Dem.  in  ß  J.  Bd.  1.  &  458.  Bd.  3.  S.  412.  Bd.  7.  B,  161.»  307.  Bd.  11. 
S.  390.  Bd.  17.  S.  130.  —  WmekUr  das.  Bd.  15.  S.  109.  Bd.  17.  &  421. 
Bd.  18.  S.  II.  —  lieber  die  Anwendung  Ton  Schwefels.,  A.  d.  M.  II.  scr. 
Tom.  3.  p.  15.  —  Karatem'a  Metallurgie  Bd.  5.  S.  598.  —  Ueber  die 
Amalg.  der  S.crze  in  Oberungarn,  E.  J.  Bd.  11.  S.  254.  —  Ueber  die 
Amalrnmation  des  Roluteimi  rom  Sebieferscbmelxen  im  JUannslbld  aielio 
vorn  Seite  284. 

Die  S.produktion  im  preufsiscben  Staat  findet  blos  aus  Blei- 
g^lanz,  in  Oberaehlesien  auf  der  Friedrichsbütte  bei  Tamowitz,  und 
im  Siegfenschen  zu  Müsen  und  Littfeld,  aus  Fahlcrz  und  ITupfef- 
kies  auf  den  letztem  Hütten  und  sn  Kammsdorf,  aus  dem  im 
bituminösen  Mergels^iefcr  eingesprengten  gediegnen  Silber  im 
Mamiffeld  statt,  wo  auch  das  sUberhaltcnde  8chwarzkupfer  gcsal* 
gert  nnd  Kupfeffrohateiii  dordi  Amalgamation  oitsilbert  wird.  Ei- 
gentliche S.erse  bredien  im  preufs.  Staat  sehr  selten  imd  In  idur 
Idehien  Mengen^  ao  dafs  sie  nichl  In  Betracht  kommen. 

Die  S.prodnktion  Im  prenlli.  Staat  betrug: 

16»  22135  Mark.  I  162».  20612|  Mark 

20171%  y    aO.   206874  n 


27   16631%  „  31   18064  n 

26   21731i  n     |    32.   22062f| 


,  A  »m  ^  Im  Xabr  1832* 

Oberbergamtsdiatrikt  Miuk,  CMn 

Sebletiaehea   1M6  196 

Nlederaieb0.-Tb6rlngsehen  16306  '  216 

Rbelnischeii.   4185  126 


234 

Oesammtbetrag  der  Jetzigen  Sübefanabente  f;on  Enrapa  nnd  dem 
esfaitiscben  Ralkland  nach  jL  e.  Hum^iät:  292000  Mark,  nadi  andern 

I.  2.  24 
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390  IkMrtteUiMg  t7«f»  remem  SUber, 


Angaben  310060  Hafk»  wMuwiid  su  Aafimg  im  JUNe»  JaMu  äa»  &- 
awliMle  in  d«n  apanlsdicn  Kolonien  von  Amerika  3)394160  M.,  oder 
gegen  282000  M.  11,620»!  mehr  betrag}  Sumne  beider  3,686160»  (nach 
andern  3,704160  M 

Da  alles  auf  dem  Test  crhattne  Feinsilber  noch  einige  Orän 
Kupfer  In  der  Mark  enthält,  welche  beim  Yermunsen  oder  sonsti- 
gem Gebrauch  zu  legirtem  8.  nicht  hinderlieh  sind,  dadurch  aber 
dasselbe  nicht  als  wirklich  reines  Metall  betrachtet  werden  kann» 
so  hat  man  sich  anderer  Methoden  bedient,  um  wirklich  reines  S. 
daniistellen.  Zu  dem  Ende  löst  man  dasselbe,  oder  Münzen, 
welche  ans  bergfeinem  S.  geprägt  worden,  (hannöversche  Gulden» 
die  zu  fOansttial  geprägt  werden),  in  Salpeterstare  auf,  schlagt 
durdi  Salssfiure,  oder  eine  Aniiasung  von  CUomatrium»  das  S. 
als  Chlorsilber  nieder,  während  das  K.  anfgel&st  bleibt  .  Das 
Chlorsilber  mit  Wasser  abgcsüfst  ,  getrocknet,  wird  in  einen  Tie- 
gel, in  welchem  man  eine  doppelt  so  grofse  Menge  Poltasche  ge- 
schmolzen hat,  in  kleinen  Portionen  eingetragen,  wobei  ein  Auf- 
brausen »tattfindüt,  indem  sowohl  kohlensaures  als  auch  Sauer- 
ätofigas  eiitu  eichiMi ,  wahrend  das  Chlor  vom  S.  ans  Kalium  tritt, 
ersteres  sich  nduzirt,  in  kleinen  Kornclicii  sicli  abscheidet,  welche 
sich  am  liodeii  des  Tiegels  sammeln  und  zusammenschmelzen,  zu 
welchem  Beluif  man  den  Tiegel  einigemal  rüttelt.  In  die  Poren 
des  Tiegels  ziehen  sich  S.köinchen  ein^  auch  geht  leiclit  etwas 
durchs  Aufbrausen  verloren,  besonders  wenn  der  Tiegel  zu  voll 
ist,  oder  ZU  viel  Cblorsilher  auf  einmal  hinzugesetzt  wird.  Statt 
der  Toltasclie  kann  man  auch  70,5^  Schlemmkreide  mit  4,25^  Koh- 
Iciipulvei-  atuvcndcu,  wie  Gay-Lussac  angegeben  hat,  ebenso 
Koloplioiiium. 

Man  scheidet  aucli  wohl  das  S.  aus  (]er  Auflösnn|^  in  Salpcfersäuro 
durch  Kupferblech,  welches  man  hinein  taucht,  allein  dann  ist  das  nie- 
dergeschlagne S.  knpfcrhaltig,  zei^jt  einen  Gehalt  von  2%  Kupfer;  wäscht 
man  aber  den  so  erhaltnen  S.stanb  iiiU  cinpr  Aiiflösnnf*'  von  salpefers- 
S.ojcyd  ab,  so  lost  diese  das  Kupfer  fast  [j^iui/lich  auf,  >vahrend  sich  da- 
für S.  abseheidet»  und  die  Frohe  gieht  dann  einen  Feingehalt  von  ^„^ö 
an  (wahrscheinlich  ist  dies  aber  nnr  ein  Irrthoaoi  in  Folge  des  alten 
Probirrerftihrens,  mid  es  Ist  gewils  noch  feiner).  —  Um  kleine  Anfhelle 
Knpfer  su:  beseiti|ven,  hal  man  «nch  Schnelsen  mit  Salpeter  angerallieny 
dofch  dessen  ivelwerdendes  Sauerstoffes  das  Kupfer  sich  oxydlrt,  aber 
auch  etwas  S.,  welches  jedocli,  wie  sogleich  weiter  geseigt  werden  wird, 
sieb  beim  Erkalten  von  selbst  wieder  rednzirt.  Auch  mittelst  raafsig 
starker  Schwefelsäure  hat  man  das  S.  vom  Kupfer  geschieden,  (siehe 
unten  den  Prozefs  des  Afllnirens).  —  truido9irt  über  die  Reinig^,  d.  8. 
in  E.  J.  Bd.  12.  S.  87. 

Das  SUher  besitzt  eine  schön  weifse  Farbe,  nimmt  die  schönste 
Politur  «n ,  spezif.  Gewicht  .10,47^  des  gehümnu^ten  10,6$  es  ist 
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kiirter  tiSn  QM,  weicher  als  Kupfer,  krystalUsirt  beim  vorsichti- 
gen langsamen  Erkalten  in  Oktaedern,  Würfeln,  gewöhnlich  zeigt 
CS  auf  der  Oberfläche  dendritische  Zeichnungen.  Es  ist  sehr  dehn- 
bar, läfst  sich  in  Blättchen  von  ygJL-  Zoll  Stärke  ausschlagen 
und  in  sehr  feiue  Drähte  ausziehen,  von  denen  400  Fufs  kaum 
einen  Gran  wiegen;  ein  Draht  von  0,Sh7  par.  Linien  Stärke  wurde 
durch  173,8  franz.  Pfd.  zerrissen,  oder  von  2  Millimeter  Stärke 
durch  85,06  liilogranime;  der  Bruch  des  zerrifsnen  S.  ist  hakig, 
sehnig.   In  der  Wärme  deluit  es  sich  von  0^  bis  100**  aus 
um  0,00190971  Laroisier, 
„   0,001988     G,  Mort  rmi. 
schmilzt  bei  22   W.,  1022*»  nach  Daniell,  und  zeigt  die  schönsten 
Regenbogenlarhen,  es  blickt  (vergleiche  oben  Seite  190.),  kummt 
im  Focus  einer  Brennlinse  oder  eines  Brennspiegels  ins  Kochen 
und  verdampft,  so  dafs  man  es  als  weifscn  Staub  anf  kalten  Me- 
tallblechen sammeln  kann.    Kommt  geschmolznes  S.  mit  der  Luft 
in  Berührung,  so  oxydirt  es  sich,  ebenso  wenn  man  es  in  einer 
Porzellanröhrc  schmelzt  und  Sanerstoffgas  darüber  leitet,  oder 
wenn  man  Salpeter  auf  geschmolznes  S.  wirft,  allein  beim  ErkaU 
ti  II  lalst  es  den  aufgenommenen  Sauerstoff  entweichen,  wie  LucaSy 
Chcvillof,  Gay-Lmsac  gezeigt  haben.    Ein  kleiner  Gehalt  an  Ku- 
pfer verhindert  die  SauerstoffgasabsorpUon  nicht,  aber  wohl  einige 
Prozente  Gold,  Blei,  Kupfer.    Von  dieser  Erscheinung  leitet  maa 
das  Spratzen  ah,  (vergl.  oben  Seite  193.  beim.  BJei) ;  es  läfst  sick 
dasselbe  durch  ein  sehr  langsames  Erkalten  vermeiden.   &  kann 
durch  Fo/Za^sche  Elektricität,  ebenso  dureh  Batteriefunken,  unter 
Eiilwiiokelung  einet  lebon  grünen  Lichts,  verbrannt  werden.  Fein- 
silber und  S.wettran  werden  an  der  luft  allmfilig  hlind,  nielil 
durch  Oxydation,  sondern  durefa  den  Eiutlufs  von  vorhandnem 
SchwetelwaBSpratofljsas,  salzs.  Salzen.    S.  welches  mit  Schweifs  in 
Berührung  konmil,  wird  gleichfalls  blind,  bedeckt  sich  mit  einem 
granTioletten  Udierzug,  der  neb  durch  Ammoniakflüssigkeit  aeltr 
gut  entfernen:  läfU^  (ChlereÜber.)  S.  löst  eich  in  keiner  Pflanxen- 
fliuie ,  waSy  devtp  leicW^  al^r  in  Salpeter-,  eone.  Sehwefötafture, 
aiehl  in  3alsaaiire  nnd  KOnlgawaaaer,  enfhfilt  aber  die  Salii^qre 
IMmaise«  anf^aUtot,  wie  et  niebt  aeltan  der  Fall  ist,  ao  «bU  äla, 
Bfali  fVebduWy  etwas  S.  anflteen.  A^nenida  Alkalien  greifien  rei- 
nes S.  niebt  an. 

^  Feinsilber  wir4  niebl  ni  IS^then  yerarbeitet,  weil  es  sn  weicb 
Ist,  aber  su  plattirten  Waaren  aller  Art  yevbranebt,  nt  Blattsil- 
ber,  f^uäk  ^wrgeni,  leqf^Bävery  gesehjagen,  wasn  nor  Feinsil- 
ber,  niebt  das  mit  BinpCsr  legirte  angewendet  werden  kann;  fer- 
ner zum  VersUbcm,  znm  diemisehen  und  pharmaeeiitischen  öe- 
braaeh.  Das  bengfeiae  &  (U»  Latb  15  bis  16  0rin  febi)  wird  an 
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efnigen  Orlen  ausgemünzt,  als  zu  Klausthal  im  Harz,  gewöhnlich 
aber  zum  Ausprägen  der  Münzen  noch  mit  Kupfer  in  besfimmtcn 
Verhältnissen  legirt.  —  Man  toUiet  S.waaren  mit  S.sclilagloth,  aus 
l'rülx'silber  (d.  i.  12  oder  lllöthigem  S.)  und  Zink,  oder  aus  Mes- 
sing und  Feinsilber  gefertigt;  auch  bedient  man  sich  liiezn  vcr- 
schiedner  Legirungen  von  Feinsilbef  und  Kupfer  zu  |,  J,  \  des 
letztem,  soudure  ä  huit^  six^  au  quart,  au  Herst. 

Leginmg«i  des  Silbers. 

Biit  Zinlc  Beide  Bletalle  lassen  sieh  leicht  susanuiieiisehiDelscii; 
eine  Legirang  ron  2  Zink  nnd  1  8.  ist  feinkörnig,  weiHi,  spetif.  diditer 
als  es  die  Redhnnng  crgicbt,  wird  bciiu  Kalciniren  zersetzt,  indem  Zink 
Tcrbrcnnt,  wobei  aber  auch  etwas  S.  sieh  rcrflüchiigt.  —  Mit  Nickel 
gicbt  S.  eine  geschmeidige  Verbindung;  mit  Kobalt  gelingt  die  Legi- 
rang  höchst  unvollkommen. 

Mit  Eisen.  'Saeh  Rtnman  sollen  5  oder  mehr  Theilc  S.  einen 
Theil  Eisen  aufnehmen  können,  wodurch  das  erstere  an  Harte  ge> 
winnt  und  an  Sehmeidigkeit  nichts  verliei*!,  dagegen  soll  Eisen 
nicht  im  Stande  sein  \  S.  beim  Sdimelzen  aufzunebmen;  nadl 
Coniomb  kann  S.  nur  etwa  Eisen  enthalten;  Eisen' soU  nach 
Morv^am  nicht  mehr  als  S.  zurückhalten  können ,  wodurdi 
^  eine  aufäerordentiicbe  Harte  und  Struktur  des  reinsten  Eisens 
erhalte.  Nach  angestellten  Versuchen  beim  ■Eisenft'ischen  mit 
meinem  Zusats  von  1,5S  feinem  S.  fand  Karsim^  dafs  das  Eisen 
IkeCrachtlich  an  seiner  Oüte  rerlor;  aus  den  ^lanffcolben  erhob 
ilch  In  Berührung  mit  der  Luft  ein-  blänliehgr&ter  Danlpf,  der 
Den!  war  gahr  gefriseht,  aber  das  Elsen  sebmiedete  sieb  M^echt, 
wurde  sehr  ungans  mid  sefaielHg)  die  StiOno  bekamen  sehr  viele 
teaä  grolhe  Eantenrisse^  nnd  verhielten  sieb  fast  gana  wie  rofih- 
brUebiges  Eisen,  so  dafs  von  10  imr  3  als  brauchbar  angesehen 
werden  konnten.  Nach  der  Analyse  enthielt  diesiis  Elsen  0,034  §  S.; 
es  seigt  also  das  HS,  dieselbe  Wirkung  wie  der  Sdiwefel,  wenn 
gleiicb  etwas  weniger  aUsgeieichnet  ' 

Mit  Blei.  Beide  MetaÜe  lassen  sich  leicht  durchs  Zusammen- 
sdiraelzen  vereinigen,  die  Lcgirung  sebmilst  weit  leichfer  als  6., 
ist  dichter,  als  nach  der  Berechnung  sn  erwarten  wlfire,  wei^geir 
«iastisch,  weniger  kllng^d  imd  »Aber  als  rehies  8»  Mst  man 
dkis^  Legirung  geschmolzen-  der  Elnwlrkang  des  Smerstolb  d«r 
ladt  aus,  so  oxj-dirt  sieh  das  ^ei,  nnd  bildet  eine 'Haut  von  ge* 
Bchmolzner  Bleiglätte,  welche  beim  Kupelliren  sieh  in  die  Kapelle, 
oder  den  Test  einzieht,  beim  Treiben  im  Grofsen  aber  abgezof^eu 
wird;  das  Bleioxyd  nimmt  auch  andere  Metalloxyde  auf,  als  Kupfer-, 
Spieffiglanz - ,  Kobalt-,  Nickeloxyd,  ai  !S('iiige  Säure  etc.  (vergleiche 
die  Besehreibung  des  Treiheprozcsses,  des  Feinbrennens  auf  S(  ito 
187.  u.  f.).    Auf  der  Leichtflüssigkeit  der  Lcgirung  des  S.  und 
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BlriM,  so  wie  auf  der  Bjgensdiaft  der  Legiruiifi;  des  Bleies  und 
Kupfers,  sidi  beim  Erwärmen  in  zwei  vcrschiediie  Legiruiigcii  zu 
■chelden,  beruht  die  Möglichkeit  der  Saig'cruii^;,  des  Abäclieideuä 
des  S.  vom  Kupfer  mittelst  Blei  (vergl.  Seite  270.). 

Tnlamelally  eine  Lcgirting  von  Silber,  Kupfer  uud  Blei,  KhüwI^  iu 
D.  p.  J.  Bd.  24.  S.  518. 

Mit  Zinn.  Beide  Metalle  lassen  sich  durchs  Schmelzen  leicht 
vereinigen;  l  Th.  Ziiui  4  Th.  S.  gehen  eine  Legirung  der  Bronze 
in  Härte  nicht  muihnlich,  spröde;  eincLo^ii  uiig  von  gleichen  Thei- 
len  ist  spröde  und  so  hart,  dafs  sie  von  der  Feile  beiiialie  nicht 
ange|j^riiren  wird.  Deshalb  ist  Zinn  bei  der  Bearbeitung  des  S. 
sehr  vorsichtij^  zu  vermeiden,  indem  selbst  die  geringste  Menge 
desselben  im  Sl.nidc  ist,  dem  S.  alle  Hämmerbarkeit  zu  nehmen 
Bei  der  W'reini^uiig  beider  iiiKlet  eine  Verdicbding  statt,  indem  die 
JUegirung  ein  grofseres  spezif.  Gewicht  besitzt^  als  es  nach  dem 
Mischuiigs  verhalt  HÜ  s  zu  erwarten.  Um  Zinn  von  S.  zu  sclieiden, 
zerfeilt  man  es  und  destillirt  es  mit  QuecksilbcrsubUfliat,  wodurch 
Chlorzinn  und  Qu.  übergehen,  S.  zurückbleibt. 

Mit  WisnuilJi.  Die  Le^iniuf^  ist  sehr  spröde,  blafsrötlilich 
von  Farbe,  von  blättrigem  Oet'iige,  wird  durch  den  Sauerstotf  der 
Tiuft  im  gescbmolznen  Zustand  gleich  der  Legirung  des  S.  mit 
Blei  zersetzt,  indem  das  Wismuth  sich  oxydirt,  und  in  die  Poren 
der  Kapelle  sich  einzieht  Chaudel  schlug  vor ,  Wismuth  statt  Blei 
beim  Kupelliren  anzuwenden,  da  man  dann  bei  einer  geringem 
Hitze  kupelliren  kann;  allein  abgesehen  vom  weit  hdhern  Preis 
desselben,  ist  es  nicht  räthlich,  da  es  bei  starker  Hitze  huKoeheB 
geräfh  und  spritzt,  aueh  S.  in  die  Kapelle  sich 'einzieht. 

Mit  Kupfer.  S.  kann  mit  Kupfer  leicht  in  jedem  beliebigen 
Yerhältnifs  zusammengeschmolzen  Werden,  die  Legirungen  sind, 
unbeschadet  der  Dehnbarkeit,  härter  und  kluigcnder,  als  reines  S.; 
die  Farbe  der  LeginUBg  stiebt  bei  einem  reichlichen  Kupfenusats 
Ins  Rdthliche)  das  s^ezif.  Gewicht  fällt  niedriger  aus,  als  es  nach 
der  Rechnung  sein  sollte,  folglich  mufii  sich  die  Legirnog  im  Mo- 
ment lltrer  Bildung  ausgedehnt  haben,  durchscbniftlich  etwa  .um 
l,23j|.  Weil  sich  flsines  S.  su  leicht  ahnutst^  su  weich  ist,  so  ho> 
dient  man  sich  su  StWaaren^  tu  Mlinxen^  hl»  auf  wenigo  Ausnah- 
men, des  mit  Kupfer  leghrten  8. ;  die  Iiegirungen  werden  In  Deutsch« 
land  fiist  Überall  nach  Itoth  und  Gran -gefertigt  Eine  prenlkische 
Mark  Silber  ist  rs  |  PAmd,  oder  16  Lolh,  oder  288  Clrin$  eine 
feine  Mark,  oder  1  Mark  fein  ist  =  16  Lolh  Feinsilber.  Eine 
rauhe  oder  beschickte  Mark  kann  verschiedne  Quantitäten' 
Kupfer  enthalten;  so  Ist  B.  da^ienige  Silber  121Ötliig,  welche» 
In  der  Mark  12  Loth  fehles  SL  und  4  Loth  Kupfer  cnthMt;  Wö« 
fhiges  S.  Ist  solches,  welches  1$ Loth  Feuisilber  und I  LothKnpte 
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enthält  etc.  In  Frankreicli  ist  das  Feiiisilber  mit  bezeichnet, 
und  der  i  cin^rehalt  der  Legiriuigen  wird  durch  Tausendtheile 
angedeutet. 

Wenn  mit  Kupfer  legirtes  S.  zu  l^fs-  und  Trinlcfyorafhen  ver- 
arbeitet wird,  so  kann  es  nicht  f;iri(lif^nUij;  s(mii,  wie  {jroTs  der 
Kupferzusatz  gremacht  wird,  da  zwar  nicht  das  S.  wohl  aber  das 
Kupfer  in  Pflanzensäuren  sich  auflöst  Es  bestehen  dieserhalb  in 
den  mehresten  Ländern  Vorschriften;  in  Berlin  yerarbeiten  die 
Gold-  und  Silberarbeiter  l'ilöthiges  S.,  wenn  nicht  feineres  beson- 
den  bestellt  wird;  in  Augsburgs,  Nürnberg,  Wien,  Copenhagen 
wird  13t5thige8,  in  Schweden  13  Loth  4^  6rän  fein  Tenrbeitet 
Wenn  121öthif^e  Löffel  etc.  gehörig  gereinigt  werden,  wie  es  ja  an 
sich  die  Reinlichkeit  gebietet,  so  kann  der  Zosatz  von  }  Kupfer 
in  keinem  Fall  nachtheilige  Wirkungen  äufsern;  Ilifst  man  freilich 
das  Geräth  nH  fisaig,  sauren  oder  leiehl  gihrenden  Pflanzensäften 
In  Berührung  mehrere  Standen  lang  stehen,  so  bedeckt  es  skh 
mit  Orftnspan.  ^  Alle  8.waareD  mftssen,  weil  sie  von  Kupferoxyd 
wShrend  der  Bearbeitnng  bedeckt  sdiwSrslleh  anssdieiiy  wMi  ge* 
sotten  werden ,  (wie  dies  gescbidit,  siehe  weiter  unter  beim  Pri« 
gen  von  M Onsen). 

Etwas  fiber  die  in  DentseUand  seit  1690  fiblleben  Hiiniflifiie,  Hmtiarä, 
1690  wurde  der  'Sogenannte  Leipsiger  BlttnslhAi  von  mehrem  dent* 
sehen  Ffirsfen  engenommen,  unter  andern  von  Korbrandenburg,  Kur- 
Sachsen,  Bninnscbweig,  1798  wurde  derselbe  von  Kaiser  nnd  Reich  inm 
Beicbsmüosfufs  erhoben;  man  nennt  ihn  auch  den  18  Gnldenfufii,  weil 
in  18  Ouldeoalücken  (12  Thalern)  eine  kölnisehe  Mark  Feinsilber  ent- 
halten sein  sollte.  Nach  diesem  Münsfufs  war  das  Verbältnifs  des  S. 
zuiti  Cold  =  1  :  15^.  J748  finfj  der  Herzog  von  Braunschwei^-Lüne- 
bur[j  an  nach  dem  20  Guldcnfurs  S.  misznpräf^en,  desgleichen  der  deutsche 
Kaiser  Frans  /.,  Maria ^Theresia^  der  Kurfürst  von  Sachsen;  1753  wurde 
der  Conventions-  oder  20  Guldcnfufs  durch  eine  österreichisch -baiersche 
Münzconvention  fcstffcsctzt,  das  >  crhältnifs  des  S.  zu  Gold  =  1 :  14f} 
oder  14,16.  1750  liefs  Friedrich  der  Grofse  nach  dem  Vorschlag  von 
QrmumuH  S.mänzen  nach  dem  21Gnldenfurs  ausprägen,  (also  in  14Tha- 
lorn  1  Hark  Feins.)  und  selste  das  VerblUnifli  des  &  som  Oold  m  1 : 13}i 
oder  13|86  fest  DerKduigUefs  ganze,  ^,  hi  ^  h  iWerstflcke  nach 
diesem  Mnnsfhfii  seit  1760  prägen;  ein  späteres  Bdikt  vom  Jahr  1761 
seist  ffisaes  alles  gssetslich  ftsf,  Ansnabmiweise  wurden  unter  JVMWdb 
WUhetm  II.  in  den  Jahren  1793  bis  97  Speeiesffaaler  (2  Chddenstiicke) 
nach  dem  20  Guldenfufs  für  die  neu  erhaltnen  Anspach -baTrenflüschen 
Lande  geprägt.  Durch  das  Gesetz  über  die  Münzverfassung  tlrs  preufsi- 
sclion  Sfriats  vom  30.  September  1821  ist  der  21  Guldcnfufs  bestätigt 
wordt  II.  Nach  diesem  Gesetz  isf  der  Thaler  die  eif^enniiinilielie  Silber- 
münze  des  Staats.  10^  Thaler  wiegen  1  Mark  und  cuthalten  216  Gran 
feines  Silber,  HThaler  enthalten  daher  eine  feine  Mark,  der  Thalcr  20| 
«rän  »  l\  Loth  FeiasUber. 
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Van  1764  bis  31.  IMbf.  IfiSS  t&aä  gefrägt  woita  *),  110,576606 
Tbaler.  Unter  dieser  Snmnie  sind  mit  inbegrüTen  die  %  und  ^  Tbaler- 
Btäcke^  welebe  ans  gleieber  Masse^  wie  die  ganzen  Tlialer,  doeb  banpt- 
sadlieb  nur  in  den  Jabren  1764  bis  66  ausgeprägt  imrden,  Ton  denen 
21  und  42  Stück  eine  Mark  wiegen.  —  Die  stärkste  Tbalerprägnng  füllt 
anf  die  Jahre  1814  bis  19,  in  weldken  allein  für  40,322061  Thaler  ge- 
prSgt  worden.  (Die  Erwerbung^  von  Anspach  und  Bayreuth  gab  Ver- 
anlassung, in  den  Jaluen  179|  Conrcntionsspeciesthaler  für  den  Werth 
von  506r)36  preafs.  Thnlcrn  zu  ]»r9p-oö.  «lesj'-leiclien  ^  Thalerslückc,  welche 
niemals  in  dem  gemciuca  Verkehr  der  jetzigen  Provinzen  des  Staats  im 
Umlauf  p;-cwesen  sind.). 

In  Folge  des  Miinzgesclzes  von  1821  wird  kein  anderes  Klcincou- 
runtgcld  geprägt,  als  Thalcrstücke,  von  demselben  Feingehalt  wie  die 
Thaler,  so  dals  in  84  Stücken  eine  feine  Mark  enthalten  ist.  Man  hat 
aber  dieselbe  Masse  b^behalten,  wie  seit  1764,  ^  Silber  and  Kupfer, 
(S^löthig  SS  150  GrSn  Feinsilber  in  der  ranben  Harb).  Es  wiegen  also 
2100  Stueke  derselben  48  Mark,  nnd  enthalten  2&  Mark  Feinsilber;  43|r 
%  Tbalerstfieke  wiegen  1  Mark. 
Ton  1764  bis  31.  Deabr.  1863  sind  geprSgt  worden  für  86,844047%  Tbl. 

bierbn  sind  eingezogen  worden  1,193481V  „ 
es  bleiben  daher  ;fö,6Mf54i6i  Thl. 
Seit  1764  bis  1811  sind  auch  ^  Thalersiiicke  ans  einer  Masse  von  %  Sil- 
l»er  und  ^  Kupfer  geprägt  worden,  so  dafs  in  42  ^Stücken  eine  feine 
Mark  eutlialton.  (lO-  löÜiig  =  192  GrWn  Fcinsilboi'  in  der  rnuTien  Mark)| 
und  diesellxMi  lol|jlich  1-^  Mark  vir||rii:  2S  '^SliKko  wi<'j.oa  1  Mark. 

Von  176}  Ins  3].l>ezbr.  1811  siml  {^^  jirilä-t  vionlcn  lür  16,989777  Thl. 
Von  1764  bis  S(J  sind  /^Stücke  ohne  Hand  aus  einer  Masse  geschlagen 
worden,  die  aas  \  Silber  und  ^  Kupfer  besteht,  (61öthig  =  108  (irän 
Feiusillier  in  der  rauhen  Mark),  so  dafs  in  168  Stücken  eine  Mark  Fein- 
silber enthalten,  welche  2^  Mark  wiegen,  folglich  wiegen  63  SUkk  g«« 
rade  eine  Marie  Die  Ausprägung  in  dem  genannten  Zeitranm  beträgt 

19,668293  Thl. 

bioTon  sind  naeb  nnd  naeb  dingexogen  worden   •i.TTD.SD  „ 

es  bleiben  daher  16^7789^  Tbl. 
An  l  nnd  ^IgThalersfücken  sind  in  den  lahren  1764  bis  66 

ISr  Prenfiwn  und  Schlesien  gcprSgt  worden  für  1,168949 

davon  eingezogen      103725  „ 
folglich  sind  noch  übrig    1,(165224  Thl. 
Hicnneh  bctnif^f  die  f^nnzo  Ausprägung  von  kleinem  Courant  seit  1764 
bis  Ende  1833,  uach  Aljzug  der  wieder  eiugezo^nien  Münzen,  wie  folgt: 

in  ^  Stücken   16,989777  Thaler 

I      „   443906  „ 

%       „   35,650566i,  „ 

A     „    16,897  789  Ii  „ 

 "  ^0,^K  Tbaler 

*)  Saiiuntiichc  Angaben  .sind  .lus  einem  Aufsati  ron  HoJJniann  in  der  preuU.  Suais^ci 
lung  von  1830,  No.  20S,  9,  10  entlehnt,  und  die  Aiispräeung  von  J830  |hi  cinsehl«  1893  stell 
«iocr  BliUbeiittPg  4c«  Hrn.  GctieraUMänadircktor«  GoMmmg  tugcflkgt. 
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17^  Au^^rägung  pret^fsUcker  &cAeidemümtm, 

ia  ThalevstlMlEen  (einsebL  i  mtä  |r 

Thalentfiekcii)   iio,r>76^08  „ 

Snimiia  181,17966»  Thalcr. 

Uebcr  die  SchcHlcraiinzcn,  sowohl  die  ältern  als  die  Heuern. 

Vormals  waren  ^  und  ^'^  Tluder  im  Umlauf,  ersterc  unter  der  Bc- 
nennnnf*-  ffufe  Groschen,  letalere  unter  dem  Namen  Dütchen,  Böhmen, 
Zwei  Stüber.  Beiderlei  Miinzsorten  wareu  ans  einem  Billon  geprägt, 
welches  ans  f  Silber  und  ^  Kupfer  bestehen  sollte,  (3^1öthig  =  64  Grän 
Fciusilber  in  der  rauhen  iUark)^  iu  beiden  wurde  die  Mark  rcinsiiber 
SU  21  Thalern  ausgebracht.  Neben  diesen  gab  es  auch  <^  Stfidce  ans 
einem  Billon  mon  %  Silber  und  %  Knpfcr ;  aaeh  hierin  warde  die  feine 
Harle  sa  21  Thalern  ansgebracht. 

Ton  solchen  Scheidemunsen  sind  geprägt  worden  von  1764  bis  1811 
für  42,215672V  Thaler.  Seit  1825  sind  dieselben  gans  ans  dem  Verkehr 
rerschwunden;  es  sind  rom  Januar  1812  ab  bis  zum  31.  DczLr.  1829 
tiieils  fUr  Rechnung  der  Münze,  (heils  anderer  landesherrlicher  Anstal- 
ten an  solcher  Scheidemünze  eingeschmolsen  worden  für  31,815887  Tha- 
ler nach  dem  Nennwerth,  das  Ücbrige,  oder  für  10,399785  Thaler  ist 
durch  IVivat verkehr,  nnswärtige  Jilttusen  und  durch  zufällige  Verluste 
au£ser  Umlauf  {bekommen. 

Aufser  diesen  Scheidemünzen  {yab  es  noch  eigene  Proviuzialscheidc- 
münzen  im  Betrag  von  901348^  Thaler,  die  sich  nach  und  nach  auch 
verlort  II  haben.  —  Kupferg-eld  ist  von  1764  bis  zum  '60.  Sepibr.  1821  ge- 
prägt worden  für  341991  Thaler  26  Sgr.  10^  Pf. 

Durch  das  Miinzj-^eselz  von  1821  ist  eine  neue  Scheidemünze  eing-e- 
fiihrt,  30  Silberg^iüschen  auf  den  Thaler,  aus  einem  Billon  von  f  Silber 
und  l  Kupier,  (also  3|löthtg),  106^  Silbcrgroscheu  wiegen  eine  Mark 
nnd  enthalten  64  Grän  Feinsilber,  480  ganze,  oder  960  ^Silhergr.,  wie> 
gen  4|  Mark;  die  feine  Hark  ist  daher  in  denselben  sn  16  Thalern 
(oder  24  Gulden)  ausgebracht;  in  80  Silbergr.  ist  1  I»oth  Feiasilber  ent- 
lialtett,  wlhrend  in  1  Thaler,  oder  in  6  %  Stneken,  If  Lolh  enthalten 
ist.  —  Seit  dem  30.  Septbr.  1821  bis  31.  Desbr.  1833  sind  an  SUber- 
groschen  nnd  4  Sgr.  ausgeprägt  worden  für  2,800427  Thaler  4  Sgr. 

An  Knpfergeld  g'iebt  es  jetzt  1,  2,  3  nnd  4  Pfennigstücke,  und  zwar 
Ton  einem  soiehen  Gewicht,  dafs  der  Centner  Kupfer >  oder  220  Mark 
zu  Thalern  ausgebracht  ist.  Die  ganze  Ausprägong  in  Küpfor  be- 
träfet seit  dem  30.  Septhr.  1821  bis  31.  Dezbr.  1833  Rir  52(msO  Tlialer 
5  Sgr.;  folglich  ist  im  iTanzen  an  Scheidemünzen  seit  dem  30.  Septhr. 
1821  bis  31.  Dezbr.  18,33  ausgepräfyt  worden  an  3,330307  Thaler  9  Sg^.  . 
£s  verhält  sich  daher  <Hc  Menge  der  Scheidemünze  zu  der  des  Courant- 
gelds  jetzt  =  1:54,40,  während  sich  früher  die  alte  Scheidemünze  zum 
Conrantgeld  nach  dem  Nennwerth  verhielt  =  1  :  2,267,  oder  nahe  wie 
15 : 34.  —  (Uebcr  die  Goldprägung  seit  1764  siehe  bei  diesem.) 

Das  französische  Silhcrgeld  ist  zu  Y<f(?ü  Loth  7,2  Grau 

ausgeprägt^  ein  Francstück  wiegt  5  Gramme,  also  wiegen  iOO  Francs 
\  KilogranunOb  —  Cnglisehe  Silbermünsen  sind  zu  ^  Feingehalt  nna- 
geprägt,  sie  «ithalten  in  der  IHark  14  Loth  14,4  OrXn  FeinsillMr. 
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Be^ekreibmg  ße9  MUma^er/akrem,  377 

Man  nemit  bei  M&uzen  den  OdMlt  ao  efUeai  Metall,  den  Fein- 
gehalt, das  Korn,  das  Gewidit,  welehee  dne  Münze  Haben  soll, 
das  Scbrot^  Sübennfinaen  sind  mit  Kupfer,  dagegen  Goldm&azen 
mit  Knpfer  oder  Kupfer  (und  Silber)  legirt  Naehden  das  S*  mit 
Kupfor  im  gehdrigen  Yerbülinifii  susammengescbmolsen  worden, 
ZB  welcbem  Behuf  man  Crraplüttiegel  anwendet,  und  nach  Tergän- 
gigem  Umrühren  die  genommene  Probe  (prendre  la  goutte)  die 
Richtigkeit  des  Korns  nachgewiesen  hat,  wird  die  Legirun^  in 
eiserne  Zainformen,  Ungottieres ,  frames^  ausgegossen;  die  Zaino 
'  werden  dann  unter  stählernen  Streckwalzen  zur  gehörigen  Starke 
ausgewalzt ,  die  nöthige  Breite  hat  iiian  schon  durch  die  Zainfor- 
men  gegeben,  und  zwischendurch  in  einer  eisernen  Muffel  ausge- 
glüht. Haben  sie  die  erforderliche  Stärke  erreicht,  so  werdeu 
unter  einem  Durchstofs,  einer  Maschine,  die  theils  mit  einer 
Sehrauhe,  theils  mit  gehrochnem  Hebel  eingerichtet  ist,  und  dann 
mit  einer  Kurbel  in  Bewegung  gesetzt  wird,  Platten  oder  Schei- 
ben, flans^  planks  ^  plancheis,  ausgestofsen.  Sämmtliche  Platten 
werdeu  ausgeglüht,  justirt,  d.  h.  ausgewogen,  um  das  richtige 
Schrot  zu  geben,  die  schwerem  befeiit,  die  leichtern  zum  Wie- 
dereinschmelzcn  zurückgestellt,  hierauf  weifs  oder  blank  gesotten, 
welches  den  Zweck  hat,  theils  die  schwarz  aussehenden  Platten 
vom  aufsitzenden  Kupferoxyd  zu  bcfrpicn,  theils  die  OberÜäche  in 
Feinsilber  zu  verw.nnili  hi .  d.  h.  das  Kupfer  von  derselben  durch 
Auflösung  zu  entfernen,  um  eine  schöne  weifse  Fläche  zu  erhal- 
ten, welche  freilich  beim  Gebrauch  sich  bald  abnutzt,  wo  dann 
die  eigentliche  Farbe  der  Legirung  zum  Vorschein  kommt.  Das 
Weifssieden  der  Scheiben  geschah  ehedem  allein  durchs  Kochen 
mit  einer  Auflösung  von  Weinstein  und  Kochsalz  in  Wasser, 
jetzt  bedient  man  sieh  der  verdünnten  Schwefelsäure;  die  schön 
weifs  gewordnen  matten  Scheiben  werden  darauf  mit  Wasser  ab- 
gespühlt,  getrocknet,  wozu  sich  ein  Dampftrocknenapparat  sehr 
wohl  eignet;  man  hat  sie  auch  mit  Kohlenpulver  in  einer  Tonne 
geschüttelt,  noch  besser  damit  gebürstet ^  wie  es  in  der  Dresdner 
jUünze  geschieht. 

Das  Prägen  geschieht  mittelst  eines  Prägewerks^  baiander^ 
mm,  nnd  zwar  meistens  mittelst  einex  rorsfii^ch  genau  gearbei- 
teten Prfigeschranbe,  welche  vermöge  eines  bedeutend  langen  He- 
bels mit  Engeln  an  den  beiden  Enden,  baianeier^  in  dem  gufsei- 
semen  Prägestoelc  anf  und  nieder  bewegt  wird,  wodurdi  die 
acwiseben  die  beiden  Stempel  gesehobne  Platte  —  der  eine  stdit 
unten  fest,  der  andere  ist  mit  dem  unteniEnde  der  Schraube  ver- 
bunden, —  g^elchieitig  den  Avers  und  Revers  erbült  Neuere  Bin- 
riebtungen  sind  von  der  Art,  dafii  i^dizeitig  auch  dieUmsciirift  auf 
dem  Rand  der  Mfinze,  carihm^  ausgeprägt  wird,  indem  die  Platte 
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iiL  einem  Ring;  liegt,  dessen  keilförmige,  stählerne  Sektoren  das 
Randgepräge  enthalten,  und  durch  die  Abwärtsl)cwegung  der 
Schraubenspindel  zusammengedrückt  werden.  Gewölinlich  bedient 
man  sich  eigner  Händel  werke,  machine  ä  cordonner,  edge-toorkSy 
in  welchen  die  Platten  Tor  dem  Prägen  den  Rand  erhalten. 

Statt  der  P r iig^es ehr a üben  bat  mau  auch  den  combinirten  He- 
bel eingeführt,  jSevedomsky,  U/Uhom,  letzter  bat  nach  seiner  Ein- 
richtung Prägewerke  für  die  Münz  Werkstätten  in  Berlin  und  Düs- 
seldorf gebaut.  Boulton  -  IVaff^  Prä{je\  orrirbfunfjf ,  welche  iu 
London,  Copenhagen,  Petprsbuify,  IJf recht  ausgefülut  ist,  beruht 
darauf,  (liifs  ein  luRverdüuntc  r  Kaum  in  einem  langen  liegenden 
Cyliiider  durch  eine  Luttpumpe,  milteist  einer  Dampfmaschine  be- 
wegt, hervorgebracht  wird;  mit  diesem  stehen  mehrere  mit  Kol- 
ben yerschene  horizontalliegende  Cylinder  unmittelbar  in  Verbin- 
dung. Der  Druck  der  Atmosphäre  treibt  die  Kolben  sutiiek}  wo 
wie  in  dem  liegenden  Cjlinder  der  luftverdünnte  Raum  erzeugt 
wird,  und  die  Kraft,  mit  welcher  durch  den  Atmosphär^druck 
die  Kolben  xurückgedrückt  werden,  «etil  gleichzeitig  so  Tide 
Prägewerke-,  ds  es  Kolben  sind,  in  Bewegung. 

Ueber  Hnnzwesen  siehe  das  D.  t.  Artikel  „Monnayage^  Balancier, 
Corden.'*  üee»  Cyclopaedia  Artikel  „Coinage,  Hint.^  Sapplement  to 

ihe  Encjclopaedia  Britannica  „Coinagn."  Description  de  la  nouveUe 
machine  ä  baUre  la  monnaie,  par  NeeedomsJcy.  Petershourg  181 1.  in  4to.  — 
SrntTAimd  Abbildung  und  Beschreibung^  d<'s  Frägeirerks  mittelst  luftlee- 
ren Raums  in  Utrecht,  Y.  d.  G.  1831.  &  84. 

Um  den  Feingdialt  Yon  Silbermftnxcn,  Geräthen,  Barren  sn 
bestimmen,  bediente  man  sich  zeither  einzig  nnd  allein  des  Ab- 
treibens  anf  der  Kapelle,  oder  ^er  Kupellation,  cm^eüa- 
Hon^  bis  In  der  neuesten  Zeit  durch  die  üntersuehung  von  Gay- 
lAuaae  In  Frankreich  die  nasse  Probe  eingefOhrt  wurde. 

Zur  Kupellation  gebraucht  man  einen  Probirofen  nebst  Ka« 
pellen,  über  wdche  bereits  L  1.  Seite  47«  und  48.  das  IVdthlge 
beigebracht  worden  ist  Der  Feingehalt  des  zu  kupellirenden  S. 
mnlk  nolhwendig  rorlluflg  anniShemd  bestimmt  werden,  um  da- 
nach die  Quantität  des  zum  Abtreiben  nöthigen  Bleies  festsetzen 
zu  können.  Zu  diesem  Behuf  gebraucht  man  den  Probirstein, 
pierre  de  touche,  einen  glatt  {^oschliflfhen  Trapp,  Kieselschiefer, 
auf  welchem  man  mit  dem  zu  probireuden  S.  einen  Strich  macht, 
und  daneben  einen  andern  mit  einer  ProLirnadel,  iouchau,  d.  i. 
mit  einem  Stift  aus  einer  genau  gefertigten  Legirung  von  S.  und 
Kupfer  in  Lothen,  um  an  der  Gleichheit  der  Farbe  beider  Striche 
ungefähr  die  Löthigkeit  zu  finden.  Zu  diesem  Behuf  hat  der  Pro- 
birer,  so  wie  der  Gold-  und  Silber arbeiter ,  eine  gewisse  Anzahl 
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solcher  Nadeln,  aus  1  bis  161ötliigcm  S.  Ist  nun  ans  der  möglich^ 
steil  Gieichlicil  der  Farbe  beider  Striche  der  unp:efahre  Feingehalt 
ermittelt,  denn  g^euau  kann  er  auf  diesem  Weß  nicht  hostimmt 
werden,  so  wiegt  man  die  erfahrungsmalsig  nöthige  Menge  reines 
WeicliMei  ab,  welches  kein  S.  enthalten  darf;  allein,  da  kein  Blei 
völlig  t'vc'i  von  S.  ist,  (am  wenigsleu  s ilb erhalt ify,  iiiul  deshalb  be- 
sonders ^n  siulit,  ist  das  villncher  IVlri  ),  so  mufs  vorher  der  S.^ve- 
halt  desselben  genau  untersucht  sein,  um  spater  beim  Abwiegen 
des  S.korns  den  Betrag  des  im  Blei  enthalten  gewesenen  S.  ab- 
ziehen zu  können.  Die  Menge  Blei,  weiche  zum  Kupeliiren  erfor- 
derlich ist,  richtet  sich  nach  der  Kupfermenge;  man  weifs,  dafs 
nm  1  Theil  des  letztem  als  Oxyd  aufzunehmen,  16  Theile  des 
erstem  erforderlich  sind,  allein  mit  S.  legirt  erfordert  das  Kupfer 
desto  mehr  Blei,  je  mehr  S.  vorhanden  ist,  weil  dieses  das  Kupfer 
ror  der  Einwirkung  des  Bleies  schätzt  Jüan  nimmt  an,  dafs  eine 
Kapelle  das  Oxyd  von  einem  doppelt  so  grölten  Gewicht  Blei,  als 
ihr  eignes  Gewidii  beträgt,  anftielunen  Icann. 

Die  Menge  iles  in  Jedem  Fall  anzuwendenden  Bleies  kann  nur  doreh 
Erfahnmg  ermittelt  werden,  da  sieh  dieselhe  nicht  in  einem  bestimmten 
Yerhältoifs  zum  Legirnngsmetall  des  zn  probirenden  S.  verstärken  läfst, 
D^Arcet  hat  hierüber  eine  Tabelle  mitgetheilt^  nach  weleher  im  Labo- 
ratorio  der  pariMr  Jtiinae  verfi^iren  wird. 

Tabelle 


über  die  beim  Kupeliiren  des  Silbers  erforderlichen 

Men^gen  von  Blei. 


Feingehalt 
der  Legirang  in 
1000  Theilen. 

Feingeluilt  d.  Legimng 

in 

Loth  Tiiid  <«r:ui. 

Erforderliche 
Bleimengen. 

Verhältnifs 
des  Bleies  sum 

1000  (Feiusiiiier) 

16 

Loth 

0,3 

0 

950 

15 

>» 

3,6  GrSn 

3 

60  :  l 

900 

14 

7,2 

7 

70  :  1 

800 

12 

» 

14,4 

» 

10 

60  :  I 

7oa 

11 

n 

99 

12 

40:  1 

600 

9 

n 

lOß 

99 

14 

36:  1 

600 

8 

99 

16  — 

17 

32  :  1 

400 

6 

7,2' 

99 

16  — 

17 

26,66  : 

1 

300 

4 

» 

14,4 

99 

16  ~ 

17 

22,85  : 

1 

200 

3 

3,6 

99 

16  — 

17 

20  :  1 

100 

1 

10,8 

99 

16  — 

17 

17,77  : 

1 

1 

0,288 

79 

16  — 

17 

16,016 

:  1 

0  (Kupfer) 

16  — 

17 

16  :  1 

D'Jrcet  in  K.  A.  f.  B.  u.  U.  Bd.  11.  S.  6& 
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aSi        Besckreibtmg  des  Va/ähroM  öem  Mt^eihrm, 

Mm  troetaMt  Ab  Kapdte  te  der  MuM  alln^gr  ab,  Abälh- 
men,  und  läfst  de  heftig  rethglühend,  fast  wcirsglühend  werden, 
(24*  W.'O  dann  trägt  man  das  Blei  in  dieselbe,  behält  aber  ein 
kleines  Stückchen  zurück,  welches  zu  einem  sehr  dünnen  Blech 
ausgeschlafen  zum  Einwickeln  des  S.  dient.  Man  vermehrt  die 
Hitze,  bis  das  Blei  raucht  und  die  Kugel  in  eine  drehende  Bewe- 
gung  kommt,  treibt,  emboulir  (35^  W.O*  i^t  dann  die  Ober- 
fläche glänzend  und  rein,  8o  trägt  man  auch  das  S.  ein,  dieses 
schmilzt,  wenn  die  Hitze  gehörig  grofs  war,  schnell.  Ein  Zeichen 
des  gehörig  erfolgenden  Abfreibens  ist,  dafs  hellglänzende  Punkte 
an  der  Oberfläche  sichtbar  werden,  die  darauf  niedersinken,  dafs 
sich  ein  Rauch  im  Innern  der  MuflTe!  erhebt  und  nach  vom  zieht; 
Je  mehr  sich  das  Blei  oxydirt  und  in  die  Kapelle  ein^^ezogeu  hal^ 
desto  lebhafter  wird  die  drehende  Bewe^ung^,  das  S.korn  immer 
mehr  jj^erundet,  die  glänzenden  Punkte  immer  gröfser,  desto  auf- 
merksamer mufs  aber  auch  jetzt  <ler  Probirer  sein,  um  theils  kein 
zu  sfiirkes  Feuer  zu  geben,  wniinrcli  h'icht  etwas  S.  verdampft, 
aber  auch  nicht  zu  weni^,  wodurch  das  Bleiglas  und  das  immer 
strengflüssiger  werdend*^  S.korn  erstarren  könnte.  Die  Zeichen, 
ob  der  Prozefs  im  rechten  Gang  ist,  nimmt  man  von  der  Farbe 
der  glühenden  Kapellen,  der  Beschaffenheit  des  Raudia  ete.;  Ton 
der  rechten  Temperatur  hängt  alles  ab. 

Gegen  das  £nde  des  Prosesses  zieht  man  die  Kapelle  in  den 
vordem  Theil  der  Muffel,  um  desto  genauer  den  Zeitpunkt  des 
Blickens  beobachten  zu  können.  So  wie  dies  geschehen,  wird  die 
Kapelle  langsam  abgekühlt,  um  dns  Sprafzcn  zu  vermeiden,  wo- 
bei Verlust  staftilndr  t:  nach  völligem  Erkalten  wird  das  S.korn 
Tom  Bleiglas  und  der  Kapelle  abgelöst,  mit  einer  Kratzbürste  ab- 
geputzt und  gewogen.  Dasselbe  mufs  glänzend,  weifs  aussehen, 
oft  zeigt  es  ein  krystallinisches  Ansehen,  besonders  auf  der  Unter- 
llfiehe.  Zur  g^Örigen  Controle  werden  zwei  Proben  angestelll. 
Allein  trots  aller  Vorsieht  Ist  es  durchaus  nicht  zu  Termeiden, 
dafs  ein  S.yerlust  stattfindet,  und  der  Feingehalt  daher  nie  so  hoch 
anslilll,  als  er  in  der  Wiridiehfceit  ist,  theils  durchs  Verdampien 
des  S.,  theils  dadurch,  dafs  ein  wenig,  sei  es  als  Oxyd,  oder  als 
Metall)  mit  dem  Bleioxyd  in  die  Kapelle  sich  einzieht.  Aufserdem 
bleibt  der  WillkQhr  der  Probirer  viel  überlassen,  ob  sie  kalt  oder 
warm  blicken  lassen,  wodurch  das  Koin  mehr  oder  weniger  fein 
erhalten  wird. 

So  zeigte  es  sich,  dafs  bei  vielen  mit  gleichen  genau  geferti^^ten 
Legiruugen  angestellten  Versuchen  der  Feingehalt  von  xiemlieh  iVincm 
S.,  von  nündestens  15  Loth  4  Grän,  fast  ohne  einen  Unterschied  aus(;c- 
bracht  wird,  allein  bei  einesi  Silber  tou  14  Loth,  7,2  Grfin  nur  auf  14 
Loth  6,048  Mn,  also  ehi  Terlnst  von  1»15  Ctefln  slattfladel;  Ja  die  Dif- 
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fercnzen  warcu  nicht  selten  noch  g^röfäcr,  und  beirag«n  1,44  bis  1,72 

Ualer  mehreni  andern  PirobiiMehcrn  fliehe  BMImgVn  cbeniicbefl 
Handbueb  für  Probirer,  Seite  34a 

Beschwerden  der  französischen  Blünzmeister  über  die  durchs 
Kiipellireii  ausgebrachten  Gehaltsangaben  der  von  ihnen  geprägten 
Geldsorlen  veranlaisd  ii  ilas  Iranzösischc  Ministerium,  das  zeitlierige 
Verfalircn  prüfen,  und  da  dessen  Unzulänglichkeit  bald  erkannt 
wurde,  ein  anderes  Probirverfahren  ermittebi  zu  lassen,  welches 
genauere  und  sichrere  Resultiite  als  er^teres,  und  den  Gehalt  bis 
auf  ::=^  0,144  Grän  ricblif^f  angiebl^  Gay-Lvssac  wendete  sein 
alkalimeü  lsches  Prüfung svertalircn  auch  auf  diesen  Gegenstand  an, 
und  gab  zu  diesem  Behuf  eine  Methode  an,  die  in  Frankreich  ein- 
geführt worden  ist.  Man  fertigt  sich  nämlich  eine  Auflösung  von 
Kochsalz  in  Wasser  in  einem  solchen  Verhältnifs,  dafs  100  (Jramme 
der  Aullösnng  genau  1  Gramme  reinstes  in  Salpetersäure  Jiuljji  - 
löstes  S.  als  Cblorsilber  niederschlagen.  Eine  solche  Auflösung 
giebt,  wenn  uiaii  sie  zu  einer  Auflösung  von  1  Gr.  des  legirten  S. 
setzt,  durch  die  uüthige  Menge  um  alles  Silber  niederzuschlagen, 
genau  den  Feingehalt  an.  Wollte  man  sich  nämlich  aufs  Aussüfsen, 
Trocknen  und  Wiegen  des  Niederschlags  einlassen,  so  würde  es 
un  üb  erst  ei  gliche  Schwierigkeiten  haben,  da  es  bekannt  ist,  das 
Chlorsilber  sich  in  Wasser  ein  weniinf  auflöst,  ja  seihst  in  Salzwas- 
ser nicht  ganz  unbedeutend.  Diese  Uebebstände  sind  h^Gay-lMS" 
sac  s  Metbode  völlig  beseitigt. 

Man  lost  50  Thcilo  fCorlisalz  iu  9143  Tboilen  Wasser  auf,  probt 
diese  Anflösuug,  ob  sie  die  vorschriftsiuärsigc  iSläi'kc  lirsitzt,  indem  man 
100  Gramme  davon  ahn  legt,  und  zu  einer  Auflösung  tou  1  Gr.  Feins.  setzt; 
wenn  dann  naeli  gchiirigom  Uniscbiittclu  des  Gemisches  beider  und  nach 
dem  Absef/cn  des  Niederschlags  eine  abfiltrirtc  Probe  weder  darch  einen 
Tropfen  höchst  verdünnter  Silberanflösung,  Doch  durch  einen  Tropfen 
Kochsabsaafldsung  getrfibt  wird,  so  ist  sie  gehprig  angefertigt,  widrigcn- 
flillfl  noch  etwas  Kocfamls  hinzugebracht,  oder  amgekehrt  etwas  Wasser 
su^xiugt  werden  mnlii.  Von  soleher  Auflösung^  worden  dann  100  Gramme 
in  einem  mit  einer  TuUe  Torsehenen  Probeglas  abgewogen  (Tafel  I. 
Fig.  24),  welches  nach  gansen  Grammen  eingelheilt  ist,  aas  demselben 
die  zur  Niederseblagung  der  in  10  Tb.  reiner  Salpetersäure  von  22°  B. 
(1,178)  gemachten  Anflfisiing  ron  1  des  zu  probireuden  S.  ndlliige 
Menge  Normalsalzldsung,  und  zwar  znletzt  vorsichtig  tropfenweis,  zu- 
gesetzt, bis  eben  keine  Trübung  mehr  erfolgt,  dann  der  unverbrauchte 
Rückstand  g<nvowen.  Der  Gewichtsunterschied  giebt  die  vcrlirauchte 
Menge  der  Auflösung,  zugleich  aber  aurh  die  Tansendtheile  des  Feinge- 
halts an,  >venn  mau  die  8umrae  der  verl)rnuchten  Gramme  in  Deeigramme 
rerivandelt,  von  denen  ein  Jedes  -,önu  des  Feingehalls  reprasenlirt 

Statt  des  Wiegens  kann  man  sich  auch  des  Mcsseus  bedienen,  indem 
man,  nach  einer  vorläufigen  Probe  mit  der  KupeUaüon^  so  viel  von  der 
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ubg^emefsnen  Probeflüssi^kcit  in  g^nxen  Graramen  hinznsetet,  als  erfor- 
derlich sein  mßehU',  bin  aui'  1  oder  J|  Gr.,  die  vollstüii(ii{;e  Niederschla- 
gung zu  bedingen,  üodann  aber  Fon  einer  lOmal  schwachem  Salzlösung; 
man  braucht  dann  .nur  naeh  dem  ersten  XlaAglSaehen  die  Gramme,  naeli 
dem  aweilen  die  Zehntelgramme  sasammeninaftlilen^  um  die  Tausend* 
Iheilehen  dee  Feingelialts  mt  linden. 

Um  dieses  Verfahren  anf  nnscro  Gewichtseinheiten  sn  heijehen, 
iriirde  nur  nSthIg  sein,  statt  I  Gramme  I  Grun  absnwiegen,  in  10  GrSn 
Säure  aurzulösrn,  und  eine  solche  Kochsalzauflösunf;-  zu  bereifen,  von 
Trelcher  96  Grän,  d.  i.  5'i  Lolh,  im  Stande  sind  1  Grün  feines  S.  rollig 
nicdcrzusehla[i;'en.  Darauf  vorHihrt  man  ebenso,  nnd  bedient  sieh  beim 
Abmessen  einer  verdiinnlrii  Li'isun}^,  von  welcher  1  (Jrän  den  Werth  von 
^  Grän  Feinsilber  hat;  mau  setzt  von  dieser  seihst  nur  ^  ^rän  liinsa, 
welches  ^  Gräu  Feinsilhcr  rcprüscutirt. 

Offictellcyerhandiuugcn  über  das  in  Europa  allgemein  üb  liehe  Prii- 
fungsverfahrcn,  die  Uuznläuglichkeil  desselben  und  ein  neues  Verfahren 
Gold  und  Silber  auf  seineu  Feingehalt  zu  prüfen,  in  den  Y.  d.  G.  1831. 
S.  90.  —  0ajf-L»i9»ae  rollstftnd.  Unterricht  über  d.  VerT  Silber  anf  nas- 
sem Weg  sn  prohiren,  Brannsehw.  1833.  (ron  Liebig  iibemefst). 

Oenteä  hat  einen  elektromagnetischen  BfnltiplikatorsnrPriiftmgr  des 
Feingehalts  des  legirten  S.  eingerichtet.  Zu  dieser  Prohirart  werden 
statt  der  Probimadeln  Probirplatten  ron  allen  Lfitirtgiceiten  angewendet, 
roni  Feinsilber  bis  zum  reinen  Kupfer  herab;  man  versaeht»  welchen 
Ausschlag  die  in  dem  Wirkungskreis  des  MnltipHkalers  aufgehängte 
Magnetnadel  an  einem  getheilten  Limbus  giobt,  wenn  eine  121ö(hige 
Probeplatte  und  die  /ii  prüfende  nnHetsf  eines  mit  Salzsäure  borfnehtolen 
Tuchläppchens  in  iicnihi  lui^jj-  g^cbraclit  werden,  ob  sie  nach  der  einen, 
oder  der  andern  Seite  liin  sieh  >veudet  etc.  Für  technische  Prüfunß'en 
ist  jedoch  diese  MeHiode  schwerlich  anwendbar.  S.  n.  J.  Bd.  22.  S  14- 
—  Zenneck^s  Aeroükoj),  ein  Instrument^  nm  Le^irungen  von  S.  und  Ku- 
pfer zu  analysiren.  £.  J.  Bd.  I.  S.  132,  2%,  423.  Bd.  3.  S.  443.  llicgegeu  ist 
dasTerfiihren  ron  fi^-Xustae  schneller  und  sichrer  zum  Ziel  führend. 

Feinmaclieii,  Affini ren  des  Silbers,  ajßnage,  reßning. 
Man  versteht  unter  diesem  Wort  ein  Vcrlahreii,  legirtes  S.  zu 
scheiden,  und  den  Feingelialt  der  Legirung  darzustellen.  Man  be- 
diente sich  zu  diesem  Zweck  in  frühern  Zeiten  ausschliefslieh  der 
Saigeruiig  und  des  Abtreibens,  metallnrgischer  Prozesse,  die  unter 
dem  Artikel  Blei  und  Kui^fer  beschrieben  worden  sind.  Erst  in 
diesem  Jabrhnndert  wnrde  das  Verfahren  in  Anwondunjj  gebracht 
S.  von  KiJi>rer  mittelst  conc.  ScTuvefelsäure  zu  scheiden,  und  gleich- 
zeitig auch  ileu  geringen  (joldgelialt  im  S.  ^J^g  bis  j/^bj  m^n 
früher  wrgen  des  hohen  Preises  der  anzuwendenden  Salpetersiiuro 
nicht  abscheiden  konnte,  zu  gewinueu,  welcher  jotst  aUeiu  die 
Scheidungskosten  trügt. 

Früher  kostete  ein{>  Scheiduug  dc!?  S.  vom  Kupfer  mittelst  Saigern 
und  Abtreiben,  ab/ii|Hich  des  Werths  des  davon  resnltirenden  Kupfers, 
bei  ans  fiir  die  Mark  lein  4^  Sgr.^  oder  etwa  lg  vom  &werth,  das  CUild 
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blieb  nerlaren^  Jetst  b«vaUt  man  dem  Werth  des  eatballeii  g&weeenm 
Kopferi,  indem  dem  AfBnenr  der  kleine  Aatbeil  Gold^  welcher  im  S. 
enthalten  war,  und  ungefähr  1,5g  des  S.wcrths  betraf,  sn  Gnie  kommt| 
wodurch  er  fSir  die  Scheidungskosten  gedeckt  ist. 

jyjreet  gab  1802  ein  VerHihren  an,  mit  SehwefelaSnre,  statt  mit  Sal* 
pftersäure,  S.  von  Uold  XU  scheiden,  und  zwar  letzteres  ¥Ölli{]^  fein,  er 
machte  diese  Auflösung*  in  eisernen  Kesseln,  bediente  sich  des  Eisens» 
um  S.  und  Kupfer  aus  ihrer  Auflösung  in  Schwefelsaure  zu  fallen,  später 
jedoch  7uorlinir»rslnporn  TorfnTircns,  S.  durch  Kupfer  niederzuschla- 
gen, um  deu  erzcugleu  Kupfervitriol  in  den  Ilandrl  /u  hrin^yf^n!  1816 
wendete  er  Geräthschnfifen  von  Platin  an,  nämlich  Kessel  und  Helm,  um 
in  dcnsclhen  das  Auflösen  des  f^iildischen  S.  Torzunehmen,  was  denn 
auch  in  Frankreich  allgemein  üblich  ist.  Tocchi  hat  die  weit  wohlfei- 
lem eisernen  Geräthe  wieder  aufgenommen. 

Es  ist  bekannt,  daAi  eone.  SehwefolsSnrc  gufsebMme  Gesehfarre  fiwt 
gar  nicht  angreift,  welehes  in  einer  Umkehrnng  der  elektrischen  Pola- 
rität seinen  Grand  hat,  indem  das  Eisen  in  Berulurnng  mit  Jener  S&nro 
—  elektr.  wird,  also  sam  —  el.  Sauerstoff  keine  Anxiefanng  ttnAiert;  eben 
so  ist  es  anch  mit  conc  rauchender  Salpetersfiure  und  Eisen,  oder  Zinn. 
So  wie  man  alier  die  Säuren  bis  auf  einen  gewissen  Grad  mit  Wasser 
verdünnt,  erfolgt  die  Zersetzung  mit  Heftigkeit.  Aus  den  Versuchen  Ton 
Fechner  ist  hekannt,  dafs  Eisen  mit  S.  oder  Kupfer  in  Berührung  in 
conc.  rauchender  Salpetersäure  —  elektr.  wird,  während  jene  -f- el.  sich 
verhalten,  woraus  es  sich  erklärt,  dafs  das  Eisen  nicht,  wohl  aber  das 
S.  oder  das  Kupfer  sich  auflösen.  Ebenso  verhält  sich  auch  conc.  Schwe- 
felsäure. —  Uobri/T-ens  dürfte  nicht  überflüssig  sein  hier  anzumerken, 
dafs  nach  WelzlarS.  sicli  in  einer  mit  überschüssiger  Schwefelsäure  ver- 
setzten Auflösung  von  schwefeis.  Eisenoxyd  selbst  ohne  Wärme  an  der 
liult  aaflfisty  und  swar  dadurch,  daft  das  S.  hier  -f-  el.  irird,  sieh  auf 
Kosten  des  Eisenoxyds  oxydirt,  welches  sn  Oifydul  redniirt  sich  durch 
den  Sauerstoff  der  Lnfl  wiederherstellt. 

Das  neuere  Verfahren  beim  AfTmiren  des  mit  Kupfer  legirten 
güldischcn  S.  besteht  nach  IfArvct  in  Folgendem.  Das  S.  wird, 
ist  es  eine  Barre  ^  geschmolzen  und  ^panulirt,  ist  es  dagegen  aus- 
gemünzt, so  können  die  Münzen  unmittelbar  angewendet  werden, 
oder  nachdem  laaii,  wenn  es  sehmutzip;^e  Scheidemünze,  durch  fJUi- 
hen  in  einem  kleinen  Flammofen  allen  Sclunutz  zerstört  hat.  Dar- 
auf kocbt  man  das  zu  scheidende  S.  mit  conc.  Schwefelsäure,  de- 
ren Menge  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  Legirung  richtet,  denn 
Kupfer  verlangt  weit  mehr  Säure,  als  S. ,  in  Platin-  oder  Eisen- 
gefafsen,  (sind  es  Platin|*^efijfsp ,  so  kann  auch  eine  mäfsi^;  conc. 
Säure,  wie  sie  durchs  Abdampfen  in  den  Ulelpfannen  erhalten  wird, 
von  55  bis  60"  B. ,  angewendet  werden),  wodurch  S.  und  Kupfer, 
aber  nicht  das  (Jold,  sich  auflösen^  letzteres  wird  d;uin  noch  ein- 
mal mit  conc.  Scliwefelsauro  behandelt,  darauf  abgewaschen  und 
£;etroGknet}  mit  etwas  Salpeter  in  GrapliittiegaliL  gescluuoUea.  Dio 
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geg^ossen  und  zersetit,  iDdem  man  in  dietelbe  Kiipfln^biltoii  ein« 
taucht,  wodurch  da«  S.  metalUseh  niedergeaehlagcn  wird;  hierauf 
wird  es  ahg^cwascben,  gctroeknet  und  mit  etwas  Salpeter  und  Bo- 
rax gpcschmolzen,  um  die  klefaien  Spuren  ron  eingemlsditem  Kupfer 

auszuscheiden.  Zwcckmäfsiger  wfire  es,  das  S.  mit  einem  kleinen 
Zusatz  von  Blei  auf  einem  Test  fein  zubrennen,  (vergl.  vornS.  192.). 
Das  au%elöste  Schwefels.  Kupferoxyd,  welches  Ucberschufs  an  Säure 
enthalt,  wird  dann  noch  mit  Kupferoxyd  (Kupferasche,  K.hammer- 
Bchla^;,  andern  Kupferabfällen)  ziemlich  gesättigt,  auf  eiiK  n  lliick- 
halt  an  schwefeis.  Soxy«!  mit  Kochsalz  geprüft  und  zur  Krvslal- 
lisation  gebracht.  —  Am  zweckmäfsigsten  wird  eine  Alliniranstait 
mit  einer  Scliwefelsäurefabrik  in  Verbindung  gesetzt,  weil  dieselbe 
erstlich  das  üauptmaterial  5?ich  wohlfeil  erzeugen  kann,  zweitens 
im  Stande  ist,  das  Nebenprodukt,  das  schwefligsaure  Gas  und  die 
verdünnte  Schwefelsäure  zu  verwenden. 

D'Arcet  giebl  a.  n.  O.  Zcicbuungen  von  den  Laboratorien  2  Afline- 
ricn,  um  die  Aufstellung-  der  Plafinkesscl  und  die  Verdicbtnnf^sriiimie 
darzustellen,  welche  das  sieb  beim  Kochen  entwickelnde  i>cb>^  cfli{;-saure 
Gas,  Wasserdampf  und  verdampfte  Scliwcfclsäurc  anihehmen,  und  i  iir  die 
ücsundbeiL  unschüdlicb  machen  sollen.  Das  erste  ist  ein  xweckiiiürsig 
angelegter,  gut  siebender  Schornstein,  um  alle  Dämpfe  sehleanigst  ab- 
toleltflii;  sweitens  missen  die  Platinkessel  mit  g«t  anscblieüsenden  Hft- 
ten  und  Röhren  ami  Platin  versehen  sein,  letstere  stehen  mit  Bleirdhrcn 
in  Verbindung^  welehe  das  sieh  entbindende  Gas  nnd  die  Dämpfe  nach  den 
Kondensatoren  leiten,  bleiernen  Kästen,  welehe  an  käblen  Orten  (ioi 
Souterrain)  stehen,  von  denen  ein  jeder  mit  dem  andern  dnreb  eine  Blei« 
röhre  in  Verbtndnng  gesetzt  Ist.  Das  In  dem  dritten  Kondensator 
nicht  niedergeschlagne  sclnvefligsaure  Gas  geht  dann  in  ein  bleieniee 
mit  Kaikbrei  gefülltes  Gefafs,  in  welchem  durch  stete  Bewegung  des 
enfhaltnen  Kalkbroirs  dem  flnsf'  strfs  neiir  Oltornädio  zur  Absorption 
darjjcboten  >vircl.  Au^  dir:.riii  culweicht  endlich  der  luntörmiu-e  Rück- 
stand durch  (  lue  Köhrc  in  t  iiirn  |pit  ziehenden  Schornstein,  um  das  Nach- 
treten der  iultiörmi[7<'ii  l'rodukte  aus  den  Kesseln  durch  die  Röhren  In 
die  Blcikästen  möjfliclist  zn  befördern. 

D'Arcet  in  den  A.  d.  Ti.  fr.  T.  3.  p.  491.  in  E.  J.  Bd.  7.  S.  470.  D. 
p.  J.  Bd.  28  S.  1.  Bd.  31.  S.268.  —  Hempel  in  W.  Z.  Bd.  4.  S.  475.  Bd.  5. 
8.19.  —  Fechner  in  S.  u.  J.  lid.  23.  S.  137.  —  Wetziar  das.  lid.  22.  S.  466. 
Bd.  23.  S.  94.  —  Lehel  u.  Caplai»  In  D.  p.  J.  Bd.  25.  S.  439.  —  Verfahr. 

von  Kupfer  sn  sehelden,  D.  p.  J«  Bdi  6.  S.280>  —  BeiiMer^  A*  d.  H.  L 
sdr.  T.  11.  p.  81.  —  Serbat,  D.  p.  J.  Bd.  20.  &  671.  —  Hoümder,  K.  A. 
Bd.  13.  S.  102,  205. 

Eine  bedentende  Erspaning  an  Schwefelsäure  und  Besebleunigung 
des  Prosesses  wird  dadurch  erreicht,  dab  man  die  sn  sdieldende  Legi- 
rnng  dureb  Kaleinatlon  röstet,  wodoreb  Kupferoxyd  gebildet  wird,  wel- 
ches sldi  ii^  verdünnter  Scbwclids.  sehr  leldit  anflfist,  während  man  som 
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Anfldsen  des  metallischen  K.  riel  mehr  Säare  gebraucht,  da  ein  beden- 
tender  Theil  denelbea  sich  zcrlegea  mufs^  um  das  K.  zu  oxydiren.  Beim 
Röfileu  des  legirtea  S.  >vird  zwar  auch  etwas  S.  oxydirt^  allein  es  löst 
ffiflh  das  S.  nicht  eher  auf,  als  bis  alles  K.  gelöst  ist. 

Aber  nicht  allein  güldische  S.mfinzen  (spanische  Piaster,  mexi- 
kanische, columbischc  Dollars  und  andere  südamerikanische  Geld- 
sorten), so  wie  S.  in  ßarren  werden  affinirt,  sondern  auch  üll« 
Krätzen,  cendres^  von  31  ünz Werkstätten,  ans  den  Werkstätten  der 
Gold-  und  Silborarbeiter,  Bronceure,  Knopfmacher,  Gold-  und  Sil- 
bermanufükturen  etc.  Das  Gekratz  wird  zuerst,  wenn  es  in  Scher- 
ben gebrauchter  Tiegel  besteht,  zerstampft  und  gesiebt,  sudunn 
dem  Schlemmen  unterworfen,  zu  welchem  Behuf  eine  Einrichtung 
nach  Art  eines  Kehrheerds  sehr  yortheilhaft  ist.  Die  ausgeschlemm- 
ten  Gold-  und  S.kömchen  werden  dann  der  Afilnirung  unter\vor- 
fen.  Früher  und  auch  noch  jetzt  pflegte  man  durchs  Anquicken 
die  edlen  Metalle  auszuziehen,  allein  hiezu  gehören  2  bis  3  Amal- 
gamationeu,  was  nicht  wenig  kostspielig  ist,  theils  beide  durch 
die  Quartation  zu  scheiden,  (siehe  beim  ..Gold'''').  Kupfer,  Zink 
und  andere  Metalle  enthaltende  Krätze  wurde  gewöhnlich  erst  (mit 
Salpeter)  kalcinirt,  um  die  unhaltigen  Metalle  zu  ozjrdiren  und  in 
die  Schlacke  zu  treiben. 

Besehreibung  einer  Vorrichtung  die  Krätzen  der  Gold-  und  Silber- 
arbeiter  zu  schlemmen,  V.  d.  G.  1822.  S.  194.  D'Hennin  im  Br.  d'i. 
T.  11.  p.  21.  —  Dory  Vorricht.  nra  aus  d.  Gekrätz  S.  u.  Gold  auszuziehen, 
das.  T.  16.  p.  248.  —  Haindl  AfQuireu  uiederkaltig.  S.  durch  Salpeter, 
J.  d.  pr.  Ch.  Bd.  1.  S.  245. 

Mit  Quecksilber.  Beide  Metalle  verbinden  sich  sehr  leidit 
ohne  Anwendung  von  Wärme  mit  einander,  wenn  man  Qu.  mit 
Blattsilber  oder  mit  durch  Kupfer  gefälltem  fein  zertheilten  S.  zusam- 
menreibt, oder  eine  Salpeters.  S.iiuflösung  mit  überschüssipfem  Qu. 
zersetzt,  wobei  sich  das  S.  reduzirt  und  als  ein  sogenanntor  S.baum 
oder  Dianenbaum  anschiefst,  ^'ich.  aber  auch  gleich  mit  dem  über- 
schüssigen Qu.  verbindet.  Das  Amalgam  hat  eine  mehr  zinn-  als 
silberweif se  Farbe,  ist  weich,  krystallisirt  auch  wohl,  wie  das  na- 
türliche, in  Dodekaedern,  Oktaedern,  besteht  aus  Co  Qu.  und  35  S. 
Das  Silberamalgam  hat  ein  gröfseres  spezit  Gewicht,  ab$  die  Rech- 
nung augiebt. 

Um  einen  bchönea  Anschufs  dieses  krystallisirbaren  Amalgams  zn 
erhalten,  verfährt  man  also:  man  löst  2$  bis  3  Theile  salpelers.  S.oxyd 
in  25  l)is  30  Thailen  dest.  Wasser  auf  imd  schüttet  in  die  AnflSsong  ein 
Amalgam  von  X  Th.  S.  und  8  Th.  Qa.,  oder  aneh  5  bis.  6  Tl|.  Qu.^  mdi 
einigen  Tagen  zeigt  sieh  auf  letstam  ein  bmuBirtigcr  Anschufk. 

Versilberung,  ar^enture,  silvering. 

Man  unters chfi de t  hcifse  und  kalte  Versilberung  mf  Mei- 
ling, Tombak,  Kupfer;  die  erster e  geschieht  mittelst  S.amalgaM 
I.  2.  ^  25 
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entweder  auf  gleiche  Weise,  als  beim  Gold  imt(;r  Feuer  Vergol- 
dung" Pfelehrt  neiden  wird,  oder  auch,  wie  überhaupt  in  Enj^land 
gewohnlicher  ist,  als  hei  uns,  dadurch,  dafs  man  1  Theil  durch 
Kupfer  niedergcschlnfjnes  S.,  4  Theile  Salmiak,  eben  so  viel  Koch- 
salz und  \  Theil  idzondt's  Quccksilbersuhlimat  zu  einem  Brei  mit 
etwas  Wasser  anmengt,  und  damit  das  Kupfer,  Messing,  oder 
Tomhak,  was  man  versilbern  will,  welches  vorher  mit  schwachem 
Schei^lewasser  gebeitzt,  und  mit  einem  Gemisch  von  rohem  Wein- 
sleiu  und  Kochsalz  abgerieben  worden  ist,  bereibl;  hicdurch  be- 
deckt sich  das  Metall  mit  S.amalgam,  weiches  sich  aus  dem  dui'ch 
das  Metall  zersetzten  Chlorquecksilber  und  dem  S.stauh  gebildet 
hat.  Darauf  wird  die  Fläche  mit  reinem  Wasser  abgcspiihlt,  ge- 
trocknet und  das  Stiklc  rothglühefid  gemacht,  wodurch  das  Qu. 
in  Dampfen  entweicht,  und  ein  Süherzug  zurückbleibt,  welcher 
sich  schön  polircn  läfst.  —  Andere  Angaben  znr  Fenerversilberung 
sind:  l^Loth  Chlorsilhi  r  (dm  rh  Kochsalz  aus  einer  Auflösung  des 
S.  in  Salpetersniirc  gefaUl) ,  S:)ljiiiak,  GlasgaUe,  Zinkvitriol  (statt 
dessen  Kochsalz),  von  jedem  5  Loth,  \  Lolh  Qnecksilhersnbliniat 
(diesen  läfst  man  aucli  wohl  weg);  man  reiht  diese  Materialien 
mit  etwas  Wasser  zu  einem  Teig,  tragt  denselben  auf  die  gehörig 
gereinigte  und  angesottne  Oberfläche  des  zu  versilbernden  Kupfcrf«, 
MestingS  etc.,  und  glüht  dann  aus.  Auf  diesen  S.Überzug  reibt 
man  gewöhnlich  noch  mit  Kupfer  niedergeschlagnes  S.  auf 

Knöpfe  versilbert  man  mittelst  eines  Teigs  ans  48  Kochsalz,  48  Zink- 
ritriol,  1  Qu.subliniat,  2  Chlorsilher.  (HU  tecbuical  rc]iosUory  Vol.  3. 
p.  410.  —  Oder  man  trägt  auf  eine  mit  Salzwasser  hel'euchlcte  Fläche 
ein  Gemeng  von  gleichen  Theilcn  Chlorsillici-  und  mit  Kupfer  niederge- 
schlagnen S.,  2  Theilen  kalcinirfen  Borax  aul,  und  läfst  das  Stück  roth- 
glühcu,  taucht  es  noch  heifs  in  eincAuflüsnug  von  Kochsalz  und  Wein- 
stein, and  bereibt  ei  mit  einer  Kratzbürste,  nm  den  noch  anhangenden 
Borax  absnlfisen.  Hierauf  trä|^  man  eineii  Brei  von  gleieben  Tkeüen 
Salmiak)  Kodifals,  ZinlcTitriol  und  GIas|;alle  auf,  glühft  dasStfiekkirMlip 
Tothy  Ifiaclit  es  in  siedeiidem  Waner  ab|  und  biiritet  es  dami  unter  'lad« 
tem  mit  der  Kratsborste  ab.  Diese  Operationen  werden  so  oft  wieder*  « 
holt,  bis  das  StuelE  4  bis  6  Lagen  erlialteB  bat,  worauf  es  dann  geliöfig 
Yorsllbert  ist;  liieraaf  wird  es  polirt. 

Kalte  Versilbenmc^.  Man  nimmt  Chlorsilber,  mengt  es  mit 
3  Theilen  Pottasche,  1  Tb.  feinste  Seblemmkreide  und-  reiehlieh 
1  Tb.  KodisaU,  reibt  das  Gemeng;  mit  etwas  Salswasser  auf  die 
gehörig  vorgereinigte  Melallfiache  mit  dem  Finger  anf,  (man  kum 
es  aneh  mit  etwas  Sais  nnd  gereinigtem  Wclnsteni  anmengen  und 
so  auftragen) ;  hierauf  wird  es  abgespühlt ,  troeken  gerieben  and 
dann  mit  irgend  dnon  Ibiblosen  Laek  überzogen.  INese  matte 
Tersilberung  ist  fUr  phjsikalisehe,  mathematisehe  KaAmmente,  na- 
mentlich  für  Theünngen,  sehr  zweclnnäfsig,  weil  getheilte  Sltalen, 
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Kreise  nicht  erhitzt  werden  dürfen.  Wollte  man  mohrraals  auf 
diese  Art  S.  auftrag^en,  so  würde  es  sich  abblättern,  aliein,  wenn  man 
das  übersJlberte  Stück  hrifs  tüncht,  so  nimmt  es  dann  noch  mehr 
S.  au,  audi  leicht  S.amalgam,  Blatfsilber  etc.  —  Man  mengt  einen 
TIipiI  ihirch  Kupfer  niedergeschlagnes  S.  mit  6  Theilen  (4  Th.) 
Kochsalz,  eben  so  viel  gereinigtem  Weinstein  und  Theil  Alaun, 
reibt  das  Oemeng  auf  eine  reine  Metailfläciie,  wie  Torliergehendi 
und  polirt  es  mit  weichem  Led^r. 

S.  J.  Bd.  24.  8.  97.  —  LampßdtM  kalte  VefsUber.  auf  naisem  Wegy 
J.  Bd.  a  S.  52. 

Nasse  Versilberung,  Silbersud;  man  mengt  1|  Loth  Hom- 
BÜber  mit  4  Loth  gereinigtem  Weinstein  und  4  Loth  Koclisalz,  beitst 
ilie  2u  Yersilbcrnden  Metalle,  Messing,  Tombak,  Bronze,  Kupfer 
vorher  mit  Salpetersäure,  und  bringt  sie  sodann  in  eine  kochende 
Auflösung  jenes  Gcmcngs  in  Wasser,  Iftfst  sie  \  Stunde  lang  darin, 
wobei  sich  das  S.  metallisch  auf  jenen  niederschlägt;  das  Kochen 
geschieht  in  emiiilirten  eisernen  Kesseln. 

YersilberuDg  mit  Blattsilber,  eigentliches  Plattiren,  pia^ 
qui  Jlrancaia^  frmeh  pkOmg,  argeni  haehi  *). 

Die  Kupferwaarem  werden,  nachdem  sie  fertig,  gearbeitet  sind, 
roüiwarm  gemadit  und  in  staxfcverdünnter  Salpetersäure  abge- 
brannt, reeuh'y  um  das  Oxyd  hin  wegzunehmen;  sodamr  Schleift 
man  sie  mit  Bimmsstein  und  Wasser,  jvoncer,' macht  sie  wieder  roth- 
warm, Idseht  in  Wässer  ab,  taucht  sie  wieder  in  stark  rerdünnte 
Salpetersäure,  wodurch  die  Oberfläche  sehr  feine  Erhabenheiten 
bekommt rauh  wird,  um  das  Blattsüber  anhalten  sn  machen. 
Beidit  dieses  Verftdireii  aber  nicht  aus,  wie  bei  ebnen  Flächen, 
so  wird  die  Fläche  noch  besonders  mit  einem  eigeus  dazu  gefer» 
tigten  Messer  rauh  gapacht,  hacket*  Ist  dies  geschehen,  so  wor- 
den die  Stücke  gdind  erhitst,  bis  sie  blau  anlaufen,  hEmdr^  und 
mittelst  eines  eisernen  GeiBtells  imndrim^  auf  welches  man  diesel- 
ben legt,  warm  erhalten;  darauf  tragt  man  2  S.blättchen  mittelst 
dner  Pincette,  örueeUe^  auf,  stricht  sie  mü  dem  PoUrstaU  an, 
eäaff^l«r.  Hierauf  wird  das  Stttck  wieder  erhitzt  und  4  Rätter 
auf  einander  gelegt  und  aul]polirt;  so  fährt  man  mit  je  6  fort,  bis 
dO  Ja  60  Blätter  nach  und  nach  angetragen  sind,  welche  dann  die 
Tersilberung  sehr  daueriiaft  machen.  Nach  gehöriger  Politur  kann 
man  die  Ränder  der  einzelnen  aneinander  grenzenden  Blätter  nicht 
mehr  unterscheiden.  Seitdem  die  Plattirung  von  Kupfer  mit  S. 
duichs  Aufwalzen  mehr  üblich  gewortleu  ist,  bedient  man  sich  des 
Versilbern s  mit  Blattsilber  weit  weniger,  als  früher,  besonders 
nur  noch  bei  Schwerdtfegerarbeiten. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*)  In  Deutschland  versieht  man  unter  Argcitt  hachi  auch  wohl  cineLegirnng  von  Kpgftr 
mit  Arienik,  die  xiemUch  filberwcifs  aussieht,  «her  b«lil  lAläufit}  «iebe  heim  Artenik. 

25* 
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Soll  Eisen  versilbert  werden,  so  raufs  ns  vorher  erst  verka- 
pfeit  werden  (vergleiche  vorn  1.  1.  S.  262.),  auf  die  Kupferhaut 
wird  dann  eine  kalte  Versilberung^,  auch  wohl  Blattsilber  aufge- 
tragen. (Vom  Versilbern  von  Holz,  Papier,  Leder,  Pergament  etc. 
Ton  der  Silberplattirung,  plaqui  en  argent ^  der  Darstellung 
von  plattirtem  Blech,  Draht,  (Lahn)  etc.,  siehe  unter  ,,Gold"'). 

1).  t.  Tom.  2.  p.  115  ..Argcateur"  in  D.  p.  J.  Bd.  10.  S.  58.  —  Rees 
Cyclopaedia  Vol.  32.  „silrering:'' 

Falsche  Vcrsilljorimg.  Man  liereitct  ans  {gleichen  Tb  eilen  Zinn, 
Wismuth  nnd  Qnccksilber  ein  Amal/^am,  welches  fein  f*-ericben  mit  dem 
Fierfaclien  Gewicht  feinster  Srhlemmkrcide  [»^emcnj^t  .wird.  Reibt  man 
es  auf  (jercinig-tcs  Messing-,  so  wird  es  sog-leich  wcifs.  —  Versilbernng 
mit  S.  uud  Ziuuamalgam,  uach  Stratingh,  1  Tiieii  Slauniol  wird  mit  2 
Theilen  Qu.  zn  Amalgam  Yerhonden,  welchem  man  noch  1  Theil  reines 
]ii«derg«sehlagii«8  S,  iqdwfit)  item  gepolTsrten  Amalgam  fügt  mmt  '0  bii 
8  Theile  Knodienasclie  su.  Beim  Gebraneh  reibt  man  es  anft  l&pfer 
oder  Hessing  Mf^  raseber  geht  es,  wenn  mau  die  MetaUe  Toiber  aii'« 
qniekt.  E.  J.  Bd.  8.  a  329.  —  Meta%iilrer  x.  Tersilb.  D.  p.  X  Bii.  40L 
S.  64.  ^  Elfenbein  .wird  dadurch  versilbert,  dafs  man  es  in  eine  «onc^ 
Auflösung  von  Salpeters.  S.ojgrd  eine  Zeit  lang  eintaa^t,  dann  unter 
Wasser  dem  Licht  aussetzt,  wodureb  es  sebwars  wird,  sodann  polirt. 
Seidcnzeng  soll,  damit  getränkt,  dann  in  WasscrstofTgas  gebracht,  einen 
metallisehen  Lüster  erhalten.  —  lieber  die  VersUbemng  von  Cllas  nnd 
Porzellan  siehe  diese  Artikel  1.  1.  S.  521. 

Silber  Terbindet  sieh  mit  Sauerstoff  in  2  Verhältnissen: 
1)  Silboroxjd.  Oxide  iTargent^  O.  qfsilver,  (Ag),  bildel 
sieh  zwar  durch  die  Einwirkung  der  Luft,  des  Sumrstoffgases  auf 
geschmolznes  S.,  allein  nur  vorübergehend,  denn  so  wie  die  Masse 
erkaltet,  reduzirt  es  aidi  (yecgieiehe  das  Yom  Seite  193  Cresagte). 
Um  es  darzustellen,  schlägt  man  Salpeters.  S.oxyd  dureh  ein  fixes 
Alkali,  nicht  durch  Anunoniak^  nieder,  welches  Knallsilber,  fikcayd* 
Ammoniak  enseogen  wftrde. 

Bhi  donkel  graubraunes  Pnlver,  spesif.  0ewieht  7,14  bei  W 
(7,25),  sdieint  sich  in  Wasser  etwas  anfoulSsen,  wird  schiMi  durch« 
Sknmcnlicht,  durch  gdhide  Httse  rednsirt;.  es  besteht  ans  93,1  fik 
und  6,9  Säuerst,  giebt  mit  den  S&uren  meist  fbriilose,  aber  auch 
gnCÜrbte  Salse,  welche  am  Tageslicht  erstere  grauvi^diett,  letitm 
fibeihaupt  dunkler  sieh  flrbeii,  in  Folge  ¥on  theilweis  erüblgcuder 
Rednbätloii  des  Oxyds.  Die  S.8alxe  werden  Ton  Schwefelwassov 
stoifgas  schwars^  niedergeschlagen,  von  Salasiure  und  Von  Eoah^ 
sals  waife,  welcher  HiederscAdag  sich  in  SalpetersSnre  nidit,  aber 
in  Anunoniakfifissigkeit  Yollkommai  auflöst,  von  phosphors»  und 
arsenigi.  Salscn  hlaBigdb,  von  saurem  diiMS.  purpumth. 
8.ox7d  Terbindet  sich  nicht  mit  fttaenden  fixen  Alkalten,  aber  mit 
Ammoniak  .au  Kaalhiinier,  färbt  Olasflüsse  gelb. 
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Silberoxyd  -  Ammoniak,  Ammoniure  (far^ent,  Knallsilber,  Ar- 
gmd ßdmimanti  fulminating  siher,  von  JSerlhoiUl  1787  entdeckt,  erhSIt 
MB  diireh  Dig^estion  Oxyds  mit  AeCxammoniakflossl^eit,  vrobei  es 
Mk  fireiwOlig^  absebeidct;  oder  durch  Aiill8«eii  Ton  Gblonflber  In  Am« 
moalak  nod  Ni«derachlagcn  der  AnÜdsong  mittelst  AettkalL  1^  gran- 
idiwnisei,  gerueb*  mid  gesehmackloMS  Pnlrer,  erscbeint  aiieb  mn^en 
in  scbwanen  iindnrdMlcbtigeii  Krystallmiy  explodirt  nngemein  |ieftig 
dnrcb  den  g^cringfsten  Drack,  StoA,  SeUag^,  selbst  dnrcb  Berahrimg,  Er- 
«irmeiiy  doreh  elektr.  Fnnkeu.  ist  ein  un(];omcin  gpefährlicher  Kör- 
per, vor  dem  man  warnen  rnnfs,  da  derselbe  leider  öfter  lebensgefSbrlieh 
bcschädig^t  hat.  Die  Ursnch  dor  hrftip^cn  Detonation  liofjt  in  der  ang^cn- 
blicklichen  Zersetzung-  unlt  r  liildiuij;  von  Wasserdanipf,  Freiwerden  ron 
.StiekstofTf^ns,  wobei  8.  rcdnzirt  wird.  Ein  inerkwürdig'er  Umstand  ist, 
dafs  da»  Präparat,  wenn  es  uorh  in  Ammoniak  auf|g^l(tot  ist,  mit  Wasser 
l^ocht  werden  kann,  ohne  zu  «  xplodiren. 

2)  Silberüberojcyü  er^ieugt,  sieh,  wenn  man  eine  AtiÜösuu^  von 
Salpeters.  S.oxyd  der  Wirkung  einer  Fo/tosehen  Säole  aossetst,  am  -f- 
Pol^  ein  sebwarses  Pnlrer,  krystallisirt  aadi  in  Nadeln,  yerpnlft  mit 
brennbaren  Kdrpern,  löst  sieb  in  Ammoniak  nnterbefii^-er  Entwiekelmif 
ron  StiekstolTgas  anl^  mit  Salssfinre  bebandelt  entbindet  sieb  Cblorgas. 

Seh  wefelsilhcr,  Ruißtre  ^argeni,  Sulphuref  of  s.^  (AgS), 
findet  sich  in  der  Natur  tlieiis  nts  S.glasefZ  (siehe  vom  Seite  355*), 
theils  mit  andern  Seil wololinot allen  verbunden.  Künstlich,  kann  man 
SchwefelsUber  erlialteii  durch  Präcipitation  eiues  S.salzes  mittelst 
Schwefelwasserstoirgas ,  nuch  durchs  Zusammeuschnieizi  ii  von  S. 
und  Schwefel 5  (man  erhalt  es  als  Nehenprodiikt  bei  der  Scheidung 
lies  S.  von  Gold  durch  Schwefel  oder  Schwefelspiefsglauz). 

Eine  schwarze,  weiche  Masse,  durchs  Zusammenschmelzen  be- 
'  reitei  krystallinisch,  leiditer  schmelzbar  als  S.,  wird  durchs  Rö- 
sten in  S.  und  schwefligsaures  Gas  imetxi,  besteht  aus  87  S.  und 
13  Schwefel.  S.  hat  überhaupt  eine  grolbe  Verwandtschaft  zum 
Schwefel,  wird  dnrch  die  geringste  Menge  von  Schwefelwasser- 
stoiTgas,  von  irgend  einer  SchweHel  entiiailenden  Substanz  blind; 
so  lauft  S.zeug  selbst  in  Schränken  an,  wo  man  Steinlrolilen,  Torf, 
Gaslicht  brennt,  wenn  hin  und  wieder  etwas  Kohlengas  auMtrömt, 
welclics  schlecht  gereinigt  noch  Schwefelwasserstoifgas  enthält 
(siehe  I.  1.  Seite  128) ,  wo  in  der  Nabe  Cloaken  sind  (I.  1.  Seite 
172);  in  Berftlining  mit  getrockneten  Fischen  (Stockfiaeh);  mit  ge- 
kochter Grütze^  Gries,  Zwiebein  etc.  läuft  ein  silberner  LöfTcl  an, 
Beweise,  dafs  diese  Nahrungsmltt^  sünimtlich  Sehwefel  enthalten» 
Man  wendet  auch  deshalb  ein  Siilftttdhen  als  Reagens  auf  Schwe- 
lielw«MerstoiQj[S8  an. 

Man  bedient  sieb  des  kfinsttieh  dmbs  ZnsammensteelMB  bereite» 
ten  Schwefelsilhers  aar  Darstellung  des  Niello  bei  niellirten  Arbeiten- 
Man  fertigt  diese  schwarze  Masse  ans  2  Tbeilen  8.,  1  Tk  KapHsr,  \  Tlir 
Blei  und  Sebwefel,  welche  geliörig  ansammengescbmohieit  werden^  nadi 
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Ein  bellgvllMiPiilTer,  in  Wmmt  ttihr  wea%  UtolM^  wM  an  Ucht  ^mm, 
liMtekl  mm  SSSLoj^d  uul  ITPhiMplion.,  Ifist  sich  in  Phosphorsanre  aulj 
dann  schiefst  beim  Abdampfen  das  nentrale  Sali  Iii  waifsen  Krystallcii 
an,  (Agpgj^).  Man  hat  es  in  dar  Glasnalaral»  nm  Olaa  gelb  an  ßuhaaf 
In  der  PoraeUanmalarel  angawandat. 

Salpeter aaar et  Silberoxjd)  NUraie  ttarg^,  iV.  o/s,,  Stl- 
beraalpeter^  (Ag&),  geadunolxen  und  in  Stingeldhen  geformt 
Höllenstein,  Pierre  n^krual^  hmar  camHe,  wird  Karcha  Anf- 
Uaen  van  lUnem  S.  In  Salpeterafture  erhalten.  LSat  man  mit  Ku- 
pfer l^lrtea  S.  auf,  ao  erliilt  man  gleichaeitig  aueh  aalpetera.  Ein« 
pfemxjd;  mn  dieaea  an  beaaitigen,  hat  man  Torgeadiiagen,  die 
AnflÖsnng  amr  Troekne  abaodampfen,  zu  glühen,  wodavah  das 
Enpferaats  aieh  zmnt  xmetzt,  spater  daa  S.aalz;  löst  man  dann 
den  Rfickstand  in  Waaser  auf,  so  findet  sieh  ein  Bodenaata  Yon 
Knpferoxjd  (mit  etwas' metallischem  S.  gemengt),  und  reines  Sal- 
peters. S.oxyd  ist  aufgelöst  Das  Sala  mufe  man  an  einem  dun- 
keln Ort  krjstalltsiren  lassen,  denn  am  Lieht  wird  es  grau. 

Es  krystallisirt  in  farblosen,  durchsichtigen,  4  und  6seitigen 
Tafeln,  welche  bitter,  scharf,  metallisch  schmecken,  an  der  Luft 
unverändert  bleiben,  am  Licht  sich  schwärzen,  in  gleichen  Theilen 
kaltem,  in  weniger  kochendem  Wasser,  in  4  Th.  siedendem  Alko- 
hol sich  auflösen,  nicht  in  Salpetersäure;  es  schmilzt  bei  mafsiger 
Hitze  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  die  zu  einer  weifsen  Salz- 

'  uiasse  erstarrt,  allein,  wenn  die  Hitze  zu  heftig,  oder  ein  Stüub- 
cheii  in  die  geschmolzne  Masse  fällt,  so  wird  etwas  S.  reduzirt 
und  dio  Masse  grauschwarz  gefiirbtj  um  es  zu  schmelzen,  be- 
dient man  sich  entweder  eines  Porzellan-  oder  Silbergeraths.  Es 
besteht  aus  68,2  S.oxyd  und  31,8  Salpeters.,  detonirt  mit  Phosphor 
zusammen  geschlagen  heftig,  verpufilt  auf  glühenden  kohlen,  zer- 
stört tliierische  Gebilde,  wozu  man  den  Höllenstein  anwendet,  färbt 
sie  erst  weifs,  dann  schwarz  |  ersterc  Farbe  ist  wohl  eine  Folge  da- 

•  Ton,  dafs  alle  organischen  Substanzen  Kochsalz  enthalten;  es  hält 
in  kleinsten  Mengen  die  Fäulnifs  auf  (vergl.  L  1.  Seite  107.)-  Bringt 
man  in  eine  Auflösung  dieses  Salzes  Eisen,  so  bleibt  es  blank, 
wird  nicht  angegriffen,  also  ist  es  gegen  die  Solution  — elektr. 

Man  gebraucht  das  Salz  als  chemisches  Reagens  auf  Salzsäure, 
auf  den  Gehalt  an  Chlor  in  Chlormetallcn,  (es  ist  in  dieser  Bezie- 
hung so  sehr  empfindlich,  dafs  es  bei  einer  113  nill Ii onenfachen  Ver- 
dünnung die  Salzsäure  merkbar  andeutet);  zur  Bereitiinp^  von 
Chlorsiiber,  zum  Färben  der  Haare,  zum  Zeichnen  der  A\  äsche, 
chemische  Zeichnentinte,  oder  unzerstörbare  Tinte,  euere  ß»- 
deiiöle,  indeUble  or  marking  ink. 

Wenn  man  nämlidi  nüt  einer  Anidsong  von  koMens.  Natron  die 
Leinirandi  oder  daa  baomwollaaZen^  an  der  Stalle,  die  baseiehaet  war- 
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den  Süll^  Lcistroiclit  und  dana  auf  die  g^etroeknele  Flüche  mit  einer  in 
Wasser  gemacUten  und  mit  Gummi  Tersetsten  Auflösung  Ton  salpetert. 
SLoicyd  idveibty  to  wifil  Üe  flihire  ¥00  jenen  QehunAm\  da«  &oxyd, 
tech  das  Alkali  aledergeaelilag^en,  verbindet  sieh  mit  der  Faser  nnd 
wird  am  Lieht  sehr  iwhnell  sehwars,  sn  fein  sert|^eiltem8.  redusirt;-  We» 
der  SeilVrasser  noeh  Alkali  kdnnen  diese  sdiwane  Farbe  serstdren,  nur 
stSrkere  Sauren,  allein  diese  zerft«ssen  auch  das  Ctoirebe.  —  Man  fSrbt 
mit  Salpeters.  S.oxyd  auch  Barthaare^  man  nennt  eine  xn  diesem  Zweck 
dienende  Avfldsungp  in  Aether  Bau  de  Chine,  allein  das  Mittel  mnfs  mit 
Vorsicht  ang^cwendct  werden,  nnd  stetig,  denn  sonst  erscheint  an  der 
Basis  der  Haare  die  iinfüi-lichc  Tarbc  derselben;  man  bedient  sich  auch 
zu  g'lcichem  Zweck  einer  Pommade.  Man  färbt  auch  |>peschIiflVie  Steine 
mit  jenem  Sali  schwär«.  (Dafs  man  es  zinii  Versilbern  von  Elfenbein 
etc.  aii{;cMvendet  hat,  ist  bereits  vorn  Seite  3bb.  aujj-cg-eben  wortieu.) 
Zeicliueusch würze  f.  Wäsche,  salpcters.  Silberoxyd  mit  Druckerschwärze. 
—  TAoauuBm  inD.p.J.  Bd. la 8. 121^  aneh  Bd-ia  &6l2.Bd.ll.  S.m 

Wenn  man  eine  Auffldsnngf  von  Salpeters.  Zinnosjdnl  mit  vielem 
Wasser  verdünnt,  nnd  eine  Anflfisnn^  von  salpelers.  S.oxyd  hinsnselsty 
so  wird  die  fhrlilose  fElSssigkeit  gelb,  dann  brenn  ins  Porpnrrothe  nnd 
nndnrehsiehtig;  gieflit  man  Ideranf  verdünnte  Schwefblsinresn,  eosehlfigt 
sich  ein  dem  Goldpurpur  ^nnz  ähnliches  Pulver  nieder,  welches;  aber 
nicht  lang-c  seine  Farbe  behält,  und  selbst  schon  durchs  Absiifscn  lei- 
det; auch  OM  es  die  Glasflisse  nieht  rotb.  Frick  in  P.  A.  Bd.  12. 
8.  285. 

Knallsaures  Silberoxjd,  Fuhninate  tf  arg.,  F.  of  s.^  Knalisil- 
ber,  urgent  J^ulminant,  /ulmUmting  sUver  (Ag-^S^y),  wird  ebenso,  wie  das 
knalls.  Qnecksilberoxyd  bereifet,  es  ist  aber  noch  weit  g'efahrlicher  als 
dieses.  Jüan  löst  S.  (es  braucht  nicht  feines  zu  sein,  etwa  14  bis  ]51ö- 
thig^es)  in  genügsamer  Salpetersäure  auf,  etwa  in  12Theilen  von  1,33  hlti 
1,38,  setst  dann  der  warmen  Anfldiong  11  Theile  Alkohol  von  85  bis  SSg 
IMles  hinsn,  wobei  ein  Anlb^nmen  stattAndet,  weshalb  das  BeGiSt 
betrft^llicli  grdfiier  eein  mnfii,  als  der  Inhalt  beträgt  (vergleiche  imUe* 
Mgen  den  Artikel  knalls.  Qnedmilberoxyd)  Seite  352.).  Das  weifte  krjr« 
slaUittisdie  Pulver  wird  mit  Wasser  abgespühlt  nnd  im  Dunkeln  mit  der 
gröfsten  Vorsicht  getrocknet;  es  sind  leider  Fälle  bekannt,  wodiueh 
die  geringste  Berührung  selbst  des  noch  etwas  feuchten  Präparats  mit 
harten  Körpern  Explosionen  erfol^jten  und  Lebensgefahr  entstand*  £s 
knnn  nicht  {^enug  vor  diesem  gefährliehen  Präparat  ge- 
warnt werilcri! 

Es  krystaliisirt  in  weifsen,  stark  {plauzenden  Nadeln,  schmeckt  metal- 
lisch, etwas  bitterlich,  löst  sieh  in  36  Theil«  11  koehendem  Wasser  auf, 
krystalliüirt  aus  der  heifsen  Auflösung'  beim  Erkalten,  wird  am  Licht 
erst  roth,  dann  sehwfu»;  es  explodirt  mit  furchtbarer  Gewalt  durch  Be- 
rührung, besonders  naclidem  es  im  Sonnensdein  gelegen  bat,  durch 
Dmefc,  Reibnngy  Schlag,  Erhitsen,  elektr.  Funken,  unter  Freiwerden 
^es  bllnliehen  Idchts,  wirkt  in  den  kleinsten  Men^gtn  aertrilmmenid, 
wenige  Gran  sefalagen  dnreh  die  stärkste  Bokle  ein  Loek,  wihrend  es 
kein  Fenster  im  Zimmer  sersehliigt,  wie  Pnlver  Ifant^  Pkodnkte  sind  kok- 
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iMiMnm  Ctac,  Stid»toir|s«%  Wanerdämpfe,  S.  wird  votelri  E«  liesley 
aw  72,18  BMXjfiL  nnd  37)fö  KnalMiire,  bfldet  mit  AUnlton  wd  ErdeD, 
ittdam  steh  ein  Theil  S.oxjd  «bielMid«!)  Doppelmbindmigmiy  welehe  . 
Doppelsalse  gleidifallB  detoniren.  Wegen  der  überaus  leichten  Zerset»- 
Iiarkrit  i$t  es,  f^anz  abgesehen  rom  Preii,  nidit  als  Zündkraiit  anwend* 
bar,  dazu  isi  Knall([nccksilLer  weit  anwendbarer.  Man  ^braooht  es 
wohl  zu  Knallfidibus,  Knallerbsen. 

Liehig  über  Knallsilb.,  S.  u.  J.  Bd.  11.  S.|29.  —  Qatf-lMuae  in  den 
A.  d.  ch.  T.  25.  p.  285. 


Drei  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Vom  Gold. 

Das  Gold,  or,  gold^  (Au),  gehört  zu  den  Metallen,  welche 
wegen  des  Vorkommens  im  gediegnen  Zustand  schon  den  ältesten 
Völkern  bekannt  waren ;  es  kommt,  wenn  auch  in  manchen  Gegen- 
den nur  höchst  spar.s;nn,  doch  im  Ganzen  nicht  selten,  sow  oiil  f  ür 
sich  allein,  als  auch  mit  andern  Metallrii  ^or,  als  hauptsächlich 
mit  Silber,  Tellur,  Khodium  legirt,  in  mancherlei  Schwefelmetal- 
leu  überaus  fein  eingesprengt. 

Das  gediegne  Gold  findet  sich  tbeils  in  Würfeln,  Oktaedern 
krystallisirt,  tbeils  und  häufiger  aufgewachsen,  in  besondcm  aufsem 
Gestalten,  haum-,  netzförmig,  gezähnt,  gestrickt,  in  Drähten,  Ble- 
eben, Bläf tchen,  eingesprengt,  auch  in  Körnern  rundlich  und  platt, 
in  stnmpfeckigen  Stücken  (Pepites)^  als  Sand;  hakig  im  Bruch, 
metallglnuzend,  goldgelb  ins  Measing»  und  Slpeisgelbe,  spesif.  Ge- 
wicht 13,3  bis  17,7. 

Man  findet  Gold  theils  anf  Gängen  (Lagernl)  und  eingesprengt 
in  ättem  und  neuem  Gebirgtarten,  als  Gneis,  Glimmer-,  HonibleDd* 
aebiefer,  Sjenit,  Porpbyr,  Grauwacfce  u.  a,  m.,  begleitet  Ton  Qnars, 
Kalk-  ]nnd  Schwerapatb,  Scbwefelkiea,  Blende,  gedi^fen  Silber, 
mit  Silber-,  Kupfer-,  Bleierzen,  Spiefsglanz,  gediegen  Arsenik, 
Speiskobalt  >  Kupfeniickel,  Brauneisenoeker.  .  So  in  Ungarn  zu 
Kremnitz,  Pösing,  Magnrka  u.  a.  a  O.,  in  SicbenbUrgen,  Salzburg, 
(Bdbmen),  Tjrol,  am  Unterharz  (lUmmelsberg  bei  Goslar),  in 
Piemont  (Spanien,  Frankreich,  ITorwegen,  Sdiweden  zuAdelfors), 
Slbiiien  im  Sehlangenberg,  im  Ural  zu  Beresoff  etc.,  in  Tibet, 
Japan;  in  Mecziko,  Provinz  Oaxaka,  auf  den  meisten  SUbcrgruben, 
in  Peru,  Brasilien,  Buenos  Ayres.  —  Im  aufgeschwemmten  Land, 
im  quarzigen,  thonigen,  eisenschilsiigen  Sand:  in  Schlesien  bei 
Goldberg,  In  der  Iffihe  von  Ldwenbeig' zwischen  Höfel,  Plagwitz 
und  Lanterseiren,  endlich  zwiseb^  Wahlstadt,  IVSAolstadt,  Wan- 
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deritsch;  ferner  in  Baieni,  Lrlmd,  SchotflttMl,  ComvnäM^  SlibeB»  ' 

bürgen,  namentlich  in  Mexiko,  Peru,  Chile,  Columbkü,  Braiilien, 

^'ordaiiierika  (Carolina);  In  Asien,  Cochinchina,  Cejlan,  Sumatra, 
Java,  Bornco,  auf  den  Philippinen,  im  Oailasgebirg  in  Tibet,  im 
Norden  desHimalaya;  in  Afrika,  in  Cordofan  zwischen  Darfur  und 
Abyssinien,  in  der  Wüste  Zaliara,  wo  der  Senegal,  Niger,  Gambia 
entspringen,  Im  Land  Bambuk,  an  der  Südost küste  Madagaskar 
gef>enüber,  im  Land  Sofala.  —  Goldhaltiger  Flufssand  (siehe  weiter 
luileii  Seite  ^9.)« 

In  Schlesien  hat  in  frühem  Jahrhunderten  ein  sehr  hcdcatendcr  Gold- 
berghau  stattgefunden,  bei  Goldherg  allein  sollen  wüchcntlich  150  (?) 
Pfd.  G.  gewouuea  worden  sein:  dieser  Bergbau  kam  1241  stn  erliegen. 
In  den  Jahren  1781  bis  86  wurden  iu  jenen  Gegenden  Versnehe  ange- 
stellt, aber  ohne  günstigien  Erfolg,  r.  Deciten  über  das  Vorkommen  des 
6.  in  Niederschlerien,  in  K.  A.  f.  HL  0.  ele.  Bd.  %  S.  209. 

Bereits  vorn  Seite  354  ist  erwähnt  worden,  dafs  alles  Silber 
•  güldisch  ist,  allein  es  giebt  auch  noch  sehr  reiches  güldisches  Sil- 
ber nnd  silberbaltf  iules  Gold;  hichej-  ^^cliört  das  Elektrnm,  (Ag 
Au,  AgAu),  weiciies  in  Würfeln,  Oklaeiiern,  auch  zackig,  von 
lichtmessinggelbcr  Farbe  am  Scblangenberg  in  Sibirien  vorkommt,  . 
femer  mehrere  sehr  verscliiedne  Verbindungen  der  Art,  bald  mehr, 
bald  minder  goldreich,  in  Südamerika  (AgAuj,  AgAu^,  AgAu^, 
AgAu^,  AgAug).  Es  betrug  der  Silbergehalt  von  8,0  bis  35,0§.  Alle 
geprüften  Exemplare  zeigten  ein  geringeres  spezif.  Gewicht,  als  der 
Hechnung  nach  zu  erwarten  stand. 

BouasingauH  über  das  silberhaltige  gediegne  Gold,  in  K.  A.  f.  B.a. 
Ii.  Bd.  17.  S.  165.  —  A.  d.  ch.  T.  45.  p.  440. 

Blättertellur,  (PbTe  gemengt  mit  AoTcj),  Schrifterz  (AgTe 
+6AQTe3),  nnd  Weifstellur,  (AgTeH-2PbTeH-3AuTe3),  von  * 
denen  besonders  die  beiden  letztem  reich  an  G.  sind  (26  bis  dOg), 
werden  beim  Tellur  genauer  besebriebeni  sie  sind  Siebenbürgen 
eigentliünilieii« 

D«i  Vorkonunen  und  die  Gewinnung  des  Golds  in  Sftdamcrika. 
Wenn  gleieli  die  Gruben  In  Mexiko  JUirlidi  lOmal  mehr  SB- 
ker  Vefem,  ab  äUe  Gruben  in  Europa  susammen,  so  kommt  dagegen 
das  G.  in  Nenspanien  in  ntchl  viel  gröftcrer  Menge  ror,  als  in  üi^;ani, 
Siebenbfirgen,  welehe  JShrlich  gegen  4200  Mark  in  Umlauf  setzen, 
während  im  mittlernDurchscbnitt  jahrliek  7000  Mark  an  dieMllnse 
von  Mexiko»  abgeliefert  wurden.  Der  grdAlte  Tkcll  des  G.  wird  ' 
in  Mexiko  in  Seifenwerken  gewonnen,  besonders  in  der  Provinz  la 
Sonora$  der  Bergdistrikt  von  Gnanaxnato  Querto  in  38  Üabren 
43030Mark  G.,  1805  2495 M.,  181Snnr 401, 1828  wieder 873, 1820 1177 
'  M.  —  fn.  Fem  Uefem  das  mehiste  G.  die  ParUdos  tob  Pafas  und 
SaBai  ralj^den  Kamm  dar  CMdÜlenni,  auf  dem  rediten  ÜHBr  dea 
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Micuipampaflussos;  liier  werden  aufscrordeiitUch  l)edeiitende  Mas- 
sen G.  g^oNv  Olli  1011.  —  In  Chile  ist  die  G.gewinnung  weit  beträcht- 
licher, als  die  des  Silbers,  umgekehrt  in  Buenos  Ayres.  Die  Gru- 
ben vonFotosi  lieferten  nach  einem  mittlem  Durchschnitt  von  1773 
bis  1790  jahrlich  1891  Mark  G.  —  In  Neu  -  Granada  werden  jalulich 
im  miUlern  Durchschnitt  1S300  Mark  G.  geliefert;  fast  die  ganze 
0. Produktion  konuni  aus  dem  Seifengebirg;  goldführende  Gange  - 
sind  zwar  i^ekannt,  allein  der  Bergban  ist  fast  ganz  vernachläs- 
sigt   Auf  hhoco  fallen  aUein  10800  M.  G.,  im  Mittel  20  bis  21, 
manches  auch  wühl  22karätig;  auf  die  Provinz  Barbacoas  und  den 
südlichen  Theil  des  Caucathals  1600  Mark,  gewöhnlich  21|karätig; 
auf  die  Provinz  Antioquia  3400  M.,  19  bis  20karätig.   Das  grofste 
Stück  G. ,  welches  in  Choco  gefunden  wurde,  wog  25  Pfd.,  1730 
soll  in  Peru  ein  Stfick  von  45  Pfd.  gefunden  worden  sein;  Choco 
könnte  allein  über  20000  Mark  Waschgold  liefern  |  wenn  mehr 
Sorgfalt  angewendet  würde. 

Zu  AaSkng  dm  nemuefantea  Jahrhimderls  betrag  die  Jilirli«lie  G.« 
Produktion  von  MItlel-  nnd  Sfidamerlkay  nach     9.  .Bimdoldl; 


KUogranune.  prenlk.  Mark. 


Tieakdni^reieh  Neu* Spanien.. 

...  1609 

6880 
3343} 

12002-;^ 

21 G3; 

20157 

15821 J 

14118 

60368^. 

Die  G.prodnktion  Brasiliens  hat  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
ungemefai  abgenommen  |  nnd  dfirfle  f&r  die  letzten  Jahre  hddietenB  auf 
600  Kilogr.  s  2565  Mark  ansnn^men*  sein,  während  dieselbe  In  den 
lahren  1762  bis  62,  den  Selileichliandel  mitgeredinet}  über  48000  Mark 
Mragen  hat.  —  Die  spanischen  Kolonieen  in  Amerlln  haben  seil  ihrer 
Enidteknng  bis  1803,  also  in  311  Jahren,  an  G.  geliefert  3^628000  kaati- 
lianische  Mark  =  838333|[  Kilogr.  s  3,563333}  preafs.  Mark;  wihreuddem 
ist  die  O.prodaktion  Braiätieni  wenigstens  doppelt  so  grofs,  als  die 
des  spanischen  Amerikas,  gewesen:  A.  v.  Humboldt  sehlägt  sie  zn  6,^0000 
kaslilianischn  l^lork  an  =  1,448275^  Kilogr.  =  6,192827ii  preufs.  Mark. 
Summa  der  ('.pi-oduktion  yon  dem  spanischen  Aroerika  und  Brasilien  in 
)ener  Zeit  2,28l()()9  Kilog^r.  oder  9,756160^  preufs.  Mark!! 

A.  V.  Humboldt  ^eo^nostisch  -  metallnrg'ischer  Abrifs  von  Amerika, 
in  K.  A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  17.  S.  321.  ein  Aufsatz  in  der  Berliner  ilaude- 
und  Spcnerschen  Zeitung  No.  51.  von  1830.  —  r.  Gerolt  in  S.  n.  J.  Bd.  16. 
&  230.  —  K.  A.  £  B.  n.  H.  Bd.  14.  B.  66. 

Die  G.prodiikfion  In  Nordkarollnai  wo  man  In  neneeter  Zeit  inuner 
mehr  G.^  Im  Cbnien  aber  Immer  noeh  weniger  geftmden  imt^  ale  In  einem 
der  bedeatendem  Distrikte  von  Sfidamerlkai  be^  1829  an  Werth  128006 
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Mam.  flitlMr  iWir  dlrlmiiinTfirfii  tth  f^huMi  in  fflffltoiw  ^wm^^\  iTimr 
nal  Tol.0.  p.  5.;  ToLia  p.20I.;  Vol.  16,  l.;ToLM.  p.  40L  ToLM*  p^L 

K.  A.  f.  B.  o.  H.  Bd.  12.  8.  37i.,  Bd.  14.  S.  499. 
Wfihrend  der  Ertrag  der  brasilianiselieii  G.wfischen  lO  nngMielli  gtt* 
snnlcen,  thaten  sieh  neue  G.sehätze  auf  der  Grenze  ron  Europa  und  Aslai 
auf.  1814  wnr<len  Ct.  und  Plafin  führendp  Alrlag-^^ning-on  eines  Seifeng^e- 
birg^s  im  Vrnl  von  g'duz  autscrordcntlicher  Ausdehnung^,  in  einer  Länge 
Ton  1000  Werst  (105  auf  einen  Grad  am  Ae^oator)  entdeckt^  ans  diesen 
sind  gewaschen  worden: 

in  d.  Jahren  1814  bis  16     6  Pud  *)  26  Pfd.  im  Jahr  1827  282  Pud  —  Pfd. 
im  Jahr  1822    20   „       —   „  28  291    „    -  „ 

23  112  „   '    23  „  29  287    „    31  „ 

2*  286  „       -  „  80  366  „     i  „ 

26  232  -  „  81  867   „  17 

IHe  gaaie  O.Misbeiif e  des  nralsAen  Bergg&rtels  Ton  1814  bis  80  bat 
beiragen  2193  Pud  SUPfd.,  »  153468Apr.Mark.  Allein  Uerin  ist  nicbt 
die  G.prodnktton  Sibiriens  mit  inbegrilTen,  welche  im  Jahr  1828  allein 
27  Pud  betrag.  —  In  den  Kol^^anseben  und  Nertschinskschen  Bergre* 
Tieren  hat  man  1830  neue  G. waschen  angelegt,  am  kleinen  Altai  grofse 
Distrikte  f[olt!hnlf ig^cr  Gcrölle  entdeckt,  im  Bogosloflskischen  Osandla- 
gcr  1831  gefunden,  wo  100  Fud  Sand  I  Pfd.  G.  liefern.  — -  Vor  dem  Jahr 
1814  lieferten  sänimtliche  G.bergwerke  am  Ural  nur  2ü  Pud,  die  Gruben 
in  Sibirien  22  Pud  34  Pfd.^  so  dafs  1810  die  G.^en-innung  im  europäi- 
schen und  asiatischen  Uui'sland  sich  nur  auf  42  Iiis  43  Pud  belief,  oder 
auf  2941  bis  2076  Mark.  Man  fand  in  den  G. waschen  Stücke  ron  &  bis 
16,  ja  24  Pf.  an  Gewicht  —  ^.  e.  Mum&oldi  a,  a.  O.  S.809.  —  IM»  in 
K.  A.  Bd.  12.  S.237.  —  Nöggeraäk  in  S.  n.  J.  Bd.  16.  S.  227.  —  JIam  in 
P.  A.  Bd.  23.  a  161.  —  K.  A.  f.  M.  Bd.6.  8.  460. 

Die  gesammt«  0.prodiiktion  in  Europa  ist  nicht  sebr  bedeutend  |  JL 
9,  HumboW  schlägt  sie  anf  4200  bis  4250  Marie  an,  wovon  auf  Ungarn 
1000»  auf  Siebenbürgen  3100,  also  auf  beide  bei  weitem  das  allcrmehrste 
fillty  auf  Salzburg  120,  für  den  Hars,  fiehwedcn  etc.  20  Mark.  —  Die 
0.produktion  im  indischen  Arehipelagus  schätzt  Crmcford  auf  4700  Ki- 
logr.  (gleich  dem  Ertrag  derG.wäsche  am  Ural  im  Jahr  1824),  in  Afrika 
auf  14000  Kilogr.  (I).  Es  würde  sich  demnach  die  jetzige  G.produktion 
auf  der  Erde  belaufen  auf: 
'Die  ehemaligen  spanisch.  Kolonien 

in  Amerika   10400  Kilogr. 

BrasiUen   GOO  „ 

Europa  und  das  asiatische  Rufsland  6200  ,| 

Der  indische  Archipel   4700 

Afrika   ^  14000    „  (  ?) 

3SO0O  Kilogr. » 163613|%  Hark  preofs. 
eine  Bicksicht  anf  den  Cgehalt  des  Silbers^  weleher  In  frfilieRi  Zeiten 


*)  £ia  Pnd  s=  40  Pfd.,  1  Pfd.  =  90  3»lo|Bilu  Eis  Pnd  =  34,978  preab.  Pfiiodta  «dtr 
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theils  TiTif^ekannt  im  Silber  Forhanden,  theils  wef^en  der  Kostbarkeit  der 
Scheidung^  nicht  geschieden  werden  konnte^  (vergleiche  das  Affinirea 
de«  Silber«  Seite  383  ). 

Von  dem  Goldsand  in  d<^n  Fliisson  ist  meistens  die  primäre 
Iiagerungsstättc  nicht  bekannt.  Der  Rhein  empfangt  den  G.saud 
in  der  Schweiz  von  der  Aar  und  andern  Flüssen,  crstere  von  der 
Holz-  imd  Groldemme,  letztere  von  einem  Nebenbach.  Vergebens 
bat  man  in  der  Schweiz  nach  dem  Ursprung  des  G.sands  geforschl. 
Derselbe  ist  mit  ChromeiseiMand  yermengt,  wie  an  andern  Gegen- 
den des  Rheins  und  in  amerikanischen  Flüssen.  Unterhalb  des 
SchwarzwaldSy  80  wie  in  der  Schweiz,  wird  durch  Waschen  der 
G.sand  gewonnen,  (im  Grofshcrzogthum  Baden  1827  17  Pfiind 
G.sand).  bi  mehrern  der  Mosel  zufliefsenden  ßochcn  hat  man  so- 
wohl in  früheiTi  Zeiten,  als  auch  vor  einigen  Jahren.  Sliiclicn  0. 
gefinnden.  1S26  wurde  im  Grofsbach,  der  sich  bei  Enkirch,  Ki  ( Is 
ZeQ,  in  die  Mosel  ergiefst,  ein  Stück  gediegnes  G.  von  4  Loth 
geftinden^  welches  in  der  KönigL  Mineraliensammlung  in  Berlin 
aufbewahrt  wird.  In  frühem  Zeiten  worden  im  Goldbach,  Kreis 
Bemkastel,  6.waseh«i  betrieben;  auch  in  neuester  Zeit  findet  man 
hin  und  wieder  G.stftekchen  darin.  Allein  alle  Bemfihungen,  Im 
Hnndsrfiekgebirg  die  Lagmtiitten  des  O.  anzufinden,  sind  seil^ 
ber  vergeblich  gewesen*  Im  Jahr  1828  hat  man  auch  Im  Bett  des 
Gflldenbachs  bei  Stromberg,  Kreis  Kreuznach,  ein  Stück  von 
2  Loth  Schwere  geflmden;  auch  hier  ist  Magneteisensand  ein  Be- 
gleiter des  Waschgolds,  in  derEder  in  Hessen  hat  man  in  neue- 
rer Zeit  Goldwaschen  angelegt. 

Mggerath  Iv  8.  n.  J.  Bd.  20.  &  ^7.  Bd.  24.  S.  351.  —  Ueber  d. 
G4iand  Im  Bbeln,  K.  A.  Bd.  2.  &  35.  —  Rmgger^übtt  d.  Lagerst  d. 
G.fand  in  der  Aar,,  das.  Bd.  14.  S.  171. 

Sehr  häufig  findet  sich  G.  höchst  fein  zertheilt  in  Schwefel-, 
Kupfer-,  Arsenikkies,  (Goldkiese.  pyHfps  aurifhres  genannt),  im 
Blciglanz,  Grauspiefsglanzerz ,  ßlcnde ,  Brauneisenstein,  so  dafs  es 
meist  durchaus  unsichtbar  ist,  und  nur  erst  dann  erkeni]I)^H-  a\  ird, . 
wenn  die  Metalle  sieh  oxydiren  und  das  Ganze  locker  wird,  Avie 
z.  B.  in  dem  ockrigen  Schwefelkies  von  ßercsofl'  in  Sibirien,  «iler 
im  goldhaltigen  Brauneiseustem.  Oft  hetrüf^f  das  G.  nur  t^W<~i 
des  Gewichts  jeuer  Schwefelmetalie,  wie  im  Kammelsberg  am  llarz^ 

In  frühem  Zeiten  war  ein  G.gehalt  des  Arsenikkieses  zu  Beleben- 
steht  In  Sehlcsien  der  Grund,  weshalb  auf  dieses  Erz  Bergbau  getrie- 
ben wnrdc;  der  G.gehalt  beträgt  indefs  jetzt  nur  ^  Loth  im  Gentnw 

aunjerciteten  Erzes,  oder  j-g-^äö?  ^^^^  gesteigerten  Löhnen  und 
Freisen  des  Brennmaterials  die  Gewinnungskosten  des  G.  in  den  letz- 
ten 200  Jahren  nicht  mehr  gedeckt  inirden.  Dafs  in  frühem  Zeiten 
der  G.gehalt  ein  gröfserer  gewesen  sein  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlichy 
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e»  mufsteu  dalier  sehr  grofse  Mcng-cn  Erz  (»"efordert  werden,  um  dis 
G.prodnktlmi  zu  erreichen,  wie  sie  in  frühera  Jahrhunderte u  stalUaud. 
Da  bei  der  AnwniUMreituni;  der  li.gehalt  in  den  abgedampften  Sehlie- 
eben  surficIcbleUit)  00  hat  man  In  der  Mitte  des  Yorigen  Jahrhonderte 
qnd  in  den  Jaliren  1816  hU  19  Tenmeiie  angettellt,  die  RndDitlinde»  äh- 
brfinde^  anf  6.  an  benutien;  sie  entlialten  diireliselinittlicii  -fi  Loth.  Bei 
den  letiten  Sehmelsrermiehen,  wobei  man  goldbamge  Speiie  iff'hlelt,  anf 
welcher  dann  das  G.  g^cschieden  wurde,  sind  xwar  einige  Mark  6.  erhal- 
ten worden,  allein  die  Kosten  üiienitlegen  doppelt  vnd  dreifiieb  den 
Werth  des  letitern. 

Gewinnung  des  Golds. 

1)  Durchs  Waschen  aus  dem  Sand  des  Schutt-  und  aufge- 
schwemmten Lands.  Iliemit  beschäftigen  sich  Frauen  in  Afrika, 
Kinder  im  Ural,  in  Ung^arn  waschen  meistens  die  Zigeuner  das  G. 
aus.  Das  Waschen  gescliielit  sehr  einfach^  theils  auf  Waschheer- 
den,  theils  auch  in  Sicherlrogen.  Hin  und  wieder  bedient  man 
sich  auch  der  Amalgamation,  um  die  G.körnchen  aus  dem  mehr- 
mals gewascluien  Saud  auszuziehen,  was  ohne  Zweifel  vor t heil- 
hafter ist,  als  das  Verfahren,  aus  dem  Saud  durch  oft  wiederhol- 
tes Verwaschen  das  G.  rein  auszuscheiden^  wobei  uolhweudig  Yicl 
verloren  geht. 

2)  Aus  goldhaltenden  Kiesen. 

cf)  Das  Verwaschen  findet  unter  andern  in  la  Vcga  de  Supia  in 
Südamerika,  auf  den  Gruben  von  Marniato  stattj  die  goldhaltigen 
Schwefelkiese  werden  zermahlen,  das  zuletzt  angefeuchtete  £rz- 
mchl  in  Sümpfe  geschlagen,  durcli  fliefsendes  AVasser,  während  von 
Zeit  zu  Zeit  umgerührt  wird,  in  hölzernen  Mulden  von  Negerinnen 
verwaschen,  bis  eine  kleine  Menge  höchst  feinen  G.sands  zurück- 
bleibt. Die  abgeschlemmten  Kiese  werden  noch  zweimal  ver- 
waBcben^  darauf  in  Haufen  gestürzt,  8  bis  10  Monate  lang  dem 
Verwittern  ausgesetzt,  gemahlen  und  von  neuem  geschlemmt,  wo- 
bei sie  fast  eben  so  viel  G.  liefern,  als  zuerst.  (Aus  463212 Thei- 
len  Kies  erhielt  Boussmgauli  93  Th.  oder  ^  G. ,  allein  dies  isl 
nur  der  grö&ere  Anthnil  ohne  Verwitterung  erhalten.)  Um  die 
G.gewinnnng  zu  besehieunigen ,  schlägt  B.  nach  Versuchen  vor| 
den  Kies  ku  rSsten,  dann  fein  auf  Mahlgangen  zu  mahlen  und  sn 
Terwaschen,  hiedurch  wird  möglichst  alles  G.  auf  einmal  gewonnen. 
Bmmmgmat  In  K.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  17.  &  176. 

b)  Die  Amalgamationsmelhode  Ist  sehr  ehiÜM^.  Enfbalten 
die  Erze  viel  6.,  so  daTs  es  selbst  sichtbar  ist,  so  behandelt  man 
das  Pochmehl  sogleieh  ohne  weiteres  mit  Quecksilber  in  GjnUh- 
len,  wie  sie  1.  B.  In  Salzburg,  Tyrol,  Piemont  üblich  shid)  slndl 
i4e  aber  anUf  und  Ist  das  6.  In  geschwefelten  Metallen  eingesdilos- 
sen,  so  werden  iJe  erst  abgerostet,  gemaUen  und  dMUi  angeqpnckt, 
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460  Gewummg  4*  G,  durch  Verbieumg,  Sekeiduag  d,     vom  ßiiöer, 

wdebfli  YtMknn  aber  weniger  erfolgreich  iti-  Man  tebmeisl 
madk  wohl  das  goldfltthrende  En,  maUt  den  Rohitein  nnd  quMI 
ihn. an.  Das  goldhattende  Qu.  wird  dann  ebenso  behandelt,  wie 
beim  Süber  angeg^eben  worden  ist,  (verglelchcF  Seite  361.}*  Dm 
so  gewonnene  G.  enthält  meist  etwas  SIU»cr,  von  welebem  es  ge- 
schieden wird. 

Kersten  d.  Aiiuilf^aruirwcrk  la  Saaceda  in  Zacafecas,  S.  n.  J.  Btl.  'iL 
8. 1.  —  Ucbcr  d.  Amul[;aiDat.  im  i>i»lcrr.  Staat,  A.  d.  M.  111.  str.  T.  C.  p.  105. 

c)  Verbleiunf;  g^iildischcr  Erze,  Ein  tränkarbeit,  imbibiHon, 
Die  goldhaltigen  Schwefelmetalle,  Verbindungen  von  G.  und  Tel- 
lur, werden  gerostet,  auf  Rohstdn  rersehmolzen ,  d.  b.  der  G.ge- 
halt  im  Rohstein  eoncentrirt;  «lio^^or  wird  geröstet,  mit  hlcHschen 
Zuschlägen,  als  Glätte,  Blei  in  Blöcken  durchgesetzt^  wobei  ein 
goldhaltiges  Werk  fallt,  welches  durchs  Treiben  ein  mit  Silber, 
etwas  Kupfer  u.  a.  m.  le^^irtes  6.  liefert  Sind  Kupferzc  goldhaltigi 
so  hat  sich  geseigt,  dafs  das  G.^  wenn  man  die  giUdiaehen  Schwarz-  - 
kupfer  mit  Blei  anfrischt,  dann  saigert,  sich  nur  som  Theil  mit 
dem  Blei  verbindet,  zum  Theil  mit  dem  Kupfer  vereint  bleibt  $ 
hier  ist  der  AmalgamationsprozeÜB  Torzuziehen.  (Ist  das  G.  eisen- 
haltig, so  bat  man  eine  Behandlung  mit  Schwefelspiefsglanz  ange- 
ratben,  zinnhajltend  mit  Quecksilbersnblimat,  wodurch  sich  Chlor- 
•  sinn  bildet,  welches  in  derHttse  sammt  dem  Qu.  sich  verflIlehUgt) 
Eine  Sehmelznng  mit  Salpeter  hat  aneh  znm  Zweck,  fremde  o!xy- 
dirhare  Ketalle  zu  ozjdiren  und  zu  Terschlacken.  —  Sind  Blderze 
oder  kupferhaltende  Bleierze  gfildisch,  wie  z.  B«  die  auf  den  Hilt- 
ten  des  Vnlerharzes  zu  verschmelzenden  Brze  aus  dem  Rammele 
herg  hei  Goslar,  die  Erze  in  Ungarn,  welche  in  den  Hfittcn  von 
Kremnitz,  Ifeusohl,  Schemowitz  versdimolzen  werden,  so  werden 
erst  aUe  fri&her  ang^ebnen  Prozesse  der  Blei*  und  Silber-,  so 
wie  der  Kupfer-  und  Silberscheidung  vorgenommen,  sodann  das 
gewonnene  gOldisehe  Silber  geschieden: 

K«rtfem  bn  J.  d.  pr.  Ch.  Bd.  1.  8.  193.,  499. 
Das  Scheiden  des  Silbers  vom  O.  geschieht  eniweder  auf 
trocknem,  dry  parting,  oder  auf  nassem  Weg;  auf  Jedem  FaU 
ist  letzter  der  voUkommnere,  einIMiere  Prozelii,  und  wenn  Schwe- 
fdsiure  gebraucht  wird  der  wohlfeilere. 

1)  Scheidung*  auf  trocl[ncm  Weg.  Dieselbe  gewährt  kaum  eine  völ- 
lige Trennung,  sondern  dieui  mehrentheils  nur  dazu,  cm^  Aoreichernng 
des  güldisehen  Silbers  zu  erreichen.  Sie  wird  thcils  mittelst  Schwefel 
und  Bleiglättc  vollbracht,  wie  z.  B.  auf  der  Okerhütle,  theils  mittelst 
Sdnrefelspiefsglanz,  wie  es  wohl  die  Ooldarbeiter  zu  thun  pflegten,  oder 
mIttelBt  Cimentation  dnrdi  Chlor. 

a)  Bas  Terfidiren  mittelst  Selnrcfel  und  BleigUtte,  wie  es  auf  der 
Marien-Salgerhiitte  sa  Oker      Ckwlar  au^gefibt  wird* 

Simmt* 


Digitized  by  Google 


SSmmÜiches  Blicksilber,  welches  dort  auf  15  Lolh  2  GrSn  Feine  ge- 
bracht wild,  enthält  in  der  Mark  |  bis  |  Grau  =        bis        G.  Es 
wird  iu  einem  tjiraphitUcijcl  unter  einer  Deekc  von  Kohlenstaub  einge- 
iichmolxcu,  und  dann  durchs  Aiisg^icfscn  in  kaltes  Wasser  grauulirt; 
hierauf  werden  die  Granalien  mil  4  ilnes  Gewichts  Schwefelpulvcr  nafs 
gemenj^t,  in  einen  glfihenden  Tiegel  eingetragen  und  erhitzt,  aber  nicht 
«un  Selimelsen  gelyracht;  ifiescr  CSnientationgpnigelli  dauert  fUr  100  Mark 
2  bis  2}  Stunden^  wobei  sieh  Sehwefeleilber  bildet,  das  G.  aber  mit  we* 
niger  Silber  Terbnnden,  also  mehr  eoneentrirt,  snriiefcbleibt  Hierauf 
wird  der  Tiegel  I  Stünde  lang  gehörig  beifii  erhalten,  die  Hasse  ge- 
admiolxen,  sodann  die  Blelglatte^  HLoth  fiir  dieUarh,  in  10  bis  12Por' 
tinnan  anfgegeben.   Naehdem  alle  dlStte  zugesetzt  worden,  läfst  man 
den  Tiegel  im  Ofen  langsam  ericalten.    Die  kegelförmige  Metallniasse 
wird  au!^  dem  Tiegel  genommen,  und  das  Metall,  der  König,  YomSchwe- 
felniofnll.  IMachnial,  durch  Ilammerschlägc  getrennt;  erster  beträgt 
von  100  j>iark  {jcwohulich  17^  bis  20  Mark,  enthüU  \  hU  ^  de«?  im  Sil- 
V    ber  cnthallcn  (^oweseiion  G.  mit  Silber  (sehr  wenig  Blei)  legirt,  iadcui 
bis  %  G.  noch  in  dem  Plachmal  zurücklileiht,  welches  aus  Schwefel- 
silber, Sehwefelblei  besteht.   Um  demselben  den  Gehalt  au  Silber  nnd 
O.  zn  entziehen,  schmelzt  man  tb,  uml  i^ai/A  wieder  eben  so  viel  Glätte, 
als  das  erste  Mal,  hinzu  und  verfährt  überhaupt  wie  vorher;  das  hicbei 
lUlende  Pladkamlidrd  wieder  so  bebandelty  bis  dasselbe,  naeh  drei-  bis 
Tiermaliger  Umsebmelswng,  kein  6.  mehr  entbait.  Die  Kdnige  werden 
sodann  grannlirt,  mit  Sebwefel  beliandeU  ete.,  bis  das  G.  in  denselban 
nalie  4  des  Gewichts  ausmacht^  dann  wird  das  g&ldiscbe  Silber  anf 
einem  Test  felngejbrannl,-  dadurch  der  Sebwefel,  der  noch  mit  Silber  Ter* 
bonden  war,  abgetrieben,  so  wie  die  Spuren  von  Blei,  dann  granolirt 
nnd  der  Qaartirnng  unterworfen  (von  dieser  siehe  unter  2.). 

Das  Tom  G.  befreite  Plachmal  wird  in  Graphittiegeln  mit  einem 
Znsatz  von  25 §  Eisen  eingeschmolzen;  hiedurcli  sehlägt  man  bleüsehes  * 
.Silber  nieder,  indem  sich  Schwefeleisen  bildet.  Die  Silberkönige  werden 
unter  der  MulTel  auf  dem  Test  feingcb rannt,  das  Scbwefelcisen  aber,  da 
es  noch  Silber  enthält,  von  Neuem  mit  10-^  Eisen  geschmolzen,  dann 
mit  20 §  Glätte  behandelt,  wobei  silberhaltiges  Werkbiet  und  silber-  und 
bleihaltige  steinartige  Schlacke  fallt,  die  man  in  die  Gehrätzarbeit 
uiiuuil,  welche  über  einem  Krummofcu  vollbracht  wird;  die  Werke  wer- 
den getrieben.  —  Auf  ähnli^e  Welse  hat  man  auch  in  Freiberg  die 
Ooldseheidung  versneht.  —  Lampadiu»  a*  a.  O.  Tb.  2.  Bd.  2.  S.  144. 

^)  Man  kann  aneh  mittelst  Sehwefelspiefsglanz  das  mit  Silber  (oder 
Knpfer)  legirte  G.  scheiden,  Seheidnng  durch  Gnfs  nnd  Fiufs,  indem 
renn^go  dw  Terwandtscbaft  des  Sehwd'bls  snm  Silber  nnd  Knpfer  nnd 
4aa  G.  aom  Spieftglans  eine  gegenseitige  Zerselsnng  erlbigt.  Alan  ISIkt 
das  an  scheidende  güldische  Silber  In  einem  Grapblttiegel  schmelzen, 
wMt  gepulvertes  Schwefelqiiensglanz  dem  Gewicht  nach  doppelt  so  viel 
kinSH}  wenn  es  mindestens  ISkarätig  ist,  oder  nur  ^  Legirung  enthält, 
ist  es  noch  weniger  feinhaltend,  so  wird  für  jedes  Karat,  welches  das- 
selbe  weniger  als  18  enthält,  \  Loth  Schwefel  zogethan;  darauf  rührt 
man  um,  und  giel3it  die  flüssige  Masse  in  eiae9  Giefspnckel.  Nach  dem 

l.  2.  26 
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k^rkalten  findet  ninn  zu  anterst  ^oldhaUiges  Spirfsf^lanz  von  i^elber 
Farbe,  und  darüber  Schwefelsilber  und  Schwefi»lkni>i'or,  Plachmal;  beitfe 
werden  g-etrennt,  das  ersterc,  war  das  U.  ziemücli  lein,  unter  der  Miififel 
in  (>inem  Röstseherben  abg^erancht,  oder  vor  dem  Gebläse  rerbl äsen, 
bis  nlles  Siiiersg'lanz  als  Oxyd  sich  rerflüchtig^t  hat,  wobei  jede  iiber- 
uiür^i^c  Erhitzung  zu  vermeiden  ist,  damit  nicht  etwas  G.  mit  fortgeris- 
sen werde.  Weiiii  aber  das  6.  xiemlieh  silberiiftltend^war,  se  reicht  ein- 
maliges 8eim«lieB  mit  SdnrefelB^iersglanx  ntflil  tni^  mmit  noeh  «in- 
j«  svreinal  wiedwMI  werden »  aber  nur  mit  btlb  m  wkil  de»  tetetero. 
Ihm  gMroniMe  9.  wird  mit  ehten  Flnft  ans  i  Berax,  );  Salpeter  and 
i  0lafpalw  sseammengeictaolieB,  wodoreb  ee  rtm  äm£  letsie»  anMfr> 
gendea  l^iiefli^aBifbeilcbeB  gereinigt  wbfd  nad  seine  clgeBfbiialMw 
Farbe  erhSlt  Das  Scbwefeisllber  wird  anf  ibaliehe  Weise,  wie  bei  a) 
angegeben  worden  ist,  sagntegemacht. 

Statt  des  Aliranehens  unter  einer  MuOVl  pilegt  man  aadh  wohl  das 
goldhaltige  Spiefsglanz  in  einem  Schmelztiegel  mit  Salpeter  zu  schmel- 
zen, allein  dabei  geht  viel  des  letztem  auf.  (Auch  Qneelisilbersublimat 
ist  zur  Trennnnff  beider  angewendet  worden,  indem  mau  das  Gonieng  in 
irdnen  Retorten  destillirt,  wobei  rhlorspiersf^lanz  und  Qu.  überdcsiilli- 
ren,  G.  zurückbleibt;  dieser  Prozefs  ist  zu  kostsjnelifr  ITm  dem  G.  die 
letzten  Antheile  fremder  Metalle  zu  benehmen,  f^ebr.uK  lii  matj  auch  wohl 
Quecksilbersublimat,  welches  auf  das  schmelzeude  G.  geworfen  wird.) 

ü)  Die  Cämentation  beruht  darin,  dafs  man  guldisches  Silber  in 
dünne  Blecbe  gehämmert  oder  gewalzt,  oder  auch  als  Oranallen,  in 
einer  Gdmenfirbucbse  oder  Tiegel  aill  CÜmentirpnlver,  regal^etmmd^ 
ans  4  Tb.  ZiegeLneiil,  1  Tk  Koebsals  and  1  Tb.  kaldinrlem  Bisenrilrirt 
gemiscbt,  seblebtet  und  in  langsam  steigender  Hitse  IS  bis  24  Standen 
lang  erblUt.  HIebei  serlegt  die  ans  dem  Titrial  sieb  entbindende  Scbwe- 
felsfiore  das  Sali^  desgleieben  aaeb  das  Zlegelmebl,  salssanres  6as  wird 
Drei  nad  greift  das  Silber  an,  (Tcrgleiehe  das  beim  Silber  Seite  361. 
sagte),  und  feineres  G.  bleibt  zurtielL  Man  vollendet  dann  wohl  noch 
durch  eine  Cämentation  mit  Salpeter  fifntt  Kochsalz  den  Prozefs,  wobei 
Salpetersäure  sich  in  Dämpfen  entwickelt,  welehe  das  Silber  vdHig  ans» 
zieht.  Das  Silber  wird  dureh  das  salzs.  Gas  in  Chlorsilber  verwände!^ 
welches  sich  unter  dem  f^cbrauchteu  rämentirpulver  befmdef;  es  wird  mit 
Kochsalz  und  Quecksilber  gemengt,  dadurch  Stlberamalgam  erzeugt, 
und  auf  diese  Art  das  Silber  zn^iitegemaebt.  —  Das  CSmcntirverfahren 
wird  bei  uns  nieht  mehr  angewendet,  wohl  aber  in  Südamerika.  — 
Boustingautl  in  D.  p.  J.  Bd.  52.  S.  452. 

2)  Scheidung  auf  nassem  Weg. 

4»)  Scheidung  in  die  Quart,  Quartirnng,  Quaiiitab 
mquartaHon^  dipart. 

Dieser  Prozefs  beruht  auf  der  Unlöslicblcait.  dea  €i.  m  tdmm 
Ton  Chlor  und  salpatnger  S«nra  IMtr  MpatoiäoMf  aUain  cn 
Ist  notiiweiidig,  dafs  Vöm  €i*  ttieht  mebr  ais  J  -dwOewiehts  in  der 
ti^gimng  rorbatodctt  wA,  weil  aonst.  das  6.  eineir  Anihea  Silber 
ntfüeUaat,  und  vor  d«r  ISaenden  Wfrkmig  der  Sdore  adiiltet 
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IbI  daher  <eine  gcgdbne  Li^giniBg  niclier  an  G.,  so  mufs  Feinsil- 
.  ber  hinzugesetzt  werden,  was  diese»  Proze£i  im  grdftmn  MaCi- 
stab  ansgefillirt  kostspielig  maolit,  so  wie  denn  andi  ^ioi  Asdl^m^ 
au  SalpetflrsSnre  niclit  nnbetrMitlleh  ist  BnUifilC  df6  Legirung 
auch  Kupfer,  so  mulb  dieses  toAm  besai^gft  wefdiaf)  und  xwar 
dnrdi  fiiqpflilation  mit  BleL  Pie  Leglmig  ^lird  sqdaiRi  grannlirt 
in  CHaakoIlMB  gieM^tttteti  mit  dem  doppelten  Ctewieiit  ninar  {jSulL, 
eUorfreier)  Säpetenlore  Ton  22*  'B.  =  1,178  ll]Mf|;oMfen,  nnd 
auf  einem  Sandbad  digeriii.  Die  Salpctwaiwe  wUt  anfldsend 
anf  daa  Sllbefr^  aa^pefcrigaanra  Dimpis  enfbindan  sieh  und  wlerden, 
aanunt  der  wncracCit  mit  Terdanipftmdaii  MpelonlSnre,  uin  tia 
.  tticbt  m  Terlieren  und  um  die  Geiondhaif  der  Ariwiter  au  tcbfitsim, 
dnvdi  eine»  anf  den  Kolben  gcsetaten  auflolirtM  Heim  nach  einer 
«Vorlage  geleitet  Efl  ist  swechnOli^,  erst  nur  einen  Theil  der 
Sinrtf  auftngebm  und  ohne  Wlbi*me  tu  operifen^  dann  durch  idie 
Tnbulatur  des  Helms  den  andern  1?heil  mmntelaen  nnd  Wärme 
anzuwenden. 

So  wie  die  Enlwickelung  von  salpclrigsaureii  Dümpfen  auf- 
gehört hat,  giefst  man  die  Salpeters.  Bilherauflösnng  noch  heil^ 
in  ein  abgewSfmtes  Gefäfs,  und  eine  der  Tori^en  gleiche  Menge 
ßalpetersÖure  von  32"  B.  =  1^284  auf  das  güldische  Silber;  es  er- 
folgt nun  eine  wiederholte  Aiiflösu«{5,  aher  minder  heftig,  ids  die 
erste.  Sobald  auch  hiedurch  keine  Lufthläschen  sich  mehr  ent- 
wickeln, giefst  man  die  Saure  heifs  in  ein  anderes  Gefäfs,  um  die- 
selbe hei  einer  neueu  Scheiduug  als  schwächere  Sfiure  zuerst  za 
pj-ebrauchen.  ISkarätigcs  O.  mit  der  gehörigen  Menge  Silber  ver- 
bunden, wird  durch  die  erste  Behandlmif^  mit  Säure  meist  schon 
18  Karat  1|  Grän  fein,  so  dafs  die  letzten  Antheile  Silber  von  der 
tweiten  Säure  leicht  entfernt  werden  können.  Meistens  behan- 
didt  man  das  zu  scheidende  6.  nur  zweimal  mit  Salpetersäure, 
nach  der  französisehm  Instruktion  für  das  Goldprohiren  ist  eine 
dreimalige  Behandlung  mit  Salpetersaare  Torgeschrieben.  Ist  daa 
Scheiden  ToUbracht,  so  wird  das  znrüekgeblidme  G.  mit  desfillir- 
tem  Wasser  so  oft  abgesüfst,  bis  die  Ahwascbwasser  durch  Zn- 
aata  von  Kochsalz  kein  aufgelöstes  Salpeters.  Silberoxyd  mehr 
ae^^  Daa  €K  besitzt  ntelil  dmi  ihm  e^enlhllniUehcB  Ohaiv  nnd 
dia  aehÜn  ||elbe  Fmrbe,  es  iaC  achwarzbrann,  wenig  glänzend, 
wiMio  Bescfaaffenheil  Jedoch  doMlia  .tasgltkben  beadtigt  wkd. 
Hierauf  tiM  daa  G.  fai  ehiem  Orn^ttfescl  mit  Borax  und'  elwaa 
Mpefep  geachmolien. 

-  Durch  die  Quariallon  wird  nur  aDcht  gflÜHachea  Silber,  wMA 
aüberiuitandea  G.  gescMdcn,  w(dchett  mau  Tiel  SÜher  ittsatami 
ntHlMe^  hl  chittn  atdehca  FaB  h«dlttlt»  man  alch  fOMt  nur  daa 
KM^Masaef».  Dia  Koaten  dar  MmMuIip  afaid  dikiA  den  Tar* 
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lust  eines  ziemlich  beträchtlichen  TheilsSalpc!(*rsitiirc  \h  \  Hei  AiiF- 
lösiing  erhöht.  Das  erhalfiie  salpetors.  Silboroxyd  wird  ilmdis 
Abdeslilliren  der  sauren  SUbersolutioii  iu  glasornon  ßeralheii,  Eiii- 
dampfen  zur  Trockne  unil  Glühen  zersetzt,  wobei  ziemlich  viel 
8ali)eter säure  wiedergewonnen  wird.  Das  Silber  wird  dann  mit 
den  Glasscherben,  an  denen  es  hallet,  in  einem  Tieg^el  eing^c- 
scbmolzen,  die  Gleasehlacke  DOch  verhleiii  und  das  silberhaltige 
Werkblei  gel  rieben* 

b)  Mit  Königswasser  wird  nur  silb erhaltendes  6.,  in  welchem 
•ich  nichl  viel  Silber  boliiulet,  {geschieden.  Das  Köiiig^swasscr 
nischl  man  theils  aus  3  ThoUen  Saljpetersäure  von  30  bis  35^  B. 
=:  1,26  bis  1,32  und  1  Th.  Sehssture  von  26  bis  26«  B.  =  1,22 
bis  1,24,  oder  gewöhnlicher  aus  einem  Theil  Salpetersänre  von 
W  B.  =s  1,28  und  4  Tbeüen  SehMKure  von  22*  =  1,178^  oder 
auch  1  Salpeters,  von  40*  B.  und  4  Salisllnre  von  12*.  Das  G. 
wird  graniilirl,  in  einem  Kolben  mit  dem  3  oder  4ftieben  Gewidii 
Jenes  Gemisches  ttbergosseii,  und  im  Sandbad  digerirt;  enlwlekebi 
sich  keine  DKmpfe  mehr,  so  giefiii  man  die  helfee  6.auflösuBg  in 
<  ein  abgewarmtes  Gesehirr,  und  behandelt  •  den  Rilchsland  von 
neuem  mit  1^  bis  2  Theilen  Kdnigswaiaer.  Hat  man  auch  diese 
Aufidsung  abg^oBsen  und  mit  der  ersten  vermiseht,  so  apfUilt 
man  den  Rttekstand,  Chlorsilber,  mit  heilbem  destHUrten  Wasser 
erst  Im  Kolben,  dami  auf  dem  Filter  ab.  Da  aber  das  ChloMll* 
her  nicht  vollkommen  in  Wasser  unauflöslich  Ist,  so  kann  ein 
kleiner  Verlust  stattfinden.  (Ueb^  die  Zugutemachnng  desselben 
siehe  vom  S^te  370.).  Aus  der  Verbindung  mit  Chlor  scheidet 
man  das  G.  mittelst  einer  Auflösung  von  frischem  (nicht  oxydir- 
fem)  Eisenvitriol,  schwefeis.  Eisenoxydul,  indem  eine  lOmal  grö- 
fsere  Holge  dieses  Salzes  gegen  das  Gewicht  des  G.  angewendet 
wird.  Das  G.  setzt  sich  als  ein  brauner  Staub,  zum  Theil  auch 
güldglänzend  ab,  und  wird  erst  mit  Wasser  abgesüfst,  dann  mit 
schwacher  Salzsäure  digerirt,  um  alle  Spuren  vou  anliüiigeiukm 
Eisen  zu  entfernen,  endlich  wieder  vollkommen  mit  Wasser  ub- 
gesüfst,  geglüht,  gewogen  und  dann  mit  etwas  Salpeter  und  Bo- 
rax geschmolzen. 

Erklärung  des  Prozesses.  Das  im  Königswasser  enthaltne  Chlor 
lua»l  G.,  nicht  über  Silber  auf^  cntliieit  die  Salzsäure,  welche  zur 
Mischung  des  Königswassers  angewendet  wurde.  Eisen,  so  kann 
es  kommen,  dafs  sich  etwas  Silber  mit  auHÖst,  deshalb  mufs  reine 
Salzsäure  gebraucht  werden;  das  Silber  bleibt  als  Chlorsilber  zu- 
räck,  von  welchem  ein  kleiner  Theil  sich  auflösen  kaim,  wenn  in 
der  G.soluUon  Salzsäure  vorwaltet,  denn  in  der  Salzsäure  löst  sich 
etwas  Horusilber  auf,  wird  jedoch  durchs  Verdünnen  mit  Wasser 
gefüllt.  Die  NiedcrschUgung  des  G.  aus  der  Vorbinduug  mit  Ciliar 
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Scheidung  ä.  G.  t\  Süber  durch  Kömgawasser^  Schwefelsäure.  405 

flmh  Eisenrilriol  berulit  auf  der  bedentend  groAen  Tertnoidt- 
seliafl  des  BUeas  sum  Sauerstoff;  das  Eisenoxydnl  gehl  Cheilweis 
in  Oxyd  über,  indem  ein  anderer  Theil  Elsen  sieli  mit  dem  Chlor 
des  Cblorgolds  Yerbindel,  wodureb  das  G.  abgeschieden  wird;  in 
der  Aufldsnng  befinde!  sich  dann:  Eiscndilorid ,  schAvefcls.  Eisen- 
oxyd und  Oberschfissiger  Vitriol.  Es  ist  deshalb  eine  bedeutende 
Menge  Vitriol  erforderlicb,  weil  die  G.solution  freie  Siure  cnt- 
littt,  welche  auch  auf  den  Vitriol  wirkt,  und  zweitens  um  durch 
die  Masse  den  chemischen  2erlegungspro«eflB  zu  untersfützcii. 
Ans  Au^lg  und  GFcS  worden:  2FeSj  und  ^c^lj,  2 Au  fallen  nieder. 
Aus  der  Auflösung  in  Kuni(rs\vasser  wird  das  G.  nicht  allein 
durch  Schwefels.  Eisenoxydul,  sondern  auch  durch  Sauerkleesäure, 
(Ameisen-,  Acther-,  Galläpfel-,  Gerbsaure.  Essig-süure  mit  brenz- 
lichem Oel  verbunden  u.  a.  m.),  nicdcrgfeschhij^cii ,  ]Waler{jold  für 
die  Porzellan-,  Steing^uf  -,  Glasver^joldun^j ,  zur  kuUen  Vergoldung 
für  Silhorwaaren.  (Wegen  eines  clwauigeo  Platingehalts  siehe 
bei  diesem.) 

c)  Scheidung  des  güldischeu  Silbers  durch  conc«  Schwe* 
feisäure. 

lieber  diesen  Gegenstand  siehe  das  bereits  Seite  382.  beim  Sil- 
ber angegebne  Verfahren  der  Affinirung.  Kein  Scheidungsprozefs 
ist  so  wohlfeil,  als  dieser,  weshalb  auch  jetzt  nur  auf  diesem  Weg 
das  güldische  Silber  im  Grofsen  affinirt  wird.  Durch  die  weni- 
gen Kosten,  welches  dieses  neuere  Scheidungsrerfahren  verur- 
sacht, ist  es  möglich  geworden,  selbst  Silber  von  ,  Goldgehalt 
noch  zu  affinircn,  G.  dem  Silber  zu  entziehen,  welches  früher  wegen 
des  weit  höhern  Kostenbetrags  der  Quurtation  nicht  scbeidbar 
war,  der.  Cirknlation  und  dem  Welthandel  au  uberliefern. 

Wie  bedeutend  der  yerborgen  gelegne  Cr.gehaU  im  Silber  ist,  wie 
Tie!  G.  dadurch  in  den  Kandel  gebracht  werden  kann,  beweisen  nach- 
stehe nilp  Beispiele. 

Man  berechnet,  dafs  (^0  Millionen  Franes  altes  Silbergeld,  welche  - 
In  Frankreich  nach  dem  Gesetz  vom  14.  Juni  1829  afGuirt  und  umge- 
prägt werden  sollen,  -^^^cu  ^  enthalten.  l>a  nun  2()0  Francs  Silbergpld 
1  Kilogramme  >vie{;:en;  und  das  französische  Silbcrgeld  Feinsilher  eat- 
hüll,  so  sind  in  Jenen  3  Millionen  Kilogr.  Siibergeld  2,700000  Kilogr. 
Feinsilber  und  in  diesem  135(i  K  ilo^jr.  G.  entbaUcn,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  sie  nach  den  Kr^thiiis.scn  des  neuern  Probirverfahreus  statt 
Tö"oü  ^^^^  riop  enthalten,  welches  an  Silber  eine  Vermehrung  um  12000 
Kilogr.,  (im  Werth  von  2,640000  Francs)  ansmacht,  ohne  den  Cr.gebalt 
In  diesem  Silber  sn  beredinea,  welcher  auch  noch  6  Kalogr.  beträgt. 

Nimmt  man  an,  dafk  in  den  Im  prenlli.  Staat  seit  1704  bis  1826  ge- 
Iftfiglon  Silbertnftnsen,  aussdiiielbl.  den  bis  dabin  wieder  elngesege- 
neu/  im  Betrag  von  etwa  ISO  Millionen  Thalem        Q.  enthalten  sei, 
'  so  würde  es  auf  den  in  Jener  Stamme  von  Tersehiedneia  Silbergeld  eai- 
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iMiilaeii  Miiai  «Qi  Mm«  WSktt,  s»  K^TSOQt»  MM^taei,  nMi 
wBDiger  »l0  »TaO  Mark  betrag«».  M«  llilUo»  Thaler,  «w  giUdiwIwm 
flUlier  MUQipvniiisf^  evlUUti  TMirlkhen  nil  einer  eben  so  groTsen  Summe 
TMer  am  imiiilrteiii  goldbeien  SUber  geprägt,  um  15000  Thaler  Golil^ 
welches  Jetxt  dem  Verkehr  wiedergegeben  ist.  —  Wie  grolk  mag  der 
Goldgehall  aUer  silberner  Gerftthe  sein? 

Das  6«ld  iMfliM  tSnß  idi^ii  gfllbe  Farbe,  einen  starken  Mo* 
lallgianz,  ist  in  sebr  aOnn^  8Mtlefaen  (Blattgold)  durduftheiDettd, 
alle  Gegenstände  eraeheMm»  Folge  einer  FarbenseMtreooim  te 
durch  die  feinen  Peren  des  ganz  pordsen  Bletl^ldi  lunduieli- 
^ehcnden  Iiichtstrablen ,  im  grftnen  licht;  es  ist  geruch-  und  ge* 
schinacklos,  und  theilt  auch  der  feuchten  lind  warmen  Hand  beim 
Reiben  keinen  Geruch  mit.  Dasselbe  besitzt  ein  spczif.  Gewicht 
von  19,258  gegossen,  19j36  bis  48  geschlagen,  ist  weich,  kann  aber 
durchs  Schlagen,  Walzen  härter,  elastischer,  aber  auch  etwas 
spröde  werden,  doch  erhalt  es  durchs  Aufcä^jliihen  seine  vorige 
Weichheit  wieder.  Es  läfst  sich  voT  niiige  seiner  fast  ans  Un- 
glaubliche grenzenden  Strcckbaikeit  und  Zusammenhang  in  die 
feinsten  Blättchen  von  0,00009  Millimeter  ausschlagen,  und  in 
äufserst  feine  Drähte  ziehen,  wie  namentlich  die  goldplaltirten 
Waarcn  beweisen  ;  0.08  Grnn  G.  können  eine  Fläche  von  37,36 
Quadratfufs  bedeckni,  und  3^  Gi  iin  G.  einen  Silbordraht  von 
531033  preufs.  I^utluii  Länge,  oder  von  265,5  pr.  Meilen!  Nach 
R^aumur  soll  aus  einem  Grnn  G.  ein  Draht  von  500  paris.  Fufs 
Länge  gezogen  werden  künucu.  Ein  G.draht  von  0,887  paris. 
Linie  Durchmesser  wurde  von  139,8  franz.  Pfd.  zerrissen,  oder  von 
2  Millimeter  Sfärl^e  durch  68,SS1^  Kilogfamme^  Gurion '-MQrveau. 

6.  ddbnt  aicli  beim  Ißvwlbnien  v^m  0*  bis  100*  ans 
nm  0,001469  ZavqiHer^  ^ 

sehmilst  b^  32*  Wedgw.,  oder  1102*  nach  Danieß^  seigt  einen 
lilafi^grOneii,  a^oanarinfiiiünien  Ltditsebein,  obae  einw  Randi  zn 
geben,  ebne  allen  Gewichts Ycriusts  es  steiht  in  irdnen  Scbmdzge- 
filben  mit'  eiliabner  Obeffliche,  die  beim  Brkalten  wieder  ebra 
wird,  krystallishrt  beim  Toraichtigen  Erindten  in  OktaSdcm,  WUr- 
ftln.  Da  es  sich  bdm  Schmelzen  stark  ausdehnt  nnd  daher  ebenso 
betriichtlich  beim  Erkalten  zusammenzieht,  so  kann  man  dasselbe 
nicht  wohl  in  Formen  giefscn,  auch  ist  G.,  welches  in  nicht  stark 
vorgewärmte  Formen  fjegossen  wurde,  sehr  spröde,  bricht  unter 
dem  Hammer.  Im  gewöhnlichen  Ofenfeuer  ist  es  nicht  flüchtig, 
aber  durch  Brennspiegel  und  Brenuglaser,  Fo//asche  und  Reibungs- 
elektricität,  durch  Sauere  toll-  und  Knallgasgebläse  wird  es  ia 
Dampf  verwandelt,  und  setzt  sich  selbst  metallisch  wieder  ab,  so 
dafii  man  auf  diese  Weise  Silber  durch  G.dampf  vergoldet  hat* 
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fiSne  YMiMMiiiiiiiig,  OxyMim  &  idMinl  daM  nidbt  statt« 
9B«ii]iicii,  man  hal  amr  den  t»urpanieii  Staab«  der  Mi  aeigt,  ala 
ein  Oxfd  betradilen  wi^en,  oliadion  die  iMkannlMi  Oxyde  dca 
G.  dureh  gmringe  Hitae  Tdl%  rednairt  werden,  nnd  diev«r  Slaalf 
aieh'aueh  eraengt,  wenn  man  in  Wasserstofigaa  feine  0.drSht- 
cben  duroli  Balteriefünken  aerstieben  ISfsl)  wo  denn  doeh  Ton 
einer  Oxydation  nieiit  die  Rede  sein  kann.  Das  purpurne  PiÜTer 
ist  vietmelir  nnendlicli  fein  aertheütea  6.,  gleich  wie  aei|r  fein 
zertheiitea  QneeksQber  scliwarz,  Selen  rotli  aussieht. 

Bctraehfct  man  mn  rcrgoldcfcs  Glas-  oder  Porzcllangeschirp,  bei. 
welchem  dnrrh  mehrjäliri(;cij  stclen  Gebrauch  die  Verfjpoldung  fast  ganz 
vcrsch^\ uiitkii  ist,  so  siclif    man  sfatt  des  G.^lanzes  nnd  der  gelben 
Farbe  ein  schmutziges  PurpurrolU,  hic  und  da  mit  Gelb  nntermiseht,  die 
fHn  «ertfieilten,  mit  der  Glasur  innig  Terbundnen  G.tbeilchen. 

Gold  wird  an  der  Luit,  im  Wasser  nicht  verändert,  behält 
seinen  schönen  Metallglanz  bei,  deshalb  vergoldet  man  auch  an- 
dere Metalle,  um  ihnen  nicht  allein  den  Glanz  und  die  Farbe  des 
G.  zu  crtheilen,  sondern  sie  auch  vor  Boet  zu  schützen,  z.  B.  Na« 
«lein,  Kiehfedem,  Blitzableiterspitzen  u.  a.  m.  G.  wird  weder  von 
Schwefelsäure^  noch  von  reiner  Salpeter-  oder  Salzsäure  ange- 
griffen, aber  wolil  von  rancheiuler  Salpetersäure  ein  wenig,  eben 
ao  von  Salpeters. ,  wenn  sie  GMor  enthält;  es  löst  sich  sehr  fein 
zertheilt,  als  Blattgold,  in  Chlorwasser  (vcrgl.  I.  1.  Seite  189.,  201.) 
in  Königswasser,  Seh^nsäure,  einem  Gemisch  von  Selen-  oder  Hy- 
drobromsänre  mit  Salpetersäure,  einem  Geuiisch  von  Salz-  und 
Cbromsäure  oder  Yanadsäiure  (vergl.  1. 1.  Seite  203.))  nicht  in  Ai- 
ludien  «ut  Sdunelal  man  6.  mit  Borax,  ao  wird  es  blaTsgelb, 
■Ht  Sdypeler  aber  swhr  idthlieh,  ho^stubig, 

Fdnea  O.  wird  weder  au  MOnaen,  noch  an  Gerälhear  vemtbei- 
tet,  weil  ea  an  weleh  lal  und  eick  nicM  gnlvefuibeften  läAt,  ibmi 
legiit  es  daher  entweder  mit  Kupfer,  oder  Silber,  oder  audi  wobi 
mit  beiden  Ungleich,  siehe  unter  den  Legirungen;  anm  Vergolden,. 
Fon  Hetall  wird  meistentheUs  kein  feines  O.  Yetbraucfat,  aber  aum 
Vergolden  Yon  Glas,  Irdnen  Waaren,  so  wie  zum  Platliren  von 
Kupfer,  Silber,  zum  Blattgold,  au  chemischen  Prä|iaraten.  (Udler 
daa  Färben  des  6,,  meäre  en  caukur^f  eohmrmg,  spSter  unter  den 
Iiegimagen.) 

Gold-  und  Silberschläger,  battonr  (Tftrgeni,  b.  d*or,  siher  tmä 
gold  beaters ^  rerfcrligen  das  Blattgold,  Blatlsilbcr,  Feuüle  d'arg.^ 
d^or,  Leaf  aih.f  L.  goldy  beaten  gold  and  »Over.  In  DealsdUand  wa-' 
ren  in  Mbern  Mlen  aar  In  Augsburg  mid  Nürnberg  Ckidsahläger, 
Jefst  sind  sie  aber  In  allen  grofteu  Städten  ansutreflbn.  Die  Ojidiläger 
gebraachen  Ibeils  feines  O.,  thells  O.,  welches  einen  ÜfiMi^t  geringen  , 
Zasats  an  Sltter  oder  Kupfer  (^),  oder  htAdn  sBj;Ielek  enibilt,  Je  aadi 
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riad  noch  iiklil  fUs  ^ouig-,  noi  fli«h  gut  sehlagcn  zu  lassen;  die  Croldk 
icUigcr  pfle^tn  daher  das  Dakatcagold  durch  Auflösen  and  Niedcrsdikl- 
gen  XU  r«iiuge&  wid  nU  i  des  Ctevidito  Dnkateagold  lt|prC  su  Ter- 

arbeilen. 

Das  G.  wird  mit  Borax  und  Salpeter  g^cselimolzcn ,  in  cinf»  eiserne 
mit  Talg^  bcstricbnc  hcifse  Zainfurm  (^«'gi'osscn;  der  G.zaiii  darauf  in  Koh- 
lenfeuer  gflühend  g-cmaeht  und  lang-sam  ab{]^oküliU,  wodurch  das  Fett 
abbreont,  und  die  Sprddig-keit  durchs  Ansfrhihen  gcholieii  wird.  Hier- 
auf wird  der  Zain  auf  einem  stählernen  Am  hos  bis  zur  Dicke  ron  2  Li- 
uieii  ausgcschmiedct^  und  wiederholt  ausg-eg^iiihl,  sodanu  unter  Stahl- 
wnlzen  gestreckt,  bis  derselbe  auf  1  Zoll  Breite  eine  Dicke  ron  4  UbIa 
crludten  hat.  Das  Cliaiid  wird  dann  nuanunen^jclc^^t,  um  ein  Gdiiad 
darans  an  nui^Mii  tod  etvra  6  Zoll  Uage ;  diaget  wird  nan  gehiwiaart^ 
imd  «war  erst  in  der  LSngai  dann  in  die  Breite,  dadareh  nadi  baidaa 
DImenslenea  gestredU,  aalelst  mit  der  Bahn  des  Hammers  g^ebnet^  wo- 
dnrch  das.G.bleeh  dIeStSrke  Ton  Papier  erhalt.  In  neaem  Zeiten  pflegt 
man  ohne  an  schmieden  den  G.zaln  dnrehs  Walzen  allein  bis  za  jener 
Stärke  anszostreekeo.  Diese  Metallslreifen,  an  Ctowieht  4  Loth,  werden 
nun  in  viereckige  Blätter,  quartiera,  Squares^  von  1  Zoll  ins  Geviert 
zerschnitten,  und  /wischen  die  150  Blätter  der  Per^yamcnf  -  oderQuctsch- 
forui,  premier  eauc/ar,  [rfbrocht,  d.  h.  zwiscTicn  Pcrg"ameutblättcr  von 
3  Zoll  ins  Geviert,  Blatt  für  Btatt  eiuin^lv^^t ,  uad  die  Form  in  Fut- 
terale ans  Pergament  gefertig-t,  /ourrcau,  {^esJeckt,  damit  sieh  die  Blät- 
ter nicht  verschieben,  auf  einem  Marmorhlock  iiiil  <l4>ni  Formhammer  so 
lange  geschlagen,  bis  die  ^letalllilätter  sich  auf  3  Zoll  ins  Geviert  aus- 
gedehnt haben.  Statt  X'crgamcuiblütteru  bedient  mau  sich  auch  je 
2  Blatter  Velinpapier,  allein  oben  and  nnten  müssen  mehrere  Perga- 
mentblätter gelegt  werden.  Sie  werden  dann  in  einer  eisernen  Kapsel 
ansgeglüht,  xwisehen  gräftem  Pergamenthlätfem  ebenso  an  dsdlUgcn 
Blättern  ansgesehlagen,  daraaf  Je  2&  anf  einmal  aültelsft  eines  Jless^ni 
anf  dam  Blatifcissen  in  4  Theile  gcfhcilt,  nnd  nunmehr  awiadien  der 
Haatform,  ehmidr^  gasehlagen^  welehe  aas  flOQ  aarton  ron  der  Snikeni 
Haut  des  Blinddarais  Tom  Rind  gefertigten  Blättern,  Goldschlager- 
häntchen,  baudruche  gold  -  beater  s  sXrta»  besteiU)  welche  eine  eigne  Zu» 
bereitung  erleiden,  damit  sie  nicht  faulen,  und  ror  der  Anwendung  ge* 
hörig  geschlagen  werden.  Die  erste  Ilatitform  nennt  man  die  Löthform, 
die  zweite  die  Dünnschlageform.  So  wie  die  Blätlchen  in  der  ersten  , 
durchs  Schlagen  von  2  Quadratzoll  Fläche  in  solche  von  3  Zoll  ins  Ge- 
viert verwandelt  worden  sind,  werden  sie  wieder  in  je  4  Theile  zer- 
schnitten und  zum  letztenmal  ausgeschlagen,  sodann  beschnitten,  in 
'  Bücher  von  rütbliehem  Papier,  G.schlägerjiapicr,  eingelegt  und  nach  der 
Gröfse  und  dem  Feingehalt  verschieden  benannl.  Franzgold  ist  mit 
sehr  wenig  Silber  legirt,  sieht  daher  blafsgelb  aus,  welches  die  Baeh- 
binder  gebranchen;  Zwiseh-  oder  Quickgold,  parttf-gold,  besteht 
ans  Doppelblättdien  ron  Feingold  nnd  Peinsilber,  4le  dadnrdi  erhalten 
werden»  dad  man  anf  ein  dünnes  Silberbleeh  ein  noeh  dämiereBG.bledi 
beiAi  aälWalat}  plaltirC»  nnd  dieses  dann,  wie  TaistehcBd,  ansscUägt.  — ' 
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Um  Feinsilber  wird  e|)en  so  behandelt,  nnr  wird  es,  da  es  nieht  in 
cinoni  so  ansg^excichneton  Hrad  stroolil)ar  isf,  als  O. ,  nicht  so  Ti«liiials 
p;-C'S(  liliifT^on.  —  Blattgold  und  Blattsilbcr  wird,  wie  bekannt,  zum  Vcr- 
g^oldcn  sowohl  Ton  M.etallen^  als  von  Uolz,  Papier,  Leder,  Pergament, 
Geweben  etc.  angewendet. 

Der  Abgaog",  dechet^  beim  Gold-  und  Silberschlag^n  befrä^^t  we- 
nigstens die  Hälfte  Ue^  Gewichts  der  Zaine;  man  benutzt  diesen  thcils  zum 
Wiedcreinschmelzen,  hauptsächlich  aber  zur  AnferUgnng  von  Mnschel- 
^old,  or  m  eoguille,  or  m  ehmup^  9keU  gold,  naA  MiitfCiheliilb^r,  in- 
dem mmt  die  Blftttembgäago  mit  Honig  fein  nibiv  äum  leCileni  nll 
Wasser  anidrt,  den  G.-  oder  Silbenfavb  anewitaiclit,  roll  GinnniwB»-' 
■er  anmengt^  nnd  in  kleine  Hnsdieln  trSgi.  Man  Terfertigt  aach  dareli 
Mtedenehlagnng  dee  feinen  G.  ans  einer  Anflösnng  in  Kdnigswaseer 
Malergold.  —  Unächtes  3Ialergold  nnd  M.silher  wird  auf  gleiche  Art. 
ms  niAcliteni -Blattgold  nnd  Blattsilber  gefertigt.  —  lieber  dns  Yerihh- 
ren  der  Goldscblager  siehe  Krünit»  ökonomische  Encyklopädie  Bd.  19. 
S.  555.  »  D.  t  Tom.  2.  p.  584.  ,,^teiir  d'or.  —  LewiB  in  D.  p.  J.  Bd. 
14,  S.  451. 

Vergoldiiiii;^  niitielst  Blattgold  auf  nicht  iiielalUschc  Gegenstände, 
o)  Verjj- o  l  du  II  g  in  Oel,  dorvre  a  Vhuih,  i>:däintr  m  oil.  Sie  wird 
auf  Holz,  3J(tall,  Slein,  Gyps,  Marmor  etc.  aulVelra^en,  sowohl  zur 
\er7\ev\\n^  im  luucrn  \m\  Gebäuden,  als  auch  von  Anfsen.  Zuerst 
wird  Huiz  mit  Bleiweifs  und  dick  gewordueui  Leinöl,  oder  Leinölfimifs 
grundirt,  tmUe  durey  comehB  d'impteBtion^  ihe  prünmg,  welche  Operation 
nmA  der  BefduUfonheil  der  ObnAMe  ladirroals  wiedcAell  wird,  bie 
4dne  gans  ebne  Fliehe  enlslanden  ist.  Anf  dieiM  Grand  wird  dann  de^ 
Oelgrnndy  or-eetifcnr,  gold^Miaey  aafgetragea,  wem  man  in  Franlc- 
releb  die  Ueberbleilisei  Ton  Gelfiirben  aller  Art  anwendet^  welche  man 
knig  Terrelbt,  dnrebseiht;  bei  nn*  nnd  In  England  wendet  man  Uesn 
Oefcer,  oder  Bleiweifs,  Glätte,  etwas  Umbra  mit  recht  altem,  fett^ 
Lein4il  oder  Molinöl  abgerieben  an;  der  Oelgrund  wird  mit  aller  Sorg- 
fidt  anfgetragen.  vSoiMdd  der  Firaifs  gehörig  eingetrocknet,  wird  Blatt- 
gold aufgetragen,  nnd  mit  BanmwoUenbäuscheben  ang-edrückt.   Diese  , 
Art  Vcrp;oldnng  ist  sel!>st  an  der  Luft  recht  dauerhaft ^  kann  aber  atich 
nicht  polirt  werden.    Will  man  dieselbe  glänzend  nnd  poiirt  erhalten, 
dorure  ä  rimile  vernie-polie,  so  grundirt  man  mit  Bleiweifs,  gelbem 
Ocker  nnd  dickem  Leinöl,  überzieht  diesen  Giund  mit  10  bis  12  Lagen 
Bleiweifsfirnifs,  teinie  dure^  schleift  denselben  mit  Biiumsstein  und  Was- 
ser  gehörig  ab,  bis  die  Oberfläche  vollkommen  eben,  glänzend  wird. 
Hierauf  trägt  man  4  bis  5  Lagen  Lackfirnifs  bei  mäfsiger  Wärme  auf, 
reibt  nacb  dem  Trocknen  mit  Sdiaebtellialm,  dann  vAX  Zinnasefae  nnd 
gescUemmten  Tripel  ab,  bis  die  Flftciie  wie  polirtes  Glas  spiegelt.  Aitf 
ae  vorbereitete  FUcbcn  trügt  man  nngenein  dnnn  den  Oetginnd,  legt 
das  Blattgold  anf,  nnd  Ibersiebt  nach  TdlUgem  TroiAnen  das  Ganse  mit 
GaldlaelCy  'dManf  lilt  ÜDtteni  GopaUaelr^  nnd  polirt  snletst  die  Oberffliehe 
roit  Tripel,  nnd  ül>ergeht  dieselbe  mit  einem  Ballen,  der  mit  etwas  4M  - 
benetzt  ist.  ^  KrüHitm  a.  a.  O.  S.  436  u.  f.  —  D.  t.  a.  a.  O.  p.  136. 

^)  Wasserrergoldnng,  Vcrg.  anf  LMmgntnd,  d«ofare  m  ddirmpe. 
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giidmg  an  water -size,  burmkUed  gUding,  üt  in  dLsfemper,  erfordert  weit 
mehr  Ziihereitang;')  mehr  Ucbang',  kann  niclit  hei  so  mancherlei  Gegpen- 
stäuileu  augewendet  und  der  Witterung-  nicht  ausgesetzt  werden,  . 
die  OelFerg-oldimg^,  weil  das  6.  abspringet;  dafiir  sieht  sie  auch  weil 
schöner,  zarter,  feiner  aus,  kanu  matt  und  glänzend  sein  mit  nianeher- 
lei  Niianccn.  Hauptsaehlieh  werden  Bilderrahmeni  Tapetenleisten,  Stäbe, 
(SpiegelrabBien),  Yeraeron^a  an  hSktenm  Muiitsweffk,  Saubn  eto. 
a«f        All  TwgMeL 

Zntnt  werikn  die  n  vargoldaBden  6«genst&nde  mit  Leim  (^triak^ 
m0oilag$f  um  tei  Holx  tot  Wnnnsticii  m  bewahren,  keehi  umhi  Wer- 
■oA  wmä  Zwiebeln  ab^  eetet  SalM  bintn  nnd  den  Leün^  beelreiei«!  heiig 
das  Holzverk,  mnm  iweitenoMl  mit  alieiMrn  Iiein.  Kctanf  ^iebt  mmm 
den  Kfnidegmnd^  agprSter  Uee,  ein  Bemtng  ron  Pcrgamenllei»- 
Auüömmfi  *^  Seittonndsreidc;  hievnn  werden  wieiil  6  bis  12  Lagpen  anß' 
l^etragen,  die  Blasen  wohl  niedergestriehen ,  etwanige  kleine  Löcher, 
Risse  mit  dickem  Kreidegrund  ans(>cnillt,  rehoucJier.  Das  Abschleifon 
geschieht  mit  Biuimsstein,  poncer,  und  darnach  das  Glätten,  adoucirj  mit 
einem  weichen  Pinsel.  Da  durch  das  Auflrn[^rti  des  Grands  manche 
feine  Nüaueen  der  Oberfläche  verloren  gegangen  sein  können,  so  folgt 
nun  eine  sehr  mühsame  Operation,  das  Uepariren,  durch  welche  jene 
wiederliergestellt  werden,  wozu  mehrere  Instrumeulc  dienen,  darauf  das 
lieinigcu  mit  feuchtem  Leineuzeug  und  weichem  Schwamm,  degraisser^ 
und  das  JJireilMn  mit  Schaehtelhalm,  priler^  —  Statt  auf  diese  lang- 
wierige Art  Sduüljweefc  iom  Vergolden  ▼nranbenilen,  pflegt  man  jetst 
woUftiler  CtegeniÜBde  in  eibabner  Arbeit  ans  Kreldeniaeae,  grm^bkmey 

HBS  Kreide  nnd  Leim-  in  Ctyps-  und  Sebwefetfnmien  mneMUreoi  nnd 
dieae  dami  anftuleimen.  Nnn  gMt  nun  den  fdlien  Anetrieh,/wwir, 
ant dünnem  Pergamenileim  nnd  gelbem  Oeker,  den  man  eeivdnnn  maeb^- 
dnrcteeilit,  nnd  beifii  anflrftgt;  biemnf  wird  abgeeehaebteü  nnd  gcvel^ 
nigt,  dSgtwÄMTy  daa'Polimenty  mtietie,  giiding-size,  anfgetragen,  eow- 
eher  rfrrs?.  dieses  besteht  ans  8  Thellen  mthen  Bolus,  1  Theil  Rdthel 
nnd  1  Th.  Wasserblrt,  welche  sehr  fein  zerrieben  mit  1  Efslöflel  toU 
Baumöl  auf  1^  Pfd.  gemengt  werden.  Dieses  Gemengsei  wird  mit  Per- 
gamentloim  nn^oriihrt,  mit  einem  weichen  Pinsel  wiederholt  auff^etragen,  . 
die  Stellen,  welche  matt  bleiben  sollen,  nach  dem  Abtrocknen  mit  trock- 
ner  Leinwand  abgerieben,  die  andern  Sfollen,  die  Glanzffold  werden, 
überzieht  man  nodi  einiffcmal  mit  Puliment,  ohne  abzureiben.  (Soll  ver- 
silbert werden,  so  nimmt  man  ein  Poliment  aus  weiflBem  Bolus^  Kreide^ 
Leimwnsser  und  weifsem  Wachs,  oder  etwas  Seife.) 

Hierauf  folgt  das  Vergolden,  oder  Antragen  des  Blattgolds,  dorer, 
auf  die  vorher  angefeuchtete  Fläche,  theils  mit  einem  eignen  Pineely 
AnaeiMlqrfnaely  tbeHa  mit  dem  BiUbofpiet,  einem  eignen  imt  Leder  nnd 
Tneb  ibpnognen  Hols)  ist  diee  gaeebeben,  eo  wM  aiit  Blnlatein^  oder 
Aehat  pelfapt)  Bnmitf  brnriMMg.  Daranr  erthettt  man  den  fiteHen,  die 
matllileiben  aollen,  die  Matte,  nwIMi^y  d.  b.  man  tifigt  anf  dieselben 
dfinnen  Mm  anT,  nnd  bcmert  dann  noeb  etwa  tbcfinngene  Stellen 
mit  dem  Pinsel  aus,  ramender.  Nun  giebt  man  die  Helle,  eenne^llSwMier, 
«m  der  vvfigoldeten  FUbehe  das  Aneebn  von  Penerrergeldnng  an  erthei- 
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iM^  #e  Helle,  venmüi  bettebl  ans  dner  Ahkoiknmg  toa  voAea  waä 
gelben  pig^entea,  Orlem^  MttVKkf  ChuBflüg^tti,  Draebenblnt,  (Ziimo- 
bet!)  mit  Pottasebe  wiA  Wawer,  welebe  mit  arabieebem  Chunin  Yerdlekl 
sehr  dfinn  ani^tragen  wird.  Eodlieh  übergebt  man  naeb  eininal  mit  ■ 
der  Matte  die  matte  Teigoldong  und  biemit  ist  die  Arbelt  besehlosseiL 
—  KrUnU»  a.  a.  O.  S.  418.  D.  t  a.  a.  O.  p.  141.  —  JMi  Mittel  d.  Ycr- 
nroM.  auf  Holz  haltbarer  zn  machen,  Br.  d'i.  T.  a  p.  III.  —  D.  p.  J.  Bd. 
29.  S.  32.  —  B.  K.  n.  Gbl.  1827.  S.  367.  Metb.  matt  gewordae  Yerg.  • 
aufziirrisehcn ,  D.  p.  J.  Bd.  49.  S.  72. 

Ucbcp  das  Yerg'olden  des  Sclmitts  nnd  Rüclirns  vou  Bücliern  von 
Leder,  Papier  u.  dcpg'l.,  findet  man  ebeiiilasclbst  nähere  Aiifjabeu,  so  wie 
über  die  Firnifsvcrgoldoii^  aufSilberblatt,  vom  Aventuringprund. —  lieber 
da«  \  <  rooMt  u  von  Porzellan  siehe  I.  1.  Seite  S21.:  ähnlich 'die  Verr;-ol- 
duii(j;^  >  '>u  (ilas.  —  Von  verj^oldcfen  Arbeiten  inllolis  ealuimmt  mau  das 
G.  durch  kuebendes  Wasser,  in  welches  man  dasselbe  einlegt,  dadurch 
weichen  die  einzelnen  Leimdecken  anf,  nnd  das  Holz  wird^ganz  blos  ge- 
lebt, al)gebfirstety  die  trfibe  Flüssigbeit  eingebocbt)  aar  Troefcne  gc- 
bmcbt  und  ausgeglüht,  wodarcb  der  Lelm  and  alle  Pflansensabstansen 
rerbreimen,  das  O.  aber  mit  den  mineraliseben  Snbstansen  fein  gemengt 
snraekbleibt^  Ans  diesem  Rfielmtand  siebt  man  durdis  Anqnleben,  oder 
dnreh  den  Allinlmngs|irosefli  das  O.  ans.  —  D.  p*  J*  Bd.  13.  8.  4SS^ 

Legirungeu  des  Golds. 

Mit  Mangan;  die  Legirnng  sieht  gelblich^an  aus,  ist  sehr  hart^ 
aber  doeh  etwas  jj^eschracidifj,  rerändert  sich  nicht  an  der  Luft,  in  der 
Hil/c  aber  oxydirt  sich  das  Mangan.  —  Mit  Zink.  Dieses  Metall  macht 
da.s  Cr.  sehr  spröde,  ja  schon  Zinkdämpfc  sind  der  Dehnbarkeit  des  Iclz- 
teru  iiaehtheilig;  eine  Leg-irung  von  17  G.  und  I  Zink  w  ar  grünlichgelb 
Uli«!  spröd,  spezif.  Gewicht  16,937;  ans  gleichen  Tbeilen  war  die  Farbe 
wtiifs,  die  Masse  hart  nnd  politurfähig. 

ISlit  Eisen.  Beide  Metalle  verbinden  sich  sehr  leicht,  wie  es  scheint 
In  allen  Terliältnissen,  auch  benimmt  das  Elsen  dem  G.  nichts  an  Dehn- 
baslBeit,  Indem  d.  mit  ^  Eisensusafa  sieb  waken  and  prägen  liefk  Es 
rercint  sieh  eban  se  gnt  ancb  mH  Slabl  nnd  Robeisen,  wesbalb  nmn 
andi  snm  Ldtben  Ton  StaU  nnd  Bisen  amrendmi  kann,  r-  Eisen  w&L 
Slabl  wird  anf  Teracbiedne  Welse  Tergolde^  tbells  wie  Kapftr,  Hessing 
Bronze  durch  Blattgold  (siebe  bei  der  Legirung  mit  Knpfer),  theHs 
durch Ckaamlgam,  welches  aber  unmittelbar  anf  Eisen  nicht  haftet,  wes- 
halb dieses  vorher  mit  Kupfer  nbenogen  wird;  wie  dies  geschieht,  ist 
bereits  L  1.  Seite  261.  angegeben  worden;  tbeils  auch  mit  in  Scbweibl* 
ätber  aufgelöstem  Chlorgold,  wovon  bei  diesem  das  Nähere. 

Mit  Kobalt,  eine  blafspi-elbe .  sehr  spröde  Le.o-ininp;-  niis  1  Kobalt 
und  14  6.,  selbst  bei  g%  Kobalt  ist  die  I.e|nnin||  noch  spröde,  aber  bei 
1-5^  geschmeidig. —  Aehnlich  verhält  sich  Nickel,  Nickel  mit  G.  ver- 
bunden {neht  eine  messinggelbe,  spröde  Legirnng,  ^  bedingt  sehr  we* 
uig  Sprödigkeit,  mit  1-3^  Nickel  rerbunden  ist  G.  ganz  geschmeidig. 

Mit  Blei.  Dieses  Metall  macht  0.  über  alle  Mafson  spröde, 
^  Blei  macht  6.  wie  Glas  spröde,  selbst      benimmt  dem  G.  seine 
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412  Legkimg  des  Golds  mä  Blei,  Zum,  Wumuäk^  Kttgfer. 

Delndiarluil,  deiludl»  ist  es  wiAtiff,  dafii  dem  G«  wOmiiI 
seiner  Terarbeitnntff  kein  Blei  beigemisehl  werde,  deshalb  sind  alle 
Bleigeräthe,  mit  Mei  glasirte  Töpfe,  Iiofli  und  dergleidien  sdir  nn 
meiden.  Die  Lcg^ü  ung  von  6.  nnd  Kei  kann  auf  der  KapeQe  ge- 
trieben werden,  (siehe  weiter  unten). 

Mit  Zinn.  Beide  MetaUe  rerbinden  sich  leidit  mit  ^dnander, 
das  G.  rerliisrt  zwar  durch  einen  Zusatz  TonZinn  an  Ddmbarkeity 
allein  es  wird  dadurch  nicht  spröde;  bei  cin^m Zusatz  von  ^Zinn 
besitzt  6.  eine  blafs  gelbUch - weifse  Farbe,  einen  feuikörnigen 
Bruch  und  ein  spezif.  Gewicht  von  17,3,  ist  in  der  Hitze  spröde; 
das  Zum  kauu  durchs  Ox^  direu  au  der  Lui  t  nicht  leicht  abgpeschie- 
den  werden,  indem  das  G.  einen  Antheii  dessclhen  zurückhält;  man 
hat  zu  dem  Ende  Schwcfelspiefsglanz,  Clüorquecksilber  angewen- 
det, (vergleiche  vorn  Seite  401.). 

Mit  Wismuth.  desselben  reicht  hin,  das  G.  sehr  spröde 
zu  machcu;  eine  solche  Le{J:iriin|j  hat  eine  messingahnliche  Farbe, 
einen  feinköniijM"n  Bruch,  spczil.  Gewicht  18,0.38.  Scliou  ^^^g  Wis- 
iiui(k  macht  G.  spröde,  selbst  wenn  man  beide  Metalle  nahe  bei 
einander  schmelzt,  leidet  durch  die  Dampfe  des  W.  die  Geschmei- 
digkeit des  6.  (lieber  einen  Zusatz  von  Wismuthoxyd  beim  Ver- 
golden von  Porzellan  etc.  siehe  I.  1.  S.  521.). 

Mit  Kupfer,  or  de  vaisselie,  de monnaie^  Standard gold.  Beide 
Metalle  lassen  sich  sehr  gut  durchs  Zusammenschmelzen  mit  ein- 
ander legiren^  und  man  bedient  sich  des  feinen  (nicht  des  g^e wohn- 
lichen unreinen,  bleihaltigen,  vergl.  vorn  Seite  291.)  Kupfers  zum 
Legir^^i^  tJcs  G.  zum  Behuf  der  Vcrfertigmig  von  G.waaren  und  Miin- 
sen.  Die  Farbe  der  mit  Kupfer  gefertigten  Legirung  ist  theils  hoch« 
gelb,  theils  rölhllchgelb,  theils  roth^  während  die  einer  Legirung 
mit  Silber  blafsgelb,  selbst  grünlichgelb  ist;  erstere  nennt  man 
daher  aiush  die  rothe  (Legirung)  Karatirung,  letztere  die  wei- 
fse, und  wenn  beide  Metalle  zusammen  cur  Legirung  benutstwety 
den,  die  gemisebte  Karatimng.  6.  mit  ^  B^npte  legirt  ist  har- 
ter als  fein  6.,  aber  dehnbar,  spesif.  Gewicht  I7,%7,  die  Legirung 
besitot  ein  geringeres  spezif.  Ctewicht,  als  die  Berechnung  andeutet, 
der  'Raum  mufs  um  0,0241  zugenommen  haben.  G.  mit  )  Kupfer 
legirC,  besitzt  die  meiste  HSrte  unter  allen  andern  Legimngsver- 
hältiiissen  mit  Kupfer.  Da  die  Legirungen  des  G.  mit  Silber  und 
'  Kupfer  leicht»  sdimelzen  als  fehl  G.,  so  benutzt  man  sie  als  Loth 
fUr  G.arbeit^. 

Man  berechnet  die CUddlegimngen  nach  (Karat  nnd)  Gran;  eine! 
preufsiscfae  Mark  hat  288  Grün,  oder  24  Karat  zu  12  Gran;  24ka- 
ratiges  G.  ist  also  Feingold,  22karcitige8  enthält  22  Karat  Feingold  und 
2  Karat  andere  Metalle  in  der  Legirung  etc.   Da  die  verschicdnen 


Digitized  by  Google 


L^egknmg  deB  GoUk  mii  Kiigißr^  Färben  dee  9.  GoUmümtm.  41^ 

Lcgirungen  theils  im  Preis  sehr  verschieden  sind,  thcils  auch  von 
verschiedner  Farbe,  so  benutzt  man  mehrfach  abgeänderte  Verhält- 
nisse bei  der  Verfertigung  you  G. arbeiten,  worüber  in  verschiednen 
Ländern  verschiedne  gesetzliche  Bestimmungen  gegeben  sind.  So 
verarbeitet  man  in  Frankreich  18,  20  und  22karatiges  G.,  bei  uns 
8,  14  und  ISkarätiges  G.,  seltner  Dukattiigold,  ohne  dafs  jedoch 
darüber  besondere  gesetzliolie  Vorschriften  exisürteu,  nach  denen 
nur  dieses  allein  verarbeitet  werden  dürfte;  in  Oesteri'eich  verar- 
beitet man  G.  von  7  Karat  10  Grän,  dessen  spezif.  Gewicht  10,279, 
1*^  Karat  1  Grän,  18  Karat  5  Grän.  —  14karätigcs  G.  sieht  schön 
roth  aus  und  wird  zu  Verzierungen  auf  gelb  geHirbtem  G.  benutzt 

Um  G.  von  14karatigen  an  gelb  zu  färlx  ii.  mctlre  en  coulet/r^ 
bedient  man  sich  einer  Farbe,  couleur^  die  aus  2  Theilen  Salpeter, 
1  Theil  Kochsalz^  1  Thcil  Alaun  besteht  (nach  andern  aus  8  Sal- 
peter, 7  Kochsalz,  5  Alaun),  welche  gewöhnlich  in  einem  hessi- 
schen Tiegel,  überhaupt  in  einem  nicht  mit  BltMglasiir  versehenen 
irdnen  Geschirr  (Gesundheitsgeschirr),  mit  Wasser  aufgelöst  und 
eingekocht  wird.  Das  fertige  Stück  wird  geglülit,  in  StÜrkwasscr, 
d.i.  in  stark  rcrdilniif  er  Salpetersäure  einige  Minuten  lang  gekoclit, 
und  dann  an  eiuem  Pferdehaar,  oder  feinem  G.draht|  in  die  Farbe 
gehangt,  und  damit  gekodit.  Sollen  dann  auf  dem  so  gefärbten 
Stück  einzelne  Stellen  roth  erscheinen,  so  werden  sie  abgeschlif- 
fien.  Es  bildet  sich  in  der  Farbe  durdi  die  Anfeinanderwirkung 
jener  Salse  eine  dem  Königswasser  in  der  Wirkung  ähnliche  Flfts- 
'  sigkeit,  die  das  Kupfer  von  der  Oiierfliiehe  entfernt^  selbst  das  0. 
angreifly  und  dadurch  die  bekaUUte  matte  gelbe  Farbe  hervorruft 
Die  mehrmals  gebrauchte  Farbeflttssigkeit  enthilt  Ghlorgold  ge- 
löst, weldies  nach  Seite  404.  serlegt  werden  kann,  wodurch  man 
niedergeschlagnes  G.  erhält;  ebenso  befindet  sich  auch  im  Boden- 
*Batz  der  Fariie  G. ,  waches  mit  Königswasser  ausgezogen  werden 
kann* 

T.  d.  a  1833.  8.  m  —  E.  J.  Bd.  16.  S.  m 

lieber  die  gaugbarsten  Goldiiiüazeu  Dcutfichlands ,  namentlich  des 
preuTs.  Staats.  Die  kaiserlich  österreichischen  Dukaten  haben  ^inen  Fein- 
gehalt Ton  23  Karat  9  Grün,  die  holländischen  ron  23  Karat  6  bis  6,9 
Gran.  Die  Friedridisd^or  ron  1764  bis  1821  haben  einen  Feingehalt  ron 
21  Karat  9  GrSn,  oder  261  Gran^  seit  1821  aber,  nach  dem  Gesefs  rem 
30slen  Seplbr.  1821,  21  Karat  8  Griin,  oder  260  Grfin.  Es  werden  dop- 
peltCy  einfiiche  und  halbe  Friedriclisd''or  geprägt,  35  einfache  wiegen 
eine  Mark;  eine  feine  Mark  Gold  wird  zu  193fx  Thaler  in  Goldwäh- 
rung ausgebracht,  welche  in  3877  Friedr.d'or  enthalten  ist.  —  An  Frie- 
dr.d'or  sind  geprägt  worden  von  1764  bis  31.  DezLr.  1833  Hir  69,^34900 
Thaler  Goldwähmng.  Tom  I.Juni  1793  his  dahin  1795  sind  fiir  4,1780^3 
Thaler  (1)  Goldwährung  Dukaten  unter  prcufs.  Stempel  geprägt  wonleii, 
aar8er4em  noeh  von  1788  his  1800  2b  Tersetueilnen  Zeiten  Didtaten^und 
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nn(Vro  f'oldiiiünzen  in  Betrage  von  185367  Thalor,  welche MaoMii  indcik 
«eit  1806  aus  dem  Umlauf  yerschwundcn  sa  sein  scheinen.  . 

Die  sächsischen  Angustü  or  colhaltcn  in  der  rauhen  Mark  1  Gran 
weniger  als  die  prenfsischen,  die  hanuü versehen  Georgcd'^or  wohl  an  3 
1)18  4  wcnigfefj  ho  auch  die  braunschwcigischen ,  hessischen,  dänischen, 
welche  jetzt  viel  im  Umlauf  sind.  —  Die  französischen  Goldmünzen' zu 
20,  40  Franc«  enfhnlten  G.,  fie  lAnä  aIm  Im  Korn  &st  g^anz  gleich 
nnsem  Gjiiliiimi,  aimttdii  Ton  259,2  CSrän  fein;  «In  M^ncttfiek.wiegl 
6)45101  Brwnmbf  also  196  SOMu  «In  Kilogr.  IMe  englhicben  Ojnlinsen 
«ndialtett        an4  i^  Kupfer,  «ie  «Ind  a1«o  92lnrltig. 

Soll  der  Feingehalt  Yon  GjnttiUEen,  G.waaren,  Bmchgold  ete. 

ermiUill  werden,  so  findet  eine  Vorprilfüng  auf  dem  Probirstein 
Blatt  (vergleiche  das  beim  Silber  Seite  378  Gesagte),  indem  man 
den  Glanz  und  die  Fai  be  des  zu  prüfenden  G.  mit  den  aus  einer 
bekannten  Legirung  besonders  dazu  gefertigten  Probirnadcln  ver- 
gleicht; zu  dem  Ende  sind  Nadeln  theils  nach  der  rothen,  theils 
nach  der  weifsen  und  gemixt; Ii fen  Karalirung,  nach  ganzen  oder 
halben  Karateu  gefertigt.  Allein  hieraus  kann  keiu  sicherer  Schiufs 
gemacht  werden,  weil  nicht  selten  durch  Cänientation ,  oder  eine 
anderweitige  Behandlung,  die  Oberfläche  einer  G.waare  fej'n<  r  [ge- 
macht -worden  ist.  als  der  iibri{>:e  innere  Gehalt,  und  dadurch  leicht 
ein  scheinbar  holiorcr  Feingehalt  ermittelt  werden  dürfte.  Daher 
bedient  man  sich  noch  der  Salpetersäure,  mit  welcher  man  die 
G.striche  auf  dem  Stein  benetzt;  diese  löst  das  Kupfer,  Silber  auf, 
hinterläfst  das  6.,  welches  desto  mehr  zerfressen,  unzrisaramen- 
hangend  erscheint,  je  gröfser  der  Gehalt  an  ft'emden  Metallen  in 
der  Legirung  ist.  Man  bedient  sich  auch  eines  schwachen  Ednig«- 
wassers,  aus  nS  Th  Salpeters,  von  I,.34  und  2  Th.  Salzsäure  von 
1,17  und  25  Th.  Wasser  genüseht,  welches  kräftiger  wirkt,  aUt 
schwache  SaipetersSnre. 

Man  hat  auch  hydrostatische  Prfifeilgcn  des  G.  nach  dclh  spezSf.  Ge-  ' 
wicht  der  Terschiednen  Legirungen  vMucht,  allein  ans-  nirhrem  Griin- 
den  nie  allgemein  angewendet,  namentlich  weU  die  ipczif.  Gewichte  ron 
O.,  Silber,  Kupfer  an  sieh  innerhalb  gewisser  Grenzen  variabel  sind, 
und  hei  dett  Yerbindiinffcn  derselben  in  TerRchiedacn  VcfhältnlniClft  hald 
Verdichtung  bald  Ausdehnung  stattfindet  ii.  a.  m. 

Soll  aiber  der  Feingehalt  genau  ermittelt  werden,  so  kann  die« 
mir  durch  die  Probe  auf  der  Kapelle  verbunden  mit  der  Quartf- 
rung  geschehen.  Man  setzt,  um  das  Kupfer  ans  der  Legirung  zn 
entfernen,  Blei  wa^  mit  welchem  man  die  abgewogne  G.]^rohe  In 
Terschiednen  YerhiUnissen  heschiekt.  Je  nach  det  Menge  des  in  . 
der  Leghrung  enthaltnen  Kupfers.  Man  sollte  glauben,  dafii  dieser 
Pmefii  nichi  nSthIg  wfiw,  und  dafe  die  Salpetersim  im  Stande 
SM,  das  Kupfer  wie  das  Süber  ^«11%  rm  «.  in  sdieideii»  «Hein 
die  BrfUuning  kal  das  Gegenlhea  gbieigt.  Vau  deif  iklltigMi  Hei« 
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bomAz  zu  treffn,  nmAi  tamk  auf  dem  Stein  eise  TiMrUiiijBge  Fnibe 
gttmidilliabflB,  oder  man  treibt  auch  nut  einem  annfibarongswciMi 
genommenen  Öewieht  Blei  die  Probe  vorläoAg  di,  um  dio  Menge 
des  Kupfers  dadurch  einigermafsen  zu  finden,  so  wie  Wich  den 
Silbefgehalt  muB  der  Farbe  des  zurückgebliebenen  6,luiflUk 
Lewü  in  D.  p.  J.  Bd.  R  &  4ftl^  Bd.  ift.  S.  2i2. 

Tabelle 

fiber  den  Zusatz  Toii  Blei  nach  dem  versduednen  Feingehalt 

des  mit  Kupfer  legirtcn  Golds. 
Von  24  Karat  bis  22  Karat  7  Gran  6  Theile  Blei  • 
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Da  das  Verhältnirs  «fos  Silbers  gegen  das  G.  bei  der  Quarti- 
rung  =  3:1  sein  mufs ,  so  setzt  man  bei 

24  Karat  bis  21  Karat  7  Grän  3  Tbeile  Silber 
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hinzu,  jedenfalls  aber  eher  etwas  mehr  als  weniger.  Das  Silber 
darf  noth wendig  nicht  güldisch  sein,  oder  man  mufis  den  G.geball 
genau  kennen. 

Man  wiegt  sodann  l  (iiiin,  oder  auch  wohl  1  Grän  0.  ab,  die 
nÖthige  Menge  Silber  und  Blei,  und  packt  «las  Silber  inid  O.  in 
dünn  ausgeschlagnes  Blei  sorgfältig  ein;  das  übrige  Blei  lälst  man 
in  der  glühenden  Kapelle  schmelzen,  worauf  dann  die  in  Blei  ein- 
gepackte, mit  Silber  gebdrig  versetzte  G.probe  eingetragen  wird. 
Alsbald  fangt  das  Treiben  an,  die  Masse  vennindert  sich,  das  Ganze 
rundet  lieh  und  kommt  nach  einem  sehr  schonen  Farbenspiel, 
BMek,  zum  Gestehen ;  ein  Spretzen  findet  daM  nicht  etatl,  we^alb 
das  Abkühlen  schneller  Tor  sich  gehea  kann.  Die  beim  Abtreiben 
der  €l.pfoben  erforderMeke  Hitae  iai  etwas  höher,  als  bei  den  Sil* 
barproben  (bmui  eehlitat  sie  auf  30  bie  38*  Wedgw.),  aine  aa>^koke 
Tcmpemtur  zieht  enten  G.Terlnat  Ton  ^  nach  aidi,  indem  aieb 
6.  in  die  Kapeile  ciaaiebt  Hieranf  niauBl  man  daa  Probekom 
▼an  derKapdle  ab,  wiafft  ea,  Mbiagl  es  auf  eteem  elUilefnett  Am- 
Inm  an  einem  dttaaBcnBlecb,  von  etwa  i  Linie  Stibrke,  ans,  wäbreni 
dameibe  wolil  aweinud  unter  der  MnM  anag^sUUil  wird,  lem  ea 
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dann  zu  Probirrollrheii,  cornettes^  zusammen,  und  behandelt  diese 
in  GlaskolhpTi  dreimal  mit  Salpetersäure,  wie  bereits  vorn  Seite 
403.  angegeben  worden  ist.  Nach  dem  Abgiefsen  der  Auflösung 
des  Salpeters.  SiUiers  und  vorsichtigem  AbsüTsen  mit  Wasser  kehrt 
man  den  mit  Wasser  gefüllten  KolheD  geschickt  um,  iafst  das 
Proberöllchcn  in  einen  Röstscherben  oder  kleinen  Tiegel  fallen, 
indem  das  Wasser  theils  in  denselben  sich  mit  entleert,  theils  im 
Kolben  bleibt.  Den  Röstscherbeii  bringt  man  in  die  Muffel,  oder 
über  Kobleufeuer,  glüht  das  Röllchen  aus;  das  Gewicht  defluwlben 
giebt  dann  den  Feingehalt  an.  Den  Silbergehalt  findet  man,  wenn 
man^xn  dem  Gewicht  des  feinen  G.  das  de«  hinsngeselxten  feinen 
Silbers  addirt^  und  die  Summe  von  dem  Gewicht  des  goldhaltigen 
Silberkoms  absieht,  welches  man  durehs  Kupelliren  erhalten  hatte. 
Der  Verlust  am  Gewicht,  den  dasProbefcom  gegen  die  abgewogne 
G.probe  +  dem  hinzugesetsten  Silber  erlitten  bat,  ist  gleteb  dem 
Gewiebt  des  Kupfers.  —  Wird  giUdiscfaes  Silber  probirl,  so  wird 
es  erst  mit  Blei  kupellirt,  um  den  Feingebalt  in  ermittidn,  dann 
in  Salpetersäure  anfgeldst 

Genauere  Resultate  erhiilt  man  aber  nur  dann,  wenn  man  niebt 
ein  und  dieselbe  Probe  kupellirt  und  der  Quartbrung  unterwirft, 
sondern  bei  süberbaltigem  G.  xwei  Proben  anstellt^  die  erste,  der 
man  kein  Silber  zusetst,  um  den  Gebalt  an  Silber  und  G.  snsam- 
Aen  zu  bestimmen,  die  zweite  wird  wie  eine  gewöhnliebe  G.probe 
behandelt,  und  giebt  durch  die  Quartirung  den  G.gebalt.  Macht 
man  nämlich  nur  eine  Probe,  so  kann  man  1  bis  3  Tausendtheile 
am  G.gebalt  verlieren.  Auch  ist  ein  zweimaliges  Auskochen  mit 
starker  Salpetersäure  erforderlich,  weil  soust  leicht  ein  Iliuterhalt 
von  Silber  beim  G.  bleibt. 

Ueber  das  Yerfahren  beim  Probireu  des  G.  siehe  Straimgh''s  cbcini- 
schcs  Handbuch  für  Probirer  cte.  S.  154.  o.  £  —  Vergleiche  auch  den 
Au&ats  Uber  das  fransds.  Probirverfahren  in  denV.  d.  G.  1831.  S.  109. 

ücber  das  Vergolden  von  Kupfer,  Bronze,  Messing, 
a)  Fcuervergoldung  auf  Bronze,  dorure  sur  bronme,  wash 
or  waier  Riding,  Welche  Eif^^enschaften  die  Bronze  bosilzen  mufs, 
wenn  sie  mit  dem  günsligslt  n  Kilblg  vergoldet  ^vordeu  soll,  ist 
bereits  vorn  beim  Artikel  Bronze  Seite  311  angeführt  worden;  es 
kommt  niimlicb  hiebei  nicht  blofs  auf  die  Farbe,  Dichtigkeit,  Ilärto 
an,  sondern  auch  auf  die  gröfsere  oder  geringere  Verschluckung 
von  G.amalgam,  was  die  Kosten  beträchtlich  vennehren  oder  ver- 
riugern  kann. 

Bereitung  des  Amalgams.  Man  gebraucht  hiezu  theils  feines 
G.,  theils  Dukatengold,  letzteres  gewährt  aber  nicht  die  schone 
Farbe,  als  ersteres  und  bedingt  bei  der  Anfertigung  des  Amalgams 
8ehwief%keAten$  enthielt  das  G.  Silber,  so  erhalt  die  Vergoldung 
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eine  ins  Grünliche  stechende  Farbe,  durch  einen  fferingfen  Zusatz 
TOU  Kupfer  eine  röthÜche.  Das  G.  wird,  um  die  Auquickunpf  mit 
Qnecksilbpr  zu  erleichtern,  zu  dünnem  Blech  entweder  aasgcham- 
mert,  oder  gewalzt,  lelzteros  mufs  möf^^lichst  rein  sein,  (zweck- 
mafsif^  ist  es,  es  vorher  durch  Destillation  zu  reinip^en).  weil  ^onst 
die  fremden,  beim  Verflüchtigten  desselben  zurückbleibenden,  Me- 
talle die  Farbe  des  6.  verderben.  Das  abgewogne  G. '  wird  in 
einem  irdnen  Tiegel  von  feinem  Korn  zuib  gelinden  Rothglühen 
erhitzt,  nnd  dann  6  bis  8  Theile  Qu.  hinsngesetet,  umgerührt  und 
nach  kurzer  Zeit  in  kaltes  WaMor  gesdtfttlet,  ausgedruckt,  um 
iaa  überschüssige  Qu.  zu  entfemen,  und  als  eine  teigartige  Masse 
.mm  Gebrauch  aufbewahrt  Dasselbe  besteht,  wenn  man  es  TOr- 
her  dureh  Sämisehleder  preüil,  ans  67  G.  und  33  Qn«;  das  abg»- 
prefWe  Qu.  enUiill  aber  nodi  siemiifA  viel  G.,  mid  Icanu  theils 
sor  'Anfertigung  von  neuem  Amalgam,  Iheils  zu  leiehten  Tergol- 
düngen  yerwmidel  werden.  Das  ndfhige  Qniekwasser,  ÜMoluMim 
mnerourUiUe^  ihe  tmiokemng^  wird  aus  10  Th.  Qu.  nnd  U  Th.  rei- 
ner SalpetersSure  von  30*  B.  =  1,33  ohne  Erwirmen  bereitet;  die 
klare  Aufldsung  von  6,8  Loth  Q.  in  7,6  Lofh  Salpeters,  wird  mü 
4,8  Quart  Regenwasser  Termlschl  sum  Gebranch  aalbewabrt;  es 
neigt  eine  Diebtigkeit  von  3*B.  1,015,  und  enthilt  wenig  über- 
sckfissige  Salpeterslinre. 

Das  vom  Ciseleur  oder  Hetalldreher  Tollendef e  Stück  wird 
zuvörderst  ausgeglüht,  am  besten  Über  Hi^skoblen  und  Lohkuchen, 
und  langsam  an  der  Luft  abgekühlt,  sodann  abgebrannt,  diro* 
chage  ou  decapage,  pickling^  d.  h.  in  sehr  verdünnt«  Schwefels., 
eau  second^  g^etaucht,  um  das  durchs  Glühen  erzeugte  Metalloxyd 
anfsulöseu,  darauf  wird  es  mit  einer  Kratzbürste,  graite-br&ssey 
Scratch -brush,  abg^erieben,  abg^espühlt,  in  Salpeters,  von  Sß^  B. 
eingetaucht,  und  mit  einem  Pinsel  abgerieben,  zuletzt  nochmals  in 
Salpeters,  her  um genommen,  blanchir,  welcher  Salz  und  etwas  Rus 
zugethan  wird;  man  spühlt  dann  tleifsig  in  Wasser  ab.  und  reibt 
mit  Sägcspahnen  trocken.  Die  Oberfläche  ist  durchs  Beitzen  rauh 
geworden,  wodurch  das  Amalgam  besser  liaftet,  als  auf  einer  glat- 
ten Fläche,  von  welcher  es  ablaufen  würde.  Die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  daü»  man  sich  der  Sehwrfels.  sum  Abbrennen  nicht  allein 
bedienen  kann,  da  diese  Saure  das  Zink,  aber  nicht  so  Kupfer, 
Mei  und  Zinn  angreift,  Salpeters,  dagegen  wirkt  weit  vollstän- 
diger, sie  binterläfiBt  aber  Zinnoxjd  auf  der  Metallflädie,  welches 
durch  das  aus  jener  Saure  und  Salz  gefertigte  Königswasser  fört- 
gesckalll  wird;  anidi  die  im  Rus  entbaltnen  salis.  Salze  mligen 
dum  mit  beitragen.  Et  ist  daber  m  diesen  Behuf  >  sogar  passend, 
wwm  die  «rnnwendende  Salpeters«'  etwas  CUor  cn&Ut 

ist  di«  Brome  fehdr%  gsrcioigl»  eo  trigt  nnm  dasO«a]lia|gmn 
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in  der  Art  auf,  dafs  man  die  messingne  Kratzbürste  in  das  Quick- 
wasser eintaucht,  darauf  gegen  das  Amalgam,  welches  in  einem 
irdnen,  nicht  mit  Blei  glasurten,  ^Näpichen  liegt,  drückt,  wodnrcli 
etwas  von  letzterm  an  derselben  hängen  bieiUt ,  welches  man  auf 
der  zu  vergoldenden  Oberfläche  ausbreitet.  Ist  das  Auftragen  vol- 
lendet, so  spühlt  man  das  Stück  mit  Wasser  ab,  um  das  Salpeters. 
Kupferoxyd  zu  entfernen,  läfst  es  trocknen,  und  bringt  es  über 
glühende  Kohlen,  um  das  Qu.  zu  verflüchtigen;  sollte  die  erste 
G.lage ,  j?rei»tcr  buis ^  nicht  die  erforderliche  Stärke  besitzen,  so 
wird  die  Arbeit  wiederholt,  aber  dann  dem  Oiiickwasser  heim 
zweiten  Vergolden,  second  buis^  ein  wenig  Saipeters.  hinzugesetzt, 
JjDalgam  aufgetragen  und  das  Qu.  verflüchtig  etc.,  welches  W4ilil 
Bocb  ein-  bis  zweimal  wiederiiolt  wird. 

Das  Auftragen  des  Amalgams  gesdiieht  aaeh  statt  des  Qnick- 
wassers  mittelst  blofser  Salpeters.,  dann  ist  es  aber  ehie  für  die 
Gesundheit  der  Arbeiter  höchst  nachtheilige  Operation,  weil  sidi 
4al>ei  beständig  salpetrigsaure  Däsipfe  entbinden,  die  dieselben  ein* 
athmen;  Qutckwasser  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  naehtheilig, 
aUdn  die  stete  BeriUmmg  der  Haut  mit  dem  Amalgam  ist  nieU 
weniger  hier  wie  dort  der  Gesundheit  gefährlich.  Bedeekung  der 
Hand^  der  Finger  mit  Blase,  Wachstaffet  dürfte  dag^n  mSgliehst 
sehfltsen,  so  wie  gegen  sehidliche  Dämpfe  über  denArheitstiseheB 
ai^gebradite  Ranehmäntel  TonWachsleinwandy  die  in  Bdhren  sieh 
endigen,  welche  mr  Werkstatt  durch  die  Fenster  oder  Winde 
nach  AnAen  geleitet  sind|  einen  Luftsng  bedingt  man  donli  eine 
darunter  Idihaft  brennende  Lampe. 

Um  das  Quecksilber  su  Terflüchtigen,  legt  man  das  mit  Amid- 
gam  fibeideckte  Stück  auf  glühende  Kohlen  eines  kleinm  Ofiens, 
ärying -off  Stove  ^  und  nimmt  es,  wenn  es  gehörig  warm  gewor- 
den, ab,  um  es  zu  überLürsten,  das  Amalgam  möglichst  gleich- 
förmig auszubreiten.  So  wie  alles  Qu.  verflüchtigt  ist,  was  man 
aus  der  verflofsiieu  Zeil  abschätzen  kann,  so  wie  an  dem  Geräusch, 
welches  ein  darauf  gefallncr  Wassertropfen  hervorbringt,  burstet 
man  die  vergoldete  Fläche  in  mit  Essig  angesäuertem  Wasser  ab, 
wenn  sie  nicht  etwa  nochmals  amalgamirt  werden  soll.  Im  Fall 
einzelne  Stellen  polirt  werden  und  andere  matt  bleiben  sollen,  be- 
deckt man  die  erstem,  le  hnmi^  mit  einem  Hrei  aus  Kreide,  Zuk- 
ker,  Gummi  und  Wasser,  das  Aussparen,  epargner^  trocknet 
das  Stück  und  erhitzt  es,  revemr^  bis  dafs  die  Aussparung  schwärz- 
lich aussieht,  worauf  dasselbe  noch  warm  mattirt  wird^  <soU  es 
ganz  polirt  w^en,  so  ist  ein  Aussparen  nicht  nöthig,  sondetn  es 
wird  nocli  warm  in  verdünnte  SAnre  getaucht,  llas  Foliren  ge* 
Schicht  mittelst  Blutstein,  welchen  man  in  Wasser  tancht^  das  mit 
IBsilg  YSimisoht  ist;  die  Flüche  wM  dam  mit  reinem  Wasser  ab- 
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gespühtt,  abgetrodoMt  und  erwtail,  um  aÜM  Wmmt  zu  T«r- 

ilumpfen. 

Das  Mattiren,  donner  le  mat^  geschieht  also:  man  mengt 
40  Theile  Salpeter,  25  Alann  und  35  K^idisalz  mit  einander,  liflit 
das  Oemeng  in  einem  Tiegel  zergehen,  trigt  dann  die  SalsmeMe 
•of  die  nidit  ausgea^wten  Stellen  auf,  und  macht  da«  Stflck  wie* 
der  hetfs,  l&ftt  die  Selsdecke  t511^  aehmehEen,  nnd  tamdit  sodann 
das  heifiie  Stttek  In  kaltes  Wasser,  wodurch  die  salaigen  Theüe^ 
so  wie  auch  die  braunschwarze  Ansspamng  abweichen^  darauf  In 
ndir  schwache  Salpeters.,  In  Wasser,  trocknet  ab  und  erwtant  es 
gelind.  Jene  Salze  entbinden  In  der  Hitze,.  Indem  die  sieh  eni- 
widcdndis  Schwefels,  des  Alauns  die  beiden  andetn  Salze  zu  enl- 
mlsdien  beginnt,  Ihre  Süuren,  weiche  sich  gegenseitig  cntniischmid 
CSiioigas  nnd  salpetlrigsaures  Gas  enthMen,  und  das  angrrita. 

Sowohl  die  Qn.dimpfe,  aii  anch  die  heim  llatthrea  sieh  eofhinden* 
denChum  sind  Ar  die  Ctosandheit  der  Arbeiter  sehr  na^lheilig:;  g^cwdhn* 
Uch  nlflunt  nan.erstere  Arbdt  theils  onter  gut  siehenden  Schomstelneii, 
fprgB  h  pa8$er^  thells  auch  Im  Freien  Tor,  Indem  sich  der  Arbeiter  vor 
den  Lnfting  stellt,  so  dafs  die  Dämpfe  von  ihm  abgeführt,  nicht  gegen 
Ihn  geführt  werden,  allein  nichts  desto  weniger  leiden  die  Vergolder 
an  den  Folgten  einer  Qn. Vergiftung,  sie  bekommen  Reichel  flu  Ts,  Zittern 
In  den  Händen,  magern  ab,  sind  siech  nnd  bleich,  nnd  sterben  hektisch, 
(rergl.  Torn  Seite  310).  TTArcet  bat,  um  diesen  Uebelsland  zu  beseiti- 
gen, Vorrichtnngcn  ang-egeben,  welche  zum  Zweck  haben,  einrn  stets 
kräftigen  Zug  in  dem  Schornstein  dtr  Verp'olderwerkstalt  zu  erhalten, 
Hin  alle  schädlichen  Dämpfe  und  (xase,  die  sich  unter  dem  Ranchmantel 
entwickeln,  oder  dorthin  geleitet  werden,  rasch  aijziiralit  en.  Die  haupt- 
sachlichste Einrichtung  besteht  in  einem >Vindofen,yof<r/j£^//  d  appel,  dessen 
Rohr  in  den  Schornstein  g^eleifct  ist,  welcher  jedesmal  angefeuert  wird, 
80  wie  der  Luftzug  nicLl  au  äick  schon  stark  ist.  Der  Ofen  zom  Mat- 
tiren ist  ein  ein&cher  tragbarer,  man  trägt  unter  den  Rost  glühende  Koh- 
len, legt  das  so  nuittirende  Stach  anf  dieselhen,  auf  den  Rost  glelehlUls 
KoUen,  wodurch  dasselbe  von  unten  und  ohen  zugleich  erhilat  wird« 
Dieser  i>fen,  so  wie  die  Jlattirtonne,  toaoeso  m  missen  unier  dem 
Rauchlluig  jenes  Schornsteins  stehen,  desgleiclwn  auch  die  Bereitung 
des  AsMlgams,  die  AnSfisang  des  Qn.  In  Salpeters^  das  Bdfsen  in  der> 
selben  Sfiure  sSnmtlieh  unter  dem  gut  slehraden  Rauchlhug  vorgenem» 
men  werden.  Bedeehnng  der  Hände  Ist  durchaus  nothwendig,  um  die 
Absorption  des  Qu.  durch  die  Haut  zu  Termeldeu,  während  das  heilll% 
Sdt  Amalgam  belegte.  Stuck  gehttrsCet  wird« 

Han  i^eht  der  Tergoldoten  Waare  daduieh  das  Ansehen  T«n 
Muschelgold,  or  mouüß,  dafs  man  dieselhe  nach  dem  Vaigolden 
weniger  abbirstet,  als  sonst  gawShnlidi,  sodann  stark  erhitst,  stär- 
lEor  als  heim  Matthrai,  und,  nachdem  sie  sich  ein  wenig  ahgehOhlt 
hat,  mit  dor  dun  dimdiciienFaihe,  oomlmr  iTor  mnniv,  bestreidit 
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49(1  Verf,  bei    Fmeroergolä*  FSrbm  de$  Oelde,  Abtöaem  denM. 

Diese  wir«l  aus  Hölhcl,  (auch  ColcoUiar),  Alaun  uud  Salz  bereitet, 
mit  Essig  angemengt,  und  auf  alle  Stellen,  welche  jene  Farbe  er- 
halten sollen,  mit  einem  Pinsel  aufgetragen.  Das  Stück  wird  dann 
fiher  glühemden  Kohlen  so  lange  heifs  gemacht,  bis  die  Farbe  schwarz 
geworden,  dann  taucht  man  es  in  ein  Fafs  voll  kaltem  Wasser,  spüUt 
die  Farbe  ab,  und  überreibt  das  Stück  mit  einem  in  Essig  getauch- 
ten Pin«el$  ist  es  aber  eiselirt  oder  graviii,  mit  schwacher  Sal- 
peters. Hierauf  wird  es  in  reinem  Waater  geapiüiii,  abgewischt 
und  über  Feuer  getrocknet. 

Soll  das  6.  eine  röthUcbe  Farbe  besitzen,  eotdeur  ^or  rouf^e^ 
eohurmgf  wie  eine  ans  €l.r  und  Kupfer  zusAmmengesefsle  Legfmng, 
m  tanekl  man  die  Bronze  nncÜ  dem  Abdampfen  des  Qu.  nod&  wnrm 
in  flüssiges  Giahwaebs,  eire  ä  derer,  ^Uder^e-wtx^  weldicn 
a|is  gelbem  Wadis,  Grünspan ,  rolhepi  Ocker  und  Jdann  bestdil| 
(16  Tbeile  Waehs,  1|  Bolus ,  1  CMnsp.,  1  Alaun,  Jedodi  weichen 
die  Kompositionen  bei  den  Tergoldern  ab;  in  Äigland  wird  der 
ttrOnspan  Yoiher  kalctnirt,  bis  alle  EssigsHure  daraus  entwichen), 
und  lifet  dieses  Über  einem  lebhaften  Kohlenftmer  abbrennen,  so 
dafs  die  Flamme  alle  Stellen  beim  Wenden  berühren  kann.  Dar- 
nuf  wird  es  noeh  heifo  in  Wasser  getaucht  und  mit  Bssig  abge- 
bürstet. Sollte  die  Farbe  nicht  gleichförmig  und  schön  ausgefal- 
len sein,  so  übergeht  man  das  Stück  mit  in  Essig  zerrührtem 
Grünspan,  und  iafsl  diesen  über  Feuer  eintrockueu,  taucht  es  in 
Wasser  und  bürstet  mit  Essig,  oder  auch  wohl  mit  Yerdüimter 
Salpeters,  ab. 

Zum  Vergolden  kleiner  Bijoateriewaaren  kann  man  einen  tragbaren 
Ofen  gebrauchen^  nach  Art  eines  Muffelofeus  koustruirt;  unten  liegen 
die  K^len,  über  einem  Rost  die  zu  Tergoldcnden,  mit  Amalgam  bedeck- 
ten Clegenstinde,  über  welche  die  durch  eine  schmale  Oiaffhung  an  der 
Yerdwseite  eintretende  Luft  hinslrelcht;  die  ^aobe  des  Ofens  ist  äit 
einem  blechernen  Bohr  Tersehen,  weiches  sich  erst  etwas  abwaffg,  dann 
mit  einem  Knie  aufwärts  biegt  Aus  dem  tieHiten  Pankt  des  Kobn  geht 
eine -engere  senkrechte  Rdfare  nach- einem  ▼erscfaloftnea  GefSA  nieder^ 
dareh  welche  das  fcondensirte  Qu.  tiieilweis  wiedergewonnen  werden 
kann;  gegen  eine  zu  starke  AMKiihlnng  des  Rohrs  mn£i  Sorge  getragen 
werden,  weit  sonst  der  Zag  zu  schwach  sein  irürdc. 

Um  von  vei^goldeter  Bronze  das  G.  abzulösen ,  bedienen  sich 
4ie  damit  sich  beschSftigenden  Arbeiter  eines  Ctemenga  Von  Schwe- 
fel, Salmiak,  Salpeter  und  Borax,  welches  sie  mit  Essig  zum' Brei 
Igmacht  anfMreichen;  nach  dem  Trocknen  sfreichea  eie  noch  eine 
Lage  «nf,  madien  damt  das  iStfkdc  rothglühend,,  und  Ids^en  ee  in 
▼erdünnter  Schwefel«»'  ab^r'iu- wiÜ^r  sie  e»  ' einige  Stunden  Imig 
eüDgetftucht  laesen.  Damuf -wird' es  ahgehratst,  wob^ 'sich  Schnip- 
pen Tön  der  Oberilüiohe  abMM,  'die  gesammelt  und  mit  Salpeter 
und  Borax  geachmolsen  werden.  OlSenbar  wirkt  hier  der  Sehwe* 
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fei  auf  die  Bronze,  bildet  Schwefelkupfer  und  trenn L  dadurch  das 
©.  von  der  Kupforoberfläche  ab.  Statt  jener  Meugung  kann  man 
auch  blos  3  bis  ü  Theile  Schwefel  und  1  Th.  Sabniak  anwenden.  Eben 
so  erreicht  man  den  Zweck,  w^enn  man  das  Stück  stundenlang^  bei 
stetem  Zutritt  von  Luft  (j^lühcnd  erhalt,  wodurch  sich  dir  Hronze 
oxydirt,  luid  dann  in  verdünnter  Schwefels,  abbeitzt,  wo  dann  das 
erzeugte  Oxyd,  welches  das  G.  entliält,  sich  abhlätlert. 

lieber  das  Zug^uteiuucliiu  des  Gekrätzes,  Kehrithls.  des  Satzes  in 
den  MatliiTüsscrn,  der  Mattirfliissigkeil,  (von  dieser  ^iit  dasselbe,  was 
vorn  Seite  413.  von  der  IrarLcÜussigkeit  g^esag^t  ^>ordeu),  der  Aüehe  aus 
den  Vergoldimgsheerden,  Matürofcn,  der  alten  mit  G.amalgam  durch- 
dmngenen  Kratsbfirsten,  welche  an  2  bis  3g  G.  enthalten,  des  Rases  im 
den  Sehomsteineu,  welcher  Qu.  und  Sjmren  von  6.  enthält,  hat  l^Areei 
in  seinem  Bach  aoslUhrlich  gehandelt  lyjreei  Memoire  «ar  tart  4b 
darer  U  hronuB^  IM$  1818,  dentsdi  von  Bktmkof^  Frankf.  a.  BL  1823; 
mit  6  Steindmcktafeln.  Bin  Anssng  Im  D.  t.  Tom.  7.  p.  148.  in  D.  p.  J. 
Bd.  28.  S.  464,  E.  J.  Bd.  3.  S.  245. 

Mischung  die  Farbe  des  grünen  6.  sn  erhöben:  28  Theile  Salmiak, 
34  Th.  Salpeter  and  18  Th.  Grünspan  werden  mit  Wasser  angemengt 
aufgetragen.  Um  die  gelbe  G.farbc  za  erhöhen,  gebraucht  man  ein  Ge- 
mcng  von  6  Theilen  Salpeter,  2  Th.  Eisen  1  Th.  Ziukritriol  und  1  Th. 
Alaun^  soll  die  Farbe  mehr  rolh  ausfallf^n,  spfzf  man  nneh  elHras 
Kupfervitriol  hinzu.  t)icsc  Gemenge  werden  mit  Wasser  aiijn  ltapfen, 
die  Stücke  dann  bis  zum  Schwarzwerden  der  Farbe  eriiit/l,  darauf  in 
Wasser  abgelöscht.  —  Cmtclluni  über  Färbung  des  G.  und  \  ci  fMdileter 
ßrouze  mit  einem  Gemisch  von  Salzsäure,  Schwefels.,  ßoiaxt».  uud  Was- 
ser II.  a.,  in  K.  J.  Bd.  6.  S.  212.  —  Vcrbesscr.  schlechter  G.arbciteu,  ü. 
p.  J.  Bd.  15.  S.  251.  —  Lewis  G.arbeit.  Glanz  z.  geben,  das.  Bd.  16.  S.  51. 
—  JtrCulheh  in  J.  d.  p.  I.  Bd.  a  8. 325.  —  Casaseca  Farbe  fihr  Geld,  D. 
p.  J.  Bd.  m  &  470. 

Das  hier  gesehilderte  Yerfalumi  gilt  auch  beim  Ycrgoldcii  von 
Kupfer,  doch  iai  m  bttnerken,  dafii  dicsea  melir  0.  TeraeliTti  idi 
Bronze,  aneh  nimnrt  ea  nichl  ao  gnt  daa  .Amalgam  au,  abi  dieaej 
setzt  man  jedoch  f  Messing  su,  so  ist  es  weit  geeigneter  zur  Ver- 
goldung. Eisen,  yvie  schon  erwähnt,  nimmt  das  Amalgam  nnr  dann 
an,  wenn  es  vorher  mit  KupfVr  überzogen  ist.  Zum  Verg-oldeu 
von  Knöpfen  bedient  man  sich  in  England  eigner  Yorrichtmigen, 
welche  auf  die  Kleinheit  der  Gegenstände,  die  vergoldet  werden 
sollen,  und  deren  bei rachtliche  Anzahl  eingerichtet  sind. 

Englisches  Verfahi m  Knöpfe  zu  vergold.  D.  p.  J.  Bd.  29.  8.  378.  — 
Edinburgh  Enc^clopaed.  Artikel  „Button -Manofacture/^  wo  auf  Platte 
107.  ein  Qu.kondensationsofen  abgebildet  ist. 

b)  Kalte  Vergoldung,  dorure  ä  froid  et  au  pouce^  gilduig 
hy  tke  rag^  vold  gÜdiag^  auf  Messing,  hauptsächlich  auf  Silber  an- 
gewendet. Man  löst  Dukatengold,  (niclit  selten  wird  ein  noch' 
weniger  feines  U.  angewendet),  in  Königswasser  mit  Hülfe  gelin- 
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der  Wtane  auf,  beaetit  mit  dieser  Anfldtnng  rehie  LdniruidUl^ 
ehen,  trocknel  und  Terbrennt  sie  sn  Zunder,  allein  mit  der  Vor* 
riebt,  duDi  uldit«  TOm  Luflnq^  weggelilirt  werde.  «Dnrdi  die 
Hitie  wird  nSmlicli  dae  Cldorgold  sereetst,  und  In  dem  dunkel 

purpurfarbnen  Staub  befindet  sieh  das  6.  sebr  fehl  zertbeilt,  or  en 
Chiffons j  en  drapeaux.  Soll  biemit  vergoldet  werden,  so  wird  dio 
völlig  reine  und  polirte  Oberfläche  des  Stücks  mit  diesem  Staub 
berieben,  indem  man  ein  Stück  Kork  in  Salzwasser  oder  Essig 
taucht,  dann  in  das  Pulver,  wodurch  etwas  an  ersterm  hängen 
Meibt,  was  sich  an  die  Metallllache  anlegt.  Dann  wird  mit  einem 
Polirstabl  oder  Blutstein,  den  man  in  Seifwasser  taucht,  polirt. 
Diese  Vergoldung  ist  nicht  so  dauerhaft,  als  die  Feuervergoldung, 
nimmt  sich  aber,  namentlich  auf  Silber,  recht  gut  aus,  selbst  bes- 
ser als  die  Feuervergoldung,  welche  blafsgelb  aussieht,  diese  da- 
gpf^on  hat  mehr  einen  Slich  ins  Rothe,  welcher  nach  Belieben 
durcli  einen  kleinen  Ziisnl/  von  Kupfer,  oder  Grünspan,  zur  G.aaf- 
lösung  vermehrt  werden  kann. 

Falsche  Vergoldung,  Metallpulver  dazu,  D.  p.  J.  Bd.  40.  S.  M.  ^ 
Foug^es  im  Hr.  dl.  T.  19  p.  m 

c)  Vergoldung  mit  Blattgold,  dorure  avee  are  en  feuüle^^ 
humished  gUHng.  Diese  Vergoldung  wird  auf  Eisen,  Stabl,  Ku- 
pfer, Messing  ausgeführt;  man  erhitzt  das  Metall  bis  es  anfSngt 
auf  der  blank  polirten  Oberfläche  farbig  anzulaufen,  legt  dann  das 
Blattgold  oder  Blattsilber  auf,  und  streieht  es  mit  dem  Polirstabl 
an.  Aueh  wird  nacih  Art  des  Argeni  haehi  In  Or  haehi  vergol« 
det,  (Tetgleiefae  Tom  Sdte  387.  beim  Silber).  Bs  bedienen  sieh 
Sehwerdtfeger  dieses  Verfabrens  bei  der  Parirung  der  Etingen, 
allein  oft  Ist  es  w^en  der  ndtbigen  Erbitxnng  bei  StaUarbette% 
die  gcbürtet  sind,  niebt  anwendbar«  FrOher  wurden  Silbergerifiie 
bin  und  wieder  niit  Blattgold  rergoldet.  Ueberbaupt  ist  diese  Art 
des  Vergoldens  dvreb  die  in  nenerer  Beit  inuner  ndnr  Terroll- 
kommnete  Plattirung  des  Kupfers  (und  SÜbers)  rerdrSngt  * worden. 

Die  Jetzt  so  vielfliltig  gefertigten  und  ndt  Bedit  so  beliebten 
plattirten  Gold-  und  namenflleb  Süberwaaren,  plaqui,  dou6Ii,  pla- 
fed,  wurden  zuerst  in  England  gefertigt,  zu  Anfang  dieses  Jabr- 
lnmderts  in  Frankreich  zu  verfertigen  begonnen,  und  später  auch 
bei  uns.  Anfanglieh  bediente  mau  sich  eines  andern  Ycrfahrcns, 
als  Jetzt  allgemein  üblich  ist,  man  löthete  nämlich  mit  Silberlotti 
das  Silber-,  mit  G.loth  das  G.bleeh  auf  die  Kupferplatte,  indem 
man  das  mit  Borax  ani^eniengte  Loth  zwischen  beiden  Metallen 
auftrug;  allein  seit  geraumer  Zeit  bedient  man  sich  eines  weit 
voUkommnem  Verfahrens  ohne  Zwiscbenmittel ,  und  doch  haftet 
das  edie  MetaU  gans  fest  auf  dem  Kupfer,  so  dalli  beide  mit  ein- 
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Mder  glddiiiiftflBg  gcsimkl  Tntdm  kSmieii^  und  ildi  mM  ab« 
bl&ttem. 

Das  Yerfblureii  Iii  dio:  nan  niHont  das  reinste  veidiBte  Ku* 
pfer,  gr^tes  rnssisehea,  noch  besser  das  Kupfer  aus  dem  sttdds^ 
liehen  Frankreieh  (Besan^on),  walzt  ans  diesem  eine  qoadratiseiia 

Platte  von  ungefähr  |  ZoU  Stihrke,  20  Pfd.  Gewicht,  reinigt  die 
Oberiläclie  und  macht  sie  voUkommen  metallisdi;  darauf  wird  tob 
Feinsilber  gleichfalls  eine  entweder  eben  so  grofse  Platte  gewala^ 
oder  eine  etwas  gröfsere,  so  dafs  sie,  wenn  man  sie  nvdt  ersteffs 
legt,   an  allen  Seiten   eine  Linie  übersteht,  im  Gewicht  ^  de» 
Kupferplatte,  also  in  unserm  Fall  von  1  Pfd.  Zum  Plattiren  kamt 
nur  Kapellensilber,  Feinsilber  ffebraucht  werden,  nicht  mit  Kupfer 
legirtesj  die  Seite  des  Silberbiechs ,  mit  welcher  dasselbe  auf  das 
Kupfer  zu  liegen  kommt,  mufs  ganz  rein  und  völlig  metallisch 
sein.    Soll  nun  das  Auffvalzen  beginnen,  so  wird  die  Oberfläche 
des  Kupt'ers  erst  kalt  versilbert,  amorcer,  Iheils  mit  Honisilber, 
tbeils  auch  auf  nassem  Weg  mittelst  einer  starken  Auflösung  von 
Salpeters.  Silberoxyd,  in  Wasser  gut  abgespühlt,  und  über  Feuer 
getn^cknet,  dann  legt  man  das  Silberblech  auf,  und  wenn  es  grö- 
fter  als  die  Platte  von  Kupfer,  so  biegt  man  die  vorstehenden 
Räuder  hemm,,  damit  dieselbe  fest  auf  dem  Kupfer,  ohne  sich  ver- 
sdiieben  au  kennen,  liege.  SoU  das  Kupfer  auf  beiden  Flächen  plat- 
liri  werden,  so  wird  auf  beide  nach  der  angegebnen  Art  Silber- 
Uecb  aufgelegt.   Das  mit  Silberblech  belegte  Kupfer  wird  uun  in 
eine  sms  Kupferblech  g^Migte  Kapsel  geschoben,  deren  umge- 
bogne Ränder  die  Platten  gc^  dnander  andrücken,  und  jedes 
Verschieben  behindern.  Darauf  wird  das  St&cfc  über  Kohlenfeuer 
lothglühend  gemacht  und  unter  Walsen  gewalBt^  wobei  die  Kapsel 
bäUl  adrapringt,  dann  sind  aber  auch  die  beiden  Metalle  in^inniga 
Berübrung  ndt  ehiander  gekununen,  und  kein  Ycrsdiieben  Ist  meiir 
in  befürchten.  Bei  fbrtgesetslem  Walsen  dehnen  sieh  beide  Mo* 
falle  glelchfSrmig,  so  dafs  ein  Immer  dünner  werdendes  mit  Sil- 
ber überzognes  Kupferblech  entsteht;  während  des  Walsens  nmfii 
nothwendig  äilers  ausgeglüht  werden.  Rat  :^an  das  BOberblach 
vorstehen  lassen  und  dann  auf  den  Rändern  umgebogen,  so  mulSi 
dieser  Silberrand ^  der  sich  nicht  mit  gestreckt  hat,  gldch  nach 
dem  ersten  Walzen  abgeschnitten  werden. 

Beim  Plattiren  des  Kupfers  mit  G.  wird  (janz  ebenso  verfah- 
ren, das  Kupfer  wird  vorher  versilbert,  (oder,  was  weniger  ge- 
bräuchlich ist,  durch  eine  G.solution,  oder  mittelst  der  kalten  Ver- 
goldung, vergoldet),  sodann  das  G.blech  aufgelegt,  welches  nach  der 
beabsichtigten  Stärke  der  Vergoldung  ungleich  schwer  ist  (Soll 
Platin  auf^lattirt  werden,  so  verplatinirt  man  auf  nassem  Weg 
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bU  PlatiMiiiflSimig  in  KdnlgiwMMr  wMml  te  Kvpfar,  mA 
verführt  dann  im  Uebngen  clieiiio.) 

Die  euf  eoldie  Weise  nit  Silber  oder  CK  pktttrlen  Kiffer- 
bleche  werdeo  entweder  von  Knopteechem,  von  Fäbrüouiten, 
w^he  fftr  dM  Htlitir  Yemierangen  arbeiten,  hmpteichlich  «her 
Ton  den  sogenennten  Donbl4fU»rtfcenlen  eelbit  sn  den  yenchiedcn- 
■rtigeten  Geeehirren  rerarbeitet,  die,  wenn  de  holil  sind,  Iheila 
dnrelM  Ziehen  über  den  Dom  gefertigt  ,  theila  anf  der  Drehbank 
ttbeir  bdlieme  Futter  g^etrlebcn  werden,  indem  man  efaiSt&cfcBleeh 
Ton  der  g^ehdrigen  GrOfoe  und  Geetalt  über  eble  höitonie  Form, 
die  als  Futter  an  der  Spindel  der  Drehbank  befestigt  ist,  mit  Hülfe 
eines  Polirstahls  andrückt,  das  Aufziehen,  wodurch  das  Blech 
die  Form  des  hölzernen  Futters  genau  aiiniinnit ,  ohne  dafs  die 
Stiiike  des  Metalls  an  einzelnen  Stellen  weder  bedeutend  vermin- 
dert, noch  bedeutend  vermehrt  wird,  was  durchs  Schlagen  mit  dem 
Hammer  der  Fall  gewesen  sein  würde.  In  andern  Fällen  arbeitet 
man  gewissermafsen  auf  eutgegcngesetzte  Weise,  indem  maji  ein 
Blech  an  der  Peripherie  auf  einem  vertieften  Futter  befestigt,  und 
es  in  die  Höhlimpf  des  letztem  mittelst  eines  Polirstahls  hinein- 
prefst,  das  i  ii  dr  ü  cken.  3Ian  bedient  sich  auch  der  Stanzen  lud 
eines  Fallwerks,  Prügewerks,  gravirter  Walzen  etc. 

Turner  über  das  Verf.  mit  Gold  zu  plnttireii,  J.  d.  p.  I.  Bd.  2.  8.387. 
—  D.  p.  J.  Bd.  10.  S.  58.  Bd.  20.  S.  276.  Bd.  2a  S.  286.  Bd.  29.  S.  443.  — 
Labonte  und  Dypttü  das.  Bd.  33.  S.  129.  —  Laurin  in  den  Br.  d  l.  T.  15. 

p.  24.  —  Fo1>pr  die  mechanische  Bearbeitung  der  platllrlen  Bleche,  so 
wie  überhaupt  des  Blechs  bei  der  Geschirrfahrikation ,  siehe  PrechtTi 
technologische  Encyklopädie,  Bd.  2.  S.  270.,  namentlich  8.  314.  u.  f. 

Die  Darstellung  von  gold-  und  aUberplattirtem  Draht,  orjili^ 
den  man  zu  bedeutender  Femheit  aaBiiebt,  mn  darani  in  den  so* 
genannten  Gold"  und  Silbennanafiiktnren  di»  bekannten  Fabrikate 
sn  ▼erfertigen,  ist  gans  dieselbe  wie  beim  Plattiicn;  es  wird  eine 
starkem,  nnler  Walswerken  geferltete»  Enptebarre  nut  Silber-  oder 
OJdecfa  nndegt,  dordi  kanelUrteWdsen  helft  dnrehgelasscn,  dnreli« 
welehes  Verfiiliren  sich  beide  Metalle  veriiinden.  INe  StiUie  wer- 
den dann  anf  doi  Drahtzug  gebracht,  zn  Draht  geaogsn  nnd  ndl* 
telst  Handleiem  (vcrgl.  Seite  79.)  in  den  feinsten  DraEt  Terwan* 
delt,  swiscben  polarten,  gehärteten,  scbsMJen  Staiilwalsen  snOold^ 
nnd  Silberlahn  platt  gewalst,  wddier,  so  wie  fiberiianpt  die  fei- 
nen  Drittilehoi,  mit  Seide  zusammen  gesponnen  und  gewirkt  wird, 
um  daraus  Tressen,  Epauletten^  Schärpen  und  andere  für  Militär- 
nnd  Civiluniformen ,  Dekoration  von  Prachtzimmern  uiid  zu  ver* 
sebiednen  Zwecken  bestimmte  Fubrikate  zu  fertigen.  Dieser  Zweig 
der  Indusbrie  Avurde,  so  wie  die  Seidenfabrikation  überhaupt,  der 
Mark  Brandenburg  durch  die  unter  der  Regirung  Ludwig  XIV. 
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TertridbiMii  protgrtwrtbdicn  VbsmUauat  Frankreichs  zugeführt, 
welche  IMeäneh  JWUhebn,  der  grofse  Kurffirst,  m  seine  Staaten 
snftifthBi. 

Mit  Silber.  Bereits  Soitc  395.  ist  angeführt  worden,  dafs  in 
Südamerika,  auch  in  Sibirien,  Legirungen  des  G.  mit  Silber  vor- 
kommen, namentlich  in  erstcrm  Land  in  sehr  maunichfaltigen 
Verhältnissen;  beide  Metalle  lassen  sich  aber  auch  sehr  leicht  in 
den  abweichendsten  Proportionen  zusammenschmelzen.  Die  Farbe 
der  Lc'{^irui4j('ii  ist  theils  blafsgeib,  grünlichgelb,  weifs,  nach  den 
verschifMlnen  Mengen  des  Silbers;  die  Dehnbarkeit  der  Lcgirung 
kommt  der  des  reinen  (Sr.  ziemlich  vollkommen  gleich,  der  Schmelz- 
punkt aber  ist  desto  niedriger,  je  mehr  Silber  sie  eiitliaUen.  (Vom 
Seite  412.  ist  von  der  weifsen  Karatirung  die  Rede  gewesen;  eben 
so  von  derProbiruug  des  silberhaltigen  und  güldischen  Silbers, 
Seite  414  ). 

1  Th.  Silber  und  12  Tb.  G.,  oder  Gold  von  22  Karat  2  Grän, 
ist  blafsgelb^  messingartig,  spezif.  Gewicht  17.927,  hat  ein  etwas 
I^Öfseres  Volum^  als  die  Rechnung  ergiebt,  ist  härter^  klingender  als 
reines  G.;  1  Silber  and  3  G.,  oder  ISkarätig,  sieht  grün  aus,  und 
wird  SU  Byenteriewaaren  als  grünes  G.  gebraucht,  so  auch  eine 
Legirung  yon  1  Silber  ^nnd  2f  G«,  oder  nahe  ITkarfitiges  Gold. 
10  Silber  und  14  G.,  oder  14kafatiges,  sieht  gatis  weife  ans,  und 
wird  als  weifses  6.  sn  den.AibeiCen  in  4  Farben,  e»  quaire  emt» 
tmra^  angewendet  —  grlln,  welfs,  roth,  gelb. 

fiHlberwaaren  werden  hfinfig  vergoldet,  man  nennt  sie  Ver- 
nieil$  dies  geschieht  mittelst  der  Fenerrergoldnng  nnd  der  kaUen 
Vergoldung.  Da  das  feine  Silber  das  G.amalgam  ohne  Weiteres 
anniiEunt,  so  ist  das  Antragen  mit  Quickwasser  nicht  nothwendigy 
allein  bei  121Sthigem  und  noch  geringerem  Silber  ist  Quickwasser 
erforderiichj  das  -vergoldete  Sübergerütb  wird  dann  mit  Glüh- 
waclLS  überzogen,  wenn  es  polirt  werden  und'  eine  schönere  Farbe 
erhalten  soll.   Die  Zusammensetzung  des  letstern  ist  mannichfU* 
tig,  mitunter  sehr  wnnderlich,  stimmt  jedoch  mit  der  Seite  420.  be* 
reits  gegebnen  überein j  es  enthalt  meist  Kupfer-,  Zink-,  Eisen- 
vitriol, Bolus^  Colcothar,  (Grünspan,  Kupferasche).    Soll  die  Ver- 
goldung in  heller  Farbe  matt  erscheinen,  so  bedient  man  sich  fol- 
gender matten  Farbe:  8  Theile  Salmiak,  2  Th.  Salpeter,  2  Th.  krj- 
stallis.  Grünspan,  2  Th.  Eisenvitriol^  1  Th.  Knpfervitriol,  dieses 
wird  mit  Essig  zum  Brei  gemacht  und  mit  etwas  Salpetersäure 
vermischt  aufgetragen,  über  glühenden  Kohlen  aufgebraten,  bis 
die  Farbe  bräunlich  aussieht,  dann  in  Wasser  abgelöscht.  Nicht 
selten  pflegt  man  das  G.  absichtlich  nicht  sehr  stark  aufzutragen, 
und  sodann  darüber  kalte  Vergoldung  zu  setzen;  die  erstere  er- 
seheinl  nämlidi  anf  dem  SIUmt  immer  blafsgelb^  wogegen  letstere 
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erstere. 

Uelier  die  Anfertigung  des  Zwischgolds,  d.  h.  mit|  Gold  plattirter 
SilLerblättchen,  s'ehe  rom  Seite  408.  Bemerkenswerth  ist  die  Bcohacli- 
tunf^  Ton  Prinsepj  dafs  Silber  und  O.  l»ei  einer  Temperalin*  unter  22* 
W.  sich  (hircbdringen,  cämentiren,  ähalich  wie  Kohlenstoff  das  EiscjOy 
Palladium  und  Iridiam.  —  P.  A.  Bd.  14.  S.  526. 

Mit  Qaecksilbor  Des  6.aiiia]gams  und  seiner  Darstellung^ 
ist  bereits  auf  Seite  416  Erwähnimg  g^eschehen,  es  bleibt  hier  nur 
imeh  SU  berühren,  dafs  die  Verwuidtsdiaft  des  Qu.  zum  G.  unge- 
mein grofs  ist,  dafs  eine  Spur  von  Qu.dampf  binreicht,  G.  weifs 
zu  färben,  dafs  man  daber  ancb  das  Vorhandensein  jenes  durch 
ein  Streifcben  G-scbaum  erweisen  kann.  Erbilat  man  das  durch 
Qu*  weifs  gewordne  6.,  so  verfliegl  das  erstere  imd  das  €t.  hat 
seine  eigenfbümliebe  Farbe  wieder  erbalten,  enthielt  aber  das  Qu. 
fremde  Metalle,  z.  B.  Blei,  Wismuth,  Spiefsglans,  so  wird  das  G. 
fleckig,  fabL  Wenn  man  O.amalgam  mittelst  fibersehOssigem  Qu. 
bereitet,  dann  abprefst,  so  enthalt  das  ablaufende  Qu.  noch  G.  auf- 
gelöst, und  kann  zur  Bereitung  von  neuem  Amalgam  am  zweek* 
mifsigsten  verwendet  werden.  Man  hat  auch  Kr  jstalle  im  steifen 
G.amalgam  sich  mit  der  Zeit  bilden  sehen. 

Gold  giebt  2  (oder  3  Verbindungen)  mit  Sauerstoff. 

1)  Goldoxydnl,  Protoxide  d or,  Pr.  qf  gold^  (Au),  erhält  man  durcb 
Zerlegung-  des  Goldchlorürs  mit  Kali;  es  ist  ein  grünes  Pulver,  löst  sich 
etwas  in  Kalilangfe  auf,  zersetzl:  sich  damit  in  Berührung  allmälig  in 
Metall  und  Oxyd,  durchs  Erhitzen  in  die  Bestandlheile;  es  besteht  aas 
96,13  G.  und  3,87  Säuerst  Salze  dieses  Oxyds  sind  nicht  gekannt. 

2)  Goldoxyd,  Deuioxide  d^er^  D»qfg.f  Golds&ure,  Acideorique, 
jimrie  aeid^  (^u),  erkSiU  man  ans  dem  Goldehlorid  durcli  Fällaag  mit 
gebrannter  Blagnesia  in  geringem  Vebersehnft,  wobei  sieb  der  grSfrte 
Theil  des  dareb  Zersetsnng  beider  gebildeten  G.oxyds  mit  Magnesia 
Tsreint  niedersdilfigt,  wShrend  Cblormagnosinm  and  etwas  golds.  Ma- 
gnesia aafgeldst  bldben.  Der  erbaltne  Niederschlag  wird  mit  Wasser 
abgeenfiit,  mit  rerdfinnter  Salpetersfinre  behandelt ,  welche  die  Magne- 
sia auszieht,  das  G.oxyd  aber  zuriickläftt.  Beffient  man  sich  einer 
seh  wachen  Säure,  so  bleibt  OxydJ^drat,  wenn  nun  aber  sterbe  anwen- 
det, Oxyd  zurück. 

Das  Goldoxyd  besitzt  eine  dnnltel  hrannsehwarze  Fnrl)e,  das  Hydrat 
dagegen  sieht  rölhlichg-elb  aus,  wird  dui'ch  Wärme  leicht  rrduzirf,  ja  es 
reduzirt  sich  %ou  selbst  am  Tageslicht  allmälig,  rascher  den  Sli  ahlen 
der  Sonne  ausgesetzt;  es  besteht  aus  89,23  G.  und  10,77  Säuerst.,  löst 
sich  sehr  leicht  in  Salzsäure  zu  Goldchlorid  auf,  desgleichen  auch  in 
conc.  Salpeter-  nnd  Schwefelsaure,  diese  Verljindungen  werden  aber 
durchs  Verdünnen  mit  Wasser  zersetzt,  G.oxyd  daraus  gefallt.  Dasselbe 
liesitzt  keine  basischen  Eigenschaften,  Tielmehr  Terhält  es  sidi  sinreähn- 
IIA,  indem  es  slsh  mit  stiritom  Bassn  variitaidsi  INgerlrt  amn  G^aiy«. 


Digitized  by  Googl 


KnaBgold.  MdckMr,  OoldcMor^ 


427 


hydrat  mit  einer  AnfLögwnff  ron  Aetskali  in  Aikoliol,  so  wird  orsferes 
bald  in  metallisches  G.  Yon  änfserst  feiner  Zertheiliing,  eine  Art  JUo- 

K  n  n  1 1 ()  1  (I ,  Or  Juiminanf,  Julminating  goid,  g'o  1  d  s  a  ures  Ammo- 
nial£^  Orale  ä' ammoniaque^  Aur.  of  c/«.,  ((H3^)gÄii),  erhält  man  durch 
Niederschlag-un^  einer  Auflösung^  ron  Goldclilorid  mittelst  Aetzammoniak 
Im  Ucberschufs^  der  Niederschlag*  wird  eine  Zeit  Ling"  mit  der  Flüssig^keity 
die  dai  ubcr  steht,  in  Uci  ührung^  gelassen,  dann  abfiltrirt  und  ausgesüfst, 
mit  kalihaltig-em  Wasser  abg^cwascheu  und  Lei  ticiir  mäfsiger  Wärme 
getroeknet 

Ein  gelbbrannee  PnlTeT}  ins  Pnrpnme  sieb  binneigend,  ohne  Gemdi 
imd  CJesehmaek,  InflbestSndig»  detonirt  beim  Erliilsen  bis  143%  nueh 
darck  Sehlag,  starken  Drnek,  Beiben,  elektrisehe  Funken,  niit  starkem 
Knall,  sebwBchcm  Feoer,  es  entbindet  sieb  dabei  Sttdigai^  Wasserdampf 
und  raetallisebes  6.  wird  abgesebieden,  so  dafii  eine  Knpferplatte,  auf 
welcher  man  Knallgold  e^lodiren  lafbt,  YM>goldet  wird;  es  kann  aber 
auch  dieselbe  sertrfimmem.  Hat  mau  es  einige  Standen  lang  bis  Idßf^ 
erwärmt,  so  luuin  es  dann  bis  150^^,  und  hält  man  es  lange  bei  dieser 
Temperatur,  so  kann  es  bis  zur  Rothgiiihhitze  g-ebracht  M-orden,  ohne 
•  «n  detonircn.  Es  ist  in  Wasser  nicht  löslich,  wird  aber  durch  conc. 
Mineralsäuren  7er!;rt/t.  Es  besteht  ans  Goldoxyd  und  Ammoniak,  es 
giebt  aber  auch  noch  eine  Verbindung'  desselben  mit  Chlorgold. 

Man  hat  aufser  den  beiden  Ooldoxyden  noeh  die  Existenz  eines  drit- 
ten, nämlich  eines  Zwischenoxyds,  (Au),  von  Pnrpurfarhe  angenommen, 
welches  sich  durch  die  Eiawirliung  organischer  SuLtstauzeu  aui*  das  Gold- 
Chlorid  bilden  soll,  allein  die  Beweise  für  das  Dasein  desselben  sind 
noeh  nicht  auber  ZweifeL  —  l*e  Maitir«  Purpur  für  die  Malerei,  S.  J*. 
Bd.  Sa  S.  164. 

Sebwefel  kann  anf  direktem  Weg  nidit  mit  G*  Terbunden  werden, 
man  erbftlt  aber  eine  Verbindung  heider,  wenn  man  eine  Anfldsnng  ron 
CLcblorld  mit  Sehwefelwasserstoffgas  niedersehlSgt. 

Binfaebes  Cblorgold,  Cloldeblorfir,  JVofoeAlomre  «Per,  IV. 
q/*^^  salzsanres  Goldozydul,  R'otomuriatey  Pr.  ht/drochloraie  tTor^ 
(An^l),  erlifilt  man  durchs  Erhitzen  des  Goldehlorids  bis  230°,  wobei 
Gblorgas  entweicht  und  die  gelbe  Farbe  in  eine  gelblichweifse  übergeht; 
es  wird  durch  Wasser  in  metallisches  6.  und  Goldehlorid  serlegt,  und 
besteht  aus  85  G.  und  15  Chlor. 

Anderthalb  Chlorgold, Ooldcblorid,  Deitioeklarure  t^or, 
Chloride  of  golä,  sali  saures  fioldoxyd,  DetUomunate^ 
droehtoraied^ar,MuriatejH.qfgoid,  (Aq^I,),  bereitet  man  durehs 
Auflösen  von  G.  In  Ednigswasser,  (Tergleiehe  Tora  Seite  401.}; 
die  Auflösung  Ist  gewöbnlich  stark  sauer,  besltst  me  rothgelbe 
Farbe,  und  hlnterlifst  bei  demAbdanqifeii  eine  saAranf arbige  Sali- 
messe,  welche  Immer  noeh  fibersehOssIge  Salaskure  enthält,  mit 
gellier  Farbe  sidi  Im  Wasser  auflöst  Wenn  mau  dieses  Ssls  aber 
so  kBge  gellad  «rhitst,  bis  sieh  Chlor  su  cnflilnden  heginiit,  so 
hat  sich  die  FariM  ntlhnkehoth  yerönderti  das  Salz  enthalt  d«m 
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keine  anhängende  freie  Siiiirft.  Beide  Salze  ziebcu  sehr  hegierig 
Wasser  aus  der  Luft  an,  zerlHerson,  schmecken  sehrscharl,  widrig, 
zusaiiiiaeii/.iehend,  wirken  giHig,  lösen  sich  sehr  leicht  in'IX  asspr, 
Alkohol,  Aethcr  auf,  welche  Auflösungen  am  Tajjeslicht,  noch  weit 
schneller  am  Sonnetilic ht,  sich  entmischen  und  metallisches  G.  ab- 
setzen; selbst  das  Salz  wird  am  Licht  zersetzt,  so  auch  durchs 
Erhitzen,  wobei  erst  Goldchlorür  entsteht,  dann  G.  allein  zurück- 
bleibt T)»is  G. Chlorid  besteht  aus  (iS.S  'G.  und  34,7  Chlor,  wird 
durch  frischen  Eisenvitriol  zersetzt,  fein  zertheiltes  G.  fällt  nieder, 
(vergleiche  vorn  Seite  404.),  ebenso  durch  Kolilensloff,  Wassei*- 
stoff,  Phosphor,  phosphorige,  schweflige,  salpetrige  Säure,  Sauer- 
klee-, Ameisen-,  Galläpfel-,  Gerbsaure,  Essigsäure,  welche  brouz- 
liches  Oel  aufgelöst  enthält.  £s  färbt  die  Haut  und  andere  orga- 
nische Körper  bleibend  purparroth,  verbindet  sich  mit  -|-  elektr. 
Chlormetallen,  als  Chlorkalium,  GUornatriimi  u.  a.  m.  zu  krystal- 
lisirbaren  gelben  Salzen. 

Man  wendet  das  O.ehlorid  theihi  znr  Darstellung  von  mehrem 
G.prSparaten,  um  fnnesß.  aus  demselben  zufallen,  zur  Erzeugung 
des  Cl.pnrpurs,  des  Rubinglases  an,  theils  um  auf  nassem  Wcig 
besonders  Stahl  zu  Yergolden.  Dies  gesehieht  also:  man  löst  Gold* 
Chlorid  m  mSgliehst  wenig  destülirtem  Wasser  auf,  bringt  die 
Auflfoung  in  einen  Seheidetriditer,  und  setzt  dazu  3  Raumtheile 
Sehwefeläther,  jedoeh  so,  dafii  beide  Flfissigkeiten  zwei  Sehiditen 
bilden,  und  nidit  mit  einander  zusammengemischt  werden |  man 
lAfst  beide  FlUssigkeltm  einen  Tag  lang  stehen,  wührenddem  der 
Aether  ein^n  grofsen  Thdl  des  Chlorids  aufgelöst  und  sieh  gelb 
geförbt  hat.  Man  läfst  nun  die  untere  schvi^erere  Flüssigkeit,  die 
wäfsrige  Auflösung,  abfliefsen,  behält  die  ätherische  Solution  zu- 
rück, die  zum  Vergolden  brauchiiar  ist.  Der  Stahl  wird  vorher 
fein  polirt,  von  allem  Fett  befreit,  in  den  goldhaltendeu  Aelher 
sehr  schnell  eingetaucht,  darauf  in  reinem  Wasser  abgespühlt,  mit 
Fliefspapier  abj^etrocknet.  bis  65"  erwärmt,  und  theils  mit  dem  Po- 
lirstahl  polirt.  theils  blos  mit  Leder  abgerieben.  Ist  aber  die  Flüs- 
sigkeit saiier,  so  wird  das  Metall  zu  stark  angegriffen,  und  das 
G.  löst  sich  ab  5  auch  mufs  feines  G.  aiip[-ewendet  werden.  Auf 
diese  Wei?;e  werden  Nadeln.  Klinfi^en.  Dolche,  Ziehfedem  etc.  V€r- 
goidet,  und  so  vor  dem  Rosten  bewahrt. 

Miü  in  D.  p.  J.  Bd.  14.  S.  18S^  —  Man  hat  auch  mittelst  CMorgold 
Gewebe  vergolden  wollen,  indem  man  sie  damit  benetzte,  und  daranf  mit 

WassorstoflTgas,  PhosphorwasserstofTgas  oder  schwefligsanrem  Gas  in  Be- 
rührung brachte;  das  Clilorf^old  >^ird  zwar  von  den  Gasen  zersetzt,  al- 
lein die  Resultate  waren  nicht  genügend. 

doldpurpur,  Pourprede  Cassius^  golApm^le,  wird  erhalten, 
wenn  num  eine  Aufldsnng  TonSinneidOTttr  nndZ.ciiIorid  mit  eimr 
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Auflösung  von  Goldchlortd  mischt;  alles  kommt  auf  die  Hoschaf- 
fciiheit  der  erstem  an,  denn  Zinnchlorür  g^ebt,  je  nnrh  der  Con- 
ceiiiration  der  bereiteten  Auflösung,  entweder  einen  kastanien- 
braunen, Illauen,  grünen,  oder  auch  metallischen  Niederschlag,  nie 
einen  purpurfarbnen;  Ziunchlorid  bringt  gar  keinen  Niedersehlag 
hervor,  es  mag  eine  concentrirte  oder  rerdännte  Auflösung  sein^ 
»her  ein  ziemlich  neutrales  Gemisch  von  1  Theil  kryslaUisirten 
Z.chlorür  mit  2  Th.  kryfltall.  Z.chlorid  bringt  mit  1  Th.  kr^staU. 
Chlorgold  ein  schön  purpurfarbnes  Präcipitat  hervor.  Ein  Ueber- 
schufs  an  Z.eliloriir  näancirt  in  Gelb,  m  Blau  und  GrOn,  an  Z.» 
ehlorid  in  Roth  und  Violett;  ITebersehuft  an  Goldsalz  bedingt  In 
der  Warme,  nicht  ebne  diese,  eine  Umftnderung  der  violetten  und 
kastanienbraunen  Niederschlage  in  Roth.  Nach  JFkteha  kann  man 
sich  des  Zinnsesqnloxyds  in  SalxsSure  gelöst,  also  des  Sesqnicfalo- 
rids  bedienen,  dessen  Lösung  in  dne  sehr  stark  verdftnnte  6.so- 
lutlon  getröpfelt  wird. 

Man  bereitet  nach  Jiuisaon  G.purpur  also;  iiiuii  löst  l  Gramme  be- 
stes Zinn  iu  genügsamer  Salzsäure  auf,  die  Auflösang  mufs  aber  neutral 
sein;  2  Gr.  Zinn  in  Königswasser,  aus  3  Th.  Salpeter •  und  1  Th.  Salz- 
säure gemischt,  so  dafe  dicAnflösnng  kein  Z.ehlorur  enthalt;  7  Gr.  feines 
,  G.  löst  man  endlich  in  einem  Gemisch  Ton  1  Salpeter-  und  6  SahuÖiire 
auf}  die  Auflösung  ranfk  neutral  sein.  Diese  letstere  Terdunnt  man  mit 
3|  Litre  Wasser,  setst  die  Auflösang  des  2.chlorids  dato,  und  tropfenireis 
die  des  Z.chlorür8,  bis  der  sich  bildende  Niederschlag  den  erwünschten 
Farbeton  besitzt,  der  Niederschlag  wird  möglichst  sciinell  ansgesöfst. 

Nach  Frick  TCrfShrt  man  also:  Man  Iii  Ts i  Zinn  in  sehr  stark  ver-' 
dunntem  Königswasser  so  lange  ohne  alles  Erwärmen  sich  auflösen^  bis 
die  Flüssigkeit  anföngt  schwach  zu  opalisiren,  dann  wird  das  Z.  heraus- 
genommen und  gewogen,  die  Flüssigkeit  mit  einer  sehr  grofsen  Menge 
Wasser  verdünnt  nnd  ein  liosfiniTufes  GewioTit  verdünnter  G.soliiHon  und 
verd.  Sclnveff  IsHTii  p  1<  i<  li/riti^j-  in  erstcrc  unter  Umrühren  i^eschüttet. 
Die  Menge  der  in  die  Ziuulosiiu{;  zu  schüttenden  G.ldsung  uiuXjs  so  groAl 
.  sein»  dafs  sich  das  O.  zum  Z.  verhält  =  36  :  10. 

Der  G.purpur  wird  durchs  Trocknen  heller,  stellt  ein  schmu- 
tzigbraunes Pulver  dar;  Salzsäure  zieht  aus  Msch  bereitetem  Nie- 
derschlag i^innoxjd  auB,  hinterlafst  das  G.  metallisch,  oder  als 
ein  blancs  Pulver;  aus  dem  geglühten  Purpur  löst  Königswasser 
das  G.  auf,  hiiiterlärst  das  Zinnoxyd,  wogegen  sich  der  frisdie 
Niedenehlag  in  demtdben  gnns  löst;  fixe  Alkalien  lösen  G.purpur 
nicht  auf}  aber  Aetzunmoniak  mit  pröefatig  purpurrother  Fariie, 
er  scheidet  sieh  Jedoch  langsam  ab,  erwörmt  man  fd>er  die  LÖsnin^ 
in  YersehloAnen  GefKAen  eine  Uingere  Zeit  bis  80%  so  entsteht 
ein  Niederschlag  von  gleicher  Farbe,  der  steh  nieht  wieder  in  Am- 
moniak löst;  ebenso  Verhölt  sieh  aueh  der  Niedersehlag,  den  man 
durchs  AbdampfiBu  bis  mm*  Gelatinbren  der  Flilssigkeit  eneogt 
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Der  ftpnrpur  giebt  beim  Glühen  etwas  Wasser,  ohne  Sauerstoff- 
gas  zu  entwickeln,  Terliert  die  Farbe  dadurch  nicht;  bei  100  bis 
150^  zieht  Quecksilber  aus  dem  Purpur  das  6.  voUig  ans. 

lieber  die  Zusammensetzvng  des  PrSparats  gicbt  es  zwei  rer> 
sehiedne  Ansichten,  die  eine,  nach  welcher  das  G.  in  demselben 
im  metallischen  Zustand  mit  Zhmoxyd  Vorhanden  sein  soll,  die 
spdere,  welche  das  G.  als  pmrpnmes  Oxyd  (An)  mit  dem  Sesipu- 
oxyd  des  Zinns  (lin),  oder  Oxyd  Torhanden  sehi  UUkt  Zur  ersten 
Jjisieht  bekannte  sieh  Propei^  Oberkamgf,  MarcatUeUf  Buiwo»^ 
Oajf'-JMtsae^  sur  letztem  Berneüus,  Bob^ptei,  FktckB. 

Es  enfhilt  Crold.  Zinnoxyd, 

nach  Ohtfham^  der  purpurne  Niederschlag^  30,02  60,18 

99        »  9»  Tiolette  „  20,58 

„  B^nMM   ^  30,72ft  00,m  (An+OSn) 

'  „  Buiuom.   „  dlVlO  60,81 

^   Gny-LtMoc   „  30,89  69,11 

„  Fueh$,   „  17,87  82,13  An +6än. 

Schfitfet  man  In  eine  Anflösang^  ron  G.chlorid  eine  AnflSsang  ron 

CHilorspiefsglanz  oder  CUorwismath,  und  setzt  dann  etwas  Zinnchlorär, 
oder  Salpeters.  Qnecksilberoxydul  zu,  so  wird  ein  purpurrother  Niedcf^ 
eehlag  erhalten,  der  zum  Färben  des  Glases  benntst  werden  kann;  eben 
so  erhält  man  beim  Auflösen  einer  Legirnng  von  Gold,  Zinn  und  Zink 
in  Sal]?etcrsäure  ciuen  |nirjiurfarbnen  Rückstand.  Es  sprechen  mehr  That- 
sachcii  lür  die  Ansicht,  dafs  das  G.  im  inpfallisrhon  Ztistand  im  Purpur 
Torhanden  sei,  als  dag^cfyen.  Eine  sclir  [;o>\  iclitire  (liii  rtf  die  sein,  dafs 
man  im  Stande  ist,  mittelst  Chlür<]^oldauilÖsun(|^  und  Ziunoxyd,  welche 
man  dem  Glassatz  beifüget,  Rubin^^Ias  zn  yerferlig^en.  Wie  sollte  sich 
hier  das  metallis<  li('  G.,  welches  schon  Leim  Anwärraen  des  Hafens  sich 
Tom  Chlor  Ircuul,  oA^diren,  und  ein  Scsquioxyd  des  Zinns  sich  bildenl 

Der  G.purpur  dient  als  ein  ausgiebiges  Pi/ynient  zum  Färben 
von  Glas;  herühmt  sind  die  rubinrothen  Glaspokale,  die  Kunckel 
auf  der  Zecblmcr  Glashütte  zu  hohen  Preisen  anfertigte.  Eben  so 
bereitet  man  auch  mit  G.purpur  eine  rothe  Farbe  für  die  Porzel- 
lanmalerei  in  verschiedneü  Abtönungen;  setzt  man  Silbersalze 
hinzu,  so  entsteht  ein  angenehmes  Eanninroth  (siehe  Yom  L  h 
Seite  377,  620.). 

Iftteratiir.  BuUaon  In  D.  p.  J.  Bd.  8&  SL  290.  Bd.  89l  S.398.  — •  Mat» 

eadieu  das.  Bd.  24.  S.437.  —  LudendörJ^  in  den  Y.  d.  G.  1834.  S.  224.  — 
Robiquet  in  £.  J.  Bd.  10.  S.  260.  ^  Berzelivs  in  P.  A.  Bd.  22.  S.  306.  — 
Fuchs  daselbst  8.  630.  Bd.  27.  S.  634.  —  Gmj-Lussac  in  S  j.  d.  Ch.  Bd. 
5.  S.  263.  —  Golßer  -  Besseyre  in  D.  p.  J.  Bd.  51.  &  375.  ZenoMr« 
Purparlarbe  f.  d.  Malerei^  das.  Bd.  2.  &  164. 
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Vier  und  zwanzigstes  Kapitel.  * 

Vom  Platin,  Paliadiuiu,  Rhodium,  Iridium,  Osmium. 

Dir  spanisehe  Naturforscher  Antonio  ^Vttoa  bemerkte  1736 
das  Platinerz  *)  in  Südamerika;  der  Engländer  Wood  brachte  das- 
selbe 1741  nach  Europa  und  beschrieb  es  1750  j  1752  schied  mau 
aus  dem  Erz  das  Metall,  plati>ic^  jjlatinuni,  allein  im  unreinen  Zu- 
stand, aus,  CS  enthielt  noch  mehrere  Hlctalle  in  sich,  Palladium, 
Rhodium,  Iridium,  Osmium,  welche  Tmnant  und  WoUwton  1803 
entdeckten  und  abzuscheiden  lehrten. 

DasPlatiiierz  kommt  in  rundlichen  Massen,  runden,  eckigen,  oder 
platten  Körnern,  von  Aufsen  glatt,  oder  mit  kleinen  rundlichen  Er- 
habenheiten besetzt^  auch  abgerieben  vor,  auch  wohl  mit  Eindrücken 
von  Quarzkry stallen,  vollkommen  geschmeidig,  biegsam,  Bruch  ha- 
kig, metallglänzend,  lichtstahlgrau :  spezif,  Gewicht  des  iinu  rikani- 
schen  Erzes  zwischen  17,7  und  1^,9.  desgrofseu  Klumpens  in  Peters- 
burg 16,...  Es  findet  sich  im  Schutlland,  welches  in  Sudamerika  mit 
Rollstücken  von  Basalt  überdeckt  ist,  begleitet  von  Körnern  und  losen 
Erjstallen  von  Magnet-,  Titan-  und  Chromeisen,  Eisen-  und  Kupfer* 
kies,  Osmium -Iridiumen,  Qnarz,  Zirkon,  SpinisU,  Körnern  und 
Blättchen  von  gediegnem  Gold.  BauaaingauH  entdeckte  PL* 
erz  auf  seinen  Lagerstätten  in  goldführenden  Pacos  der  Gänge 
Ton  St.  Rosa  de  los  Osos,  in  einer  Höhe  von  2775  Meter,  dstiieh 
von  Rio  Cauca,  in  dem  Gebirg  der  Proyins  Antioquia.  —  Man 
findet  dasselbe  in  Südamerika  in  Seifenwerken,  in  der  Provlns 
Choco  und  an  den  Küsten  des  Südmeers  in  der  Proyinz  Barba- 
eoas,  swisefaen  dem  2ten  und  6ten  Grad  n.  En  Die  bekanntesten 
PLwfiscben  sind  zu  St.  Lucia,  Tad6,  weldie  |  PL  und  )  Gold 
liefern,  zu  St  Rosa,  Yiroyiro,  Condoto,  Tiduato,  St  Barbara, 
Trö  etc.  In  Brasilien  führt  das  Seifengdiiig  yon  Comjo  das 
Lagens  PL,  Gold,  Palladium  und  Diamanten,  yon  Rio  JJ»aete  PL 
und  Diamanten;  das  brasilianische  PL  ist  mit  PailadiumlcSrneni 
gemengt.  Man  bat  auch  auf  Hajti  im  Sand  des  Jalcyflusses  PLerz 
gefunden,  so  wie  in  der  neuesten  2eit  in  Frankreich  inBrauneisen- 
ockcr  Spuren. 

Die  beiden  grdl^ten  Stücke  PLers  amerikanischer  Ahknnft  befinden 
sich,  das  grdftere,  ans  CVmdoto,  in  Madrid,  es  wiegt  11641  Gran,  das 
kleinere  in  Bertin,  ein  Ctoiebenk  des  Herrn  A»  9.  BrnrnboUft^  «sein  Gewidit 
betrügt  1068  Gran.  —  Die  gröftle  Aosbeate  in  Amerika  loU  Jährlidi 
8V  Centner  nicht'  überstiegen  haben.  —  Bofmk^^mi^  In  P.  A.  Bd.  7. 
a  51K.  —  JL  9,  Humboldt  in  K.  A.  f.  B.  n.  H.  Bd.  17.  8.  332.  Vebcr 
das  Toricosmen  des  PL  in  Prankr.  P.  A.  Bd.  3L  8.  lü.,  6M. 


*)  Von  la  Flau,  im  Spanüchcn  Silber,  ul  dai  Wort  Pktioa,  h.  ein  ulberlfcQÜciic« 
UeUU,  abgeleitet. 
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1819  liabeu  uralschc  Goldwäscher  angefangen,  In  den  Gruben 
von  Neiwin  Körner  von  weifsem  Gold  auszubauen,  dessen  Natur 
unbekannt  war;  erst  1822  entdeckte  man  PI.  in  «liesen,  lh24  eigne 
PLerzlagerstätten.  Es  findet  sich  das  Pl.erz  an  versrliicdnen  Punk- 
ten in  dem  sich  weit  erstreckenden  uralschen  Schuttland,  Ix  i  Eka- 
tharinenbnrg^,  am  l  liiis  Uralicli,  liauptsachlick  hA  Nischne-Tagiisk, 
Gorobiagodat ,  (Kuschwa) ,  Nischnc-Turinsk,  hier  fast  ohne  alles 
Gold,  Bogoslowsk  in  bedeutender  Ausdehuuiigf  2U  Slatoust,  Werch- 
Isetsk,  Newiansk,  Bilimbajewsk. 

Bei  Nischnc-Tagilsk  fand  man  einen  Klumpen  von  10  Pfd.  &4  Zo- 
lotnikt  welcher  in  Petersburg  aufbewahrt  wird^  SfMtif.  Gowicht  dee- 
selben  16,. ^  1830  ist  aber  ein  fast  doppelt  so  schweres  Stück  Fon 
20  Pfd.  34  Zolotn.,  =  preiifs.  Mark  Gewicht  g-efunden  worden!  In 
Berlin  befindet  sich  in  der  Köni(^l.  Mineraliensammlung^  ein  S(iiek  Pl.er« 
von  6  3Iark  6;  Loth  Gewicht,  Geschenk  der  Grafen  Demidqff  an  Se.  üla- 
Jestät  den  Küiiig. 

Pl.gewinnung  am  Ural. 

Von  1822  bis  27  einschl   52  Pnd  ♦)  22^  Tfd. 

28    94    „         -  „ 

29   78   „        31^  „ 

ao  105  „      1  „ 

31  bis  33   348  „       15  „ 

Breithaupt  fand  im  sibirischen  Pl.'erz  sowohl  ein  dem  aitierikaui- 
sehen  sehr  nahe  kommendes,  als  auch  ein  reich  eisenhaltendes  Erz,  rc- 
traktoriseh  und  mehr  oder  weniger  attraktorisch,  spezif,  Ctewieht  14,07 
bis  15,79;  Osmium -Iridimners  in  Kdmchen  und  kleinen  Sseiiigen  Säu- 
len, spesif.  Gewicht  17^97  bis  18,57;  silherweifse  Kfirndhen,  spesif.  Ge- 
wicht 12  bis  13,  wahrseheinlieh  Palladium. 

Analysen  des  Pl.erzes  vom  Ural  und  aus  Barbacoas. 
Von  Nisehne  -  Tagilsk.  Goroblagodat.  Barbacoas. 


Ber%eliu8.  Oeotm^  BeneiiuB, 

Magnetisches.  INichlmaj^nel. 

Platin                  73,58  78,94  83,07  86,50  84,30 

Iridium                  2,35  4,97  1,91  —  1,46 

Rhodlnm               1,15  0,86  0,69  1,15  3,46 

PaUadinm.             0,30  0,28  0,26  1,10  -  1,06 

Eisen.....;           12,96  11,04  10,79  3,32  5,31 

Knpfer                 5,20  0,70  1^  0,45  0,74 

Ungelöstes  Oth 

nnm-lridinm..  2,30  1,96  1,80  1,40  — 

Ossiiiim                —  —  —  —  .  1,03 

Qnars.                   ^  ^  ^  ^  0^60 

IKalk                    —  ^  —  —  0.12 

"              97,86  98,75  99,72  96,92  98,08 

%  Ei»  Pod  =  4»  Pfd.,  1  Pfd.  =  96  Zololnik;  ein  Pud  —  31,97«  i»reu£s.  Pfunden,  oder 
fl9,S0S  Mark. 
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Breitiumpt  in  P.  A.  Bd.  8.  S.  500.  —  Ber&eltu»  das.  Bd.  13.  S.  435., 
527.;  564.  -  Otam  daik  S.  283.  Siehe  raeh  Bd.  a  S.  505,  Bd.  11.  S.  311., 
Bd.  14.  S.  ^1.  —  K.  A.  £  R  B.  H.  Bd.  14.  8.  2ia  —  lieber  die  Lager- 
stätte des  PL  am  Ural  siehe  P.  A.  Bd.  13.  &  664.,  Bhao»  in  E.  A.  f. 
M.  6.  ete.  Bd.  1.  S.  441.  —  Bow  in  P.  A.  Bd.  3L  S.  67a 

Ausscheidung  des  Platins,  plafine^  (PQ)  ^us  dem  Pl.erz. 
Da  häufig  Goldkörnchen  mit  dem  PLerz  gemengt  vorkommen, 
so  wird  znerat  dureh  den  Amalgamationsproze(^  das  CU>ld  ausge- 
sogen, dann  das  Eisoien  durch  Magnete,  insoweit  es  hiedureh 
abgesehieden  weirdon  kann.  Diese  Arbeiten  werden  an  Ort  und 
Stelle  vorgenommen,  wenigstens  die  erste,  beror  das  Pl.erz  in  den 
Handel  kommt.  Die  erste  chemische  Behandlung  besteht  in  einer 
Torifinfigen  kalten  Digestion  mit  schwachem  Königswasser,  um 
etwanige  kleine  Goldflittem,  eingemengtes  Eisen,  Kupfer  aolknlS* 
scn;  liierauf  wird  dasselbe  warm  mit  stSrkerm  .Ednigswasser  be- 
bandMt  WoOa^o»,  weklier  zuerst  reines  PL  ans  den  Em  auf 
nassem  Weg  absdiied,  schreibt  vor  auf  lOOTbeile  Ers  eine  solcbo 
Uenge  SalssSore  anzuwenden,  welche  im  Stande  ist  180  Theilo 
Marmor  sn  zerlegen,  und  Salpetersäure  so  viel,  als  erforderlich, 
um  40  Theile  Marmor  zu  zersetzen;  allein  er  ratfaet  an,  |  Erz 
mehr  zu  ndunen,  als  jene  Mengen  beider  Säuren  aufknlösen  yer- 
mSgen,  um  an  SKure  zu  sparen  und  rebiere  Aufldsungen  zu  ge« 
Winnen.  Man  nimmt  diesen  Auflüsungsprozeih  in  Retorten  TOr, 
an  welcbe  man  Vorlagen  anlegt,  um  keine  Süure  nutzlos  zu  ver- 
lieren, man  gidit  gelinde  langsam  gesteigerte  Wirme  3  bis  4  Tage 
lang.  Die  vom  ungelösten  Rückstand  (Iridium -Osmium,  Rhodium, 
Chrom-,  Titaneisen)  abgegofsne  Flüssigkeit  läfst  man  durchs  ruhige 
Stehen  sich  klären,  damit  das  iriiiiiim,  welches  in  der  Flüssigkeit 
fein  zertheilt,  sich  abscheide.  In  Petersburg  wird,  nach  Sobo- 
lewskotf,  das  Pl.erz  mit  10  bis  15  Theilen  Königswasser,  aus  3  Th. 
Salzs.  von  2^"*  B.  und  1  Th.  Salpeters,  von  40°  B.  gemischt,  in 
Porzellanschalen  übergosson,  die  unter  einer  gut  ziehenden  Esse 
befindlicli  sind,  deren  Kaucbmantel  mit  Glasfenslern  geschlossen 
ist,  so  dals  man  sehen  kann,  was  in  den  Schalen  vorgeht. 

ZuT  klaren  Auflösung,  in  obigen  Mengenverhältnissen  berei- 
tet, setzt  man  dann,  wenn  man  Palladium  abscheiden  will,  Natron 
zu,  um  die  freie  Säure  zu  neutralisiren,  sodann  Cyanfpiecksilber, 
woilnrch  Cyanpalladium  niederfällt,  welches  abfiltrirt,  die  Flüssig- 
keit aber  dann  mit  Salpetersäure'  angesäuert  wird.  Soll  das  Pal- 
ladium nicht  vorher  abgeschieden  werden,  so  fügt  man  zur  kla- 
ren Auflösung  sogleich  eine  Auflösung  von  41  Theilen  Salmiak  in 
dem  Sfachen  Gewicht  Wasser  bereitet  hinzu.  Hiedureh  fällt  ein 
dottergelber  Niedersdüilg,  Plalinsalmiak,  eine  Verbindung  von 
GUorplatin^-  C^UminnoniHm,  ongelibr  W  Oewiditstlteüe,  wddho 
I.  2.  28 
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Ausscheidung  des  Fiatms  aus  dem  £r%. 


•twa  #6  reines  PL  liefimi.  Die  rerbleibende  FliiMiskeit,  ans  wel* 
eher  der  PLialmiak  sieh  euMiefaied,  enfhült  immer  noeh  etwas  PI.« 
denn  in  der  verdfinnten  Aulldsung  ist  das  Sals  etwas  Idslieh,  mit 
Pälladinm,  (wenn  dieses  nieht  vorher,  wie  oben  angeführt  worden 
Ist^  geschieden  wurde),  Iridium,  Blei  etc.  verbunden;  man  schlägt 
daher  siimratliche  aufgelöste  Ifefalle  durch  Eisenstäbchen,  oder 
Zink,  metallisch  nieder,  löst  diesen  Niederschlag  in  Könlgswas* 
sor  <)bi(]^ci-  Zusammensetzung  auf,  und  fügt  ^  starke  Salzsäure 
nach  geschehener  Auflösung  hinzu,  ehe  mit  dem  Salmiak  gefallt 
wird,  um  die  Fitlhing  von  Falladium  und  ISlei  zu  verhindern. 

Der  Pl.salmiak  wird  mehrmals  mit\\  as^ter  abgespühlt,  wodurch 
verschiedne  Beimengungen  heseilj!;t  erden,  namentlich  Iridium- 
salz, weli-lies  nicht  selten  zu  einem  geringen  Antheil  mitgefiillt 
wird,  und  den  Pl.salmiak  roth  färbt;  durch  das  Ahspühleu  löst 
■ich  aber  auch  ein  kleiner  Theil  des  Niedersehl ajRfs  auf  Der  ge- 
hörig abgewaschne  Niederschlag  wird  dann  aligeprefst,  in  einem 
Tiegel  vorsirhtfg  erhitzt,  bis  aller  Salmiak  entwichen  ist,  das  Chlor 
sich  vom  PI.  getrennt  hat,  und  liiu'  sehr  lockere,  aschgraue, 
schwammige  Masse  zurückbleibt,  Platinschwamm,  eponge  de 
plaiine^  mousse  de  pl.;  die  Hitze  darf  dabei  nicht  ungebürlich  er^ 
höht  werden,  wodurch  die  einzelnen  Theilchen  sich  an  einander 
zu  schweifsen  beginnen  würden,  was  für  die  Geschmeidigkeit 
nachtheilig  ist.  Dieses  graue  Pulver  wird  dann  mit  den  Händen 
ssfflieben,  durch  Leinwand  gebeutelt,  die  grdl»ern  Theile  werden 
in  einer  hölzernen  Reibsdiale  mit  hölzernem  Pistill  zerrieben, 
(niciift  in  härtem  Mörsern,  wodurch  die  Pl.theUchen  plattgedrücltt 
werden  wüi'den ,  da  Jede  polirte  Fläche  das  jineinanderschweifiiett 
belundert).  Das  PLpiilYer  wird  dann  wiederholend  mit  Wasser 
geschlemmt,  um  alle  erdigen,  fremden  Theile  (Eisenstäiibchen  ete.) 
wi^gsnspöhlen. 

Mit  dem  erhaltnen  steifen  Brei  von  den  feinsten  Pl.theilehen 
füllt  man  eine  messingne  ejlindrische  Form  ron  mefarem  ZioUen 
Länge,  welche  Jedoch  ein  wenig  iLonisdk  gestaltet  ist,  um  das 
Herausnehmen  des  MetaUstficlcs  su  erleiehtem;  man  strelcfat  die 
Form  mit  Fett  aus,  füllt  sie  mit  Wasser,  dann  mit  dem  metalli- 
schen Brei,  und  legt  etwas  Fliefspapier  und  Moltong  darüber, 
weldie  beim  EindrÜdcen  desBl^es  durch  einen  hölsemon  Pfropfen 
und  Schlägel  das  ausgeprefste  Wasser  aufhelunen;  sodann  1^ 
man  ein  Kupferblättchen  auf  und  drückt  mittelst  einer  Hcbelpresse 
ehien  stählernen  Cylinder  in  die  mit  Brei  gefüllte  Form  so  weit 
hinein,  dafs  der  Inhalt  ganz  kompakt  wird,  als  ein  zusammenhän- 
gendes Ganze  aus  der  messingnen  Form  herausfallt,  imd  ohne  zu 
zerbrechen  gehandhaht  werden  kann.  Man  legt  dann  das  geprelste 
Stück  auf  glühende  Kohlen,  um  das  Wasser  2U  vertreiben',  das 
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Fett  zu  verbremMii,  and  ihm  noch  mehr  Festigkeit  zu  ertheilen. 
Hierauf  bringt  man  dasselbe  in  einen  gut  ziehenden  Windofen  auf 
einen  feuerfesten  mit  Sand  bestreuten  Untersetzer  auflrechl,  über« 
deekt  es  mit  einem  verkehrt  gestellten  Schmelztiegel,  welcher 
aber  das  Stück  nirgends  berühren  darf.  Man  giebt  mit  Coaks 
die  stärkste  Hitze ,  die  der  Windofen  zu  geben  Termag,  um  das  . 
BlAsigwerden  zu  rerliOten,  ein  Uebelstand,  der  nur  zu  hSnfig  ein- 
tritt und  unganze  Stellen  im  Terarbeiteten  Metall  erzeugt 

Naehdem  das  PLstuek  etwa  20  Minuten  lang  dem  Glfibfeuer 
ansgesetzt  gewesen,  welches  in  den  letzten  5  Minuten  gemlUUg- 
ter,  wird  es  glühend  auf  anen  Ambos  gestellt,  und  mit  einem 
schweren  Hammer  In  der  Läng^enaxe,  nicht  In  dte  Quere,  ausam*' 
meugcsehlagen,  wodurch  das  Metall  dicht  wird.  Die  Arbeit  ist 
nun  so  weit  Tollendet,  dalb  der  dichte  Barren  durdi  Erhltaan  und 
Aushämmeyn  in  jede  beliebige  Form  gebracht  werden  kann.  Von 
dem  eisenhalUgen  Anflug,  der  sidi  beim  Gltthen  im  Kohlenfeuer 
leleht  ans  PL  ansetzt,  reinigt  man  dasselbe  durch  einen  Flufs  aus 
gleichen  Raumtheiien  Borax  und  kohlens.  Kali,  welchen  man  auf- 
streut  und  schmelzen  läfst  ;  derselbe  löst  die  eisenhaltigen  Schlacken- 
theile  im  Schmelzen  auf,  und  taucht  man  dann  dit>  n.barre  in 
Terdünnte  Schwefelsäure^  so  löst  sich  aller  Ansatz  vollständig  ab, 
das  Fi.  ist  dann  TÖllig  dehnbar  und  kann  zu  Draht  gezogen ,  zu 
Blech  gewalzt,  inlilättchen  ausg^eschlagen  ^\ »  rden.  —  Nach  Sobo- 
lewskoy  wird  der  Pl.schwamm  in  Scheiben  geprefst,  und  diese  im 
Porzellanofen  geglüht,  wobei  sie  bedeutend  au  Volum  verlieren. 
Das  erste  Abspühhvasser  des  Pl.salmiaks,  auf  ^  Concentrin ,  läfst 
Iridiumsalmiak  fallen,  die  letztern  Abspühlwasser  werden  zur 
Trockne  abpr^dampft,  der  Rückstand  fyt^f^liiht.  in  Königswasser 
gflösl  und  das  PI.  gefällt,  welches  aber  nicht  rein  ist,  und  noch- 
mals aufgelöst  und  niedergeschlagen  werden  mufs. 

Wollaaton  in  P.  A.  Bd.  15.  S.  299.  Bd.  16.  S.  168.,  im  Auszug  In 
£.  J.  Bd.  6.  S.  221.  —  Sobolewskoy  über  d.  Darstell,  des  Fl.  in  Rnlii. 
land^  in  P.  A.  Bd.  33.  S.  99.  —  B'öttger  über  d.  Bereit,  d.  PLsehwaalBiS 
iir  Feuerzeuge,  in  S.  J.  d.  Ch.  Bd.  3  S.  370.   Bd.  8.  S.  390. 

Das  PI.  ivurdo  früher,  ehe  man  die  Methode  der  Darstellung  auf 
nassem  Weg  befolgte,  auf  trocknem  dargestellt.  Jeanetty  in  Paris  rcr- 
fahr  also:  das  Pl.erz  wurde  f^-epulvert,  g-eschlemmt,  mit  dem  sechsfacheil 
Gewicht  arseniger  Säure  und  2  Theilen  kohlens.  Kali  gemengt  in  einen 
glühenden  Schraelztiegel  eingetragen,  dieser  verschlossen  und  die  Masse 
bei  hei(i{[eiii  1  euer  geschmolzen.  Das  Produkt  dieser  Schmelzung  be- 
steht gröfstentheils  aus  /irsenikplatin,  welches  zum  zweiten  und  drit- 
tenmal geschmolzen  wird,  wenn  es  erfinderlieh  nut  nenen  Mengen  nrse- 
niger  Sftnre  and  Pottasche^  bis  das  Alkali  doroha  Anaiiften  sich  fu  einer 
ftnrUoeen  F16iilglieit  anllM.  IHireh  diese  Schndtnagen  werden  die 
nwbMten  llrenideB  Metalle  Tenslttebt  des  AlkaUa  uailhiol.  Man  aeilM*  - 
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neri  Bodann  das  Gursstiiek,  «chmelzt  es  nochmals  mit  3  Theilcn  arseni- 
ger  Säure,  und  l  Th.  Pottasche.  Das  hievon  erhaltne  Gofsstück  wird 
unter  einer  MulTel  6  Standen  lang  stark  p-ej^^lüht,  um  das  Arsenik  ali- 
sulreibcn,  al)[yel<ühlt,  in  Oel  getaucht,  nachher  nochmals  {glühend  f]^c- 
niacht,  nnd  iu  Saliatti säure  getaucht,  mit  Wasser  abgekocht,  und  dann 
iH\i  i£L  neifsglühend  gehämmert.  Durch  dieses  Verfahren,  weldhei  we- 
gen der  giftigen  Dämpfe  lür  die  GenuMlIieit  der  Ailieiter  ^fShrlieh  ist, 
erbAU  man  kein  reinee,  iondern  ein  mit  Palladlnm,  Rhodinm,  Iridinn, 
Oiminm  legirles  PI.,  aneh  bleiben  Spuren  Ton  Arsenik  anriick.  Das 
▼OB  JmneUf  darc^Mtellte  PI.  iet  aprdde,  hirter  alt  das  reine  anf  nassem 
'Weg  gewottuene^  bekosust  bei  dflerm  (Sebranch  Im  Feuer  nnd  Anlbssen 
mit  einer  Zange  Hisse,  Borsten,  endlleb  nimmt  es  auch  in  der  thermo- 
magnetischen  Reihe  der  Kdrper  eine  gans  andere  Stelle  ein,  als  das 
reine  Metall.  D.  t.  Tom.  16.  p.  261.  ^^Platine.'^ 

Das  Plaliii  bat  eine  wölbe  ina  Stahlgrane  Abergehende  Farbe, 
nimmt  weniger  Glans  an,  als  Silber,  bat  übeibaupt  nicht  das  <An- 
genehme  des  dnreh  Farbe  nnd  Politnrfiiliigkeit  so  ausgexelehneten 

Silbers;  es  ist  im  reinsten  Zustand  weich,  sehr  dehnbar,  lafst  sieh 

in  dünne  Bleche  walzen,  zu  Blättchen  ausschlagen,  allein  nicht  so 
fein  als  Gold  und  Silber,  in  sehr  feine  Drähte  ziehen.  Es  leitet 
gut  Wärme  und  Elektricität,  in  letzter  Beziehung  8t«ht  es  Jedoch 
dem  Silber  nach,  hat  ein  spezif.  Gewicht,  und  zwar  das  geschmie- 
dete im  Mittel  21,25,  der  feinere  Draht  21,5;  der  geprefste  Cylin- 
der  aus  Pl.schwamm  bat  vor  dem  Glühen  ein  spezif.  Gewicht  von 
etwa  10,0,  nach  dem  Gltihoii  und  vor  dem  Hämmern  17,0  bis  17,7, 
IVoUasion.  Die  Kohusion  des  reinen  PI.  in  Drähten  von  ^^rl^^  und 
jJgg  Zoll  Stärke  beträgt,  auf  einen  Draht  von  |^  Zoll  Starke  berech- 
net, 409  Pfd.;  vou  Drähten,  deren  Stärke  bis  ^-  Zoll  —  589 
Pfd.  (die  Kohäsiun  des  Golds,  auf  dieselbe  .Norm  reduzirt,  ist  == 
500,  die  des  Eisens  =  600  Pfd.). 

Um  möglichst  feine  Drähte  an  erbalten,  lehrte  Woilaato»  einen  PL- 
draht  in  einem  hohlen  Cylindcr  ron  irden  Zeng  an  betätigen,  nnd  ge- 
st^molsnes  Feinsilber  hineinxngiefsen ,  wodurch  man  einen  Silbercjlin- 

dcr  erhält,  in  dessen  Axe  der  Pl.draht  steckt  Den  Silhercylinder  zieht 
man  nun  zu  sehr  feinem  Draht,  wodurch  der  Pl.draht  zu  einer  kaum 
glaublielH  n  I  ciuheit  sich  streckt;  bieranf  taucht  man  das  Ganze  in  Sal- 
petersäure, welche  das  Silber,  nicht  aber  das  PI.  auflöst,  wodurch  die- 
ses rein  zurückbleibt.  Aul  diese  sinnreiche  Art  hat  derselbe  Drähtehen 
▼on         Millimeter  Stärke  erhalteu  (etwa  Linie.)! 

Das  PL  dehnt  sieh  Ton  0®  bis  100*  erwärmt  unter  allen  Me- 
tallan  am  wenigsten  am,  oämlieh  um  0,00085655  Borda 

0,00085700  GuytonMorveau^ 
0^00098390  Dulong  u.  PefU, 
lifill  aieh  feui  xertheilt,  als  PLschwamm,  in  heftiger  Glühhitze 
Mlnrflillwii,  eboiie  iw«i  fileuMnifeoy  Dnht,  Marx^  «dunilst  'm 


Digitized  by  Google 


keinem  Ofenfeuer,  aber  im  Sauerstaifgas  -  und  Knallgasg^ebläse ,  im 
Focus  von  Brennspiegeln,  Brennlinsen  ,  im  Schlierson{]^skreis  kräf- 
tiger Fo//ascher  Batterieen.  Es  löst  sich  in  keiner  Säure  auf, 
aber  in  Königswasser,  sei  es  aus  Salzsäure  und  Salpetersäure,  oder 
statt  Ict/Jer  mit  SelensUurc ,  Chrom-,  f)(l(  i- Vanadsäurc  bereilet,  in 
einem  Gemisch  von  Hydrobrom-  und  Salpetersäure.  Von  Kali,  Lithion 
wird  es  in  der  Hitze  angegriffen,  es  oxydirt  sich  und  das  Oxjd- 
verbindet  sich  mit  den  Basen;  mit  Phosphor,  Schwefel,  leicht  schmeU*  * 
liareii  Metallen  vereint  ea  aicb  in  der  Hitze,  schmilzt  zusammen, 
weshalb  man  sich  hüten  mufs,  soldieSubatan^ieii  In  PLgefiUlMa  wn 
erhitzen  (vergleiche  I.  1.  S.  20.)- 

Die  Anwendung  des  PI.  beschränkt  sich  haupta&ehlidi  nur 
auf  wissenschaftliche  und  chemiseh-teehnische  Zwecke;  man  verfer- 
tigt daraus  Blech,  Draht ,  Schalen,  Tiegel,  Löffelchen,  Pincetten, 
LöllirvdiTajiltzen,  Retorten  und  Vorlagen,  DestlUirblasen  für  Sebwe* 
fela&nrefiibTiken,  Kessel  ffir  Alfinwien  etc.;  man  hat  auch  ZümmA- 
Ideher  hei  themren  Gewehren  in  eingesetete  Pl.stäeke  gebohrt. 
In  neuester  Zeit  sind  Münzen  aus  PL  In  Rnfiiland  geschlagen  und 
in  jenem  Reich  in  Umlauf  gesetsi  worden.  Man.  bat  Kupfer  mit 
Fl.  plattirt,  allein  nur  nur  Anfortigung  von  cbemischen  Gerftth- 
Schäften,  denn  an  Luxusgegenstfinden  Ist,  solch  plattirtes  Blecb, 
wegen  der  wenige  angenehmen  Farbe  und  geringem  Glanzes  des 
FL,  verbunden  mit  dem  weit  hftbevn  Preis  Im  Yerglekb  mit  sil- 
berplattlrtmi  Waaren,  nicht  anwendbar.  Man  vierplatinirt  Porzel- 
lan, namenlllch  Steingut^  (siehe  L  1.  Seite  4S9.)-  Veber  den  Ge- 
brauch des  Pl.scbwanmis  siehe  L  1.  Seite  98.,  99. 

ittarr  fiher  die  Sdiwelfsbark*  d.  PL,  in  S.  J.  d.  Ch.  Bd.  6.  8.  159.  — 
CSIarÜM  sehwanes  PLemail,  D.  p.  J.  Bd.  7.  S.  350. 

Sehr  ftiia  serthelltes  PL  (PLmohr)  sam  chemiiehen  Behaf  erhält  man 
aadi  Mhwokitr  nnd  IMig  also:  man  erhitst  CUorplatln  mit  eoneen- 
trirter  Kalllavge,  and  setzt  aar  klaren  Fljh»ig1ielt  nach  und  nadi  Alko- 
hol nnter  stetem  UnisehtttelB  hinsn. '  Es  erfolgt,  unter  Entbindang  fon 
koMensanrem  Gas,  ein  NicJcrschlag,  welcher  mit  Weingeist,  dann  mit 
Chlorkalinm ,  snletst  mit  Kali  ausgekocht  werden  mufs;  man  trocknet 
ihn,  ohne  dafs  er  auf  irgend  eine  Art  mit  organischen  Körpern  in  Be* 
rübrnng  kommen  darf.  Es  ist  ein  schwarzes,  schweres  Polver,  weltlies 
sieh  rauh  und  kömig  anfiililt  o«?  wird,  wenn  man  es  mit  Weingeist  bc- 
ncti^t,  alsbald  glühend,  rerwandelt  den  Alkohol  in  Essigsäure,  entzün- 
det nueh  WasserstolTgas,  spe/if  Gewicht  16,68  im  Mittel;  es  wird  durchs 
Reiben  inetallglänzcnd.  Döbereiner  in  S.  n.  J.  Bd.  &  S.  d2L  G.  A.  Bd. 
72.  S.  193.  —  Liebig  m  P.  A.  Bd.  17.  S.  101. 

Legirmigen  des  Piatina. 
Hit  Zink  giebt  PL  sprdde  Leglrnageni  die  sldi  leldit  fdunelsen 
lassen,  and  dnrchs  Glfihen  nie  Tollstiindig  das  Sink  abgehen.  —  Mit 
Bisen,  beide  Metalle  hat  man  noch  nicht  ua  Ofcnfener,  nor  mlttelat' 
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des  Knall  ff  RSfi^ebläses  in  khino  Kü^elchen  xusammenselunelfen  können, 
welche  har  l,  :il»er  dehnbar  Ovaren.  Ueber  die  Verbindnnf^cn  des  Stahls 
mit  n.  siehe  hei  dieüeiu  8.  124.  —  Mit  Wismulh  veiliitidet  6ich  PI. 
leicht,  die  Legirung  ist  desto  leiditer  Bcbmelsend,  je  mehr  W.  darin 
enthalten;  man  kann  eine  solche  Legirnng  nnTotlstfindig  dnrch  eineSai- 
gerunQ  scheiden,  es  fliefst  W.  ah,  nnd  PL  mit  wcnig^er  W.  Terhanden 
bleibt  snrSek;  aneh  dnreh  eine  Kiipellirang  kann,  man  den  grdfiiteii 
Theil  des  W.  abtreiben.  —  Mit  Blei,  ^  Beide  JWetalle  rerbinden  sich 
*  leieht,  daher  man  niemals  Blei»  Bleioxyde  oder  Bleisalte  in  einem  PI.- 
tieg^el  g^lühen  darf.  Ule  Legimng  ans  gleichen  Theilen  ist  sehr  sprMOi 
briichig*,  bat  ein  köri^lgpes  Gefoge  und  oxydirt  sich  an  der  Lnll;  mit 
3  Tbeilen  Bl.  ist  die  Le^irnng^  ziemlich  leichtflüssig',  aber  imnier  nocli 
spröde,  giebt  dorchs  Abtreiben  nie  völlig  das  Bl.  ab,  (wie  auch  beim 
Wismuth  der  Fall  ist).  —  Clarke  in  D.  p.  J.  Bd.  5.  S.  125.  —  Mit  Zinn. 
Die  Leg-irun^jen  heider  Metalle  sind  chenfalls  spröde,  mit  \1  T!jf»ilen  Z. 
jedoch  etwas  streckbar.  —  Foa:  in  dem  J.  d.  p.  I.  Bd.  2.  S.  438.  —  Mit 
Kohalf  iiüj  Nickel  sind  Leg-imngen  erhalfen  worden,  deren  Eigen- 
schaften aber  nicht  besonders  ausgezeichnet  sind. 

Mit  Kupfer.  In  der  Wcifsglühhitze  lassen  sich  beide  Mc« 
talle  leicht  zusammeuschmcizen ;  aus  gleichen  Crewlchtstheilen  bei« 
der  erhiilt  man  eine  gohlälinUche  Legirung,  die  geschmeidig  ist; 
mit  i  bis  ^  PI«  legirtes  Kupfer  besitzt  eine  mehr  oder  minder 
blaDsrotbe,  rosenrothe  Farbe,  lüfst  sich  gut  strecken,  poliren,  rostet 
weniger  leicht  als  reines  Kupfer.  Rochon  und  Carroche%  haben 
eine  Legirimg  Yon  Kupfer  und  Fl.  zur  Anfertigung  von  Spiegeln 
für  Teleskope  angerathen.  —  Bine  Legirung  Ton  16  K.,  7  PL  und 
1  Zink  besitzt  nach  Cooper  eine  Farbe,  weldte  dem  16karatigen 
Gold  am  nfichsten  kommt,  rostet  nicht  an  der  Luft  und  wird  selbst 
von  Biemlich  starker  Salpetersäure  (1,25)  nidit  angegriffen;  dabei 
besitst  dieselbe  Dehnbarkeit,  Ififst  sich  dünn  ausweisen,  in  Drihte 
stehen,  allein  der  hohe  Preis  Terliindert  die  Anwendbarkeit  Man 
bringt  erst  das  Kupfer  mit  dem  PI.  unter  einem  Flofs  im  Gra- 
phittiegel zum  Schmelzen,  setzt  dann  das  Zink  hinzu;  Jede  Spur 
TOtt  Eisen  macht  die  Legirung  sprdde. 

Kaatner^B  deatseh.  Gewerbsfr.  Bd.  4.  S.  167.  —  Cooper  in  B.  p.  J. 
Bd.  25.  S.  401.  —  Yerplatiniren  mit  Blattplatin,  LMUer  das.  Bd.  20. 
S.  812.      Lampadma  Yerplatiniren,  B.  J.  Bd.  8.  S.  52. 

Mit  Silber.  Ein  Zusatz  von  PL  macht  Jas  Silber  härter, 
weniger  streckbar,  und  verändert  auch  die  angenehme  weifse 
Farbe,  sclion  \  PL  ist  im  Stande  solche  Wirkungen  hervorzubrin« 
geuj  auüli  ist  die  Schmelzbarkeit  der  Lrf^irmi|L^  bedoutend  vermin- 
dert, je  mehr  PL  in  derselben  enthalten  ist.  Gleiche  Gewichts- 
theilc  heider  gehen  eine  härtere,  dunklere  und  spröde  Legirung, 
die  beim  Hämmern  leicht  Risse  bekommt.  Euthäit  das  Silber  mehr 
als  5 {  PL,  SO  treibt  es  beim  Kupelliren  mit  Blei  wenig  oder  gar 
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nicht,  blickt  nicht.  Mittelst  SalpetersSnre  kann  man  die  Leg^imng 
iiirlit  zerlegen  und  das  PL  vom  Silbrr  scheiden,  da  es  erfahrungs- 
mälsig  ist,  dafs  es  sicli  mit  dem  Silber  zugleich  auflöst,  namentlich 
wenn  Gold  mit  zugegen  ist,  so  vollständig,  dafs  nur  letzteres  allein 
übrig  bleibt  Dagegen  haben  Chaudei  und  D'Arcei  die  Anwen- 
dung Yon  concentrirtcr  Schwefelsäure  im  reinsten  Zustand  vorge* 
sehlagen,  um  eine  Legirung  von  Silber  und  PI.  zu  analysireUi 
ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  eine  6old[^robe  mil  Salpetm&uro 
▼eranstaltel  wird.  ^ 

Chaudet  u.  D'Arcei  in  K.  A.  f.  B.u.  H.  Bd.  11.  S.  85  —  Van  Eckard 
Legir.  v.  Kiipf.,  Silb.  u.  PI.,  D.  p.  J.  Bd.  8.  &  461.  -  Bmie  i&ber  Pl.la- 
gir,  Br.  d'L  T.  21.  p.  269. 

Mit  Queeksilber  Terbindet  sieh  PL  nicht  direkt,  denn  ein 
PLgefSfs  wird  von  hineingesehüttetem  Qu.  nicht  angegriffen ,  al- 
lein PLachwamm  mit  Qu.  erw8rmt  wird  amalgamirt;  mit  15  Thai- 
len Qu.  entsteht  eine  butterartige,  weiche  Masse,  silherglünsend, 
welche  nach  und  nach  steifer  wird;  mit  weniger  Qu*  ist  das  .Amal- 
gam steif,  und  etwas  sprSde.  —  Mit  Gold.  Gletdie  Gewichts- 
theile  beider  Metalle  geben  eine  grauweifse,  sehr  dehnsame  Legi- 
rung;  mit  14  Theilen  Gold  erscheint  die  Legiruug  gelblidiweifo, 
spezif.  Gewicht  19,01,  sie  ist  sehr  dehnsam  und  «lastisch. 

Chaudet  über  die  Prüf,  einer  Legir.  r.  Gold,  Pl.^  Silb.,  Kupf.,  K.  A. 
f.  B.  u.  H.  Bd.  11.  S.  (iü. 

Platin  giebt  mit  Sauerstoff  2  Oxyde. 

1)  Platinoxydul,  IHioside  de  ptatme^  2V.  of  plaimum,(y\)^  er- 
hfllt  man  dnrch  Zersetzung  des  PlatinchlorOrs  mittelst  Aetskali,  als  Hj- 
drat;  ein  Schwanes  Pnlrer,  welches  sich  beim  Eihitsea  serlegt,  besteht 
ans  92,49  PI.  und  7,51  Säuerst.,  Iftst  sich  in  conc  Kalilauge  auf,  rer- 
wandelt  sich  beim  Kochen  in  03qrd  und  Metall,  Idst  sich  in  den  mehr- 
sten  Sinren  anf^  die  es  aber  auch  in  Oxyd  rerwandeln;  die  Salse,  welche 
es  bildet,  haben  eine  zTviscben  schwarzbraun  und  grün  mitten  inne  ste- 
hende Farbe,  geben  mit  atsenden  fixen  Alkalien  bcbandelt  einen  sehwar- 
sen  Nicdcrscblag. 

2)  Platinoxyd,  Deutoxide  de  pl,  D.o/pl,  Plalinsänre,  Acide 
piaiinique,  plafimc  aeid,  (Pf)^  erhält  mau  durch  Präcipitation  des  salpe- 
ti^rs.  Pl.oxyds  mit  Vpt/nali  on .  jedoch  mit  dor  Vorsicht,  dafs  nur  die 
Hälfte  des  Oxyds  ausg^efäüt  >vird,  weil  das  später  niederfallende  ein. 
Doppelsalz  isl^  der  Nicdcrschlaff ,  das  Hydrat  des  Oxyds,  hat  eine  helle 
Rostfarbe,  wird  aber  bei  gelinder  Wärme,  unter  Entweichen  von  Was- 
serdampf,  schwarzhi  aim.  Es  wird  leicht  durch  Hilze  eulmischt,  besteht 
aus  86,04  PI.  uud  1^,96  Säuerst.,  bat  zu  den  Säuren  sehr  geringe  Ver- 
wandtsehaft,  destomehr  sn  den  Basen,  mit  denen  es  sich  leicht  TCrelnigt. 
Die  Salze,  welche  es  mit  den  Säuren  bildet,  haben  eine  rothbraane 
Farbe,  bilden  mit  den  Alkallen  leicht  Doppelsalse,  werden  ron  Chlor- 
kalinm  und  Chlorammonium  mit  gelber  Farbe,  nicht  vm  Oilomafrinm 
niedergeschlagen;  Scbwefelwasserstoffgas  giebt  einen  schwarsen  Nie- 
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derschlag,  (  yaneisenlialiiiin  schlägt  sie  nkhl  uieder.  ri.o:»:yd  löbt  sieh 
in  litzcndeu  und  kohleos.  Alkalien  aiif|  Terbindet  sieh  mit  alkalisehea 
Erdeu. 

PlatiDsanret  Anmoniafc,  KnallplatiB^  ffatine  fulmkumfyjki-' 
mtktating  plat,  erhiU  man  dnrdtPräcipitation  dei  schwefeto,  PlaÜnozyda 
mit  Aefsammanlak}  Anilcochcn  dea  Niedaraehlanfs  mit  siarlc  rerdiliiiiter 
Kalilaa^.  Daa  Tonlahtip  |ratroelaiete  Pulver  hat  eioe  d1ln1^elhrann6 
Farbe,  detonirt  bei  314*  liefUg,  allein  alebt  dareh  Stolk  oder  Drnei^ 
alektriiehe  Funken;  Ist  in  Wasser  nnanflöslicb,  laftbeitftndl^,  und  be- 
atebt  aas  82,5  Pl.oxyd,  9,0  Ammoniak,  8,5  Wasser. 

(Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ein  ZwisdMBazyd  existirt,  allein 
die  Beweise  daiiir  sind  noch  nicht  schlagend  genug.  Glüht  man  Pl.- 
staub  mit  Actzknli  od<»r  Salpeter,  so  erhält  ntnn  theWn  Ojyd,  theils  je 
nach  der  Bereitung  auch  wohl  ein  Genieng  vou  Oxydul  und  Oxyd.) 

8 ch wefe] pla  tin  kann  man  sowohl  auf  trocknem,  als  nassem  Weg 
erhalten^  durchs  Erhiüeeu  eines  Gcrnrti|;s  vou  Pl.salmiak  und  Schwefel 
in  einem  verschlofsnen  Geßfs,  wobei  der  Salmiak  und  das  Chlor  ent- 
weichen^ durch  Präcipitation  einer  Anflösnng  des  Pl.tlilüriils  m'ii  hy- 
drothious.  Sehwefelkalium.  Ein  duukelgraues ,  mciallgläuzendes  Pulver, 
apesif.  Gewicht  3,5,  giebt  bei  mSftlger  Wärme  die  Hälfte,  in  der  Glüh- 
fcltae  slrnntUeben  SehvefS»!  ab,  besteht  ans  75,4  PL  and  24,6  Scbiref.  — 
Pbosphorplailn;  PL  nimmt  Pboapbor  leiebt  anf,  und  wird  dadurch 
lelebtllisaig,  ao  daih  man  einen  PLtkgel  dnrdildebem  bann,  wenn  man 
In  ihm  PboepbonAura  oder  pboapbora.  Salsa  aeliBielst  und  in  der  befti- 
^en  Hllae  ein  Stinbehen  KoUe  in  denselben  Allt,  welcbea  eine  tbeil« 
weise  Reduktion  bedingt  Das  Pbosphorplatln  Ist  hart,  allberweilk,  anf 
dem  Broch  krystalllnisch,  soll  seihst  krystallisiren  kSunra. 

Einfaches  Chlorplatin,  Platinchlortir,  Protochlorure  de  pl^ 
iV.  qfpl.,  salssanres  Platinoxydul,  ProUmmriatey  Pr.-hydrocMo- 
rate  de  pl.,  Pr.m.  or  Jf.  of  pl.,  (PlC-I),  erhält  man  durchs  Erhitzen  des 
Pl.chlorids  bis  230°,  währenddem  die  Hälfte  Chlor  entweicht.  Ein  grün- 
lichgraues, in  Wasser  unlösliches  Pulver,  wird  durch  kochende  Schwe- 
fel- und  Salpetersäure  nicht,  aber  Ton  conc.  Salzsäure  ohne  Verände- 
rung aufgelöst,  besteht  aus  73,58  PL  und  26,42  Chlor  ^  wird  durch  Glüh- 
hitze zerlegt,  bildet  mit  -f-  elcktr.  Chlormetallen  Doppelyerbindungen. 

Zweifaches  Chlorplatin,  Platinchlorid,  Deutochlorure 
de  pl.,  D,  o/pL^  salzsaurcs  Platinoxyd,  Deutomuriate y  D.- 
hydrochloraie  de  pl,  M.  or  H.  of  ph^  (PtClg),  erhält  man  durchs 
Auflösen  von  Fl.  in  Königswasser  (vergL  das  vom  Seite  433  Ge- 
sagte); dunstet  mau  die  dunkelbraune  Auflösung  vorsichtig  ein, 
so  erhält  man  eine  schwarzbraune  Masse,  welche,  so  lange  sie 
noch  Wass(  r  ontliält.  mehr  roth  aussieht.  Sic  besitzt  einen  widri- 
gen, metallischen,  scharfen  Geschmack,  wirkt  giftig,  löst  sich  leicht 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  auf,  mit  rothbräuDlicher  Farbe, 
die  Lösung  reagirt  sauer,  färbt  organische  Substanzen,  z.  B.  Haut, 
Nügel  purpurroth,  geht  durchs  firiiitsen  in  einfaches  Chiorplatin 
ilberi  wird  aber  in  der  Glühhitie  gant  entmiadit  Es  Jboitalit  ana 
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58,21  PI.  und  41,79  Chlor,  dient,  hl  Alkohol  ^[elöst,  als  sehr 
empfindliches  Reagens  auf  Kali  und  Kalisalze,  indem  es  mit  den- 
selben (  ine  Verbindung  von  Chlorkalium  -|*  Chlorplatin  bildet,  , 
einen  eigelben,  in  Weingeist  nnauflöslichen  NiederscTila;^,  der  in 
Wasser  ein  klein  wenig  löslich  ist,  weshalb  man  das  Chlorplatin 
in  Weingeist  auflöst.  Natronsalze  geben  keinen  Niederschlag,  wohl 
aber  Ammoniak;  dieses  ist  jedoch  vom  Kali  leicht  zu  unterschei- 
den. Das  Pl.chlorid  gieht  mit  +  elektr.  Clüormetallen  krjstal- 
lisirbare  Salze.  —  Es  dient  zur  Darstellung  Tim  PLAalnjak,  PL- 
fldiwamm,  Platin^  kurz  aller  PLpräparate. 

Chlorplatin  Chlorammonium,  Platinsalmiak,  Chlo- 
ropUtünate  d^ammomum,  (S^N^l -f-Pt^lg),  erhält  man  durch 
FäUnng  einer  Auflösung  des  Pl.chlorids  mittelst  Salmiak.  Bin  ei- 
gelbes  in  Wasser  sehr  wenig  Idsliches,  in  Alkohol  nnldsliches  Pul- 
ver; hat  es  eine  ins  Ziegelrotbe  gehende  Farbe,  so  enthfilt  es  auch 
Iridianisalmiak  (vielleieht  auch  Chlorpalladium)  $  die  Itonde  Bei* 
miscfaung  läfst  sich  grofstentheils  durchs  Auskochen  mit  verdünn- 
ter Salpetersaure  beseitigen,  auch  dadurch,  dal>i  man  das  PLers 
mit  schwachem  Kdnigswasser  vor  dem  Auflösen  auszieht. 

Kiesel|ilatln  «fsengt  sieh  doreiis  MmcÄsenvon  PLstaab  adtKoh- 
IsBinüircr,  wabel  ersteres  Kiesel  aas  der  in  dem  KoUenpal ver  und  deai 
Sduaelstlegel  enlkaltnen  Kieselerde  aafhiauat,  sdunelsbar,  aber  auch 
spröde  wird.  Deshalb  Ist  es  nicht  rathsam,  Platintiegel  dem  Urden  Koh- 
lenftuer  aassnsetaen,  es  sdiwellW  sieb  nii^cb  dann  siellenweis  Kiesel- 
platin aaC 

Palladium,  (Pd),  wurde  von  Wollaaton  1803  im  amei-ikauischen 
Platinerz  entdeckt  nnd  abzoscheiden  gelehrt;  es  macht  im  kolumbi- 
sehen  Erz  etwa  l£,  im  uralschen  0,28  bis  1,1^  aus,  kommt  auch  in  lo- 
sen Körnchen,  TOn  stablg>rauer  ins  Silberwcifse  übergehenden  Farbe, 
Sfesif.  Gewicht  11,8  bis  12,14,  unter  d»  Körnern  des  Pletlnerses  vor, 
so.  in  Bradlien  nnd  am  Ural,  femer  »dt  Gold  legirt  In  Brasiliea,  als 
Seleapalladium  am  Harn  bei  Tilkerode.  Zinken  lo  P.  A.  Bd«  16.  &  491.  — 
Die  Darstellang  des  Cjanpalladinms  ist  bereits  Tom  Seite  433.  angege- 
bea»  der  Niederschlag,  aas  der  Aaflosaug  In  K^inigsw^asaer  ndttelst 
Pyanqnecksilber  erhalten,  besllst  eiae  geUftlichwelfise  Farbe ^  er  wird 
ausgewaschen  und  g-eglüht 

Das  Palladium  hat^einc  dem  Platin  sehr  ähnliche  Farbe,  etwas  mehr 
dem  Silber  nahe  kommend,  ist  glänzend,  streckbar,  läfst  sich  in  dünne 
Blprhe  walzen,  in  Drähte  ziehen,  spezif.  Gewicht  11,13,  des  gewaktcn 
11,8  WoUaston,  12,1  Vatiquelin:  es  dehnt  sich  von  0"  bis  100°  erwärmt 
um  0,001  ans,  schmilzt  im  luftiifstcn  Esscnfener  bei  150  bis  160°  W., 
oxydirt  sich  nicht  beim  Wcifsgliihen,  läuft  Ix  iin  Erhitzen  blau  an, 
welche  Farbe  aber,  von  einem  Suboxyd  herrührend,  in  hohern  Hitzegra- 
den wieder  verschwindet.  Es  löst  sich  in  Salpetersäure  unter  direkter 
Entwickolung  von  saljpetrigsaureu  Dämpfen  uui,  desgleichen  in  Königs- 


Digitized  by  Google 


44»  PaUuUmmt^M^  PMom§A  CUorptOkuL,  Cgfot^HtUad. 


Wasser,  in  Salz-  und  couc.  Schwefelsaure  liöclist  anbedcatcud.  Tropft 
man  auf  Pall.  Jodtinktur  und  läTst  dieselbe  über  einer  Lampeuflamme 
verdampfen,  so  entstellt  ein  mbwaner  Fleek,  nieht  so  avf  Platin.  Hftll 
nnii  ein  StreiftlieD  Pall.  in  eine  Weing^eistllannne,  eo  bemt  es,  und 
es  bildet  sieb  KoUenstoffiialladiam  in  warsenlSnnigren  sehwarcea  Maa- 
sen, äbnlicb  den  kohligen  AnsStsen  an  denltanpenddehtea;  (ebenen  rer- 
bfilt  si^  maek  das  Iridlnm,  nieht  das  Platin). 

Man  bat  PalL  bei  Hefsinstmmenten  fiir  den  Secdlenst  einigenial 
versuchsweise  ang^ewendet,  um  auf  demselben  die  firinen  Theilungen  an- 
zubringen, da  es  an  der  Seeluft  nicht  wie  Silber  anläuft.  Neuerdinga 
hat  ein  Uhrmacher  Bennet  eine  Legirung^  Ton  24  Th.  Fall.,  44  Silber, 
72  Gold  und  92  Kupfer  nis  g^anz  vorzügplicb  fiir  Zapfenlager  in  feiiMii 
Uiiren  und  Chronometern  g-eeifii-net  befunden.    D.  p.  J.  Bd.  39.  S.  110. 

1)  Palladiumoxydul,  Proto.ride  de  pallad.,  Fr.  cf  p.,  (Pd),  er- 
hält man  dnreh  starkes  Erhitzen  des  salpefers.  Oxyduls,  oder  durch  Prä- 
eiptlation  dieses  Salzes  mit  Aetzkali  und  starkes  Erhitzen  des  Hydrats. 
Es  , bildet  sich  auch  beim  Glühen  tlrs  Metallpnlrers  mit  Aelzkali  oder 
Salpeter.  Ein  schwarzes,  glänzendes  Pulver,  welches  nach  vorgängi- 
gem  starken  Erhitzen  sich  in  Säuren  schvrer  auflöst,  besteht  aus  86,94 
Pall.  und  13,06  Säuerst ,  bildet  mit  Wasser  roth^lbee  HydMf ,  mit 
den  Säuren  brannrothe  Salse,  aiu  denen  frieeber  Eisenritriol  das  Pall. 
metallisch  niedeiaeblägt;  die  Salse  werden  roB  Oallifrelan%nlb  mv  bei 
gieiehseitiger  Anwendanif  Ton  Ammoniak  grüalleli  aledergeseidageny 
roB  Pjranqnecfcsilbor  blaflig«lb,  sie  g^elien  mit  dmi  Alkalien  &rblose 
DoppelsaLte. 

^  Palladinmoxyd,  Deutoxide  de  paiM.,  D.  of  p.,  (^d),  durch 
Zerlegung  des  Pall.ehlorids  mittelst  Arf/kali;  das  Hydrat  hat  eine  dun- 
kel gelbbraune  Farbe,  enthält  stets  Kali  gebunden,  welches  durchs  Ani> 
süfsen  nicht  entfernt  werden  kann;  wird  es  bei  der  Siedhitase  geHillt,  so  - 
sieht  CS  schwarz  aus.  Es  hesteht  ans  76,9  Pall.  und  23,1  Säuerst.  ,  löst 
sich  iu  Säuren  laugsam  auf,  die  Auflösungen  haben  eine  gelbe  Farbe) 
es  ist  auch  in  ätzenden  nnd  kohlens.  üxen  Allcalien  etwas  löslich. 

Einfaches  Chlorpalladium,  Pallad iumchlorü r,  I^otochlo- 
rare  de  pallad. ,  Pr.  of  (Pd€^l),  durchs  Auflösen  des  Pall.  iu  Königs- 
wasser, oder  des  Oxyduls  in  Salzsäure;  eine  rothbranne  Flüssigkeif, 
welche  nach  dem  Abdampfen  eine  dnnkelrothe  Salzmasse  gicbt,  welche 
in  höherer  Wärme,  unter  Entweichen  des  Wassers,  schwarzbraun  er- 
scheint; durch  mehrmaliges  Abdampfen  und  Auflösen  wird  es  zu  einer 
basischen  Verbindung,  in  größerer  Hitse  endliek  gani  sersetsi  Es  be- 
steht aus  60,06  Pall.  und  39,94  Chlor,  giebt  mil  +  elektr.  Chlormetal- 
len  DoppelTCrbiodungeu,  welche  eine  TOthe  Farbe  besitsen.  —  Palla- 
dinmcklorid,  eine  fbnerrothe  Anfldsnng',  zersetst  sich  beim  Abdampfen, 
unter  Entweichen  7on  Chlor,  in  Chlorfir.  ^  Cyänpalladinm,  fVofo- 
cyanure  de  pallad^  JV.  ^p.,  (Pd-0y),  ans  der  Anfldsnng  des  PalLcihlo- 
rürs  mittelst  Cyanquecksilber  niedergeschlagen;  blabgelb,  in  Wasser  un- 
löslich, besteht  ans  66,89  PalL  und  83^11  C^an. 
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Rhodiam  (Rh)  wurde  auch  von  WoUuston  1803  im  amerikaniscben 
Platinei'z  entdeckt  nnd  abzusdieideii  gelehrt ^  ca  kommt  zu  3,46^  iu  je- 
nem und  zu  0,86  bis  l,!^^  in  mralMlieji  £rs  ror,  auch  mit  Gold  legirt 
in  Ifeziko.  Del  Bio  in  S.  n  J.  Bd.  17.  S.  6&  —  Blan  »teUt  e»  abo  dar: 
Ifit  ans  der  Auflösnng^  des  Platinerves  In  Konig^swasser  sowoU  das  Pal* 
ladhuB,  als  aneli  das  Plaün^  leCsteres  nun  aliergrfifsten  Theil,  g^esdiia- 
den,  so  sehlä^  man  mittelst  einer  in  dieselbe  eingetaaditen  Zialgplatte 
alle  att%el6slen  Metalle  nieder,  wodurch  man  ein  sdnrarses  PalTer  er- 
h&U,  ein  Gcmengp  von  Platin,  Rhodium,  Iridium,  Palladiam  (Eisen,  Kn* 
pfer,  Blei) ;  dasselbe  wird  erst  mit  Salpetersäure  ron  den  4  letztem 
freit,  dann  in  König^swasser  aufgelöst,  die  Auflösung-  mit  Kochsalz  rer* 
setzt,  zur  Troekne  »b^edampflt,  mit  Alkohol  von  0,83  behandelt,  welcher 
das  l'lotinsalz  (Chlorplatin -f-Chloroatrium)  auflöst,  das  entsprechende 
Rh. salz  aber  zurückläfst,  welches  sodann  starker  GliÜihii^e  unterworfen 
^^  i^d,  wodurch  man  das  Metall  mit  Kochsalz  gemenj^t  erhält,  welches 
letztere  durch  Wasser  entfernt  wird.  Man  kann  auch  durch  Zink  aus 
einer  Auflösung  des  Rksalzes  das  JUetall  in  Form  eines  schwarzen  Stau- 
bes  erhalten. 

Das  Rh.  erseheint  zusammengesintert,  denn  man  hat  es  noch  nicht 
Tdlliff  ün  Ofenfener  änsuiBeiisciiBeiien  können,  silberweifs,  spröde, 
apan£  Oewiebt  wenig  über  11,0,  im  KnallgasgebUse  sehmelsbar,  Idst  sish 
in  keiner  Sinre,  aaeb  nieht  in  Goldsebetdewasser  auf,  es  s^  denn,  dafii 
•a  mit  Platin  oder  Kupfer  nnd  einigen  andern  Metallen  legirt  ist,  wo- 
her es  aneb  fcooinil,  dafs  es  sic^  buBi  Bebandeln  des  Platinerses  Mit 
Königswasser  mit  anli6st.  Durchs  Kaldnken  mit  Kali  oder  Salpeter 
wird  es  in  der  Hitse  osydirt. 

1)  Rhodiumoxydnl,  Dro^oa-ide  de  rh.,  IV.  qfrh,,  (R),  ist  noch 
nicht  isolirt  dargestellt  worden.  —  2)  Rhodiumojcyd,  Deutoxide  de  rh^ 
'  D'  of  rh.^  (%);  durchs  Kaieiniren  des  Metalls  mit  Kali  oder  Salpet^y 
oder  durch  Zersetzung-  drs  Snlzes  aus  andci  fhalb  Chlorrliodium  und  Chlor- 
külium  mittelst  kohleus.  Natron  im  Uelierschufs.  Das  ITytIrat  ist  ein 
braimef?  Pul\er,  enthält  6,6 §  Wasser,  f*^iebt  mit  Säuren  gelbe  Auflösun- 
gen, die  rein  zusammenziehend  sclini(  cUen,  verbindet  sich  mit  Alkalien, 
Erden,  eben  so  mit  dem  Oxydul  iu  mehrcrn  Verhältnissen,  wodurch  rer- 
schiedeu  gcfiirbte  \  erbinduugen  entstehen.  Da^i  Ox^  d  besteht  ans  81,28 
Rh.  und  18,72  Säuerst. 

Bhodiumchlorid,  DmloMurmfederh,^  D,  qfrk,,  (R^la),  erhält 
man  ans  der  Yerbiodang  aiit  Cblorkaliam  yermittelst  Ki«seIlinllnSnre$ 
scbwarsbrann,  nicht  krystalliniseb^  serllieliit  an  der  Luft,  löst  sieh  in 
Wasser  nnd  Alkohol  mit  dnnkelrother  Farlie  aaf,  sersetst  sieh  erst  in 
stftrkem  Hitsgraden,  hUiterlillitRhodiiim,  besteht  aiis4%52Rli.  nndM^dS 
Chlor,  giebt  mit  «f-  elelctr.  Chlormetallen  rofhe  krTstalUsirbaro  Salsa. 

Iridium  (Ir)^  wurde  1803  yon  Teimtmi  im  amerikanischen  Platiners 
anfgefanden  nnd  auszuscheiden  gelehrt;  es  kommt  theils  mit  Platin  legirt 
▼or,  so  im  kolnmbischen  sn  1,462,  ^  maischen  zu  2,35  bis  4,97  J,  theils 
mit  Osmium  legirt  in  eignen  Körnchen,  kleinen  sechsseitigen  Sänlehen, 
als  Osmium -Iridinmers,  mit  Platinen  geoMiigi)  diese  sind  härter 
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mlMkeii  17,97  bli  18,57,  w«lelM  eC«rm  4  Iii»  lOg  Plfttbi  «nOaltev. 
IKMtfM  in  8.  n.  X  Bd.  17.  &  6».  A»MSNM««y  in  P.  A.  Bd. ».  &9a  ^  Ar> 
liU^DantolL  dMMilMB  im  nImii  Zwrtaad^A.  d.  JL  HL  f^.  T. ».  p.  4M. 

Die  DaMteUaa^  dM  Jiid.  ist  lut  dtr  des  Omtkamm  gcnm  rabuiidMi) 
au  iMDuUt  ni  den  Ende  theils  den  Bfickstand  Tom  Auflösen  des  Pia- 
tinersee  in  Königswasser,  welcher  hauptsächlich  eine  Verbindung  beider 
Metalle  entliält,  theile  das  eben  enrilinte  En.  Man  pulrert  die  Legi* 
mn£p,  mengt  das  feine  Pulver  mit  geschmolsnem  Salpeter  am  gleichen 
Gewichtslheilf  n ,  und  nimmt  die  Gliihiing'  In  einer  Por^ellnnretorte  mit 
angelegter  tubiilirter  Vor1n^|r  Aor,  weil  dabei  Osmiumoxyd  sich  Ter- 
flüchtigt,  weshalb  mich,  uni  loUteres  zu  binden.»  ütiH  Gasrohr  in  eine  mit 
verdünntem  Aiujiiouiuk  jfcfiilUe  Flasche  geleitet  >vird.  Nach  roUendeter 
KciU-iiiation  wird  die  rürk.sländige  SaUinasse  in  kaltem  Wasser  gelöst, 
Ulli  balz-  und  vieler  Salpck-rsaure  in  einer  ^-erschliefsbaren  Flasche 
üLergosscn,  das  Klare  abgeiullt  und  bei  gut  rerklcbtou  Fugen  und  kalt 
gehaltner  Vorlage  deetUlirt^  dae  übergegangne  ist  OsmlaMigrd.  JMHI 
dem  uDgeldeton  Rfidtotand  wird  nociunale  elien  eo  verfUiren,  weleh« 
•nletel  nnr  noeli  Irid.  mit  wenig  Oeniam  Teibnndan  enibilt.  Wae  in 
den  Betörten  an  Fliisdgiwlt  mrttddileibt)  wird  flltrtrl^  nit  Oderiniiain 
vennlielit  aar  Tredme  eingedan^  die  troelme  Mane  aiii  keUens.  Na« 
tron  jgeiengt,  im  einer  Betorte,  wie  snTor^  erkilit,  wobei  (HnninBOXTd 
aiiergelit;  der  Rückstand  wird  dann  in  Wasser  gelöst,  Irid.oxyd  lilelbt 
nng^M.,  Dieses  wird  nul  Waaeeritofgas  bei  gelinder  Hitse  rednzirt, 
und  nm  die  Iclztcn  Sporen  anbftngeuden  Osmiums  xn  entfernen,  an  der 
Luft  zur  Dunkelrothglühhitze  gebracht,  wieder  rednzirt,  und  so  einige* 
■al  hinter  einander  behandelt,  Iiis  alles  Osmium  ausgetrieben  ist 

Das  Irid.  mit  Wasscrstoflgas  redusirt  ist  grau,  dem  Plafinsthwamm 
l^anz  ähnlich,  wird  auch  wohl  etwas  weniges  susammeugesititorl  erhal- 
ten, schmilzt  nicht  im  SauerstofTgasgehläse,  spezif.  Oewicht  des  staub- 
artigen 15,86,  des  geschmolznen  23,0;  löst  sich  nicht  in  Säuren,  in  Kö- 
nigswasser auf,  oxydlrt  sich  aber  fein  zertheilt  beim  Glühen  an  derLufl^, 
besonders  leicht  wenn  es  mit  ätzendem  oder  kohlens.  Kali  oder  Salpeter 
geglüht  wird  das  Oxj&  verbindet  sich  mit  Kali.  Hält  man  ein  wenig 
Ifid*  In  eine  Wdngeiatflaauae,  so  Meekl  ee  sieh,  wie  Palladium,  mll 
wanenförmigen  JfaMen  Ton  «ehwaraeai  KoUenetoffirid.,  ea  nimait  da- 
M  19,8  2  KoUenetoir  anf,  entiündet  iieh  nnd  glimmt  fert  — *  ITelier 
die  Scheidung  des  Platine  rem  Irid.,  Lampaditu  in  B.  J.  Bd.  6.  8.  46S. 
Bd.  II.  8.  1.  —  Udler  Legirongen  deuelben  Bd.  11.  &  7.  ^  Veber  die 
DarateU.  einen  lehnell  liindenden  Irid.niolifs,  DSbereimer  In  S.  J.  d.  Gh. 
Bd.  8.  8.46».     Sebmelzfarbe  fiirPenellan  ans  Irid.,  das.  Bd.  4.  8.m 

1)  Iridiumoxydul,  R>otoxide d'ir.y  Tr.  of  «r.,  (Ir),  dnrch Zerlegung 
des  einfaehen  Chloriridiams  mit  Kalilauge  in  der  Siedehitze:  ein  sch>rar- 
les  Pulver,  welches  sich  in  den  Säuren  kaum  in  der  Siedehitze  aaflffist, 
besteht  aus  92,49  Irid.  nnd  7,51  Säuerst.;  das  Uydrat  besitzt  eine  graa- 
g^riine  Farbe,  löst  sich  in  den  Säuren  leicht  zu  schmutzig  grünen  Oxy- 
dulsalzen auf. —  2)  Iridiumsesquioxy diil ^  Tfp.utnxide  cTir.,  D.  of  ir.^ 
(Ir),  erhält  man  dorchs  £rhitxen  eines  Gemengs  von  K-Gl-l-lrC^lc  mil 
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kohlens.  Kali  bis  zur  anfachenden  Glühong;  die  rnekständige  Blasse  wird 
dann  mit  siedendem  Wasser  abgevraschen  und  filtrirl^  es  erzeuf>t  sich 
auch  Leim  GliiUeu  des  Metalls  mit  Kali,  Salpeter.  £ia  schwarzes  Pul- 
Ter,  welches  sich  in  Säuren  nicht  auflöst,  niil  brennbaren  Körpern  ge> 
mengt  in  dm  Hitse  dolonirt,  nns  80^16  Irid.  und  10,84  Sanmt.  beiteht. 

^Fdnl  hat  eine  dmiMbrnmie  Failie^  IM  aieh  in  SSuren  mit  braa> 
BAT  oder  aeiiHinliig  pmprnnüuat  Färb«  anf.  —  3),Iridiaaiozyd,  3W- 
iMiäe^ir^  2>*.  qfir,  (tr),  ist  oocbniditisolirt  dargeatell^  in  den'fttaeu- 
den  mid  koUena.  Alkalien  rollironunen  idaUi&y  bestobt  ana  8%6  Irid. 
und  13,4  Säuerst.  —  4)  Irltl iuni sesquioxyd,  Peroa-ide  d^ir^  JR  l(f  ir* 
(ir),  durch  Zerlegung  des  3K-€lH-Ir€Ij  mit  kohlens.  Kali;  das  erhaltne 
Hydrat  sieht  branngelb  aus,  enthält  Kali  gebunden,  löst  sich  in  Salz- 
säure zu  o1)i|}^em  Salz  wieder  auf,  sefsetst  sidi  in  der  Uifts^  und  bestebt 
ans  80,43  Irid.  und  19,57  Säuerst. 

Zweifaches  Chlor iridium,  (Ir^l^),  kann  auf  rerschiednc  Weise 
dargestellt  werden,  unter  andern  durch  AuÜösen  des  Sesquioxyduls  in 
Königswasser,  ALdunstcu  der  Flüssigkeit,  wobei  etwas  von  einem  Kali- 
salz sich  absetzt,  dann  wird  die  abgegofsuc  F  lüssigkeit  zur  Trockne  ge- 
Itracht.  Eine  schwarze,  harte,  gespruugnc  Masse,  nicht  kr^^staliisirbar, 
In  ITasser  und  Alknbol  liMt  Idslieh,  beatobt  ans  68»21  Irid.  nnd  41,79 
Chlor. 

Osmiam  (Os)  wivde  tom  Tmmmi  1808  gleiddblls  hi  dam  ameriha- 
atochaa  PlatUierx  entdadkt  and  dargestolll^  kommt  thells  mit  Platin  nnd 
den  Toratehelid  genannten  Metallen  legirt  Im  Platlneni  tot,  nnd  xwar 
imbolumbischensnlSy  thells  mitlrldlnm  Terbnaden  in  dem  sogenannten 
Osmiam -Iridiumerz.  Man  gewinnt  es  theils  aus  dem  beim  Auflösen  des 
Platinerses  in  Königswasser  bleibenden  Rückstand,  theils  ans  obigem 
Erz,  (rergl.  das  beim  Iridium  Gesagte).  Das  bei  dem  angegebnen  Pro- 
zcfs  iibprdestillirte,  von  der  AmmoniakflUssigkeit  aufgenommene  Osminra- 
ojcyd  wird  nun  bei  einem  Zusatz  \on  Salzsäure  durch  Quecksilber  zer- 
legt, der  entstandne 'Niederschiaß- ,  da  Gemeng  von  einfachem  Chlor- 
queeksilber,  Osm.amalgam  und  laut'eadem  Qu.,  wird  in  einem  Reduktions- 
apparat, während  ein  Strom  WasserstoU'gas  hindurchströmt,  erhitzt,  wo- 
bei das  Obiu.  ali»  ein  poröses  Pulver  zurückbleibt.  Uder  mau  bereitet 
sich  eine  Verbindung  von  Qsm.ses([uioxydul  und  Ammoniak,  übergiefst 
dieselbe  mit  Salasiare^  trodaat  «HaFliisBlgkalt  ein,  nnd  erhUat  die  Masse 
wit  Salmiak  gemengt 

Das  anf  erste  Art  erhaltne  Osm.  Ist  ein  schwarzes,  porOses  PnlTer, 
nach  der  sweiten  Methode  dargestellt,  eine  granhlane,  snsammenhin» 
gende,  porOse  Masse,  stark  metollgUnzend,  spes.  Gewicht  des  lockern 
nngefXhr  10^0;  es  IM  sich  In  gewöhnlicher  SalpetersOnre  langsam,  in  raa- 
chender  Säure  in  der  Wirme  sehr  leicht,  auch  in  Königswasser  rerml^ 
Torhnndncr  Salpetersäure;  nach  heftigem  Glühen  ist  es  Jedoch  nicht  mehr 
auflöslich.  Im  fein  zertheilten  Zustand  entzändat  es  sieh  beim  Qlfihen 
an  der  Luft,  nicht  so  im  dichtem  Zustand. 

1)  Osminmoxydul,  Profoxide  dro/f  /f.,  Pr.of  osm.,  (Ös),  durch  Zer- 
setsang  des  K-Gi+Os-^l  mit  Kali^  ein  dnnlLelgräa-schwaraea  ^^diati 
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«ntklll  Dodi  etwas  VM,  IM  ikh  lang^saa  Im  fitem  mit  wAwwngw^OM 
Farbe  anf,  anci^  Ul  Aelikall,  detonirl  mit  bremibareii  Kitrpern  eihilst) 
Iicftekt  am  93^M  Oem.  aflil  7,448anerft.  —  2)  Osminmeeecittioxjrdal, 
Deuiojpide  iPotm.^  ü.  ^  cüm.  (-I^))  dar«^  Anflöi^en  des  Osuiinmbioxydg 
in  Ammeiilak,  wenn  dieees  In  (frorsem  Vebenehnrs  vorhanden  ist  Ein 
dnnkelbraanes ,  in  Wasser  unldslichcs  Pulver,  enthält  noeh  clwas  Am- 
moniak gebunden,  zersetzt  sich  trocken  beim  Erhitzen  mi(  Atifliransen, 
^iebt  mit  Sauren  einfache  und  Doppelsnlzr,  hesteht  aus:  8Ü.i4  Osm.  und 
10,76  Säuerst.  —  3)  Osm  iuinojcyd,  Trilaxide  d  onui.,  Tr.  n  f  osm.  (Os), 
durch  Zersolzungp  von  Ki^l-i-Os4f?l ,  durch  ein  wenig  kohlens  Nalron. 
Das  Hydrat  sieht  schwarz  aus,  enthult  oft  noch  etwas  Kali,  was  nicht 
durch  Wasser,  aber  durch  rerdünnte  Sal/siiure  weg^g^cuommcn  werden 
kanu,  löst  sich  nicht  iu  Säuren  auf,  obschou  es  Osm.oxydsal/e  (j^iebl,  die 
aur  eine  andere  Weise  darg;eitellt  werden;  besteht  aus  86,15  Osm.  und 
13,85  Säuerst  .  ^ 

4)  Osmtambiozyd,  BsfosUh^wm.,  Per.of  oam,^  (Os),  erbfiltmaa 
dnrebs  Verbrennen  des  Metalls,  ader  dnrehs  Behandeln  der  Oi^de  oder 
Gblorsalse  mit  Salpetersinre  in  der  WSnae.  Es  ist  flildtig,  Terbreitel 
deb  dampnUnaig,  rieebt  unangenehm,  greift  die  Iiungen  an,  maeht  Hu- 
sten, Entsnadnng  der  Äugten  und  anderer  sarter  Qebilde,  snblimirt  sieh 
iu  weifsen  g^länzenden  Kry.sfn11<'n,  die  geschmolzen  eine  kristallinische 
Masse  bilden,  welche  theils  farblos,  theils  gelblich  aussieht^  Idst  sich 
sehr  langsam  in  Wasser  auf,  in  Alkohol  nnd  Aether,  die  Lösungen  sind 
farblos,  letztere  beiden  Flüssigkeiten  bedingen  aber  eine  Selbsfrednktion 
des  Oxyds;  Talg,  fette  Oole,  tut  -»vässrigcn  Aullnsimf;-  hinzugesetzt,  nicht 
so  Alkohol  und  Aether,  bedingen  gleichfalls  eine  licduktion.  Ls  besteht 
aus  75,67  iHm.  und  24;"33  Säuerst.  Wenn  man  Osra.  heifs  maeht  und  den 
Dampf  des  so  gebildeten  Bioxyds  in  eine  Weingetstflamme  leitet,  so 
fangt  diese  an  eben  so  hell  zn  leuchten,  wie  die  Flamme  FOui  öllülden- 
den  Gas,  indem  der  Sauerstuli'  des  Oxyds  an  den  AVasscrstoif  der  Flamme 
tritt,  wodurch  Kohlenstoff  und  Osm.  ausgeschieden  werden,  welche  das 
lebballe  I^nehten  bedingen. 

Zweifaebes  Chlorosminm,  (Os^Ig),  dnreb  direkte  Yereinignag 
des  Metalls  mit  troeknemCSilorgas  gewonnen,  gleiebseiti^  mit  dem  efn- 
faeimii  CUorosminm.  DnnM  stnnoberrotbe  Kiystallaadeln,  welebe  sieb 
mil  geiber  Farbe  in*sebr  wenl^  Wasser  Idsen;  bebn  Zusats  Tan  mebr 
Wassw  flrbt  sisb  die  Anütang  suersi  grin,  und  sersetsi  sieb  dann 
sehr  bald  in  Bioxyd,  Salzsäure  und  metalllsclies  Osm.  Es  bestebl  ans 
66»y44  Osm.  und  41,60  Chlor. 


Fünf  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Vom  Spiefsglanz. 

DasSpiofsff  lanz  oder  Spiefsglus,  Animiome,  Aniimani/,  (An- 
iimwmm^  Sb),  lehrte  BaeiL  ValenHmts  im  16ten  Jahrbimdert  aus 
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dem  Sehwefalspiefsglaos  abeeheiden}  letsfmi  ist  viel,  länger  ge- 
kannty  da  es  schon  von  den  Tölkem  des  Alferfhimis  gebraucht 
wurde. 

Das  SpiefsglanK  kommt  vor: 
Gediegen,  in  rcgelmSfsigeti  OktaSdera^  Rhomlieii- Dodekaedern, 
auch  traabig,  kaglig,  nierförmig,  ron  starkem  Melallglanz,  aianweifli, 
speslf.  Gewicht  bis  6,6;  findet  eleh  anf  Gängen  im  Urgebirge  mit 
andern  Spiefeglansersen,  Anenifc-,  Kobalt-,  SOber-  nndBleierten,  so  in 
Franlireieh  in  Allemont  (Deptmt  d^Isire),  am  Hars  bei  Andreasberg, 
in  Ungarn,  Schweden.  —  Mit  Nickel  legirt  (NiSb«)  im  Niekelsplefs- 
glanzerz  (vergl.  Seite  164.);  derb  und  eingesprengt,  von  blättriger  Tex- 
tur, Brach  uneben  kleinkörnig,  metallglänzend ,  schwärsUch- blcigran 
ins  Stahlgrane,  kommt  auf  Eisenstein-  und  Bleiglanzgängen  vor,  beglei- 
tet Ton  Kupfererzen,  Sjiadieiscnstein,  Blci(jlanz,  Blende,  SpcifskobaU ;  so 
im  Rcg-bzk.  Arnsborj)  im  Sicg-piisHien  unweit  Gosenbach,  Eisern,  Alteubaa- 
dcnborg",  Willnsdorf  etc.  —  Spiefsg-ianzsilber,  siehe  beim  Silber.  — 
Arsenikspicfs  {;]  nnz,  ^Antunoine  leslttc^^  zu  Allcmont  m  Frankreich. 

Das  wichtigste  Spiefsglanzerz  ist  das  Grauspie fs glänze rz, 
Antimonglanz,  Antimoine  9ulßtr4f  grey  AnÜmony-ore  (SbSi)) 
es  kommt  krystallisirt  iror^  Grandform  ein  rhombisches  Oktaedei'i 
häufig  uadelförmig,  in  krystalltnischen  Hassen  von  blättriger  Tex- 
tur ins  Breit-  und  Schmalstralil%e  übergehend,  auch  dlcsht;  staik 
glänzend,  Metallglanz,  stahlgrau  ins  Bleigrane,  atich  schwarz,  spe- 
zif.  Gewicht  4,13  bis  4,6.  Auf  eignen  Gängen  (Lagern)  im  Gneis 
und  Thonschiefer,  auf  Silber  und  Gold  führenden  Gängen  im  Ur- 
ond  Uebergangsgeliirg,  mit  Quarz,  Sdiwer-,  Fluft*  und  Kalkspalh 
mil  Spiefsglanz-,  Silber-,  Kupfer-,  Blei-,  Arsenik-,  Eisen-,  Zink- 
erzen, gediegnem  Gold,  im  preußischen  Staat  im  Regbzk«  Arns- 
berg, Caspar^imbe  zwischen  dem  Hof  Wintn^  und  dem  Dorf  Un- 
trop,  eine  Stunde  von  Arnsberg,  (Gebirgsgestein  Kalkstein,  Thon- 
sehiefer);  Grube  Unverhofil  Glttck  bei  Nuttlar,  Kreis  Meschede^ 
(Gebirgsgestehi,  Sdiiefertbon);  im  Regbzk.  Coblenz,  Keis  Adenaniy 
bei  dem  Dorf  Brfick  auf  dem  Unken  Abmffer,  im  Grauwacken« 
schiefer  $  am  Unterharz  zu  Wolftiberg,  in  der  Grafiraihalt  Stolberg 
Rofola,  Regbzk.  Hersdiurg,  in  gemeinem  Quarz,,  mit  Federen, 
Spiefsglanzockcr.  —  Femer  in  Baden  bei  Wittichen,  WoUheh,  am 
Harz,  bei  Freiberg,  in  Böhmen,  Salzburg,  in  Ungarn  zu  Dobschau, 
Felsö-Banya,  Magurka,  Kremuitz,  Scbemiiitz;  in  Frankreich  zu 
Malbosc  bei  Allais  (Deptmt.  d'Ardeche),  Deze  (Lozcre),  Ally  und 
Mercoeur  (Haute  Loire),  Auzat  (Puy-de-Döme),  Portes,  St.  Flo- 
rent,  Ai^ac  (Gard),  aufscrdem  zu  Allemont  (Isere)  und  auf  einer 
Grube  in  dem  Deptmt.  Arriege.  In  Savoyen,  Sardinien,  Sicilien, 
.  Toskana,  in  Englaad,  €ornwales,  Scholtlaud,  Nordamerika,  Mexiko. 

Die  mannichfaltigen  Verbindungen  des  Schwefclsp.  mit  aadern  Schwc- 
feimetaUen  sollen  vveiter  unten  angellihrt  werden.  —  Ueber  das  Vorhom- 
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men  von  Spiefsg^laiizen  in  Jen  Ke^|bzk.  Arnsberg  und  Cobieuz  siehe  IC. 
A.  £  B.  u.  IL  Bd.  8.  S.  272.  Bd.  16.  S.  44.,  54. 

£«  sind  an  Granspiefs^laiiieni  im  prenfk.  Staat  ^^ewonnen  worden; 

1831  1832 
Obraber^amtodistrikt     Centner.  Gentner. 
Niedersäelisiidi-thärnigrsdier    1099  1364 
Bheimeeher » •••«•i«*»*.«  . - •  9 i 6  1 00 ^  

2076  2461. 
In  IVankreM  1820  917»  1882  1081  mefr.  Centner« 

Rotbspiefsg^lanserX)  Spiefsglancblende,  AiUmoktB  romgB^  Amt, 
oxid^  au^urdy  red  .Jjrfunojiy- or«^  (|^b-f*2MS3),  kommt  tkeile  in  iiadol- 
fiprmigen  Krystallcu  ror,  Gefü^e  strahlig -fasrigp,  durchscheinend  zinn- 
oberroth,  undurchsichtig  kirschroth,  Diamantglans ^  findet  sieh  auf  Gän- 
gen im  Urgehirg  mit  Spiefsglanzerzen^  Eisenkies,  zu  Horrhausen  Regbxk. 
Coblenz,  in  Ungarn,  Sachsen,  Franlireich.  Hichcr  gehört  auch  das  Zan- 
dererz. —  S|f  i  efsglunzockc  r  und  Spi  r^rsglaazhlüthe^  von  beiden 
siehe  bei  den  Verbindungen  des  Sp.  mit  Sauerstoff. 

Aiusbxjngim  des  SehwefelBpiefaglanzee  aus  demGranspieliaglanzen. 

Die  nteste  Methode,  aus  dem  Granspieftglanserz  das  Sdiwe- 
felsp.  oder,  wie  es  Im  Handel  heilM,  Rolies  Spiefsglans,  AnH~ 
mome  eru^  crude  Attümongf,  (Anümomum  crudumj^  lu  gewinnen, 
ist  gans  einfocii  und  wird  in  Ungarn  ausgeübt;  sie  besteht  darin, 
dafs  man  die  Erzstu^e  In  ehien  ger&nmigen  Topf  schüttet,  wel- 
eber  im  Boden  durclüöchert  ist,  denselben  auf  einen  »weiten  kiel* 
nem  stellt,  so  dafs  er  in  die  Mündung  des  letztem  genau  pafst 
und  etwas  hineinragt  Letzter  wird  In  die  Erde  gegraben,  erster 
mit  einem  gut  sdilielbenden  Deckel  bedeckt,  durch  umgelegtes 
Feuer  erhitzt,  wodnrch  das  Schwefelsp.  absaigert  und  im  untern 
Topf  einen  Saigerkucben  bildet,  während  im  obem  GefSfs  die  Gang- 
art mit  wenig  Schwefelsp.  zuriickbleibl.  Man  kann  solcher  Sai- 
gergefäfse  mehrere  auf  einmal  in  einem  dazu  vorgerichteten  Flamm- 
oder Reverberirofen  erhitzen  j  solche  Oefen  sind  von  i^vopoli^  G ent- 
sänne u.  a.  m.  angegeben  und  zu  Anglebas,  (Deptmt.  Puy-de-D6mc), 
zu  La-Licouln  (Haute-Loire)  ausgeführt  worden.  Der  letztere 
fafste  75  Saigergefäfse ,  pots  de  Charge y  in  Form  eines  abgestutz- 
ten Kegels,  von  19  pariser  Zoll  Höhe,  oben  11,  unten  S^ZoUW  eite 
im  Lichten;  der  Boden  hat  5  Löcher  von  \  Zoll  Durchmesser.  Die 
Sammelgeßfse,  ^o/ä  a  Äow/e/,  haben  eine  kiiglige  Form,  sind  9  Zoll 
hocli,  haben  im  mittlern  Durchmesser  ihreiv  grölsten  Weitung  10, 
oben  und  am  Boden  nur  8  Zoll.  Jeder  Saigertopf  enthält  gegen 
40  Pfd.  Erz,  I  reiches,  \  mit  Gangart  gemengtes,  i  armes  Erz;  er- 
steres  wird  zu  unterst,  letzteres  zu  oberst  geschüttet.  Während 
der  ersten  Stunde  giebt  man  gelindes  Feuer,  um  das  Zerspringen 
der  Erzstücke  zu  mäfsigen,  sodann  wird  es  alhnälig  bis  zur  4tea 
Stunde  Yerstärktj  in  den  beiden  letzten  Stunden  rermindert  man  die 

fiitse 
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HHse  wdflTy  HB  di«  X&MM$tgaag  Helalli  lu  vemkidM; 
nach  6|  Btaadm  kit  Aibeit  beoidel.  Nach  24  bis  90  Stimdcii 
'  lind  die  OefSAw  ^cnag  abgekühlt,  um  aus  dem  Ofen  genommen 
werden  xu  hdmien;  Jeder  Topf  enfhSU  einen  Knehen,  boulei^  von 
20  bhi  24  Pfd.  am  Gewicht,  so  dafe  gegen  50§  an  Schwefelsp.  ans 
dem  En  gewonnen  werden  $  der  Holaaufgang  beträgt  anf  3000  Pfd. 
En  Ii  bis  16  KnWkM^  Burkenhols.  Die  irdnen  GefSTse  Terur- 
•«ebc»  d»er  wegen  Ihrer  Zerbreehllehh«^  eine  bedeutende  Ausgabe, 
d*  «ie  aetten  mehr  als  s^el  Saigerungeo  aashalten,  ja  oft  schon 
bei  der  essten  Jknwendung  zerspringen;  man  rechnet,  dafs  wenig- 
flleDS  die  HiUle  der  Töpfe  Jedesmal  yerioren  geht,  wohl  selbst  f. 
—  Nach  andern  Mittheiliingcn  bedient  man  sich  der  Stein kuhh  n 
zum  Anfeuern,  besetzt  jeden  Tiegel  mit  15  Kilogramme,  und  ge- 
winnt an  41§. 

Um  diesen  beträchtlichen  Kostenaufwand  zu  beseitigen,  schlug 
hampadius  vor,  gufseiseme  Köhren  anzuwenden,  welche  fast  ho- 
rizontal, wenig  nach  vorn  geneigt,  in  einen  Flammofen,  ähnlich 
dem  Wismutbsaigerofen,  gelagert  weiden  könnten.  Nach  von 
zu  Linz  a.  Rh.  angestellten  Versuchen  waren  aber  gufseiseme 
Robren  nicht  brauchbar,  da  sie  bald  durchlöchert  wurden,  und 
das  Sehwefelsp.  fiel  nicht  strahlig  aus,  was  man  im  Handel  ver- 
,  langt.  Man  kann  daher  nur  irdue  Röhren  anwenden,  wie  dies 
auch  zu  Malbosc  im  Depart.  d'Ard^che  in  Frankreich  der  I'iill  ist. 

iieschrcibung  des  auf  Tafel  XUJL  in  den  Fif^uren  15  bis  17.  darge- 
stellten Spiefsglanzsaigerofens  von  Malbosc.  Fi^^ur  15.  Orandrifls  in  der 
Höhe  der  Zaglöcher  g,  g,  nach  der  punktirteu  Linie  £F  Fig.  16.;  Fig.  16. 
senkrechter  Dnrefasehnitt  nach  der  pnnktirten  Linie  AB  Fig.  15.;  Fig.  17. 
senkrechter  Durchschnitt  nach  der  panklirten  Linie  CD  Fig.  15.  in  allen 
Figuren  bezeichnen  gleiche  Bnehstaben  gleiche  CJegenslinde.  ^  a,  b,  e 
3  Roste  In  gleichen  Hdhe  über  der  Hüttensohle,  1,3§  HHs«  lang, 
0,27  IL  breit)  sirisshen  diesen  shid  swfi  rtttfaltwinldiehe,  quer  dnr^  den 
ganssB  Ofen  hindurchgehende ,  Bühnen  d,  e,  deren  Sohle  0^3  M.  über 
der  Hüttensohle  liegt  Sie  sind  durch  %  Blsnem  yon  den  3  FeuerplStien 
getrennt,  die  Mauern  haben  aber  je  3  OclTniiiigen  g,  h,  die  abwech- 
selnd angebracht  sind,  durch  welche  die  Flammen  spielen  kdnnen.  Die 
£nden  dieser  Bühnen  sind  mit  eisernen  Tbüren  i,  i  Terschlossen,  in  de* 
nen  Schaulöcher  ausgespart  sind.  In  jeder  Bühne  sind  2  konische  Tie- 
gel  k,  k  aus  Gnfscisen,  in  welche  das  absaiPfernde  Sehwcfelsp.  tropft. 
Die  Höhe  derselben  0,30  bis  0,35  M.,  die  obere  Weite  0,25,  die  untere 
0,15,  die  Stärke  0,01;  sie  sind  mit  Lehm  beschlagen,  damit  das  Schwe» 
felsp.  nicht  ankleben  kann,  stehen  auf  eisernen,  mit  4  Rüdern  versehenen 
Gestellen,  die  angegofsue  Oehsen  haben,  um  sie  aus  den  Bühnen  heraas- 
ziehen  zu  können.  Die  beiden  Buhnen  sind  mit  Platten  mm  feuerfeslem 
Thon  1,  I  l)edeckt,  die  zugleich  die  Grundlage  für  die  vertikalen  Saiger- 
r Ohrt  II  m,  m  abgeben,  welche  gleiclilalls  ans  denselben  Thon  angefer- 
tigt sind«  Die  Platten  sind  gegen  die  Mitte  sa  etwas  gebogen,  nm  das 
I.  2.  W 


Digitized  by  Google 


4M   B99&kreibtmg  de9  Spit^kgkumBmgeri^fimg  im  MMate, 


untere  Ende  der  Saigcrröhren  aafzunehmen,  und  haben  bei  u  eia  kleines 
Loch,  durch  welches  das  abgcsaigerte  Sehwefelsj».  in  die  Tiegel  herab- 
flieTst. 

Die  Saigerröhren  sind  koiiiich|  det  DorebaMser  tot  oben  im  Lichten 
0,25,  unten  0,20,  die  Lünge  über  einen  M^tre,  die  Stürke  a,01S{  sie  haben 
am  untern  Ende  Aassehnitte'  o  Ton  0,07  bii  0,12  M.  lUShe,  welche  naeb 
Anfeen  gelcehri  siad,  so  dafis  man  ron  der  rordem  nnd  hintern  Seite  des 
Ofens  sn  denselben  durch  kleine  konisehe  OefTnnngen  p,  p  in  den  Wän- 
den gelangen  kann.  Dieselben  sind  wührend  der  Arbelt  mit  Theopfro- 
pfbn  geschlossen,  nnd  werden  nur  dann  geoflhet,  M  cnn  inan  mit  Kratzen 
die  Gangart  nnd  Sehlaeken  heransxiehen  will.  Die  8ai^;^orröiiNm  gelMV 
durch  das  Ofengewölbc  q,  q  hindurch,  aber  so,  dafs  die  Aussparungen 
im  Gewölbe  weiter  sind,  als  die  Bohren;  sie  sind  oben  mit  Thondcekeln 
r,  r  j^eschlossen.  s  der  mittelste  Thcil  dos  Ofenjj^ewölbcs,  unmittelbar 
über  dem  niiUclsten  Kosf,  ist  tonnenltirmi^;  jjcwölbt,  so  dafs  beide  Ge- 
wölbe zusammen  ein  Kreu/f^ewölbe  bilden.  Die  Flamme,  nachdem  sie 
die  Saigerröhren  von  allen  Seiten  nnispielt  bat,  {^cht  durch  3  Oeffnun- 
gen  und  Füchse  nach  dem  Sehornstein  t,  der  ^egeu  4  M.  Loch  ist,  n  eine 
OelTnung,  v  die  beiden  andern,  die  mit  Scbiebern  rerscbcn  sind.  An  der 
Vorderseite  des  Ofens  ist  ein  Ranehfang  w  angebracht,  um  die  Spiefli- 
glanzdämpfe  absulähren,  welehe  sieh  beim  Anssieben  der  Gangarten  und 
Scblaeken  entwickeln;  ein  anderer  x  beginnt  Qber  wo  dasBesetsen 
der  Saigerröhren  stattfindet;  eine  Hauer  s  tbeilt  den  Bancbthng  in  2 
Hälften,  so  dalli  die  Arbeiter,  die  aaf  der  einen  Seite  arbeiten,  nieht  durch 
dieDfiaqrfb  der  andern  Seite  leiden.  Diese  Mauer  Tcrbindet  snghdeh  den 
Tordern  Rauchfiing  w  mit  dem  Sehomstein  t.  a'  a'  und  b'  b'  eiserne  nnd 
hölzerne  Tragebalken  und  Schienen  zur  Befestigung  der  RaachfSngew 
tf  e*  Gewölbe  an  beiden  Seiten  des  Ofens,  die  sieb  von  Anfsen  nach  In- 
nen  rerengen  nnd  mit  genau  passenden  Vorsetzplatten  d'  verschlossen 
sind.  Sie  dienen  dnr.ii ,  um  in  vorkommenden  Fällen  nachsehen  Jrti  kön- 
nen, welche  von  beiden  Saigerröhren  besehädigt  Ist,  um  sie,  wenn  es 
möglich  ist,  auszubessern. 

Jede  Saigerröfare  wird  mit  ungefähr  500  Pfd«  £ra  (222  Kilo- 
gramme)  besetzt,  welches  vorher  auf  dem  Ofengewölhe  abgewürmt 
worden  j  binnen  kurzem  flbigt  das  Sehwefelsp.  an  abzufliegen,  und 
mcheint  bhin  von  Farbe;  sobald  keine  Abaaigerung  mehr  statt» 
findet,  werden  durch  4ie  seillieheii  Oelfiiuiigen  die  Schlaeken  ent- 
fernt, und  die  Röhren  von  neuem  besetzt.  Die  mit  Lehm  ausge- 
sftiiehnen  eisernen  Tiegel  Ififst  man  zu  }  toU  werden,  dann  zieht 
man  sie  aus  den  Rilhnen,  lüfst  sie  erkalten,  und  ninunt  die  Kuchen 
heraus^  die  ungefähr  &  Pt  (40  Kilogramme)  wiegen. '  Alle  3  Stan- 
den erfolgt  das  Besetzen;  hei  gutem  6ang  des  Aussaigems  eihfilt 
man  an  100  Pfd.  Schwefelspiersglanz  In  der  Stunde;  die  Saiger- 
röhren halten  dnn$hschnlttlich  3  Wochen  aus,  mitunter  audi  wehl 
40  Tage.  Die  ersten  Versuche  lieferten  etwa  40}  sn  Sehwefblsp. 
alsAuAeute,  man  wÜl  aber  Jetzt  schon  au  50g  ausbringen.— Die- 
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ses  Schmelzverfahren  zeicbnct  sieh  (hnrcii  geringen  Verbraueh  an 
Brauuilaterial,  wohlfeilere  ArbeHdMine , .  vollständigeres  Absaigem 
ans,  an  dafi  in  den  Sehlacken  wmdga:  lurückblaibt,  dareh  geim-* 
gare  H&tien-  'imd  Generalkosten. 

Statt  der  GefIMfen,  der  Tiegel^  Gy linder  hat  man  aneh  Fbnmi- 
lieerde  angewendet,  ao  in  IHUierer  Zeit  au  Ram^  in  der  Yend^; 
€f9ßei  de  hammomt  hat  die  YerlUimngaart  beaehrieiben*  Der  Flamm- 
oBbu  wwrnnd,  gleiah  einem  Treihheerdy  hatte  ein  flacfaea  Gewdlhe, 
eine  naeh  der  Mitte  geneigte  HeerdaaUe  aus  schwerem  Gestfibbe 
gaaoUagen;  das  geadhm^meL  SchweMmetall  Haft  durch  einen  Ali* 
fltieli  Tom  tiellitcn  Punkt  des  Sumpfii  nadi  ehiem  Stidiheerd  ab. 
TügUdi  Ütoiden  3  Schmelsen  statt,  im  Winter  2,  weiche  600  Kilo* 
granqne  (an  12  Centner)  Sehwefielsp.  lieferten  $  an  Brennmaterial 
worden  34|  pr.  Enbikfhfii  Beifiiholz  Terbraneht.  0iese  VerfUmmga- 
art  ersdieint  fiullrarst  aweekmfifsig,  weil  man  die  Arbeit  am  besten 
ühmcihra  kamt,  und  den  Gang  in  der  Ciewalt  beiiSlt;  xwar  dfirfte 
ntendieh  starke  Yerlifiditigiing  stattfinden,  allein  aneh  bei  der  Aj> 
heit  mitCjlindem  sind  Verluste  durch  Verflüchtigung,  durchs  Zer- 
springen etc.  nicht  zu  vermeiden,  dafür  werden  alle  Kosten  für 
Gefafse  erspart.  Endlich  ül)erlriüX  die  Produktion  auf  dem  Flamm- 
heer d  bei  weitem  die  der  Gefäfsöfen.  — Bei  uns  ist  ein  solches  Ver- 
fahren in  neuester  Zeit  in  Betrieh  gekommen,  und  der  Apotheker 
Tunck  in  Linz  a.  Rh.  nebst  Genossen  erhielten  1828  ein  8j  ahriges 
Patent  auf  die  Zugutemachung  you  Sp.erz  auf  Flammheerden,  wel- 
ches Verfahren,  gleichwie  das  der  Darstellung  des  Metalls  aus  dem 
Erz  in  Flammöfen^  mit  dem  besten  Erfolg  auf  der  Linzer  Hütte 
ausgeübt  wird. 

H^on  de  Villefoase  Rirhess«»  minöral  etc.  Tom.  3,  p.  505.  —  Xmn- 
padius  Allgcm.  Hütlenk.  Theil  L  Bd.  3.  S.  161.  —  Jabin  über  die  Gewin- 
nung and  Zagutemachung  des  Oranspiefsglanzerzcs  von  Malbosc,  in  K. 
A.  f.  B.  u.  H.  Bd.  18.  S.  158.  —  Funck  das.  Bd.  13.  8,380.  —  Berthier  iu 
den  A.  d.  M.  II.  ser.  Tom.  3.  p.  555. 

Darstellmig  des  Spieij^anzes. 
Die  Gcwinnun^^  des  Sp.  geschah  in  flr&hem  Zeiten  nur  im 
Kleinen  in  Tiegeln,  ent  epftter,  als  der  Bederf  an  diesem  Metall 
,  hedeuteiid  nmehm,  flnif  man  an,  wohlfeilere  Gewinnangsweieai 
la  versuchen. 

a)  Man  fertigt  qiiefiiglBnsige  Sftnre  dnrdha  Rdetoi  de«  Sefawe- 
felep.,  welehes  faielncniFiammolbn,  Sludieh  demMennigebreiinofen, 
bei  niedr^ier  Hitse  Terriehtet  werden  lcami|  wlhrend  welcher  daa- 
idbe  fleif^g  gewendet  werden  mnlk  DieHitae  darf  nicht  bis  zum 
Sdunelien  steigen,  sondern  nnr  so  mU)i|g  sebi,  daüi  das  Sdiwe- 
Mqi*  nkhk  eiiunal  weich  wird,  weil  es  sonst  zusanunenbaeken 
wiMsw  Man  «Allt  etwa  73^  gcrMeles  Piodokt,  welches  mÜ  | 
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TOhcn  Wetettein«  oder  mit  KoliliDitaiilii  wddber  mit  einer  Aaf* 
Idimig  TOB  iMhieB«.  Nfltr«m  getriAkt  werdm,  WicbUft  in  irdnen 
Tiegeln  reduiirt  wird,  wobei  eidi  eise  llttetige  grüne  SdihMke. 
bildet;  man  gewinnt  an  60  Theile  Metdl,  folgUek  44  bis  45{  «u 
dem  Sehwefelap.  Mittelst  scbwarsem  Flolii  erliüt  man  ans  100 
Tbeilen  gerOstetcm  8ehwelelsp.  77  Tbeile  MetalL  Allein  das  st 
erbaltne  Sp.  ist  matt,  blAolieh,  serlegt  das  WartMr,  weil  ei  eine 
Iiegirang  Ten  Sp.  mit  Kalinm  enthalt,  ran  weldier  man  es  tbcfli 
dareh  noebamliges  Sehmelaen  befreton  kann,  tbeils  faidem  man 
Salpeter  attnrillig  nnd  TorsicMig  anm  gesdnaolsaen  Hetdl  ÜBsn- 
setzt,  wodarch  das  Kalinm  oxydirt  wird.  Man  eaq^fisUt  nnck 
Schwefelsp.  mit  f  Weinstein  nnd  )  Salpeter  attsamsianmoiteel- 
^eii,  und  lins  erhaltne  Metall  nochmals  mit  etwas  koblens*  Kali  an 
schmelzen.  —  Alle  diese  3Iethoden  sind  zn  kostbar. 

b)  Man  zerlegt  Seh wefelsp.  durch  Eisen;  Niederschlagfsarbeit. 

Man  macht  in  einem  Tiegel  eiserne  rostfreie  Nägel,  klein  gc- 
schrotnes  Stabeiseii  rothgiühend,  setzt  dann  das  2  bis  2|laclie  tie- 
wicht Schwefeisp.  hinzu,  läfst  alles  bei  gehörigem  Feuer  fliefsen, 
gicfst  die  flüssige  Masse  in  einen  Eingufs.  worauf  sich  das  Metall 
vom  Stein  (Schwefeleisen)  trennt.  Man  erhalt  iin  Kleinen  63,5|, 
im  Grofsen  etwa  55§  eisenhaltiges  Sp.,  R^gule  d  aniimoine  martiaL 
Um  das  in  dem  Sp.  enthaltne  Eisen  zu  scheiden,  hat  man  Salpeter 
angewendet,  mit  welchem  man  dasselbe  umschmelzt;  dieses  Ver- 
fahren ist  sehr  kostspielig.  —  l^dthBerihier  ist  folgendes  Verhfilt- 
nifs  besonders  f^^iinstig  für  ein  reichliches  Ausbringen:  100  Schwe- 
felsp. ,  ()0  llammorschiag,  45  bis  50  koblens.  Natron,  10  Koblen- 
pulver;  liievon  erfolgen  65  bis  70^  Sp.  Da  aber  die  grofse  Menge 
des  Natrons  durch  Schlackenbiidung  verloren  geht,  indem  man  es 
aus  diesen  nicht  wieder  zu  Gute  machen  kann,  so  ist  diese  Methode 
aneh  nicht  wohlfeiL  Das  kohlens.  Natron  wirkt  in  der  Art,  dafs 
es  auf  Kosten  eines  Antheils  Schwefeisp.  znSebirel^natrium  wird, 
welches  sich  mit  dem  übrigen  Schwefeisp.  zu  einem  Schwcfelsalz 
(^a&b)  Terbindet,  während  eine  Portion  Metall  sich  abscheidet 
Aus  diesem  flüssigen  Scbwefelsalz  (Sp.leher)  scheidet  dann  das 
Eisen  durch  JVledersddesung  das  Sp.  metallisch  ab.  Um  daher  die 
Bildung  von  Sp.leher  woMfeil  au  Veranlassen,  Sehlagt  BeriMer 
Yor,  Glauhersalz  und  Kohle  anzuwenden,  welche  in  de^  Sehmdz- 
hitse  Schwefefaiatrium  liefern  |  er  rathet  100  Theile  Sebw^dsp. 
mit  42  Eisen,  (Abf811e  van  der  Blediftditikatictn)|  10  Glauberaalz 
und  2  Kohle  au  beschii&cn^  das  Oemcng  mitOüidcrs  an  bedecken; 
dazdi  die  Sebmelzung  seilen  00  bis  0I|  MetaU  erhalten  Verden, 
i^dlich  bemerkt  derselbe  naefa^  dafs  es  eines  Ymiteha  wiHh  ssi, 
da  SiOiwerelsi».  bekaanllieh  durah  Wasaeittall^s  bei  imiO^ar  Milse 
den  S^wefel  Terliert,  zu  problren,  Sehwefelsp.  mit  Koblengaa.in 
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Man  bat  aber  aucfli  «nf  Flammheerdeii  Sp.  von  dem  anfberei« 
tetoi  frrfluspieflsglaiixerz,  obne  Totgiliifige  Aussaigening  des  Sehwe- 
feiap.  gewannen;  Jalnn  fllbrt  .an,  daA  anf  eine  sokbe  Weiae  8p. 
zu  Glermont  gesebieden  werden  Auf  eine  Sbnliebe  Art  rerfSbrt 
aucb  Fkmek,  dessen  Patent  bereits  oben  Seite  451.  angcfObrt  wor- 
den ist. 

JMiMrr  in  SL  A.  fl  B.  n.  Bd.  11.  R  89.  Ueber  die  Vertaehe 
TM  Am*  das.  Bd.  la  &  383. 

Auf  Tafti  lOSL  ii|  in  den  ffigwan  13  imd  14.  ein  Flavmote  sar 
Dansiailimg  des  ip.  abgdilldet»  Her  .SÄsuniaheerd  Ist  aas  Tbon  and 
BfMad  festgitmpgi&f  ne^t  fli«^  «Uea  Seilea  gegen  die  Mtte,  wo  er 
.  mit  der  StldidlboBg  a  in  Verbindung  stebt»  welche  mit  schwerem  Ge- 
stübbe  Terschlossen  wird,  h  LufLkanal  unter  der  Brücke ^  c  Thür  snni 
Eintragen  des  beschickten  Erzes,  Abziehen  der  Sehlacke,  d  Brücke)  e 
Rost,  f  Ilcitzlhür,  g  Esse.  Bei  2  bis  3  Centnem  Erz  ist  die  Schmelzung* 
in  8  bis  10  Stunden  rollendct.  Das  erhalfne  Sp.  ist  noch  nicht  rein  f^e- 
nii{7,  TTird  zu  20  hU  30  Pf.  in  Tipf^^rlu  auf  dem  lleerd  des  Flammofens 
unter  einer  Decke  von  Kohlenstaub  umgeschmolzen. 

Will  man  das  8p.  eisenfrei  haben,  so  kanu  man  es  luit  (Sp.oxyd) 
l^iefsglanxififer  Säure  schmelzen,  wodurch  das  Eisen  sich  ox;fdirt,  Sp. 
aber  sich  reduzirt.  Im  Kleinen  kann  man  sich  ans  Sp.uxyd  mittelst  Wasscr- 
stollgas,  desgleichen  aus  ScUwcfelsp.  durch  dieselbe  Gasart  das  Metall 
reia  darst^en.  —  Sebr  häufig  enthSlt  das  Sehwd'elsp.  Scbwefelarsenib^ 
dann  ist  aaeb  in  den  daraus  dargestellten  Sp.  Arseniic  enthalten,  wel- 
cbes  sl^  darehs  Sebmelsea  .nicfajt  eatfernenlSftt.  Alan  entdeckt  es,  wenn 
man  ein  Stfiekehea  Sp.  aaf  einer  Kohle  rorm  IiÖthrobr  bebandell^  dnreb 
den  knoblaaehähnllehenOeraeb;  oder  man  mengt  das  fein  serriebne  Me- 
tall mit  dem  drei^eben  Gewicht  getrodaetea,  reinstea  Salpeter,  and 
trSgt  das  Gemeng  in  einen  glnhenden  Tiegel  zum  Verpuffen  ein;  es  bil- 
det sicft  dabei  spiefsglanzigs.  und  spiefsglanss.  Kali,  anfserdaa  aber  aneb 
arseniks.  Kali,  welches  lieim  Uebergiefsen  der  Masse  mit  lauwarmen 
Wasser  sich  löst,  und  mit  Salpeters.  SUberoj;jr4  einea  brannrothea  Kie? 
derschlag  ^iebt. 

Man  kann  arsenikfreies  Spiefsglanz  dadurch  erhalten,  dafs  m^n  das 
Arsenik  mittelst  Flufssäure,  als  Fluorarseoik,  welches  flüchtig  ist,  ent- 
fernt. Man  übergiefst  8Th.  gepulvertes  Sp.  mit  12  Th.  conc.  Schwefels., 
digerirt  in  der  Wärme  so  lange,  als  noch  schweflige  S.  entweicht.  Dann 
bringt  mau  die  Masse  in  einen  Platin-  oder  Sp.kessel,  setzt  vorsichtig 
etwas  Wasser  hinzu,  3  bis  6  Tb.  Schwefels,  und  1  bis  2  Th.  gepulrertea 
Ftnfsspath,  rfibrt  weM  am,  bis  keine  Dfimpfe  Ton  Plafss.  sieb  mehr  enl- 
widcela.  Ber  BdckslaiSI  wird  abgesüfst,  und  getroekaet  srit  \  Gewicht 
Welaslein  gemengt  bei  geUnder  Winae  in  einem  bedeefctca  Tiegel  ge* 
sifaBolsai.  Aydss.  — '  Bin  anderes  TerMrea  Ton  W9hikt  ist  folgendes: 
au«  seist  SP  1  Tb.  fein  gepalrerteaiS|iw,  welches  A.  enlbUl,  gelroek« 
neten  Salpeter,  ^  Th.  getrocbnetes  ksbleas.  Kali,  glüht  die  Hasse  and 
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lafst  las  QcntlMb  gans  waldi  warte.  Dann  wird  der  Rüekstand  sorg^- 
liUUg  anfg^ewaachen,  um  daf  entstandne  arsenikä.  Kali  Riifxnlösen  und 
«u  entfernen;  es  hl^ibt  antimonifi's.  iin<1  aiitinions.  Kali  zurück,  welches 
man  mit  4  Clrewicbt  Weinstein  ^eiuen{;t  reduzh-t,  wodurch  aber  das  Sp. 
kalinmhalüg^  wird.  Letzteres  kann  jedoch  durch  Jßehaudlang  mit  Wasser 
entfernt  werden.  —  P  A  Bd.  27.  S,  628. 

Im  Jahr  1829  wurden  in  dem  rheinischen  Oberbargamtadiatrikt  1441 
Centuer,  1830  2281;  Centn.  Sp.  dargestellt. 

Das  Spiefiii^aiiiy  (SpiefagUnskSnig»  riguU  ^auHawme, 
regukts  ^onHmmij/f  regtUuBamOmatm)  iial  «ine  sfamwcifte  VmAe^ 
liemUch^  starkm  Glmi,  «In  «Iralilig-blftttijgai'CMigey  seigt  mtt 
der  Ob«rlUlehe  d«r  Gilaw  «in«ii  aehtaan,  Yialatraliligen,  «riutaan 
Stern,  i&yatallfbnn  ein  regebnUWgea  OktaSder  otar  Bheodiend»- 
dekaSder,  spezif.  Gewieht  6,7bia6,S,  iat  nidit  eben  bedeutend  kart, 
aber  ao  aprSde,  daTa  ea  aick  leiAt  pnlvem  UUkt  Ea  debnt  aick 
Ton  0*  bia  100*  erwirmt  um  0^10883=91$  an«,  Smeaion^  aehmilzt 
bd  432%  bei  aebwacher  Rotbglülibitse,  rerfl^ektigt  aldi  in  Ter* 
schlofsnen  OefiUlBen,  vor  dem  Luftzutritt  geschützt^  nicht  leickt, 
verbrennt  aber  an  der  Luft  erhitzt  leicht,  und  Yerfiüchtigt  sieh 
als  Oxyd  in  Gestalt  eines  wcifsen  Rauchs.  —  Man  gebraucht  das 
Sp.  hauptsachlich  zur  Verfertigung  verschicdiier  Metallle^irungen, 
welche  mancherlei  Anwendung  in  den  Gewerben  finden,  zur  Dar- 
stellung Yon  Arzneimitteln  und  Farben. 

Mit  Kaliuui,  Natrium  kann  man  Sp.  sehr  leicht  legiren, 
wenn  man  das  Metall,  oder  Schwefeisp.,  mit  vielem  Weinstein,  oder 
saurem  Weinsteins.  Natron,  schmelzt  j  ilie  Legirung  hat  eine  bläu- 
liche Farbe,  geringen  Glanz^  läuft  sclincil  an  der  Luft  an,  zerlegt, 
vermöge  ihres  Gehalts  an  Kalium  oder  Natrium,  das  Wasser,  cnt> 
wickelt  W^asserstoffgas ;  das  erzeugte  Kali  oder  Natron  giebt  sich 
durch  Reaktion  zu  erkennen.  Fein  zertheiUes,  mit  Kohlenstaub 
innig  gemengtea,  kaliumhaltigea  besitzt  pyropkpnsche  £igen- 
Schäften. 

Mit  Mangan  bat  man  Sp.  nicht  verbinden  können.  —  Mit  Zink  giebt 
ea  eine  harte,  spröde  Legining,  dem  Stahl  in  Farbe  nahe  kommend,  de- 
ven  spezif.  Crewieht  geringer  ist,  als  es  der  Berechnung  nach  sein  sollte. 
—  Mit  Kobalt  giebt  es  eine  Legining  von  einer  nuitten^  eiseagraoen 
Farbe^  mit  Nickel  eine  weüjse,  spröde  Legirong. 

niit  Biaen  ackdnt  aiek  Sp.  in  allen  YerbUtniaaen  verbinden 
an  kSnnen,  die  Legimng  iat  kart,  apröde,  weifii;  daa  Bi««n  wird 
Tiel  Idehtflttasiger,  robeiaenartig,  wogegen  daa  Sp.  kSrter  und 
atrengflässiger  wird.  Eiaen,  welebea  bei  einem  Events  van  nnge- 
fSbr  1§  Sp.  geitiaekt  wnrde,  war  dadnrdi  vngenein  Terdoiben, 
mdur  ala  dnrck  Zbm,  ea  war  aei»  brUalug,  lielii  aiek  fcnll  aehr 
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leicht  zersehlagcu,  war  auch  roUibrücli%.  Die  Analyse  ergab  einen 
Gehalt  tod  0^2^  Sp. 

Mit  Blei.  Sp.  ertheilt  dem  Blei,  mit  w<dchem  es  sich  in  sehr 
manuichfaltigeu  Verhältnissen  zusammenschmelzen  lafst,  Härte. 
Gleiche  Theile  beider  geben  eine  poröse,  spröde,  klingende  Legi* 
mng ;  mit  2  Theilen  Bl.  eine  dichte,  streckbare  Mischung,  aus  wel- 
cher man  in  England  Flötcnklappen  verfertigen  soll  (f);  mit  12 
Theilen  Bl.  eine  sehr  streckbare  Legirung,  aber  doch  härter  als 
BL  Das  Metall,  aus  wclcbrm  die  Lettern  für  die  Buchdrucker  ge- 
fcrti[;t  worden,  ist  eine  Legirung  von  Bl.  mit  \  bis  Sp.,  je  nach 
der  Starke  derselben,  und  etwas  Kupfer^  nicht  selten  setzt  man 
auch  wohl  ^  bis  ^'^Wismuth  hinzu,  z.B.  10  BL,  2  Sp.,  1  W.;  für 
Stereotjpenplatten  ^  bis  Zinn.  Die  Legimngen  beider  Metalle 
besitzen  ein  stets  gröfseres  spezif.  Gewicht,  als  die  Rechnung  nach- 
weist, folglich  ziehen  sich  beide  bei  der  Verbindung  zusammen. 

Mit  Zinn.  Beide  Metalle  vereinigen  sich  sehr  leicht;  1  Sp. 
mit  1  Z.  giebt  eine  wcifse  dehnbare  Iiegirung  von  geringem!  spe- 
nif.  Gewicht,  als  nach  der  Berechnung  es  sein  sollte;  eine  Legi- 
nmg  aus  gleichen  Theilen  beider  Metalle  ist  wenig  dehnsam;  et- 
was Blei  zugefügt,  madit  die  Masse  noch  mehr  spröde.  10  oder 
11  Theile  Z.  und  1  Th.  Sp.»  eineKompoBitikm  fttrLeaehter«  Knöpfe, 
iidit  fiMt  silberweilii  aus,  darf  aber  kern  Blei  enthalten,  aonstwird 
sie  blind,  sprSde.  ^  Gleiche  Theile  Zinn,  Zink  nnd  |  Sp^  aoUen 
eine  IHr  Pumpenatiefiel  (I)  branebbare  Leghning  abgdien.  —  Für 
FalUbXhne  enqiHeiilt  man,  nnd  swir  IQr  den  maitiven  ThcÜ,  ehie 
L^gining  von  4  Z.  und  1  Sp. ,  für  das  Rdlir  aber  6:1.^  Unter 
dem  Namen  jpo^Mt  verfertigt  man  in  Rninkreieh  eineÜegimng  Ton 
2Snk,  Zinn,  Blei,  Sp.,  Kupfer,  Eisen,  ans  welcher  Rdbren,  Häline, 
Leuchter,  Mdrser,  eine  groXlse  Zaiil  Terschiedner  GerSthe  gegossen 
wird,  die  man  in  Sand  formen  kann;  die  Farbe  der  'htgfxwnQ  ist 
sdunntzig  grau,  wird  aber  durchs  Abdn&en  yerbcssert  Man  fer- 
tigt anch  Zapfenlager  ans  derseUien. 

Bfne  Legirung  von  Zinn,  Blei,  Sp.,  GnfiMisen,  techalc  reposit., 
VoL  10.  p.  »4. 

Mit  Wismut  Ii  giebt  Sp.  in  allen  Verhältnissen  Legirung^, 
welche  spröde  sind. 

Unter  dem  Namen  Pewter  verwendet  mau  in  England  drei- 
erlei Legirungen,  eine  für  NÜberähnlich  aussehende  Tischgeräthe, 
plate  pewier,  welche  aus  100  J  heilen  Z.,  8  Sp.,  2  W.  und  2  Ku- 
pfer besteht;  eine  andere  aus  Z.  und  17°  Sp. ;  eine  dritte,  ley pew- 
/cr,  aus  4  Th.  Z.  und  1  Th.  Bl.  —  (^ueen  s  ittefaL  ans  9  Z.,  1  Sp., 
IW.,  1  BL,  für  Theckannen  etc.  —  Jiiilannia  meiai,  aus  gleichen 
Theilen  Messuig,  Z. ,  Sp.,  W.  znsanunengeschmolzen ,  und  mit  so 
viel  Z.  versetzt,  bis  die  Legirung  die  gehörige  Farbe  und  Härte 
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hat  —  In  Bezug  auf  die  Gcsundh(»tspoIizet  möchten  6«rathe  ans 
Pcwter  mit  und  ohne  W.  nicht  {jlcich[jiiUi{^  sein,  iudem  Sp.  sich 
leicht  oxydirt,  und  seine  Salze  Erbreciien  erregen.  —  Zam  Not  en- 
dnick bedient  man  sich  anch  ]>f>;fniiif^n  aos  Z.  und  Sp.,  durch 
welches  letztere  das  Z.  mehr  Harte  bekommt;  selbst  die  Ziungie- 
fser  bedienen  sich  mitunter  dieses  Büttels  das  Z.  zu  hürteii. 

Mit  Kupfer  giebt  Sp.  zu  gleichen  Thcilen  eine  sehr  spröde 
Leg^imng  von  blafs violetter  Farbe,  blfittrigem  Gefuf^e,  firöfserni 
spezir.  Gewicht,  als  die  Re^Miog  «iigieht  Wcni^  i^p.  macht  das 
K.  ikva  blafsroth. 

Wiener  riolettes  Melall,  K.  A.  Bd.  3.  S.  474.  —  Kinc  Lej^irnnf^  tob 
Kupfer,  Zink,  Sp.,  Arsenik,  Ziim  zum  tScliiffsbeschlag^,  Mushet  ia  1).  p.  J. 
Bd.  26.  S.  265.  —  Bnth ,  Wellerstadt  Leg^r.  zu  gleichem  Bcbuf  aas  Blei, 
Sp.  und  Quecksilber,  Mechanic  s  JUagaz.  Yoi.  17.  p.  ^1»  Limdoa  Jouro. 
of  arts  III.  scr.  Vol.  1.  p.  421. 

Mit  Quecksilber  verbindet  sieh  Sp.  ziemlich  leicht  in  der  Warme, 
das  Amalgam  ans  1  Th.  Sp.  und  3  Th.  Qu.  ist  weich,  leicht  oxydirhar. 

Mit  Silber.  Eine  solche  Legirung  kommt  in  der  Natur  vor, 
(vergl.  vorn  Seite  357.),  kann  auch  kiiustiich  dargestcUt  werden; 
sie  ist  spröde,  in  der  Hitze  leicht  zersetzbar,  das  Sp.  oxytlirl  sich, 
das  Silber  bleibt  zurück.  —  Mit  Gold.  Beide  Mptalle  verbinden 
sich  äufserst  leicht  mit  einander,  ja  sogar  Sp.dampfc  können,  (wie 
bereits  vorn  Seite  412.  von  den  Wismutbdämpfen  angegeben  wor- 
den ist),  das  G.  verderben,  indem  die  Legirung  höchst  spröde  ist; 

Sp.  reicht  hin,  um  G.  spröde  zu  machen;  G.  mit  Sp.  sieht 
schmutzig  blafsgelb  aus.  Durchs  Kalcinireu  au  der  Luit  wird  alles 
Sp.  oxydirt  und  yerflüchtigt,  Gold  bleibt  zurück,  (vergl.  das  beim 
G.  obcu  Seite  401.  Gesagte).  —  Mit  Platin  giebt  Sp.  eine  spröde, 
harte  Legirung,  von  feinkörnigem  Bruch,  stahlgrau,  welche  durchs 
Kalcinireu  den  gröfsten  Theil  des  Sp.  abgiehl,  allein  die  leUte 
Portion  nur  sehr  allmlUig  eniweiohen  läfst 

Spiefsglanz  gid»t  mit  SaneMloff  drei  YeriiM— gen, 
1)  Spiefsgleasoxyd,  FroiaMe  ^aatimaim.  Fr,  of  ani,, 
(ßh)  kommt  vor  als  Spiereglanibltttfae,  Weifsspiefsglsnaeni, 
in  naddlijmigen  Sinidi»)  au  Kugeln,  Sternen  grappirt,  derb,  ein- 
geeprengt,  bliltrig- strahlig,  durchsichtig  bis  undurchsichtig,  stark 
glänzend,  Perlmutter-  bis  Diamantglanz,  weifs  ins  Gelbe  und 
Graue,  spezif.  Gewicht  5,0  bis  5,6;  lindet  sieh  mit  Graufpiefs- 
glanzerz  zusammen  und  deu  Begleitern  desselben  in  Ungarn,  Böh* 
men,  Kaden  etc. 

Man  erhält  das  Oxyd  durchs  ^  crbrennen  des  Metalls  an  der 
Luft,  wobei  ein  blaulichweifses  Licht  gesehen  wird,  der  weifse 
Bauch  t^etzt  weifse  Krystalinadeln  an,  Sp.blumen,  flewrs  argenii- 
nes^  arf^enUne  flo^erß  Uff  aiU»i  am  einfaehsten  durfth  Zerlegwg 
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des  basischen  Chlorspiefsglanzes  mittelst  kohlens.  KaU  in  der  Sied- 
hitze, durch  Oxydation  des  gepulverten  Sp.  mittelst  Salpetersäure, 
und  sorgfältigem  Aussüfscn  des  Produkts. 

Ein  schmutzigweifses  Pulver,  welches  hrechenerrcgcnd  wirkt,  in 
der  Hoüiglühhitze  schmilzt,  eiuen  gelben  Rauch  ausstofst,  beim  Er- 
kalten eine  ki'ystallinisch  strablige  Masse  bildet;  es  ist  in  vcrschlofs- 
nen  Gefäfsen,  in  denen  es  sich  nicht  höber  oxydiren  kann,  sublimir- 
bar,  besteht  au«  84,32  Sp.  und  15,68  Säuerst  ImWaiser  ist  es  sehr 
waiic;  Idslich,  oxydirt  sich  beim  €rlühen  an  der  Luft  za  ipiefs- 
glansiger  Saure,  bildet  mit  Säuren  die  Spiefsglanzsalze,  weMe 
einm  elEeUmii^enflen,  mefallisehen  Geschmack  besilM»,  Erbrecben 
verursachen,  d«rch  SchwefelwasserstolTgas  dunkel  orange  (feucr- 
reih),  ebenm  von  hydMithions.  3chwefelmetallen  der  AUudteR  nie* 
dei)gfeeeUagen  werden,  aiebt  vom  Oyaneisenkalium  aus  eonc  Auf* 
Itaingen.  Die  Aufittsnn^en  derselben  werden  durch  i^el  Wasser 
getrübt,  indem  sidi  die  nenival«!  Salsa  in  «anre  IdsUebe  und  ba- 
aisehe  unlSslielie  sdieiden,  wel^e  2ersetsnng  durch  einen  2nsali 
yan  Weinstdnsaare  Temieden  werden  kann.  Das  Oxyd  yetbin- 
det  Bich  anch  naeb  Art  einer  Siore  niit  Alkalien  und  Erden  an 
aalsarCiipan  Vetbindnngm 

2)  Spiefsglanalge  Siure,  aa<hn<nige  8.,  DmdosUB  4^mttmotMf 
Aeide  mÜmoiHetaPy  Südiom  atMy  mümmtiom  ae.,  (&b),  ünM  flick  als 
Spiersglansoeker,  ein  |^er  Uebemg  auf  ^iefsglansersen,  andi 
erdig^  ciagcspreagt,  aaf  Gängen  nil  6n«*Sp.glansers  a.  a.  O*  Man  er- 
sengt diese  Verbindong  darcbs  GIfiben  des'  Oxjrds  an  der  Lnlt,  wobei 
dieses  Sauerstoff  anfnimmt,  oder  durchs  Glühen  der  Sp.säure,  wodurch 
diese  I:  ilires  Sauerstollii  abgiobt;  auch  durdu  Rdsten  des  Schwefeli^ 
Sp.asehe  genannt. 

Ein  weifses,  geschmack-  und  geruchloses  Pulver,  in  Wasser  unlds- 
lieh,  mir  in  der  stärksten  Ofeuhitze  schmelzbar,  feuerbeständig,  spezif. 
Gewicht  t\525,  besteht  aus  80,13  Sp.  und  19,87  Säuerst.,  nimmt  iu  der 
Glühhitze  vorübergehend  eine  gelbliche  Ir'arbc  an,  giebt  mit  Wasser  ein 
Hydrat,  welches  5,26j  Wasser  enthält,  feuchtes  Lackmuspapier  rölhct,  in 
conc.  Schwefelsäure  sich  ein  wenig,  nicht  in  Salpetersäure,  aber  leicht 
iu  Salzsäure  auflöst.  Sic  gicLl  uiit  den  Basen  spiefsglanzigsaure 
Salse,  Antimoimtea  j  welche  zum  Theü  krjstaUiiirbar,  sich  in  Wasser 
bald  aafljisen,  bald  naanflSslich  äbid^  aad  dnrdh  die  suhresfen  Sinrea 
swsetat  werden. 

3)  (Spiersglanssänre»  Antimensanre,  PerArftd»  d^ealMieMi^  AcUI» 
tmUmomifuej  SUbie  adäy'  mtmomie  «e.,  («b),  erliJilt  man  auf  nassem 
Weg  durchs  AnflSsen  TonSp.  In  KiSnigswassery  Abdampfen  aar  Trockne 
nnior  Zusatz  Ton  conc  Salpetersinre  nnd  Erhitsen  bis  tvr  Dnnkclroth- 
glühhitze,  damit  die  salpetrige  Säure  abgeschieden  werdr*:  auf  trocknen 
Weg  durchs  VerpufTen  von  fein  gepulrertem  Sp.  mit  6  TiMÜcn  Salpeter^ 
das  Produkt,  spiefsglanss.  Kali,  wird  mit  kaltem  Wasser  von  salpetrig«. 
KaU  beireit,  daan  nil  hashcadwa  aB%el«sty  dareh  Terdinato  fiehwcM- 
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458  Eigensehaßen  d,  Spießglamt.^  Am^Mm.  äkmfilmr:  Behmefelsp. 

0at0  dto  Sp.8äiire  als  Hydral  aibgmAMmt  und  ihudk  gfÜMiäm  £rwir- 

mcn  Toni  Wasser  befreit 

Die  Sp.sänr*»  ist  ein  strolig^elbes  Pulver,  g-cruch-  und  g'eschmacklos,  färbt 
sich  beim  Erhitzen  vorüberg^ehend  ponn  rauzengclb,  verlit;rt  in  der  Koth- 
g'lühhitzc  ^  Sauerstoff  und  wandelt  sich  in  K|»iersf>^laii/i{jr  Säure  um,  be- 
steht aus  76,S4  Sj).  und  2^66  Säuerst.,  löst  s'u  h  niclit  in  Wasser,  aber  in 
Salzsäure,  ätzenden  Alkalien  auf,  bildet  luit  5[j  Walser  ein  weifscs  Hy- 
drat, welches  feuchtes  Lackinuspapier  rüthct,  uiit  den  Bascu  spiofs- 
glaujesaure  Salzo,  Antimoinates^  g^iebt,  welche  aaehdoreb  die  seh  wach- 
SSaraa  aerlegt  imdeii,  liwiUi  krystaülilMtt  and  UtolM  iiad,  tMls 

Ein  Gemeng  beider  Slnren  erhült  nran  amf  folgende  Weise: 
Man  mengt  2  Tb.  ei8enfi>eie8  Schwefclsp.  mit  5  Th.  getrockneten 

Salpeter,  und  trägt  das  CJemoiig  löffelweis  in  einen  lebhaft  roth- 
glühenden Tiegel  ein,  wobei  eine  \ CrpulTun^;  stattfindet.  Es  zer- 
setzt sich  der  Salpeter,  sein  Sauerstolf  verbindet  sich  mit  dem  Sp. 
zu  spiefsglanziger  Säure  und  Sp.säurc,  welche  sich  mit  einem 
Theil  des  Kalis  zu  sauren  Salzen  verbinden,  während  der  Schwefel 
Iheils  als  schweflige  Siiui  o  «Mil  weicht.  j^röfstenfhcils  aber  als  schwe- 
feis. Kali,  gemengt  mit  salpetrigs.  Kali,  zurückbleibt.  Die  Masse 
siebt  weifs  aus,  schweifstreibendes  Spiefsglanz,  Aniunonium 
diaphoreiicum^  Aniim,  diaphoretique^  wird  mit  Wasser  ausgcsüfst, 
wodurch  die  Kalisalze  aufgelöst  werden,  und  nur  das  saure  spiefs- 
glanzs.  und  spiefsglauzigs.  Keli  übrigbleiben:  licliandelt  man  diese 
letztem  noch  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  um  das  Kali  zu  ent- 
fernen, so  bleiben  beide  genaimten  Säuren  als  Hydrate  zurück,  ein 
wcifses  Pulver,  abgcwascliaes  schweiTstreibendes  Sp.,  Anitmon* 

dk^horetic.  abluium. 

Man  gebraucht  dasselbe  sowohl  mit  Kali  verbunden,  als  be- 
sonders von  Kall  beft-eit,  in  der  Glasmalerei  (stehe  I.  1.  Seite  377.), 
Porzellanmalerei  (I.  1.  Seite  520.)?  es  bedingt  eine  Gelbfärbung;  als 
weifse  Farbe  ist  es  in  der  Oelmalerci  nicht  anwendbar,  es  wird 
leicht  grau;  ferner  zur  DarsteUiuig  des  Neapelgelba,  (sielie  unten 
Seite  462.). 

Schwefelspiefsglanz,  Proiosuyure ^amimuim^  Pr.  ofa* 
(SbS,),  kommt  in  der  Nalor  unter  allen  Sp. erzen  am  häuigaten, 
als  Granapieraglanaerz  vor  (siehe  Tom  Seite  44709  6^ 
whmt  ans  demselben  durchs  Absaigern  das  rohe  Sp.,  welches  ver- 
sdiiedne  fremde  Metalle  enthält,  als  Schwefeleisen,  Siilei,  S.arsenik 
(S.1cupfer,  S.kobalt,  S.8ilber).  Im  Handel  kommt  daa  rohe  Sp*  m 
kldncn  Kuchen  Ton  2  bis  2|  Zoll  Stfoke  Tor^  von  eiaengrauer 
Farbe,  atrahligem  Gcliige,  die'eüiselnen  Nadehi  mehr  oder  ininiler 
fein,  metaUfl^ameiul,  apesif.  Oewieht  4,0;  ea  iat  iq^rdde,  le&At 
aehmeliend,  oxydirt  iich  in  dar  Hüie  an  der  Iiufl  und  hinMÜtt 
spiefsglanzige  Siura,  wttircnd  adiweiigwinrei  Clan,  cnlwaiclit.  Bs 
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Verbmdttngen  d,  Schw^ktpieJsgL  m»  Sehwtfeimeiaiim*  Kermes,  459 

hl  in  Wttwer  mwiilMidi ,  IM  sidi  aÜMr  in  Sdiiiare  imtsr  Ent» 
liindinis  Ton  SehvefelwaMeratoÜ^  auf,  elMn  so  in  einer  Anllll- 
smig  von  kolilens.  Kali  in  der  Siedeliitse,  olme  dalli  Kohlenaftore 
entweteht,  beim  Erkalten  setxl  es  sieh  als  ein  selir  zartes  brenn- 
rofbes  Pulrer,  Kermes  ab.  Das  Scbwefelsp.  bestebt  ans  72,77  Sp. 
und  27,23  Sebwefel. 

Man  bedient  läcb  desselben  aar' Darstellung  des  Sp.,  Tieler  Sp.- 
priiparate  lllr  die  Medizin,  aul^erdem  in-  der  Feuer vrerkerei  zu 
weiläm  Licbtern,  RaelMten;  (auch  hat  man  es  als  Redufclions- 
nüttd  deslndigos  in  derKattundmekerei  statt  Schwefelarsenik  an- 
'vranden  wollen),  tfs  Versatz  zur  Anfertigung  Y<m  Bldstiften,  Frik« 
tioBSattndhdladien  etc. 

Einig-e  VerbindnüP-cn  des  Schwcfelsp.  mit  andern  Srliwcfelmef allen. 

S.spiefsgl. -f- S. eisen,  Berthieritj  (Fe,Sbg).  —  S.spiefsgl. -j- S.blci, 
Federerz  (haarförmifi^cs SpicCsglanzerz,  Pb^^b).  —  Zinfconit,  (PbSb). 
—  Jamesonit,  (PbjSbg^.  — •  Plagionit,  (Pb^Sb^).  —  S-spiersgL+S.- 
knpfer,  Sebwarserz,  (CjUx^b).  Bonrnonit,  Spicfsg^l ans  -  Bleien, 
(CujiSb-i-ÄPbjfb).  —  S.spiefsgl. -f- S.illb«r,  Miargyrit,  (Äfj.Sb). — 
Hotbffttltiger«,  (Ag^l^b).  —  SprÖdglaserz,  (Agr^^b).  —  Polyba* 

Rose  in  P«  A.  Bd.  15.  S.  576  —  Ton  den  Silbertfsen  flidie  beim  SHlber 
S.  356.,  vom  FaUera  beim  Kupfer  S.  260. 

Kermes,  Mineral kermcs ,  Kermes  min^al,  ist  nichts  anderes  als 
Scbwefelspiersgflanz  im  höchst  fein  zertheilten  Zustand  auf  nassem  Weg 
darg-cstcllt.  Man  erhält  es  g^anz  rein,  wenn  man  das  einfache  Chlorsp. 
luil  Weins tciusäurcauilösung^  verdiiiiut,  mittelst  Schwefehvasserstofigpas 
präcipitirt,  oder  fein  ^feselilemmtes  Schwefeisp.  mit  kohicus.  Kali  und 
Wa88«r  kodi^  die  Anütang  fcodiend  lUtrirt  und  erkalten  läfst,  worauf 
aleb  das  Kermes  freiwillig  abscheidet  —  BrUSrong  der  erstem  Yerftb- 
rung^sart:  es  bildet  ideh-  beim,  YerdiuDen  des  CUersp.  mit  Wasser  und 
WetamtdusSuFe  kein  NiederseUag  tou  basis^em  Chlorsp.,  welcher  tos- 
folgt  sein  würde,  wenn  Mos  Wasser  wire  augewendet  werden;  Sdiw^ 
folwasscrstoffgas  zerlegt  das  Chlorsp»,  es  bildet  sich  Sdiwefelsp.  und 
Salzsäure.  Bei  der  sweiten  Yerfahmng^art  bildet  sich  durchs  Kochen, 
indem  kern  kohlensaures  Gas  entweicht,  1^  kohlcns.  Kali,  und  ein  Theil 
Kali  wird  frei,  zerlegt  einen  Antbeil  Schwefeisp.,  wodurch  Schwefelka- 
lium sich  erzeug:t  und  etwQS  Sp.oxyd,  das  Schwefelkalinm  lost  in  der 
Siedebitze  riel  Schwefeisp.  auf,  welches  es  beim  Erkalten  zum  ffröfsten 
Theil  fallen  läfst,  das  Sp.oxyd  Tcrbindet  sich  mit  etwas  Kali  uiul  bleibt 
aufg^elöst. —  (Die  Tielfälligea  andern  Darstellungsarten  bleiben  hier  bil- 
lig nnberticksicbtigt). 

Das  Kermes  ist  ein  braunrothes  Pulver,  wird  mit  der  Zeit  hellbraun, 
sersetst  sich  an  der  Luft,  oxydirt  sich,  ist  g^eruch-  und  geschmacklos, 
ia  Wasser  aad  Alkohol  aaldsUeh,  löst  sich  aber  in  Salzsäure,  unter  Ent- 
bladan  ven  BshvreMwwMwrsloffgas,  ohne  Hieksfaiid  aof.  In  HUilaiige 
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mit  Hinterlassmig  Ton  9pjmAm  (sielie  weiter  olea).  Fwlfll  liloHi  in 

der  Heilknnde  Aawendtiiig. 

Schiv-efel8piersg^l&nz+  Spiefsgplanzoxy d,  Rothsplcfsgflanz- 
cra,  (l^li -f- 2K^bS,),  (siehe  vorn  Seite  448.);  das  künstlich  darg-esfcllto 
besteht  aus  30.11  S[i.oxy(l  und  69,>s6  S.spiefsjjl.  —  Spiefsg-lanzsafran, 
Metallsafran,  Vrocus  daniimoine^  Sqffron  of  antim.,  ein  braancs  Pulver, 
besteht  ans  Sp.oxyd,  Sp.oxydkali  und  Sch^refelsp.  Man  erhält  das  Prä- 
parat dui  (  Iis  Verpuffen  eines  Gemengs  von  gleichen  Thcilcn  Schwcfelsp. 
und  gpetrockueleii  Salpeter^  uach  dem  Verpuflen  wiril  das  i'rudukt  mit 
Wasser  abg^ewaschen,  bis  ißtaeu  g^ehmacklos.  ablänft.  —  Spiefs- 
glanzg^las,  Fiurte  «PmtHutoiite,  Giq/h  oj' OHÜm.,  tlmt  detti  Vorigen  äln* 
liehe  T«rblndiui|p,  weldM  aber  ladir  Sp4izyd,  nnl  kein  Kall  «attAHf 
man  rfiatet  SeinrefeUp.^  bia-  Allea  in  qiiefii|flanal|fe  Siare  yewrandeit 
worden  Ut,  nnd  seist  dann  etwas  Sdiwefelsp.  hinsoy  schielat  die  Massen 
gieftt  sie  auf  kalte  Bleche  ans.  Das  %^las  ist  darttelrothbrapn  -Yon 
Farbe,  gefgen  das  Sonnenlicht  frehalten  durehschelnend)  auf  dem  Bmeh 
^Insgplänzcnd,  klingend,  löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber  in  Salssfiore 
aa^  Man  hat  es  zur  Färbung  künstlieher  Edelsteine  (A mausen)  ange* 
wen^ty  um  Topas,  Granat  nachzuahmen,  überhaupt  zum  Färben  ron 
Glas.  —  Spi  e  fs  gfl anzleb  er,  Foie  ctanthnnine^  Iher  of  antim.,  eineVer- 
hinfhtnpf  von  Schwefeisp.  -+-  (Schwcfelkalium  oder)  S.nalrium  mit  Sp.sa- 
fran,  (6NaHb-H(j^b -H2S^b)-f-NaKb(-f.Na»b)).  Man  erhält  dieselbe 
durchs  Schmelzen  von  kohlcns.  Natron  (oder  Kali)  mit  Schwefeisp.,  mit 
und  ohne  Zusatz  ron  etwas  Schwefel.  Eine  brauurothe  Masse,  welche 
leicht  feucht  wird,  nach  faulen  Eicru  riecht,  scharf  alkalisi  li  schmeckt, 
in  heifscm  Wasser  sieh  zum  (j^rüfslen  Theil  aullöst,  MctaUäarrau  hiuier> 
lafst;  aus  der  heifsen  AaltösaBg  seheidet  sieh  fireiwiUigp  Kermes  ab. 

1^  Bchwefblspiefsglans,  BmOomlßm  d^mnOmome^  D,  ofMuUm^ 
(#bS,X  stellt  Mi  dorehsidolldsen  derspiefsglanzigen  Siare  InSalasSore 
lind  FÜlnng  mittelst  SehweiUwassenftoirgas  dar.  Sin  fenerrothes,  go- 
tnch-.  nnd  gesehmaeMoses  Fnlfw,  in>  Wasser  «idity  alier  jn  Salasinre 
in  der  WaraM  ISslii^  besteht  ans  mfl%  Sp.  nnd  88^  SebiFclbl. 

1%  SeliwefelspiejraglAns,  .G<old«chwefel,  Persulfure  ^amUmomt, 
Soufre  dore  d^anffm.,  goMen  sulphur  ^  mi^  {fiHbSs)^  die  höchste  Schwe- 
fel Verbindung-  des  Sp.,  wird  auf  sehr  mannichfaltigfc  Weise  als  lletlmit- 
tel  dargestellt,  am  reinsten  entweder  dadurch,  dafs  man  Sp^sänre  in 
Salzsäure  auflöst,  die  Flüssigkeit  mit  Weinsteinsäureanflösung  verdünnt 
und  durch  SehwefelwasserstolTgag  iiir^derschlägt,  oder  dafs  man  durchs 
Schmelzen  von  Schwefeisp.,  kohlens.  Natron,  Schwefel-  und  Kohlcnpul- 
ver  eine  Sji.leber  bereitet,  in  welcher  das  höchste  Seh wefelsp.  Schwe- 
felnatrium  enthalton  ist,  (NSg^b).  Diese  wird  in  heifsem  Wasser  ge- 
löst, ültrirt,  krjstallisirt,  die  Krystalle  wieder  aufgelöst  und  die  Auflö- 
sung durch  verdünnte  Schwefelsäure  zerlegt. 

Ein  dunkel  pomerauzeugelbes  Pulver,  ohne  Geruch  und  Geschmack, 
in  Wasser  nad  Alkohol  nnldsMeh,  besteht  ans  61,S0  fipiefi^L  nnd  .38,41 
Mwefl,  IM  sich  in  Salasinre  in  der  Wirme  mit  Hialeilassiing  -^mm, 
8diwef<d  anf,  ki  siademiar  Kalilange.  Man  hat  diosas  Mpnat^  welr 
ches  ha^tsichUeh  nnr  alt  Heltarittel  dient,  anlb  ids  Pastel^obo  ango- 
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wendet,  allebi  es  yerliert  mit  der  Zeil  an  «einer  Tiefe,  wird  liehter; 
eben  so  hat  man  es  in  der  KattunibiMlierei  rersacht,  man  hereitetc  obi^e 
Slp.lel}er,  dmekte  sie  auf,  und  seUng^  dann  aus  ihr  das  Sehwefelsii.  auf 
den  Zeng-en  mittelst  rercliinnlcr  Schwefelsänrc  nieder.  Allein  die  Farbe 
ist  nicht  scbüU)  nicht  haltbar,  und  verbreitet  bei  der  Dantellmg^  «nd 
selbst  noch  später  auf  dem  Lag-cr  einen  Übeln  Geruch. 

£infacheä  Chi  orspiefsg-ln nz,  Protochlortire  d  antimoine^  J¥.  of 
atU.j  salzsaures  Spicfsf>'lanzoxyd,  Mmriate,  Hydrochlorate  d'anlim.y 
üf.  or  H.  of  a.,  Spiofsfjlanzbntter,  bemre  d^antimoine,  butter  of  aat.^ 
(Sb^l,),  erhall  mau  durch  trockne  Destillation  von  1  Theil  Schwefeisp. 
«nA  3  Th«  doppeltem  Chlor^ecksilber,  wobei  sieh  Zhmober,  (Sch^  clVl- 
q«eAiUb€r)  biMel,  weltlmi  «sftnblimirt  winl,  uiUl  Cailomp.,  welches  in 
die  kdLt  gehattno  Vorlag  Qbe^'geiit.  (Der  so  darfestellte  Zbinober  HUirte 
«Mm  den  Namea  Spiefsg^laaB-Zfauuiber,  ekmabfB  oMmotM). 

D«s  Chlorsp.  ist  Im  waMcrfreten  insUmä  eine  batteraFtige,  kiyBfal- 
linleehe  Mawe)  welche  nur  beim  Erwirmen  wie  Oel  didflussl^  is^  gelb* 
lieh  von  Farbe,  sieiit  sehnell  aiu  der  Luft  Wasser  an,  wird  dadurch 
fliissi|ip,  aber  milchig*,  trüb,  dampft  an  der  Luft,  ist  flüchtig-,  ätzt  thie- 
rische Gebilde  sehr  stark,  Idet  sich  in  verdünnter  Salzsäure  ohne  Zer- 
setzung- auf,  Wasser  dagegen  zerlegt  die  Substanz,  und  es  scheidet  sieh 
ein  basisches  Chlorsp.  ab,  ein  anderer  Theil  bleibt  in  der  erzeugten 
Salzsäure  aufgelöst.  Wenn  nämlich  das  Chlorsp.  ins  Wasser  kommt, 
zerlegt  es  sich  zum  Theil  und  das  Wasser,  es  entsteht  Sp.oxyd,  welches 
mit  einer  Portion  Chlorsp.  verbunden  niederfällt,  und  Salzsäure,  welche 
die  andere  Portion  Cblor.sp.  iu  Auflösung-  erhält.  Das  einfache  Chlorsp. 
besteht  aus  54,85  Sp.  und  45,15  Chlor.  —  Die  käufliche  Sp.butter  ist  eine 
Auflösung  von  Chlorsp.  in  Salzsäure;  eine  gelbliche,  etwas  dickliche 
Fittssigkcit,  speiit  Gewiciit  1,34  bi«  35^  beirftit  Bbw  im  Vebrigen  diesel- 
ben Eigeneeiialleny  als  daa  reine  GUenqi.;.«!«  wird  theUa  ans  Sp^axjä 
und  Salsdiare,  tbeila  ans  Sp.8allran,  Kodiealsy  Schwefeliinre  und  Waa- 
aer  durch  Destillation  bereitet 

Man  gebraneht  die  fi^Jintter  nm  Bisen  m  brnnlvm  (vai^leicbe  L  1«  * 
Seite  256.)y  man  bestreicht  das  Eisen  damit,  tmd  reibt  dum  nach  Iraraer 
Zeit  dim  entstandnen  Rost  mit  Holz  ab;  (man  gebraucht  es  aoehi  um 
gelbes  Slanzleder  zu  reinigen  und  dunkler  gelb  zu  färben). 

Basisches  Chlurspie fsglanz,  Algarothpulver,  Ihudre  d'AlgO' 
roth,  Alf^arottPs  powder ,  (Kb-G^-f-^b),  durch  Zersetzung  des  Chlorsp. 
in  Wasser  crhalku;  ein  weifser,  kristallinischer  Niederschlag,  in  Was- 
ser unlöslich,  löst  sich  aber  in  Salzsäure  .völlig  auf  j  dient  zur  Berei- 
tung von  Sp.oxyd. 

Es  giebt  noch  ein  zweites  und  höchstes  Chlorsp.,  welche  durchs 
Auflösen  von  spiefsglanziger  uud  Spiefsgiauzsäure  in  Salzi»äui-e  erhal- 
ten werden. 

Sehwafelannrea  Spiefsglanaojcyd,  AtlfkU  d'anlftaeiM^  A  of  a., 
(Kb'Sj),  dnidM  Kodian  Ten  8p.  nid  eone.  SshwiDalsinre,  nntat  Bolliin* 
den  Tan  ashwafligsaiifcni  Gaa  eine  waülmgaltmasse  welche  datah  Was- 
ser in  afi«i  Mae  alih  trenM  in  ein  aanrea  Utoliehei  wid  in  ein  hasi« 
adbea  wdddiidiee,  afslaraa  kann  tafataUiiiren  ideht  FeashtigMI  an. 
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Dw^Brililnle  bMtdit  waä  06  Sp-oj^  mid  44  Schwefel«^  kann  mr  B«Mi* 
tmi^  Tim  Sp.bati0r  gebimieht  irapdea,  sur  DamtoHimg  von  S.  (siehe 
TWm  Seite  452.)-  —  Phoiphorsanres  SpieTs^Ianzoryd,  ^osphate 
^mümokney  Fh,  of  a.^  (Sbg^j),  dnrehs  Anfldsen  <l<»s  Oxyds  in  Pbos- 
phorsSure;  eine  nicht  kr^stallisirondo  Fliissifi^keil^  welche  zur  Trocioie 
abg-edampft  in  der  Hitze  schmilzt  und  verg^last. 

Spiefsg-lanzsaures  Zinkoxyd,  Antimoinatfi  de  zinc,  A.  of  s., 
(Än§b),  durch  doppelte  WalÜFerwandtschaft  erzeug-t;;  ein  wcifses  Pnl- 
rer,  auch  wohl  in  weifsen  kleinen  Krystallen,  erhitzt  man  es,  so  giobt 
es  Wasser  ab  und  wird  ^elb,  in  spiersg^lanzig-sanres  Salz  verwandelt. 

Spiefsgplauzsaures  Bietoxyd,  Aniimoinaie  de  plomb,  A.  qf  leady 
(Pbäb),  ebenso  wi0  Tiw^erg^limide  iargMiollt)  eiB  wetfiier.  In Wa^ 
■er  naUlBlkiMr  NtoteicUagp,  wird '  Mm  ErliitieD^  unter  Bntfiinden  roa. 
Watser,  g^elb,  antiaionigs.  BM«xyd,  der  HiMq^lMrtattdflieil  imHeapelg^elli» 

Neapel|>  elb,  Jaune  de  Naples^  J.  miniral,  Neaple  Tellow, 
Gittllolino^  besteht  wolil  hauptsächlich  aus  ^piefsglanzigs.  Bleioxyd 
(Zinkoxyd).  Man  hat  sehr  abweichende  Vorschriften  zur  Jlnfer- 
tigung  dieser  gelben  Farbe.  Passeri  giebt  6  verscbiednc  Verhält- 
nisse des  Bloißs  und  Sp.  an,  um  beide  dann  im  oxydirten  Zustand 
susanuneu  zu  verbinden^  6  Bl.  imd  4  Sp.,  7:4;  5:4j  3:4;  4:2; 
3:2;  Zusätze  von  a  bis  ^Weinstein,  a  bis  Kochsalz,  auch  wohl 
^  Alaun  und  Salndak.  Die  Metalle  werden  entweder  Jedes  für 
aich  kalcinirt,  dann  gesiebt  und  gemengt,  oder  mit  einander  legirt, 
UDd  die  Legtmng  kalcinirt;  dann  werden  die  Metalloxyde  mit  den 
andern  Ingredienzien  gemengt,  in  flachen  Kalcinirtöpfen  in  Töpfer- 
Öfen  mäfsig  stark  gebrannt  und  gemaUen.  Nach  Versuchen  be- 
währte sich  in  Paris  eine  Mengung  von  12  Th.  Sp*)  welches  kal- 
•  cinirt  mit  S  Tii.  Mennige  und  4  Th.  Zinkoj^d  snsanunen  gerieben 
und  geschmolzen  wurde.  Das  NeapelgeUi  hat  man  in  venMeä^ 
neu  ParhetOnen,  man  gebrandit  es  vonfigllch  in  der  Odmnlerei, 
andi  In  4er  Glas*,  Ponellan-  und  Sieingntmalwei 

Udler  d.  Dant  Neapelgelb  D.  t.  Tom.  11.  p.  881.,  in  D.  p.  J.  Bd. 
96.  S.*^  —  fMaer*«  dentadi.  Ctowerbsfir.  Bd.  4.  Heft  3»  8.  75w 


Sechs  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Tom  Tellur,  Titan,  Tantal,  Wolfram,  Molybdän,  Vanad. 

Tellnrium,  (Tc),  wurde  1782  vm  MSller  v.  Meichenatein  in  einem 
Sielieiibfirge&er  Ers  entdedit,  allein  eret  1796  ▼««  jriqHvIi  die  Eigen« 
thfimlidikeit  festgestellL^  In  der  neneslen  Zeit  iat  es  von  Mb^tim  mid 
BtneUm  mifemeht  worden.  Es  kommt  niehl  liftufig,  fMla  gediegen, 
ihell«  mtt  Geld,  SiUiar,  Kei,  Wiminili  veribonden  (andi  TeUnnrlsmntli 
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mit  Sehwefelwismuth)  vorzugsweise  in  Sicbcnliirgeii  Tor.  Das  gedligM 
T.  flndet  in  säulenförmigai  Kiyatalleii,  krystallinisdieii  Masseu  und 
eingesprengt,  ron  blättriger  Textur,  metallglänxend,  zinnweifs  ins  Sil- 
bcrwcifso,  nnf  Gäng'cii  mit  Eisenkies,  Blmdei  BleiHflani*  Jis^  Mlop» 
roth  enthält  es  7^  Eisen  und  ^%  Gold. 

Das  Metall  erhält  inati  durch  eine  ziemiloh  vcrwiclcelte  Seheidnng 
ans  den  T.ensen.  Man  löst  ein  solches  in  Köni(^;swas&er  auf,  setzt  riel 
Wasser  zur  Auflösung,  um  unreine  T.säurc  uiculcrzTischlagenj  welche 
sodann  in  hjdrothious.  Schwefclammonium  gelöst  wird^  letzteres  nimmt, 
bis  aufs  Gold,  alle  andern  -f-  clektr.  Metalle  nicht  anll  Die  Auflösung 
wird  Mdaim  dwrcii  eine  Slnre  niedergeidilagen ,  nni  nm  du  T.  ^mm 
Goljft  zu  scheiden,  mit  Salpeter  oczydurt,  wodnrdi  sdiwefels.  und  sanref 
tellan.  Kali,  nebst  arseniks.  und  selens.  Kali  sieh  bilden.  Dorck  Ana- 
sieheA  mit  Wasser  werden  die  letztem  entfernt,  das  tellnrs.  Kali  bleibt 
dagegen  in  Wasser  nnanflfislich  sorfidc;  dieses  wird  mit  koUens.  Kall 
geschmolzen,  und  dadurch  in  Wasser,  mit  Hinterlassung  alles  Golds, 
lößlich.  Hierauf  prSelpittrt  man  das  T.  metalliseh  mittelst  sdiwefli- 
ger  Säure. 

Das  T.  besitzt  eine  silberweifse  Farbe,  ist  stark  glänzend,  von  blät- 
trlß-cm  Gefiif^ej  spröde,  läfst  sieh  leicht  piilveru,  spezif.  Ccwicht  6.^578 
JBer»elius,  schmilzt  bei  einer  Temperatur  zwischen  dem  Schmelzpunkt 
des  Bleies  und  Spiefsglanzes,  kocht  bei  gpröfscrer  Hitze,  bildet  g^clbe 
Dämpfe,  und  läCst  sich  destillircn,  leitet  die  Eleklricität  unter  allen  Me- 
tallen am  schlechtesten,  löst  sieh  in  conc  Schwefelsäure  ohne  Verän- 
derung auf. 

Tellurlegimngen. 
Tellnrhlci,  (PbTe),  gemcnf>^t  mit  T.gold,  Schwefelblei,  Blättcr- 
crz,  Na|fyager-Erz,  in  fjeraden  vicrseiti(jen  Säulen,  iu  krystallinischen 
Masseu,  iu  Blättcheu  von  bleigrauer  Farbe,  wenig  abfärbend,  stark  me- 
tallglänzend, spezif.  Gewicht  7,0  bis  8,9;  auf  Gängen  im  Uebergangsge- 
liirg  mit  Quars,  Brann-,  Bitter-,  Bisempath,  Blende ,  sn  Nag7-A|^  in 
Siebenbürgen;  aueh  am  Ural  mit  etwas  Tellnmilber*  —  Tellur wia« 
mnth,  (BiTcg),  Ton  Deiilsdi«Püsen  in  Ungarn^  0.  Bonf%  Wasserblei* 
sBlier.  TeUnrwismnflk  -f-  SelenwismnUi»  ron  Teilemarken  in  Norwe- 
gen. —  Tellnrwtsmntli  +  Sehwefelwism.  —  Tellnrsilber,  (AgTe),  in 
Sibirien.  —  Tellursilberblei,  Weifstellnrerz,  (PbTe  mit  AgTe>, 
in  kleinen  säulenförmig^en  Krystallen,  eingesprengt,  glfinsend,  Silber* 
weifs  ins  Messinggelbe,  Rolhlich- aschgraue,  auf  Gängen  zuNagy-Ag. — 
Tellursilbcrgold,  Schrift tcllur,-4«r«i»i^ff/iÄ/ctti»,(Ae^Te-HSAuTc3), 
wegen  der  Achnlichkcit  des  Ansehens  der  Krystallisatiou  mit  orientali- 
schen Schn('t/ü{;cu;  in  nadeirürtnigcn  Kryslallen,  oilt  mit  einander  ver- 
bunden, iu  lilaUchen,  eingesprengt,  von  blättrigem  Gefiijfc,  Mctallglans, 
spezif.  GoHitht  5,7  bis  5,8,  lichte  stahlgrau  von  Farbe.  Findet  sich  auf 
Gängen  in  einem  Porpbyr{;esteiii ,  begleitet  von  Quarz,  Blende,  Schwe- 
felkies, Fahlerz,  zu  OlTeubanja  in  Siebenbürgen. 

1)  Tellurige  Säure,  Acide  tellttreux^  Te//tfroiw  ac«^  (te),  erhält 
BUUi  ^mt^bm  Yetlirennen  döi  Metalls  an  iler  Luft;  es  brennt  mit  eteer 
Uanei^an  den  Kanten  grünen  Flanunef  giebt  einen  diefcen,  weiften 
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Raneh,  der  einen  Bebwaeh  sSnerliehen  Genich  besitzt;  anch  durchs  Anf- 
Idsen  des  Metalls  in  Salprtersäwro  «ntl  Niodprschlnf^nn  mit  Wasser.  Die- 
selbe ist  körnigf,  ivrifs,  schmcl/liiir,  sfhiurckt  lurli  metallisch,  ist  in 
Wasser  nicht  unlöslich,  verflüehtig^t  aieh  leicht,  beisteht  aus  80,04  T.  und 
19,96  Säuerst.;  sie  verbindet  sich  mit  Säuren,  welche  Verhindnng'eD 
meist  farblos  sind^  durch  Wasser  versetzt.,  von  Alkalien  >veifs  prüclpi- 
tirt  werden,  der  Niederschlag  löst  sich  aber  wieder  in  einem  Ucbcrschafs 
ileti  Alkalis  auf;  Schwefelwasserstoffgas  sehlägt  dieselben  schirars,  hy- 
drothiona.  MwcfttaMMiaB  niahl  Btoiar.  Dia  talliirlga  Stare  gkibt 
mH  Baaaa  lellorif  ••«re  Salt«,  IWMVat. 

^  Tellaniare,  AeO^  MtHgue,  IMirie  mMj  ijt%)j  «nrak«  Er» 
Uteen  Ten  iallwiffer  Stare  mit  Salfeler.  Sie  kryatalliiif«  nlt  93^| 
Waner  (SÜ)  TMiyidMi  in  platten  eseltigeB  Stalen,  aataieehl  melal-' 
liseb,  i9Äet  LackniMfaplar,  IM  aieh  langaein  ia  Waaser.  Die  iraaaer* 
leere  Slnre  ist  ein  cltronengelliea  Pulver,  lo  allen  Flfissigkeiten  nnlta> 
lieh,  giebt  in  der  Glühhitse  Sauerstoff  ab  und  wird  zur  tellurigen  Saure. 
Sie  besteht  aus  72,77  T.  und  27,23  Samerst.,  giel>t  mit  Basen  tellnr- 
aanre  Salze,  Tellurntes. 

To  1 1  urwassc r s  ( offß'as,  Ilydrotell  ursäure,  Ga»  acide  htjdrn- 
teliuriquc.  Hydroteiluric  ncid,  (H.^Te),  wird  durchs  Auflösen  einer  Lc- 
girung  des  T.  mit  Zinn  oder  Zink  in  Salzsäure  dargestellt  Ein  farbloses 
Gas,  riecht  wie  Selnvefehvasserstoll'^as,  rölhet  Lackniuspapier,  verbrennt 
mit  einer  bläuliehen  Flamme,  Produkt  Wasser  und  tellurige  Säure,  wird 
vom  Walser  verschluckt,  welche  Aullosung  farblos  ist,  sich  aber  in  Be- 
rührung mit  dem  Sauerste fl*  der  Luft,  mit  Chlor  zersetzt;  im  ersten  Fall 
wird  iie  von  sich  absetsendem  T.  braun,  gans  eben  ae  wie  Sebwefel- 
wasseratoHWaiier  t<ni  aieb  abaeheidendem  Schwefel  wellklidi  wird,  Daa  . 
Igrdrotelltiraanre  (Baa  ealbftlt  97  T.  nnd  3  Waisevatofl^  IwbUgt  9m  Ve- 
faUanfidaangfln»  dem  SebwefelwaaBeratoirgaa  analog,  unter  Waiperbil- 
dang  ToneUille  nieder. 

Titan,  (Ti),  wurde  von  KJaproth  1794  als  ein  neues  Metall  be- 
ae&rieben;  es  kommt  nie  metallisch  vor,  sondern  nur  im  oxydirten  Za- 
stand,  und  iwar  als  Oxyd,  als  Titaftsänre  mit  Vasen  in  Ter|>indnng, 
'Man  stelU  es  dnreb  Redidctien  der  T.säare  mit  Keblenpulrer  dar,  oder 
nocb  reiner,  wenn  man  GblorÜtan-Ammoniom  mittelst  Natron  oder  Aa^ 
moniak' sersetat. 

Titan  krystallisirt  in  WBrfeln  von  kopftirotber  Faribe,  in  welchem 
Znstand  man  es  oft,  wenn  die  Bisenerze  T.eisen  enthielten,  in  Eisen- 
sauen findet,  die  man  aus  dem  Clestell  der  llohöfen  ausbricht;  hd^st 
fein  zertheilt  ist  es  durchscheinend,  ähnlich  dem  Blattgold,  die  Gegen- 
stiindc  erscheinen  im  grünen  Licht.  Es  ist  sehr  hart,  spröde,  ritzt  Stahl, 
nimmt  gutr  Politur  an.  Frpezif.  Gewicht  53  Wollaston,  schmilzt  in  kei- 
nem Ofenfeucr,  kann  aber  verflüchtigt  werden,  löst  sich  in  Stücken  in 
keiner  Säure,  nicht  in  Königswasser  auf,  allein  sehr  lein  zertheilt  wird 
es  doch  von  heifser  conc.  Salpetersäure,  noch  leichter  von  Königswas- 
ser aufgelost,  oxjdirt  sich  beim  Kalciniren  mit  Kali  oder  Salpeter,  nnd 
bildet  titans.  Kali. 

%  T. 
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T.  selieiut  der  Güte  des  Eisens  nicht  naehtheilif;  zu  soin,  souderu 
dasselbe  eher  härter  nnd  fester  zu  ma«hen;  Uassenfratz  fand,  dafs  sich 
Eisen,  welches  mit  natürlichem  T.oxjd  war  behandelt  worden,  ^^ut 
gehmieden  liefs,  ohne  kalt-  oder  rothbriichig  zu  sein.  Sporeii  von  T. 
finden  ß'ich  in  sehr  vielem  Roh-  und  Stabeisen. 

1)  Titauoxyd,  Proto^ith  de  titane,  Pr.  of  t.^  (Ti),  koinait  in  der 
Natur  Mhr  flelleii  TOr  als  Aoatas,  in  i^adratischen  Oktae4ßrn,  von  in- 
digblapar  in«  Ndtatbraine  ib«rgfl&«id«r  Farbe,  spesif.  Clewicbt  3,8^ 
üiirdufelietBeiid,  Ton  Mhaftem  Biaaumlglaits;  wteü  l»nfiger  der  Aiilily 
T.fcUrl,  in  g^eraiton  qaadraliMhm  68id(Bii,  iciiiy  aiogesprengt,  toali- 
■gfccipcBd  bis  imdagdiilahtty,  blalrolfc  Im  BjfactetooHia  imdl  BiMnu^ 
MttlcgUMNid,  Dlaiiiaii%Uui«,  w^aUL  CtewU&t  4,18  bis  4«)  inM  aicb 
anf  Gingaii  in  Urgebitg,  im  Cbdi  bdi  IMbtry»  «neb  fai  laMnKtam 
Hü  MwttlaBdi  pai  Flufssand,  so  in  Bakr%  Sabflmry,  Tjrol,  der  Scbiraia, 
SaTOfea,  Fien^aty  Frankreiefa,  England  etc.  —  Künstlich  stellt  Bw  aa 
durch  nnvoUkomniDe  Reduktion  der  T.sänre  durch  Kohlenpnlver,  oder 
dadurch  dar,  dafo  man  in  eine  Anflösnag  dar  T.säare  in  Salzsäure  Zink 
oder  Eisen  taucht.  Ein  schwarzes  Pulver,  von  einem  gl&Dxonden  eisen» 
g-raueu  Strich,  löst  sich  in  keiner  Säure  auf,  oxydirt  sich  kaua  balai 
(QiMUien  an  der  Luft,  besteht  aus  75,2,3  T.  und  21,77  Sanerst. 

2)  Titan  säure,  Deutoxide  de  titane^  Acide  titaniqnef  D.  of  f ,  IV- 
$imic  aciä,  (Xi),  kommt  mit  melirem  Basen  rcrbunden  vor,  als  mit  Kalk, 
Cerer-,  Eisen-,  Mangan-,  Uranoxydul,  Zirkon-,  Yttererde  etc.  (wovon 

'  bei  den  Salzen  der  T.sänre  eine  Notiz).  Man  kann  dies(>  Sihire  sowohl 
aus  dcju  Rutil,  als  auch  aus  dem  titans.  Eiscnoivdul  daräUllcn;  man 
})Ulvert  letzteres,  und  treibt  über  ilahselbc,  wenn  ea  iu  einer  Poi^zcllan- 
röture  heftig  glüht,  Sehwefelwassersioffgas  hinweg,  und  digerirt  die  so 
bühawlilt»  JMaase  in  aon«.  Salasüava,  iradarib  daa  ecaengte  IkhwpM^ 
aiae«  alcb  MdUM,  dia  geglübte  T.iiara  aber  angelM  «nriicUileftt 
SNirebi  yerbranBen  de«  Mwb  radvsirtai^  naeb  warmen  T.  a«  der  Luft 
«rbSIt  man,  7<aftnra  reabi  rei«. 

Sbi  welCMS,  aehr  schwer  aeboMtMiares  FnlTer,  wird  durchs  ^ttfibea 
«iaiüherfdiaiid  <dti— aageib,  büdat  mit  Waaear  ein  weifiraa,  flaebi^aa  Bjw 
drat,  welefaei  eieb  laiebt  in  Siorea,  abne  sie  m  aeniraliaireni  oder  Maa 
inil  ^baen  zu  bilden,  auflöst,  nicht  aber  naeb  dem  ßlüben,  wonach  es  in 
SSuren  rölli||  unauflösliab  ist.  Sie  besteht  aus  60,29  T.  und  39,71  SaaeMt, 
bildet  mÜ.  Basen  tiitansaure  Snlse,  Hb^oiMi^eff,  welche  in  Wasser  nnani^ 
löslich  sind.  —  Man  empfiehlt  T.sänre  für  die  Porzellanmalerei  als  eines 
Stoff,  der  eine  Rehfarbe  giebt,  allein  dies  beruht  auf  einem  Irrtham^ 
ehe  man  nämlich  das  Eisen  völlig  vom  T.  scheiden  konnte}  war  litte 
T.säure  eisenoxydhalligp,  daher  dann  die  Färbung. 

Schwcfeltitan,  Sulfure  'de  täane,  S.  q/*  (TiS),  kann  nicht  durch 
unmittelbare  Verbindung,  auch  nicht  aus  T.säare  und  Schwefelwasser* 
stoiTgas,  sondern  mittelst  SdiwefelkohlenstoflTdämpten  in  der  Glahhitse 
dargestellt  werden;  eine  dunlEclgrune ,  leicht  entzündliche  Substanz,  die 
beim  Reihen  einen  donkelgelben,  metallglänzenUen  Strich  annimint.  — 
Chlortitan,  Chlorure  de  tUane,  Chi.  of  (Ti^l2)7  durch  unmittelbare 
Verbiiidaug  des  Metallfi  mit  Cblorgas  iu  derWärjae  erteugt;  eine  färb- 
I.  2.  30 
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loso  FUiBsi^fkeii,  schwerer  als  Wassrr,  UlM  weir<c  Däntiife  an  der  * 
Luft,  spezif.  tiewkhi  derselben  6,836  Dmuu^  koelit  bei  135",  xersetzt 
sich  darch  Wasser,  es  eutweicht  Chlorj^as  und  krystnllisirtcs  Cblortifnn 
bildet  sieh,  welches  endlieh  f^fänzltch  durch  eiuc  {;;-rörsere  Wassermeng« 
entinisclit  ninl.    Das  Cli!r>rtitan  verschluckt  sehr  viel  Animoiiink. 

Dreilacii  litans.  Kalk  -f-  doppelt  kiesels.  Kalk.  Sphcn, 
(Cai'i , -H  CaSi.,);  titaiif;.  Kalk  filans.  ITran-,  Cercrow  etc.,  Pj- 
ro chlor;  dieüclheii  ohne  Uranoxydul,  luil  Itter-  und  Zirkonerde,  Po- 
lyuii{]^uit.  —  Titansaurps  Eisen oxydul,  (FcTi),  in  rcrschiednen 
Verhältnissen  verbündt  11,  Tilaweiseii,  ilfenakantt.  iSijj^riu,  Iseriii,  Ei- 
sensaud etc.,  dcrh  und  in  Körnern,  relraktorisch,  zuweilen  selbst  attra- 
ktoriüch,  sehmirzgran  ins  Peehsdiwarze,  halbmetalUsch  glänzend,  find«! 
ilili:  der  Nigrin  in  SaldiwgBehen,  ImUrgebirg,  imFlnflMMd,  inSdinll- 
krnd,  so  noch  «uf  der  jbopwicM  am  Isarkaon  im  BiesMgfliirg,  RegM. 
Liegnitz )  in  Cornwalei  an  Maaakan,  in  Abardaewddro,  Im  8laal  Virgl* 
nian  ate.  —  MoMmder  über  Titaneiaen  in  P.  A,  Bd.  I9l  8.  SIL 

Unter  dam  Namen  Titangriin  bat  XamjadWis  eine  gHUie  F^riia 
iMachriabaiiy  waleha  alio  dargestellt  wird.  Bnlil  wird  arft  koblena.  Kall 
^eeelinuftlian,  die  Masse  mit  i^odiendein  Wassm*  aufgeweicht,  mit  Salz- 
i&ore  geldst,  Uar  abgegossen,  und  die  Flüssigkeit  mit  blaus.  Eisenkali 
■ledergeschlageD.  Ans  100  Tii.  Hnlii  werden  167  Th.  Titengriin  erlial- 
ten.  Man  kann  die  Farbe  mit  Thoaerda  mischen.  ^  S.  J.  la.  & 
468^  46L  Bd.  16.  34& 

Tantal,  Cofumbiiim,  (Ta),  wurde  1801  von  Haieheft  in  einem  anie- 
rikanrsdien  Fossil  {j^efunden  ,  und  4'o  I  ii  iii  1>  i  n  m  .  1802  von  Kkeberg  in 
zwei  nordischen  Mineralien  cnttlrckl,  und  T;inl;iluni  genannt.  Darauf 
zeif^lc  iFoUnstioa^  dafs  heide  JllotaHe  idi  nlisch  seien.  Dasselbe  konuiit 
sehr  Sitten  vor,  nur  als  T.säure  mil  mehrern  Basen  rcrbinui<>n,  als  mit 
Kalk,  Yttererdc,  Eisen-,  Manipnoxydul,  Uranoxvd,  Wolframsaure:  es 
kann  durch  Kohle  aus  den  oxydirten  VerlHnduiijfen  nicht  dargestellt 
werden.  Man  gewinnt  es  durchs  Erhitzen  des  Fluortaulal -Kaliums  mit 
Kalium,  wodurch  das  Metall  bei  anfangender  Glühhitze  unter  Feuer- 
.nweteinang  redasirt  wird. 

Bin  kahlensdiwarsesPvtver,  nimmt' anter  dem  Polirstaihl  eine  eisen- 
graaa  Farlie  mni  Melallglnni  an,  leitat  die  Elektrieitai  nicht,  wagegen 
aber  das  in  aalnr  dfinneo  Blittc^co  arbaKne  Melall  «ben  so  gni  leitete^ 
nla  irgend  ein  anderes  Metall  (SfanUeh  wie  beim  Ainmiam);  Vist  sieii  nar 
aslur  wanig  naeh  lan^m  Ka^n. in  Königswasser,  eane.  Sehwelblsinra 
«B^  leiclit  aber  in  FloiMBre^  an  der  Laß  erUtst  entsfindet  es  sMi  «ad 
Terglimmt  zu  T. säure. 

1)  Tantaloxyd,  Oxide  de  Cohinihitm^  O.  of  (ta),  erhält  man 
dnreh  nnToUkomame  Bcdaktion  d^  T.säure  mit  Kohlenstaub;  eine  dun- 
kelgraue,  poröse  Masse,  erlangt  unter  dem  Polirstahl  einen  gtänsenden, 
aisenartigen  Strich,  besteht  aus  92,02  T.  und  7,98  Säuerst. 

2)  Tanialsäure,  Aciäe.  columhitjue,  Cohnnhir  nrid,  ('fa).  kommt 
vor  mit  Tersdüednen  Basen  verbunden  in  den  raiilaliten,  1  Itrotan- 
taiit.   Die  Darstellung  derselben  ans  den  TantaUteu  ist  «ehr  verekelt. 
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S0  Iii  wdfiie«,  gimA-  und  gcsdunaclElMef  PulTier,  spestfl  dtfinckl 
vnsdunelilHur)  mit  Il;5g  WaiMr  rerbanden  ein  weifscs  Hydrat,  rö- 
fhet  Ladrranspapier,  nicht  die  wasserfreie  Säure,  bcst^^  ans  88,49  T. 
und  11,51  Säuerst.,  lüst  sich  etwas  in  cooe*  Schwefelsäure,  mich  inAett« 
kali  aof,  giebt  mit  den  Basen  tan  t  als  aar  e  Salze,  Coktmöo^a* 

\  tafttalsanrer  Kalk  nndTItererde,  |^^^  |      g^emeng^t  mitwe* 

nig^  Wolframs.  Eisenoxydul,  Yttrotautalii,  auch  mit  viel  ^  wolframs. 
£isenoxyUul,  schwarzer  \  ttrotantalit.  —  tan  (als.  Ytterertlo  iiud 
Uranoxyd,  gelber  Yttrotantalit  —  Tantals,  i s c  n o \ ytlul  iau- 
tals.  Manijanoxydul,  (Fe$a-|~MnTa)^  Tantalil  von  Kimilo.  — Des- 
gleichen g-emenfyt  mit  zinnsanrcm  Eisen-  und  i\lau(;auoÄytiul ;  TuiUaliL 
won  FiuLo.  —  Desgl.  mit  iitaus.  Kalk,  und  gemengt  mit  ziuus.  und 
wolframs.Salzcn  derselben  Metallbasen;  Tantalit  TonBroddbo. —  %  tan« 
tali.  Eisen-  und  Hanganoxydul,  (Mn^^'a^)^  Tantalit  ras  Boden- 
mala.  Tantalazjd  Eisen-  +  Manganoxydul,  Tantalit  ron 
Bjmito  mit  Iwaanem  Pnlrer* 

Wolfram-i  Tnngsteinmetally  31m|flpt^tey (Sdkefte^ (W),  ward« 
von  den  Gebrüdern  IPElkiijfmri  ans  der  W.sänre  dargestellt,  walcba 
Meelfl  1781  ans  den  sie  enlbaltenden  Fossilien  ausgeseUeden  battew 
Dasselbe  kommt  nn^  allein  als  W.sinre  mit  Tersehtednen  Baaen,  als 
Kalk,  Eisen-,  Manganojq^dol)  Bleioxyd  verlnindcn  vor.  Man  gewinnt 
es  durch  Redaktion  des  sauren  woIframs.  Kalis  mittelst  WasserstoffgaU 
in  der  Hitze,  auch  wohl  aus  der  Wjsäure  bei  lange  andauernder  Zer- 
setzung. Durchs  Glühen  der  W.säilre  mit  Kohlenpnlrer  erhält  man  nar 
W.oxyd. 

Es  wird  als  ein  dunkel  stalil(;^raues  Pulver,  wendete  man  aber  sau- 
res w.saures  Kali  an,  von  fiolierer  Farbe  und  mehr  Glanz  erhalten, 
nimmt  unter  dem  Poliislahl  ritten  cisengrauen  Strich  und  Met  all  glänz 
an,  ist  sehr  strengüiissig,  geschmolzen,  (hiebei  möchte  es  aber  unbe« 
zweifelt  Kohlenstoff  aufgenommen  haben),  hat  es  in  der  Farbe  mit  dein 
Biseu  die  gi  ür^le  Aehnlichkcit,  ist  krystalliniäch  im  Jürucli,  hurl,  an  daia 
es  Ton  einer  Feile  kaum  angegrüfca  wird,  spröde,  spczif  Gewicht  17)22 
bis  schmilzt  noch  sebwieriger  als  JMangan,  oxydirt  sieh  beim  Glühen 
an  de»  Lnfl»  entsondot  sieh  im  ÜDln  sertbdltan  Zustand  «nd  bvennt. 

aebeint  dem  Bison  nkhl  nachlbeAig  an  sein;  JHotMig/Ms  be* 
bandelte  Eisen  ndtiwolframs.  Kalk  (Tongatoin)  und  Ibnd,  dalk  flftcb  den 
Bisen  gnt  sehmieden  llefiif  aber  etwas  sum  .Rotbbnieb  geneigt  var^ 
ludt  Terbielt  es  sieb  ongemoln  debnsam,  alaUaftig»  so  dafii  ea  scbtini« 
dafs  dieses  Bfetall  das  Eiaen  nar  birter  auiebt  —  Mit  Zinn,  ff»* 
gleiche  das  beim  Zinn  Seite  Gesagte.  »  Blei  mit  wenig  W. 
giebt  ehie  sebmntsig  dankelbcanne,  wenig  gISnaende,  etwas  geidimel« 
dige  Legtrun^;. 

])  Wolframoxyd,  OM9  de  iungstene,  O.  0/  (W),  erbäll  Alan 
durch  Beduktion  der  W.8äure  mittelst  Wasserstoifgas,  oder  ans  dem 
w  sauren  Kali,  welches  mit  Salmiak  vermengt  geschmolzen  wird;  hiebei 
rednsiH  das  AmBonkk  die  W.siare,  nndi  im  Bückstand  findet  sieb  Chlor- 
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kftliiim  mit  W.oxyd^  man  zieht  die  g^etcbaolzne  Masse  mit  Wasser  aa% 
Iweht  das  Oxyd  mit  sdiWMher  KalllMg«}  wäfchft  es  dam  mU  Wusaer 

ans  md  trocknet  es. 

Ein  brannes  Pulfcr.  nahm  man  nher  krystallisirte  W. saure,  so  er- 
halt mnn  es  krysfallinisdi.  iiictall{;]ünzciid,  kupferrofh:  eben  so  {;c>viniit 
man  rs  auch  auf  nassem  Wc}|,  w  enn  man  W.saurc  mit  renliinnler  Salz- 
säure und  Ziuk  behandelt.  Das  auf  letzterm  Weg  erballne  Oxyd  oxj- 
dirt  sich  sogleieh,  das  auf  trocknem  Weg^  dargestellte  aber  nicht  ohne 
Erhitzen,  dann  verglimmt  es  und  bildet  reinste  W.sänre.  Es  besteht 
aus  85,83  W.  und  14,17  Saurrsl.,  vereint  sich  nicht  mit  Säuren,  löst  sich 
in  Kalilauge  unter  Zersetzung  auf^  indem  sich  Wolframs.  Kali  bildet. 
Wenn  man  saures  w.sanres  Natron  mit  WasserstoSgas  rednzirt,  so  wird 
ai«  JHMwe  k^erroth,  Mm  Erkalten  goldgelb ,  kleine  Warfel  and 
ieirehep,  die  aai  Natren  mid  ▼ielea  W.oxyd  btitoheBy  md  dem  Gold  ia 
Farbe  nad  Glaaa  tlasdiead  iinlich  sind. 

3)  Walfranafture,  AMe  ürngtÜH^y  Tlmg»imie  aeidj 
koauat  theils  iiir  sieh,  tbeils  TomSmlieh  an- TerscUedne  Baien  6«knBii> 
den,  im  Tangstein,  Wolfram  ete.  Tor;  man  stellt  sie  darehs  Ter- 
Inrannen  des  Ojcjds  am  reinsten  dar.  Ein  blafsorangeifeilies  Polrer, 
wird  in  Eiliger  Hitze,  oder  am  Saanenlieht,  grün,  geroch-  and  ge- 
schmacklos, spezif.  fiewiciit  d»12,  ist  nic^t  in  Wasser,  aber  in  ätzenden 
Alkalien  leicht  löslich,  rereint  sich  mit  AUneralsänrvn  sa  festen  Verbin- 
dnngen.  Sie  besteht  aas  79,76  W.  nnd  20,24  Samnt.,  giebt  mit  den 
Basen  wolframsaure  Salze,  Tungsihtates ,  welche  meist  farblos, 
sehM-er,  und  in  Wasser  wenig  löslich  sind.  —  Wenn  man  W.saurc  iin- 
Tüllstäadig  reduzirf,  oder  w.saures  Amnioniak  iu  der  Ilitxo  zersetzt,  er- 
hält  man  ein  schön  indigblaues  l'ulver,  saures  w.saures  W.oxyd,  (WW  ), 
eine  ähnliche  blaue  Verbindang,  als  b^m  Jloijrbdän  weit»  unten  ange- 
führt  werden  wird. 

Chlor >v  o Ifram,  Pfotoühlomre  äe  tun^st^e,  Pr.  oft.,  (W-^lg), 
durch  unmittelbare  Vereinigung  beider  mittelst  gelinder  liitze;  die  Ver- 
bindung findet  unter  Entwickelung  eines  dnnkelrothea  Iiichts  statt 
Eine  dunkelrothc,  dächtige  Substanz,  krystallisirt  iu  Nadeln,  schmilzt 
leicht,  sublimirt  sich  in  notben  Dämpfen,  sersetsi  sieh  mit  Wasser  in  Be- 
vlUining  In  W^jd  und  Saltsllnre,  besteht  aas  ST^^IW,  nnd  49^79  Chlor. 

WalDramaanres  Kall^  TWn^^/^ndCs  iTe  fMlaw«,  T.  of  p,^  (i^; 
man  askm^st  fein  gepnhr«rtes  W.ei«  (wjsaans  Eisen  and  Manganoxy« 
M)  Mlena.  KaU,  nnd  Inogt  das  Sda  an»,  trahld  Jene  O^nds.nn- 
geldst  sorickblelben^  reiner' erhiil  man  es  aas  W^ore  wid  KalL  BSn 
waÜawPnliner,  aaeb  ln  kleinim  KrTstallen,  iwhmet4l  krennend  aMmlisck, 
löst  sreh  leieht  in  Wasser  aOf.  —  Wolfram««ares  Ammonial^ 
Tungsthtaie  d'onunoniaque,  T.  (ft^W),  ki7«lallisirt  in  farblosen 

Nad<dn,  kleinen  Krystallschuppen,  schmeckt  beifsend,  melaltisch,  ist  in 
Wasser  wenig  löslich,  hinterläfst  beim  ErhitKen  87,37  g  W.sänre.  Man 
kedient  sic^  desselben  zor  Verfertigung  der  weifsen  Etifiietten  mit  aas- 
gesparter Schrift  Txxr  Olasflaschen  Txt  ehemisehem  Gekraaeh. 

M  ,  saure  1-  Kalk.  THn^stennl^  dp  rhan.T.  T.  r>f  Jtmp,  (Cn^).  kommt 
als  Tongstein,  tiieils  in  Krjstalien  ror,  deren  Clrandilirm  ^piadra* 
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taMhes  Oktaler,  tiiifls  eittgespreng^t,  vi«  lÜtifflgeff  l^ntar,  undwttp 
fitf&figy  mfifsig^  glänzend,  weift  ron  Farbe^  in«  Gnme»  Clelbe,  flpeiif  Qe»- 
wUSät  5,95  bis  6,6;  lliiM  tidi  Im  VtgMrg  mf  ZiaiimlagerstiUleii,  In 
fliehiiMh«  vad  bmmikcben  Erxgebirg,  in  Coniwsllis^  Frankreidi,  aaf^ 
ÜBgneleiMiuitdBlagerA  in  Scbwmleli,  Satibnrg.  W.ianres  Etaen- 
und  MaB^aaozydal,  Wolfram,  TtmgBtMude  de/er  et  de  mmtgmUeef 
2*.  ofhv»  amd  mm^.,  (Bfnl^+S^e^,  findet  fAA  sowohl  krjstalUsvl^ 
in  [geraden  Techtwinkligen  Sinlen,»' als  aacb  krystallinisch,  Ton  blftttri- 
gür  Textur,  fett^Iänzend,  TOü  grau-  und  braanschwar/er  Farbe,  spezUl 
jBomoiU  bis  7|43f  imsebmelzbat;  im  Urgebirg-,  Gneis,  seltner  im 
üebergangsgebirg,  mit  Zinnerz,  Spiefsglanz,  Blclglanz  im  sächsischen 
und  böhmischea  Erzgpcbirg^,  Eng^land,  Frankreich,  der  Schweiz,  Nord- 
-  nmerikn. —  W. sniires  Bleioxyd,  (j^bW),  kommt  fiohr  soltou  ror,  eine 
halbdorchsichtigv,  gelblicliw  Masse. 

Molybdän,  Mohjhdene^  (M),  wurde  Yon  Hjelm  1782  ans  derM.sänre 
dargestellt,  welche  Scheele  1778  aus  dem^ Schwefelmolybdän  zu  bereiten 
lehrte.  Es  Lumnit  in  «ehr  gerin(jer  Menge  theils  als  Schwefelmolybdän^ 
theils  uls  M.säure  und  m.saures  Bleioxyd  yor.  Man  stellt  es  durch  Re- 
duktion des  Oxyds  oder  der  M^äure  mittelst  Wasserstoffgas  in  der 
Glühhitze  dar;  unrollständiger  erfolgt  die  Redaktioii  mit  Kohle,  allein 
man  erUOt  hiebei  das  Metall  dieht  nnd  geOassen. 

Das  mittelst  Wasseistoffgas  dargestellte  Metall  ist  ein  asehgranes 
Pdvep,  weldies  unter  dem  Polirstahl  Metallglans  annimmt;  da»  dnreh 
KoUen  ledmdrte^  geseluMlsne^  besitst  eine  sUberweiliM  Farbe,  ist  stark- 
gUbiaend,  barl^  S|irdde,  spetif.  Gewicht  8,6,  sehmilst  nur  in  starkem  Es» 
senfener,  oxyÄrt  sieb  beinL  Glühen  an  der  Lall,  .verbrennt  in  höherer 
HUae  an  MuriUire,  Idst  in  mdonnfter  SehweMsiaffe,  Sala-  odv 
FlniWsdnre  nicht,  aber  in  concentr.  Schwefelsäure,  Salpeters,  auf. 

Mit  Eisen  zu  gleichen  Theilen  verbunden  giebt  M.  eine  bläulieh* 
gvano,  harte,  spröde  Legirung;  2  M.  und  1  Eisen,  hellgrau,  spröde,  feinkdr« 
lüg.  —  Mit  B 1  c  i dieses  wird  durch  wenig  M.  weifser,  dureh  mehr  schwarz, 
spröde.  —  Mit  Zinn.  Nach  Einigen  soll  M.  das  Zinn  hart  und  spnMe 
machen,  nach  Andern  nicht,  (rergl.  das  b«im  Zinn  S.  228.  Gesagte). 

Molybdän  giebt  mit  Sauerstoff  3  Verbindungen. 
1)  Molybdänoxydul,  Profoxide  de  meh/6dine,  Pr.  o/m.,  (Mo), 
wird  auf  folgende  Art  dargestellt:  man  vermischt  die  Auflösung  eines 
M.oxydsalzcK  mit  Säure  nnä  brinj^t  KaliinnRmalp;'nm  hinein :  birdtirrh 
bild^'t  sich  ein  Oxydnlsalz,  welches  man  sodann  durch  j^niinoniak  zer- 
legt^ der  Niederschlag  mni's  im  sauerstoffleeren  Raum  (getrocknet  wer- 
den. Das  Oxydulhydrat  ist  schwarz,  wird  aber  schnell  durch  Oxyda- 
tfon  bräunlich,  geruch-  und  geschmacklos,  ist  ia  >Vasi»er  und  nach  dem 
Glühen,  wobei  es  Foner  fangt  und  pechschwarz  zurückbleibt,  in  Siiuren 
unldslich,  besteht  aus  85,69  M.  und  14,31  Sauei-st.,  giebt  mit  den  Sauren 
sdiwarse  Aaflösungen,  löst  sich  nicht  in  ätzenden  und  k^Ieus.  fixen 
Alkalien  an^  aber  in  kohlens.  Ammoniak. 

8>  Moljbdänoxyd,  Z^eale^rNls  de  ntoljfbd^  D.^wk,  (fto),  stellt- 
man  dnrehs  Gliihen  des  m.sanr,  Natrons  mit  Salaiiak  dar;  die  Masse 
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wini  mit  Wasser  abg^espniilt,  das  Oxyd  mit  Kalianflösan^  ab(>ekoc1ity 
■ad  dana  abgcaifM  ud  galrocftnet.  Ein  dmikallwaBaea  Pulver,  sciieiat 
pfiirpiiHiulieii  um  SoaaeBlielit,  g-IuiiMBd,  germA'  waA  gafthiaaeklo^ 
In  WaiMr  mnd  Slvran  aaldalichi  bcatehl  a«  76  M«  vad  7$  Saaarst., 
Mldet  ein  roatfiirbne«  Bjärmt^  welehea  darch  Dlgi^oa  Toa  M.sftnre^ 
Saluftnre  nad  M.  (oder  Kaplbr)  und  naebmalige  FAUnng  dnreh  Ani^ 
monlak  dargeateltt  wird.  Daa  Hydrat  Ist  bi  Waieer  lAalleb,  rdtbet 
Laebmaspapier,  schmeefct  griind  sasammensiebead,  metaiUscliy  giabt  mit 
den  Säuren  rostfarbne,  obae  Waaser  fast  sebwarze  Salze,  wird  Ton 
itsenden  Alkalien  aiebt,  daf^cg^en  yod  Lolileaa.  Alkalien,  besonders  yon 
doppelt  koblensaurea  aufgelöst,  die  Attfflöaoagea  ozjdirea  aicb  an  der 
Luft  liud  gehen  in  m.sanre  Salze  über. 

3)  Molybd  unsanre,  Acide  molybdique,  Molybdic  aciW,  (Mo),  kommt 
sehr  selten  rein  vor,  als  Ueberzng-  auf  ]W.j>-lanz,  auch  mit  Bleioxyd  ver- 
Lunden.  I^lnn  stellt  sie  also  dar:  mau  rösfrt  dns  Sclnvefcluiolybdän  bei 
mäTsin-er  Üiühhitsse,  dig-crirt  das  [feröstelc  l'roduki  mit  Ammouiakfläs- 
sigkeit,  dniuplt  ein,  und  narhdern  sich  fremde  Substanzen  abgesetzt  ha« 
ben,  filtrirt  man  die  Auflösiing'  des  m. sauren  Animoninks  nochmals,  läfst 
es  krystallisiren  und  fdiiht  das  Salz.  Oder  man  oxjdirt  das  31.  mittelst 
Salpctersäore,  danipfl  al>  uud  |;lithl  die  Masse. 

Eine  wcifsc,  lockere  Substanz,  aus  feinen,  scidcngluuzcndcn  Kry- 
stallschnppen  bestehend,  schmilzt  zu  einer  dunkelgelben  Flüssigkeit,  und 
gettebt  an  einer  gelben,  krystalliniseben  Alasse,  ist  geracblos,  scbmeekt 
aehwaeh  metalliacli,  rötbet  La^muspapier,  IM  aieh  etwaa  in  Waaeer 
au^  Ist  aubilmirbar,  nnd  bildet  Ibrbloae,  dar^iebtige  BUtIcben,  speaif. 
Ctowichi  3,49,  besteht  aus  66,61  M.  and  3^39  Säuerst.,  IQsi  sidi  nnge- 
glfibt  in  Staren  mit  gelbbrauner  Farbe  auf,  nleht  aber  naA  dem  G1&- 
hen,  bildet  mit  den  Baaan  molybdSniaare  Salae)  Moijfhdaiu^  welche 
tbeibi  Ibrbloa  aiad,  fbeili  gelb,  16siieb  aad  anltfsllcb*  —  Setit  man  sa 
einer  alemlieh  eoac^  Aufldaaag  tou  m.sanr.  Aaimanlak  Cblormolybdin 
binfu,  ao  erhKlt  man  eine  sebda  blaue  Flüssigkeit,  einen  blanea  Nie> 
der<;rhlag-,  m.saur.  M.oxyd,  (sogenannte  molybdüni|^e  Säure,  Acide 
moiybdeuxj  Iklojäo^);  diese  Substaua  |at  leieht  in  Wasser,  in  Alkoliol 
wenig  löslich,  reagirt  sauer,  schmeckt  zusammenziehend,  sänerlieh,  wird 
durch  Alkalien  zerlegt.  Es  gicbt  auch  eine  ähnliche  grüne  Verbindung. 

Schwefel mol yhdän  ,  Protosulf urc  de  mol.^  Pf  ^lf  Molybdän- 
glanz, Wasserbiei,  Mohjhdhie  sulfure,  Molybdiuiia,  (MoSg),  krystal- 
lisirt  in  geraden  rhombischuii  Säuleu,  kommt  auch  in  krystalliniseben 
Masse  u  vor,  stark  motalliscU  gl  liizeud,  hleigrau,  spczif.  Gewicht  4,4  bis 
73,  fühlt  sieh  sehr  fettig  an,  schreibt  auf  Papier  wie  Graphit,  kommt  im 
Urgcbirg,  im  Granit,  Gneis,  Chloritscbiefer  eingemengt,  und  auf  gang- 
artigen  Lagerstätten  Tor,  begleitet  von  Zinnerz,  Wolfram,  Tungslcin, 
Kobalt  etc.,  bcsoudcrs  in  Schweden,  JVorwegen,  England,  Schottland, 
Frankreich,  im  böhmischen  nnd  sächs.  Erzgebirg,  im  Glatzer  Gebirg. 
Ea  IM  alA  in  KSnigswassor  auf,  bestebl  aus  59,74  M.  und  40,26 
Sehwefei 
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m»f  (S^mio),  diiMli  JNseifiMi  der  durch  RfittM  tob  Sdiw«r«tetljil>dia 

darij^telUen  M.säuro  Qil  Ammoniakflüssig^keit ;  krystallisirt  in  liirlllo- 
scn,  rechtwinklig  Tierseitigen  Stelm,  legi  mA  leichl  in  Wüimt  an^ 
dient  znr  I)arsteU«n||f  der  M.8änre. 

Molykdänsaures  Bleioxyd,  Molyhäaie  de  phm6,  M.  of  leady 
(FbMo),  {{gelber  Blcispatli,  Gclbhleierz,  p/owiÄ  molybäale,  yellow  lead- 
orc.  krysfallisirt  in  quatlralischcn  Okfaeilcrri,  koniiut  auch  derl)  und  cin- 
jjcsprengt  vor,  liallidurclisichtijj  bis  durchschrinrinl.  waehsfjläii/end,  po- 
uicranzen-,  wachs^^elb,  hoiiif^^iarben,  ins  Braune  und  (iraue,  spczii'.  Ge- 
wicht 5,48  bis  6.8;  im  Alpeukalk  als  Ueberünf»"  der  Wäntlo  kleiner  JJru- 
scnhöhlen,  in  Kärnthcnj  üeülcrrcich,  Ungarn,  Tyrol;  in  Fiiinkreich  auf 
schmalen  Uänj^en  im  Bcpgf  Chalanches  (Dcptm.  de  Flserc).  Das  iLiiust 
lieh  liar^cslellle  sieht  auch  {;clb  aus,  ist  nicht  in  Wasser,  aber  in  tSai- 
l»clersäure  lö&lieh,  besieht  aus  60,82  Bleiox  nnd  39,18 

^  molybdflnsanref -Bleiozjdy-CPbjiäo),  verbaadea  mK  koUiauk 
Bleioxyd  (phosphors.,  ehroaii.  Bleio^yd  und  Odarblei)  in  Sfidamcrika.  j 

Vanadiam,  Vanadin«  (V),  waide  t830  ron  aofUrSm  im  SlabeisoA 
van.  Eekevebolai  enfdcekt^  arelolUa  aus  Taberger  Ersen  da^eetelU  wivd^ 
ar.lebvte  es  aas  den  bdm  Frisehen  fellenden  Scblaekea  darstellen. 
WShIer  aelgla«  dalls  es  in  desi  rathen  Blelers  Ton  Xinaapan  in  Meadka 
entbalten  sei ,  in  welchem  sehen  frfiher  i>sl  Rw  ein  eignes  lletall  ge- 
fimden  sn  haben  glaubte. 

Um  aus  der  Yanadsäuro  das  Metall  darynstcllen,  glüht  man  dieselbe 
im  Kohlentiegel,  allein  dadurch  wird  nur  wenig  V.  erhalten,  das  nehrsta 
ist  nur  V.oxyd.  Vollständiger  erfolgt  die  Kodiiklion  durch  Kalium,  wo- 
durch man  das  Melnll  nls  ei»  glänzendes  Pulver  erhält,  welches  ge- 
druckt einen  uiclallisthcn  Slrijfi  annimmt,  wie  Graphit  aussieht;  es  ent- 
zündet sieh  beim  aniHU{^enden  Giiihen,  brennt  und  binterläfst  ein  schwar- 
xes  Oxyd,  leitet  die  Klektricitat.  Behandelt  man  /^M  tiachcs  Thlorvana- 
dium  mit  Ammoniakgas  und  das  l'rodnkt  beider  in  der  Wärme,  so  ei  liält 
man  es  in  sillici  neifsen  Blättchen,  sUuk  mctallglänzend,  dem  Molybdän 
im  höchsten  (üati  ähnlich;  es  ist  nicht  Iiämmerhar,  zerbröckelt,  ox>dirL 
sich  M  eder  an  der  Luit,  noch  im  Wass^,  erhält  aber  mit  der  Zeit  einen 
löthlichen  Schimmer,  löst  sich  nicht  in  kochender  Schwefel Salz-  und 
Flnfssänre  aaf,  aber  ia  SalpelersSare  nad  KfiaigsvraiSet  lait  dankelblaai^; 
Fache,  ntrht.  in  AetskaBlauge. 

1)  ' Yanadsuboxyd,  (>'),  dnreh  nnTollstSadiga  Bedoktion  d^ 
gescbmolsnen  Y»sSBre  Termiltelst  WasserMol^as  bei  einer  geringem 
T^emperatar,  als  der  ^läbbitee.  Es  besifst  .krystallinisehe  Teztar,  isl 
aebwacs»  Sehimaert  balbmetalliseb,  leatat  die  Elektrieitüt  gat,  and  kt 

*  mit  Zink  in  Bjerührang  stärker  —  etektr.  als  Gold;  erbilst  cnfsiindel  es 
sieh  and'brennt  wie  Zunder  zu  Oxyd,  ist  anschmelahar,  oxydirt  sieb'  ally 
mälig  an  der  Liit\  und  im  Wasser,  löst  sieh  weder  in  Säoriniy  aoeb  ni 
AlkaUen  auf.   Es  besteht  aus  89,54  V.  und  10,46' Säuerst. 

2)  Vanadoxyd,  Oxide  de  vanadium-,  O.of  «.^(y),  wird  am  bieten 
durchs  Glühen  eines  innigen  Gomengs  Ton  10  Theilen  Subojqr4  and  12  Tb. 
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fjriMff«  «flHdtM.  fall  «ffi  idiwMfMtPidter,  aaeh  'wMl  etwas  man- 
ttengebMica,  tli  Hjrdr«!}  M  YmIma  ihnpA  kohUn«.  Nftthm  er1ialte% 
IpTAttwciAi,  Meht,  (itte  tteMtakmd»  FNM^kcll  Mik  IMIm  Mbi). 
%imm  ^tel  mit  ier  loA  In  BtHHtfiittg,  w  trM  m  MgiBbli«lD* 
lick  bravo,  dum  grfin,  et  ozyiUrt  «Idi  leMI  laTJiw«^  IM  iidi  leick- 
tor,  als  das  ga^läle  Osjrd,  te  fllnran  auf  «ad  bUdat  nrfl  ihaan  Ms«^ 
dla  tidi  Mt  blauer  FMa  In  Wassar  anliaieii)  die  baslsdicii  attd  was- 
sarf^elen  stad  braai)  ala  admaakea  siifiiUcb  sasamaienzieliend,  wia  Ei- 
■aaexydaltalia,  warden  von  Alkalien  weiAigraa,  lai  üeberschnfs  braaa 
nieder^esehlagen,  durch  Sehwefelirassersliiffg^as  niebt^  durch  Cjaneisea* 
kaliuni  ^elb.  Auch  in  kohlens.  und  doppelt  koblanik  Alfcalko  ist  aa 
aollnslich,  besteht  aas  81,056  V.,  18,944  Säuerst. 

3)  VanadsSorc,  Acide  vanadiqae,  Vanadic  aeidy  (V),  dnrchs  Er- 
hitzrn  dos  ranntJs.  Ammoniaks,  wohoi  dip  GlüHliifrc  T.n  rrrmridrn  int. 
Ein  zie^jelrotües,  oder  rosfß-eibes  Tulvcr,  nnch  Mafsgabe  des  \  f-rschied- 
neu  Ag'ji^rcg'atKUsiandi,  schmilst  beim  Glühen,  und  ^ird  erst  iu  den 
höchsten  Uitx^raden  entmischt,  gfesteht  zu  einer  krysfnllinischcn  Masse, 
wobei  eine  bis  «um  Glühen  ffcstcigpcrle  Hitze  sich  eul wickelt  ^  die  Masso 
besitzt  dann  eine  rothe,  ius  Orange  siebende  Farbe.  Sie  ist  nicht  ffüeh- 
tigp,  fi^eschmacklos,  rdthet  aber  Lackmuspaptcr,  lost  sich  sehr  fein  zcr- 
tbeilt  in  mehr  als  1000  Theileti  Wasser  auf,  ohne  mit  demselben  ein 
Hjdrat  zu  bilden,  löst  sich  nicht  in  absolutem,  aber  ein  weni^  in  wäss* 
rigaai  Alkokal  anf,  redasift  sieh  lalebl  ta  Ox^d  aaf  Maeen  Wegp,  siibil 
dnrdi  salpetrigpe  SSnra}  dnreb  Alkahal,  Zneker;  Sie  beatekt  aas  fi^M 
T.  aad  25^955  Saaaiat,  tarklU  sich  ^leiek  eiaer  Rase  fi^ef^ea  allfkeva 
Mar^ii,  in  denen  üa  sIek  meb^  Udai^  aiindar  UMkt  aaUftit,  Ibra  AalMI* 
aaag  lH  SabaSate  Uiat  l9aM  and  Platin  an^^  sie  giebt  aber  aaak  lali 
den  BaaaA  Vanadaanra  8al  aa^  Faaadaftei  ,WaUka  aika  ralba,  «aek 
ettHMiengalba  fMa  besliaan,  aebr  iaeaaiaienaiebend|  beniaak  ainairltek 
sKiuaeeketa,  ib^  Auflösungen  sind  tnWeilen  ancb  fbrblai)  trüben  abdl  4ai 
nerttit^len  Zustand  beim  Aufkochen,  basiseka  6alia  von  brannrothat 
Farbe  scheiden  sich  ab.  Die  Auflösungen  werden  ran  Alkalien  braaA 
gefiilll^  der  Niederschlag  löst  sich  aber  später  aaf,  ton  Cyaneisenkalinm 
g^rSn,  Ton  Galläpfel tinktur  ^eh wartbraun.  Die  Vanadsänre  verbindet 
sich,  gleich  Wolfram-  und  MolybdansSure,  in  mehrern  Yerhftltnissen 
roil  V  o\yd,  welche  Verbindungen  in  Wasser  löslieh^  tbeUa  pvrpntn^ 
theils  ii^rün,  thcils  orange  gefiirljt'sind. 

Einfaches  Chlorranadium,  Vanadiumchlorür,  ProtoehlO'^ 
rure  de  rnnadium^  Pr.  of  v.<f  (V-GI  ,).  eine  blaue  Auflösung,  welche  nicht 
krystallisirt,  einen  bläulichen  Firnifs  beim  Abdampfen  hinterläfst,  der 
bedeutend  viel  basische  Vcrbinduu^^  cuthäU,  besteht  aus  6S,91  V.,  34,00 
C^lor.  —  1^  ChlorTanadium,  Yanadiumchlorid,  Deviochlorare  de 
tänüdimn^  D.  o/*  r.,  (V^l^),  erhielt  man,  wenn  Suboxyd  mit  Kohlenpul- 
far  gemengt  einem  Stroafc  Cblorgas  ausgesetzt  wird,  bei  einer  bis  zum 
MOken  gastelgarfan  flfitaa.  Das  J^ralMt^  ^e  gelba  Hfin%katt,  aal^ 
bXlt  ibarsckfiMigei  Ckler,  welekes  ddtrb  einen  Stn»  gafcraaktiatag  Lall 
Ajgtmti  irM.  Eina  kall|»alka  FMfealgkelt,  alMt  Milq|AaB  Raaek 
ana,  indem  dla  anslcktbaraa  darek  den  Waaaefdam|if  dsr  Lall 
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bl  V.8äaiw  wmä  flalis.  zeskgl  werden;  sie  kocht  liber  100°,  sersetxt  tMk 
diinh  ZiiiAts  vom  WasMTi  teNietaMhlag  IIM  iich  aber  ift  mdirW«»« 
wrwiedaf  AlMMllit^r  Alfeoliol  b^dia^  keiiie  Abflehaidua^j'wfrd  ab«r 
in  Aether  rerwandelt,  und  die  Flossig^keU  blan*  Dm  Chlorid  renohlnckl 
Amaioniak^aä  in  grefiMsr  Men^C)  und  wird  m  einer  wei&en  Mane. 


Sieben  uud  zwauzigsies  Kapitel. 

Vom  Chrom. 

Chrom,  Chröme^  Chromium,  (Cr),  wurde  von  l'auquelin 
1797  im  siLirii^chcn  rothen  Bleierz  entdeckt,  uiid  als  ein  eignes 
Metall  aiiff^pstf»Ut.  Es  kommt  nicht  häufig  vor  und  zwar  nur  im 
oxjdirtou  Zustand,  aU  Oxyd,  als  Chromsäure  mit  Blei-  und  Kupfer- 
oxyd verhunden.  Das  luiulifj^stc  Chromerz  ist  der  Chromeisen- 
stein, Chromate  de  /er:  er  üudet  sich  zuweilen  in  kleinen  rej;ol- 
mafsig^en  OiLtaedern,  in  Körnern,  glänzend,  zwischen  Eisenschwarz 
nnd  Stahlgrau ^  Strich  braun,  spezif.  Gewicht  4,0  bis  4,5,  zimuil 
im  Serpentingebirg,  im  jün/^ern  Porphyr-  und  Wackengebirg,  At 
Talk;  so  in  Schlesien  bei  Baiungarten,  Frankenstein,  Silberberg^ 
Kegbslc.  Breslau,  in  Steyermark  I>ei  Krieglach,  in  Frankreich  im 
Deptmt.  de  Var  bei  Gassin,  bei  Nantes,  auf  den  Scltettländischen 
Inseln  Unat  und  Fellar,  in  Nordamerilm  sn  Baltimore^  bei  Phila- 
delphia in  Pennsylvanien,  auf  der  Insel  Vadies  bei  Ha/ti. 


Analysen  mehrer  Sorten  Chromerz. 


Pnndorl. 

Chrom- 
oxyd. 

Ei«en- 
oxydul. 

Thon- 
erde. 

Kiesel- 
erde. 

oxyduf. 

Magne- 
sia. 

Analytiker. 

PhUadelphia 

51,6 
39^51 

37,2 

9,7 

2,0 

Baltimore 

36,00 

13,00 

10,69 

Sejfberi, 

» 

eo^o4 

20,13 

11,85 

Spur 

7,45 

Abiek. 

Vaehes 

36,0 

37,2 

21,8 

Betihier, 

ICrieglach 

55,5 

33,0 

6)0  . 

2,0 

ShtproHk* 

Frankreich 

43,0 

34,7 

20,3 

2,0 

Sibiriern 

53,0 

34,0 

11,0 

1,0 

Ba«  sehleidBche  Cers  enthXlt  befrachllieh  weniger  Coxyd  als  das 
amerlkanisehe,  wel^^es  man  daher  «neh,  so  wie  das  st^yrlsehe,  Tor^ 
ilehi  —  Nach  jBdf^lhitf  ist  das  Cent  eine  Terbindnn^  Ton  Cos^  ndt 
Biiiiltiii^dal,  woieier  mehir  oder  nllnier  thons.  fiiseneaspdnl,  manchmal 
aneh  Cjoiyd  +  Eisenoxyd  beigemengt  ist  w  BiMiet  In  &n.  1«  Bd.ia 
8*.  410.  ^  .id4M  in  P.  A.  Bd.  23»  S.  385. 

Ohrw  wii4  nur  im  iaeinmi  liuroh  IMidction  aesOxyis  mih- 
Islil  XoUensIntib  in  selnr  liohsn  ffitzgraden  ilingiestolll.  Mib  ^ 
«imt  es  ffc«fat  rüa^  wenn  «um  in  swiAhclieoCMMMnhrom,  wdktes 
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in  einer  Glasröhre  gpliihend  erhalten  wird,  Amilioniakgas  teilet, 
wobei  CS  als  ein  sehvvar/.es  l'ulver  gewonnen  wird,  welches  sitjh 
beim  Glühen  entzüiidot.  Auch  durch  eine  gleiche  Behandlung  des 
einfachen  l'hlorchroiiis. 

Das  Chrom  ist  j;^riiiiweifs  von  Farbe,  (silbtTweifs),  spröde, 
von  feinkörnigem  Bruch,  löst  sich  in  Königswasser^  selbst  in  der 
Siedehitze,  sehr  wenig,  nicht  in  Salpeter-  und  Schwefelsäure,  aber 
in  Fhifssiiiire  unter  Entbinduiif^  von  \Vassersfofr>rMs  auf,  oxydirt 
sich  diu-ch  Kalciniren  mit  Kali  oder  Salpeter ^  durch  welche  Ope- 
ration chroms.  Kali  entsteht«  ^ 

Mit  Eisen.  Nach  Ilassen^ain  soll  sieh  das  mit  C.  behandelte 
Eisen  sehr  gut  schmieden  lassen,  ohne  den  geringsten  Kaltlyiitdi 
zu  zeigen,  wogegen  es  ran  dem  Fehler  des  Rothbruchs  nicht  ganz 
freigesprochen  werden  kann.  Geringe  Beimischungen  ron  C.  finden 
sich  in  dem  Roheisen  eben  so  häufig,  wie  von  Titan,  sie  werden 
beim  Frisehen  vollstündig  abgeschieden.  Naeh  Fmtpteim  enthicU 
ein  rothbrttchiges  Eisen  0,6{  Phosphor  und  0,4f  C.  (lieber  die 
Legbung  des  Stahls  mit  C.  siehe  hei  diesem  Seite  12&  —  S*  n.  J. 
Bd.  13.  S.  419.) 

Chrom  giebt  mit  SauerstolF  2  oder  3  Verbindungen. 
1)  Chromox  y  d,  Protoxiäe  de  chr&me,  Pr,qfchr,,  grttnesChrom- 
oxjd  (^r),  kommt  mItQnarz  und  Thon  gemengt  als  Chrom ocker 
Tor,  derb,  welch,  serreibUch,  von  apfelgrttner  Farbe,  spezif.  Ge- 
wicht 2,57  bis  61,  findet  sich  als  Lager  von  geringer  Michtigkeit 
im  Dptmt.  de  Saöne  et  Loire.  C.oxyd  ist  das  GrünfSrhende  im 
Smaragd,  Strahlstein,  Diallage,  kommt  mit  Eisenoxydul  verbunden 
im  Chromeiscnstein  vor. 

Man  stellt  das  C.oxyd  auf  verscJiieilne  Weise  dar:  durchs  Glü- 
hen  des  Chromchlorürs ,  des  Chromrhlorids.  ferner  des  chroms. 
Quecksilberoxyduls  in  einer  irduen  il(  tm  te  und  Vorlage,  welche 
etwas  Wasser  enthält,  wobei  Quecksilber  überf^elif.  Sauerstof%-ns 
sich  entbindet,  indem  sowolil  «las  Qu.oxydul  als  auch  die  Csaure 
Sauerstoff  abgeben.  Man  glüht  dann  das  C.oxyd  noch  in  freiem 
'  Feuer.  Eine  andere,  von  Lassaigne  angegebne,  Methode  ist  fol- 
gende: man  glüht  ein  Gemeng  von  doppelt  rhroins.  Kali  und 
Schwefel  zu  gleichen  Gewichtstheilen,  oder  100  Tb.  neutrales  Salz 
mit  40  Th.  Schwefel,  laugt  das  gebildete  schwefeis.  Kali  mittelst 
kochendem  Wasser  ab,  worauf  Cozyd  übrig  bleibt  (Nach  jBer^ 
lAisr  ierhlilt  man  ea  durchs  Glühe»  y«n  diroms*  Bleioxyd  in  einem 
mit  Kohle  .auigeffillcrten  Tiegel,  neben  metallischem  Biel)  —  Nach 
Wähler  mengt  man  dopp«ilt  chroms.  Kali  mit  gleichen  Theflen 
fcDhleBs.KaU  oder  Natron  und  Sahniafc,  glüht  dmiCbmeng»  hlt  der 
ftheMchfisaigo  Salmiak  verdampft  wonadi  der  B&dateid  mit 
WMor  MUgelangt  wlid,  bis  dmi  GUorkaUnm  oder  Chlomititem 
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anf^^dSil  und  das  Crntjä.  inriMkbldbt  Bei  diesem  Proiefe  wird 

das  Ammomum  im  Salmiak  den  Sauerstoff  der  €. säure  und  dei 
Kalis  binden,  wodurch  Wasser  sich  erzeugt,  SUcksto%as  und  koh- 
lens.  tJas  entweichen. 

Nach  i-Wc'Ä  verfährt  man  also:  die  vom  Aussüfsf n  des  g^eg^löh- 
leri  (iciiu  ngs  von  O.eisenstein  und  Salpeter  erhaltneii  liuujycn,  wel- 
che cluoiiis.  Kali,  unzersclzten  Salpeter  und  freies  Kali  enthaUcii, 
werden  coiiceiitrirt  und  gekliirt,  mit  Schwefel  in  ohiem  eisernen 
Kessel  so  lange  gekocht,  bis  «1er  fyriine  Niederschlag,  C.oxyd,  nicht 
mehr  zunimmt.  Das  hiebei  erzeugte  Schwefelkaliiim  wirkt  redii- 
zirend  auf  die  C.saure.  Hierauf  wird  der  Niederschlag  mit  destillirtem 
Wasser  abgewaschen,  in  verdünnter  Schwefelsäure  in  der  Wärme 
gelöst,  die  Lösung  mit  Wasser  verdünnt,  vom  rückständigen  Schwe- 
fel getrennt,  und  dann  die  klare  grüne  Aullösung  mit  kohlens.  Na- 
tron präci]ntirt,  der  Niedersdilag  ausgesüfst,  getrocknet  und  ge- 
g^fiht.  —  Endlich  kann  man  auch  ans  dem  Chlorchrom  durch  koh- 
lens.  Kali  kohlens.  Coxjrd  füllen,  welches  ^^lül^t  reines  Oxjd 
Bietet 

Ifost  aiaii  neatrales  dironis«  Kali  in  vielem  Wasser  anf,  und  setzt  zu 
dieser  Außfymg  eine  Iifisnng  von  Weiustcinsäiire  hinsn,  so  findet  (1:ib<^ 
ein  Aufbraoscn  statt  and  die  Flüssigkeit  nimmt  eine  schön  grüne  1:  arbe 
an.  Man  schlägt  dann  aus  dem  meugtcn  Weinsteins.  Chromoxyd- Kali  das 
Oxyd  als  Hydrat  durch  Ammoniak  nieder.  Die  Wcinstcinsäiirc  wird  bei 
diesem  Prozefs  zum  Thcil  zerlc[|'t,  es  wird  nämlich  (Inroh  den  ron  (Top 
C.säurc  ahjji'etreüion  Snnrrsf ofV  ein  Thcil  derselben  zu  Kolilciisäuro  und 
Wasser  oxydirt,  und  der  übrige  Antheil  bildet  mit  dem  erzeugten  C.oj^d 
und  dem  Kali  ein  Doppclsalz. 

Das  Chromoxyd  ist  ein  mehr  oder  niiiulor  dimkelgrasgrünes 
Pulver,  unschmelzbar  und  feuerbeständig^,  so  dafs  es  selbst  das 
Sebarffeucr  des  Porzellanofens  aushalt,  ohne  sich  zu  verändern; 
nach  dem  Glühen,  wobei  sich  eine  Feuere  rscheinung,  wie  beim  Glü- 
hen der  Zirkonerde,  aeigt  (siehe  L  1.  Seite  443.))  ist  es  in  Säuren 
QBlöslich.  Erhielt  man  es  durch  Zersetzung  des  CliremchloridS| 
ao  ist  es  krystallisirt ,  von  schwaraer  Farbe,  metallglSnaeiid ,  au- 
fserst  hart,  ritzt  Bergkrystall,  Topas,  sdineidet  Glas,  spezif.  Ge- 
widit  6,21.  £S'  bestellt  ans  70,1  G.  und  29,9  Säuerst,  giebt  ein 
grangrOnes  Hydrat,  welekes  bei  gelinte  Hitxe  sein  Wasser  rar^ 
'  liert  nnd  dnnkelgrOn  wird,  mit  den  Staren  griine  Salsa,  welcba 
8ttldiehr*anBänMn6naleheiid  seluBaakeR,  Tsn  Alkalien  mit  graogrOn« 
lidicfr,  TO»  CyMelsenMhan  mit  grüner,  von  GalUlpfelanl|g^  mit 
brauner  Farbe  gefillt  werden.  Das  Hydrat  löst  siaU.  In  ütaslideii 
ÜEcn  Alkalien  auf,  wenig  in  Ammoniak,  slMa  dnrdul  Koelm  aetat 
es  sich  grölMentikeüs  wieder  ak^  Man  gebraucht  das  Casyd'vor* 
ataücii  in  der  PorxellanmdeiiÜ^  sow<Al  auf  als  ancb  noUr  te 
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Glasur  (siehe  1. 1.  Seit«  520.),  in  der  Oelmalorci  unter  dem  Nameu 
Chromgrün,  [jrüucr  Zinnober. 

Ltusaigne  in  D.  p.  J.  Bd.  3.  S.  354.  —  Vogel  das.  S.  357.  —  Berthier 
das.  Bd.  5.  S.  217.  Bd.  6.  S.  444.  —  P.  A.  Bd  10.  S.  46.  —  Frick  da& 
lULia.  8.494.,  D.  ^  J.  Bd.  30.  |l.31».^  TrotMdorJT 'm  B.J.  Bd.  1&.  &9a 
—  am  das.  Bd.  16.  S.  116.  —  Wähler  in  P.  A.  Bd.  33.  S.  341. 

2)  Chromüberoxyd,  Demioside  de  ekrömSf  D.  ofehr.^  (Cr),  braunes 
Oiqnd,  theils  durch  gelindes  Brhiteen  des  Salpeters.  Cozyds,  oder  durch 
Behandlnng  der  Csanre  mit  sdiwelUger  Säure.  Ein  dunkel  rothbrauneSy 
wenig  glänzendes  PulTer,  hesteht  ans  63^76  C.  und  36,24  Sauent.,  ent- 
bindet in  der  Hitze  Sauerstoffgas,  Coxyd  bleibt  surfiek,  giebt  ein  brau- 
nes Hydrat  —  Nach  einigen  soll  das  ITeberozjrd  eine  Verbindung  Ton 
Chroms.  Chromojyd  sein,  (3Crs=-^rClr). 

3)  Chromsäure,  Aeide chrdmiqne^  Chromic acid,  (C-r) ,  kommt 
an  Bleioxjd  (und  Knpferoxyd)  gebunden  im  Mineralreich  vor.  Die 
DarsteÜuag  der  reinen  Csiore  yerdunkt  man  Unverdarbm,  Za 
dem  finde  mengt  man  32  Theile  eliroms«  BaiTt  (oder  46  Tb.  ehfoow* 
Bleiox^d)  mit  30  Tb.  feinem  Flnfespatb  und  60  Tb.  eene.  Schwe- 
felsäure^  nnd  deetilUrt  in  einer  Platinretorte  mit  Platinyorlage^  in 
welcher  sieh  sehr  wenig  Wasser  befindet.  Es  bildet  sieb  swe»-* 
facbes  Pinorebrom,  welches  als  ein  rother  Dampf  tibergeht  nnd 
durch  die  in  der  Torlage  befindliehen  Wasserdlmpfb  zerlegt  wird; 
die  C.sänre  setzt  sich  in  Krjstallen  ab^  während  Flufssäure  anf- 
golöst  bleibt.  Dieser  Frozefs  ist  umständlich  und  erfordert  De- 
slilli! geräthe  aus  Platin,  welche  nach  der  von  Maus  angegebnen 
Methode  nicht  nötbig  sind.  Nach  4lei>i»eu  An^^abe  löst  man  chroms. 
Kali  in  Wasser  auf,  setzt  KieselHufssüure  su  lan^^e  hinzu,  bis  sich 
kein  Flnoi- Kiesel -Kalium  mehr  absetzt;  daran  1"  wird  die  Flüs- 
sigkeit in  einem  Platingefäls  zur  Trockne  abgedam|^ft,  die  Csäur« 
in  wenig  Wasser  wieder  aufjRfelÖst. 

Die  C.sänre  erscheint  in  sehr  voluminösen,  zinnoberrothen, 
fein  wolligen  KrystaUnadeln,  ist  geruchlos,  Terbreitet  aber  erhitzt 
einen  eignen  Clerueh  gleieb  dem  chroms.  Kali,  schmeckt  scharf, 
sauer,  iunterber  zusammenziehend,  färbt  die  Haut  und  organischo 
Kfoper  gelb,  zerfliefst  an  der  Luft,  besteht  aus  54  C.  und  46  Sau- 
ent.,  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  auf,  letztere  Anflö* 
snng  wird  durchs  TagesÜcbi,  so  «nch  durchs  Erwürmea  zerlefft, 
es  erzeugt  «ich  Cozydhxdnit  und  Aetber«  Csiure  greift  PapicTt 
Leinwand^  im  Dunkdn  nnr  sebr^kugsam  an,  aber  &st  abgenbfick* 
Heb  um  Ucbt,  sie  binterlÜM  eine«  bnuuMi  Fled^,  der  nUmMiff 
bei  langem  Anriiegen  an  der  Sonne  blMtdigiwi  wird.  Brbitat 
man  die  noeh  iMit  Mlloitee  krystalttsirt»  SKure  mecii)  so  «i^ 
misebt  sie  nsA  unter  Fenerersshctaing,  Siiu«reto%as  -entbiiidcl 
sich,  «ad  aeacyd  bleibe  mufii^;  üb^iuMipt  besitz  dieGjsfim  din 
Eigenschaft^  an  oxydirbare  Substanzen  leicht  Säuerst  abzugeben  \ 
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hieranf  ' beraht  die  BarsteBniig  CoxydflV  die  Semtsimg  dee 
faidigs,  (biervii  Mm  cbTOnift.  Kall  nelir).  Die  C.iXure  giebt  mil 
den  Baiien  ebromseure  Salxe^  ChrMnaMm^  welcbe  tbeÜe  gelb, 
tbeils  rotb,  in  versclilednm  Farbetfoen  erscheinen,  und  deshalb 
aueh  in  der  Malerei,  Ffirbekuhst  und  Kattundrackerei  ilnwendong 
gefimden  haben;  die  Sfiure  selbst  wird  nleht  in  der  Technik  an- 
gewendet —  CluronisSiire  verbindet  sieh  mit  SehwefelsSure  zn  einer 
dunkelrothen  Flüssigkeit,,  die  in  Oktaedern  anschiefst. 

Unverdorben  in  P.  A.  Bd.  7.  S.  318.  —  Maus  das.  Bd.  II.  S.  83. 

Schwefe Ichroin,  ProtosuJfttre  de  chröme,  Pr,  of  ehr.,  (€rS^), 
durchs  Glühen  von  C.o.vyd  mit  hüclistem  Schwefelkalium  in  starker  Weifs- 
glühhilze^  mau  spühit  «lauii  die  rückstaudig-e  3Iasse  mit  Wasser  ab,  v  o- 
rauf ein  dunkel  graues  Pulver  zurückbleibt,  welches  »euig  Metall  M.lanz 
durchs  Reiben  annimmt,  an  der  Luft  in  der  Ililze  sieh  oxydirt,  in  Sal- 
pctcrsüurü,  noch  leichter  in  Goldscheide wasser,  sich  auflöst,  nicht  inKa- 
Ulaage.  Es  besteht  ans  53;83  C.  und  46,17  Schwefel.  —  Man  kennt  aaoh 
höhere  gebwefSsIverbindangen  des  Chroms,  die  Jedoch  nar  ven  geringer  ^ 
BestSadigkeit  sind. 

Einfaches  Chlorehrom«  IVolifffüftMre  de  ekrömef  JV.  qf  fiftn, 
salssanres  Chromojcyd,  liviemmrUUef  iV.  hifdroMormie  4^  aAr.^  JR*. 
^  cAr.,  (-Gr^l)),  erhält  man  dardis  Glühen  eines  Ocmcngs  ron  Coi^d 
wid  Kohleiqpiilver  in  Bcrfiluimg  aiit  CUorgas,  dbenso  darehBehandlua^ 
des  Chroms.  Bleioxyds  mit  Salzsäure  and  Alkohol  am  Licht,  wobei  sieh 
Chlorchrom,  Chlorblci  un4  Aether  bilden;  durchs  Auflösen  des  C.oxyd- 
hjrdrats  in  Salzsäure.  Das  naeh  der  ersten  Methode  erhaltne  Prodnkt 
erscheint  kryatalliniseh,  von  plirsiehbinthrother  Farbe,  in  dünnen  Lagen 
darelisiditig,  sonst  nndtirchsichtig,  löst  sich  ta  Wasser  sehr  langsam  mit 
smaragdgrüner  Farbe  auf,  die  Auflösung  langsam  abgedampft  giebt  eine 
dunkelgrüne,  fast  schwarze  Salzmasse,  die  sich  in  Wasser  und  Alkohol 
löst,  und  in  der  Gliiitbitze  nicht  zeraetst,  aber  sublimirt  wird.  £s  beflytehl 
aus  34,64  C.  lind  65,36  Chlor, 

Zweifaches  Chlorchrom,  Perchlortire  de  chrdmBy  P,  of  c/tr.j 
(Cr-Glj),  erhält  niaii  durch  Destillation  von  doppelt  chroms.  Kali,  abgc- 
knistertem  Kochsalz  und  rauchender  Schwefelsäure.  Eine  bluthrothe, 
sehr  iliiehtige  Flüssigkeit,  welche  an  der  Luit  ülark  rauchl,  und  tiiicn 
der  salpetrigen  Säure  in  Farbe  sehr  ähnlichen  Dampf  ausstöfst,  sinkt  in 
Wasser  zu  Boden,  und  löst  rieh  allmälig  unter  starker  Erhitzaug  und 
Xersetzang  auf,  es  entsteht  Cstare  nnd  Salssftare.  Bs  besteht  ans  20,95 
C.  nnd  70^05  CUar. 

Zweifaches  Flaorchrom,  Pef^orare  de  eMme^  P,  iff  ekr^ 
<CrV,),  evhilt  man,  wie  bereite  oben  fieiSe  496.  angegeben  woaden 
auf  ihnUche  Welse  alz  das  hdchsle  Chlevekrem.  Ein  rathes  €raz,^  web- 
ehes  CUas  maih  angmiCk,  FhMridesel  «nd  Csaave  bildet^  «ersetit  sich  in 
Bef#hran|p  an^  der  Lnfl^  wegen  der  in  dieser  enüballnen  Wasserdlmpfii, 
and  bUdeCnnfiwSnre  and  Csiafe;  besteht  aas  3^41  €.  uad  66,59  Flaor. 

Schwefelsanres  Chromoxjd,  ^*oio»ulfaie  de  ekr&me,  A*.  f/* 
ekt^  (4^ii>}  darch  Aallösen  des  kohlens.  Coiyds  in  lichwefels&are;  dne 
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Papier,  Kattun,  mit  diesem  Sals  getritakl,  glfawMi,  wiuib  da  Funkia 
auf,  816  föUty  wie  ZiHider. 

Veranreialf>^iigen  des  chronu.  Kalis.  Das  neutrale  Sali  kann  nacb 
Zuber  Thonerdo  enthalten,  dann  erscheint  es  in  diirdischciuendcn,  vier- 
sriti{;cn,  rhoinhist'hrn  Siinlcn.  Es  onlhäU  uirhf  srlfon  bclrü|j-lit'hcr  Weise 
Lei^j^cselztes  Schwefels.  Kali,  auch  wohl  von  unrtiiioni  Salpeter  üud  der 
Pottasche  herriilireiidos  rhlorkaliuni;  man  hat  von  ersterm  iiher  40"  un- 
ter dem  chroiiis.  Kali  gefunden.  Die  Prüfung  heruht  in  der  An^s  «'iuliin|j 
der  hekaunten  Heagentien,  nachdem  man  vorher  die  Lösung  des  chronis. 
Salzes  mit  ein  wenig  roiner  Salpetersäure  gesäuert  hat;  hei  derAnwen- 
ddng  des  snlxn.  Baryla  ist  auch  reine  Salzs.  zum  Ansäuern  brauchbar. 
Statt  dieser  Säuren  kann  man  auch  reine  Woinsteinsäure  anwenden, 
wenn  man  eine  stark  Terdfinnta  AnlldsuD^  deraetb«!  im  XStkenA»tk  xar 
Auflösung  de»  chroms.  Kiilis  •difiltet  ^mk«t  In  D.     J.  Bd.  31.  81' 31». 

Fol£[cnde  Metallialse  werdtn  dareh  nratralci  chfons.  Kali  nUt  fi>l* 
genden  Farben  gelSillt; 

M«Tne  d.  Salt«.  F»rbed.Niedertd)lap 

Zinkoxydsalze  bock  scbwefelg. 

Eisenoxjdnlsalse. .  haarbrann. 
„      salse....  rostbraun. 

Bleioxydsalzc  citroneng^lb. 

Zinnoxyd  ulsalze 


„  salze 


.  gelb. 

Wismnthoxydsalae  hoeh  citroneng. 


iVam«  d.  Sabft.       Farbe  d.  Sicdencbtagi. 

ITranoj^aaLie.  boeb  sebwefelg. 

Kupfer  „  I,  ......  rdtbliebbrann. 

Qnecksilberoxyduls.  orange. 

9)    »  oxydsaUe  mennigerotb. 
Silber 

5j     j>  pnrpurroth. 

Platinoxydsalzc  aehmntz.  strobg. 

Spiefsglanzoicyds. ..  perlfarben. 
Das  chroms.  Knli  wird  in  der  Chemie  als  Reagens  auf  Blei-, 
^8Üb0iv,  Quecksilber-)  salze,  zur  Darstellung  der  tDbrosisauro  und 
diromsaurer  Sfüno  gebraucht,  in  der  Technik  zur  Herv«rbringungf. 
^Iber  und  oranger  Körperfarben  dnrcliBieiBalze}  «m  uitteint  Blau 
•didnes  Grün  ZU  enuelen;  auch  ist  neuerdings  das  chromk  Kali 
$wt  ZeraUiraiig  des  Indigs  is  der  Kaltuitdm^croi  angewcndiBl 
-mzden,  tun  «vf  blaiMHifiinDd  Ibriblose  fiMlen  m  criiattaii.  Wcmi 
riMB  uuBÜrli  auf  eia  In  der  kalten  Kttpe  geförbtes  ^eng  eni»  Anf- 
Itang  ¥M  doppdl  dtronis.  Kali  anfUlotzt«  uni.iiarilber  eine  R»- 
«arvagte,  beiMhend  ans  Wefnalein*,  Sauerklee- und  etwae  Salpeter* 
•ftnre,  mit  gerdeteler  Sticke  YerdidEt,  Ikherdmekt,  so  wird  tmgmr 
blicklich  die  blane  Farbe  zerstört,  und  die  Steile  ist  «rcüb.  Die 
Erklirong  ist  feigende:  doreh  die  Siuren  wird  das  doj^elt  idiroms. 
Kali  zerlegt,  die  frei  geürordne  Csänre  entmischt  sich  in  P.oxjd, 
welches  sich  mit  der  Weinstein-  und  Sauorkleesüiirc ,  so  wie  mit 
Weinstein-  und  sauerkleei».  Kali  zu  Doppelsalzen  verbindet,  und 
in  Saiier;sloir.  welcher  auf  den  Indig  im  Moment,  der  Entbindung 
emwirkt  um\  denselben  bleicht;  dabei  entwickelt  sich  kuhlens.  Gas. 
—  (üeber  liie  Anwendung  des  chroms.  Kalis  vergleiche  aneli  das 
Seite  5.  heim  Chlormangan  Gesagte  und  den  Artikel  chroms.  Blei- 
oxyd.) —  Jacobson  hat  eliroms.  Kaü  als  ein  iUUitei  ffo^M  $ckun- 
aael  und  Qfroclunmoder  empfohlen. 
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Tassaert  über  die  Gew.  des  cliroaui.  Kalii,  S.  n.  J.  Bd.  la.  &  429.  — 

Möchlm-Sehouck  in  D,  p  J  Bd.  27.  S.  40. 

Chromsaurcr  Baryt,  i'hrömate de  bmyte,  Chr.  qf  b.^  (Ma Ör),  durch 
doppelte  Wahlfcrwaudtächnft  aus  chronis.  Kali  und  sal/s.  Baryt:  ein 
hellgelbes,  in  Wasser  unlösliches,  geschmackloses  Pulver,  löst  sich  in 
freier  C.säure,  Salpeter-,  anch  Salzsäure  auf,  uud  >virJ  zur  Barstellunfj 
der  Schwefel- Chromsäure  ang^ewcndet,  (siehe  oben  Seite  477.):  reine  C.- 
säure kann  aus  demselben  nicht  erhalten  werden.  Er  besteht  aus  59,5 
Baryt  und  40,5  C.s.  —  Chrom  sau  res  Zinkoxyd,  Chrdmate  de  zinc^ 
Chr,  of  s.,  (llnClr),  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  dargestellt,  ein 
g«lb«s,  dem  chroBM.  Bleiojyd  telir  ihnliches  Pnlrer^  toh  Erdmann  als 
HaleHliriM  enpfohten,  In  mHi.  Jman.  Bd.  4.  8.  444. 

Cliromsaures  Blcioxy  d,  Chromate  de  plomb,  Chr.  of  iead^ 
(PbCr),  kommt  als  rother  Bleispath,  Rothbleierz,  Flomb  chro- 
maiä^  PI.  rouge ,  red  Lead-ore^  in  schielen  rhombischen  Säulen 
krystallisirt  vor,  in  mancherlei  sekundären  Formen,  auch  derb, 
angeflogen,  Bruch  uneben,  kleinkörnig  ins  Muschlige,  durchschei- 
nend, seltner  halbdurchsichtig,  Diamantglnnz,  hyacintbroth  ins  Mor- 
genrothe, seltner  ins  Pomeranzengelbe,  spczif.  Gewicht  5,75  bis  6,0f 
finde!  sich  auf  Gäng^  mit  Brauneisenstein,  Eisenkies,  Bleiglanz,' 
gediegnem  Gold,  Quarz,  zu  Beresofsk  bei  Ekatharinenbnrg  in  Si- 
birien; in  Brasilien  im  Sandstein  mit  Bleierde. 

Künstlich  erzeugt  man  diroms.  Bleioxyd,  indem  man  ein  Blei- 
mils,  esa^)  aalpeten*  oder  sehwefels.  Bleioxjd  durch  efaroms.  Kali 
fUll.  Die  Farbe  ist  rom  heUsten  Oitronengcib  bis  ins  dunkelste 
Aurora,  ja  Ins  Zlmioberrothe  wedisdnd,  Je  nachdem  das  Produkt 
neutral)  sauer,  oder  basisch  ist,  ob  bei  der  Bereitung  Cs&ure  yoi^ 
waltet,  oder  eine  andere  Mineral-  oder  PllanxensSnre,  oder  im  Ge- 
genthÄ  Kali,  ob  man  waim  oder  kalt  niederscUfigt  Waltet  Sinro 
Tor,  and  seblägt  man  kall  nieder,  so  erl^lgt  ein  gelbes,  waltet 
Kali  Tor  und  sdilligt  man  warm  nieder,  so  erfolgt  ein  rothgelbes 
PrMcipitat.  Löst  man  neutrales  ^roms.  IDdi  in  Tidem  Wasser  auf 
und  setzt  eine  stark  verd&nnte  Lösung  eines  neutralen  Bleisalzes 
hinzu,  so  erhält  man  einen  hell  citronengelhen  Niederschlag,  wel- 
cher ausgesüfüt  als  Chromgelb  in  den  Handel  kommt. 

Das  neutrale  chroms.  Bleioxyd  i^t  ein  geruch-  und  geschmack- 
loses Pulver,  in  Wasser  unlöslich,  verändert  sich  nicht  an  Luft 
und  Licht,  Iii  i  st  sieh  mit  vielen  Mineral-  und  Pflanzenfarben  ohne 
Entmischung  mengen  und  auftragen,  löst  sich  in  Säuren  wenig  auf, 
aber  vollständig  in  überschüssigem  Aetzkali  unter  Aufhebung  der 
Farbe.  (Dafs  es  von  einem  Gemisch  von  Salzsäure  und  Alkohol 
zerlegt  wird,  ist  bereits  vorn  beim  Coxyd  angegob(ii  worden, 
Seite  476.)   Es  besteht  aus  68,15  Bicioxyd  und  ai,85  Chroms. 

Man  reraetst  es  oft  mit  fein  gemahlenem  Scbwerspath,  Thonerde, 
Gyps,  8e]iwdUs.Bleioxjd,  Cöiner  6elli,  Jmm0äeC0k^e,  in  welchem 
1.  2.  31 
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Bamd^m  C/mi  fm  if  7  Tb.  Oyps,  1  Th.  Schwefels,  und  2  Th.  ckromf«.  Blei- 
üxfä  fand.  Diese  Farbe  war  schön  ^clb,  und  deckte  eben  so  jnit,  als 
das  nmermischte  Chromf^olb.  —  D.  p.  J.  IUI.  II.  S.  119.  —  Lieitig  Chrom- 
gelb mittelst  schwel«!«.  Bleioxyd,  £.  J.  Ud.  13.  S.  Kid. 

Halb  chromsaures  Bleioxyd,  Sowokr&maie  de  p/.,  Sub- 
eAr.  of  l,  (Pbßr)^  wird  erhalten,  wcim  nuni  da;^  lu'utrale  Salz 
mit  geschlemmtem  Bleioxyd^  oder  mit  verdünnter  Auflösung  eines 
Alkalis  l>eliaiideU,  oder  das  Bleioxyd  mit  einer  Auflösung  Ton 
'  ebroms*  Kall  niederschlägt,  wekher  Kali  hinsngesetst  worden  ist 
Tragt  «um  cbroas«  Bleioxyd  in  gescbmolsiicii  rotbgluhendeiii  Sal- 
peter, süfst  dann  sehnell  ab,  so  eiiiifilt  «lan  eine  sdioa  rotheFarbs, 
Chromroth,  in  Feuer  und  Farbe  Mennige  und  Zinnober  über- 
treffend; auch  selbst  bnune  FarbentSne  lassen  sieb  dadurch  er- 
halten. 

Das  halb  dironw.  Bleioxyd  ist  ein  in  Wasser  unlgsüdifts  Pul- 

rer,  welches  an  der  Luft  und  dem  Lieht  unverändert  ausdanert,  es 

besilzl  t^iiie  schöne  ziiinoborrothe  Farbe,  ausgebend,  markig,  be- 
steht aus  81,06  Bleioxvil  und  18,94  Chroms.  Durch  Men(»ung  die- 
ses basischen  Halzes  mit  dem  neutralen  können  alle  iii()(i^lichen 
Farbenlöne  zwischen  dem /iimoberrothen  und  lu  ll  Citroncngelben 
erlangt  werden,  ein  reiches  Feld  für  die  praklische  Anwendung  in 
der  Oelmalcrei.  Lackirkunst,  für  Kattundruckerei,  denn  obschon 
man  chroms.  Blcioxyd  auch  iu  der  Wollen- und  Seidenfärberei  ver- 
sucht hat,  so  ist  doch  die  hauptsächlichste  Anwendung  in  der  Kat- 
tundruckerei  und  Baumwollen-  (und  Leinen)färberei.  Geitner  em- 
pfahl 1S19  das  chroms.  Kali,  um  mittelst  eines  Bleisalzes  auf  lei- 
nene und  baumwollene  Gewdiie  eine  gelbe  Farbe  zu  erseqgen,  des- 
gleichen Lti»9mffme* 

ginnsahi  aefstfirt  das  Chromgelh,  bedtuckt  zmq'  daher  alt  Cbrei^ 
gelb  gefSrbte  Zeuge  mit  demselben,  so  werden  sie  nach  dem  Sfiihlcn 

Weifs,  so  dafs  man  topisch  andere  Farben  elndnicken  kann. 

Uelicr  die  Üarstellnng  des  basisch  chroms.  Blcioxydg  Wähler  iu 
F.  A.  Bd.  21.  S.  &80.  —  Bmbma  das.  Bd.  3.  8.  221.  —  Veber  die  An- 
Wendung  des  chroms.  Bleioxyds  zu  der  Leinen-  und  BaumwoUendniekc- 
roi  nnd  Färberei  siebe  einen  AuFsatz  r.  Kurrer's  in  den  V.  d.  0.  1828. 
S  112  ti.  f.,  ferner  Dmgler  in  seinem  p.  J.  Bd.  27.  S.  44.  —  LaumgaB 
das.  Bd.  3.  S.  3f>2 

\  Chromsanres  Bleioxyd  -f-  \  chronts.  K'n pf eroxyd,  Van- 
«{aelinit,  ron  schwarzlichfj^rüner  Farbe,  glänzend,  in  Rhombordprn,  anch 
derb,  spezif  Gewicht  5,5  l)is  0,8,  findet  sich  iu  Sibirien.  —  Chro  m  sau- 
re j»  K upf er  oxyd- Ammoniak;  durch  ZorlegongTon  schwefeis.  Kiipfer- 
oxyd  und  chroms.  Kali  erhält  man  ein  rothbraune.«;  Priteipitat,  chroms. 
Knpferoxyd,  welches  sich  in  verdünntem  Ammoniak  mit  schön  dunkel- 
grüner Farbe  auüöst,  Vauflarl  in  D.  p.  J.  Bd.  13.  S.427.  Bd.  16.  S.  240. 

.  .  ,  Chjrpwsaures.  Quechsilberisxytdnl,  F^oloekromaie  de 
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mercnre,  Pr.  of  m.,  (Hj^rr),  wird  durch  Niederschlagung  von  sal* 
pelcrs.  Queeksilberoxydui  durch  chroms.  Kali  erzeugt;  man  lost 
77  Th.  chroms.  Kali  in  400  Th.  Wasser  auf,  und  setzt  eine  kalt 
bereitete  Qu.auflösung  von  100  Th.  Qu.  in  125  Th.  Salpetersäure 
von  34^  B.  hinzu ;  der  ausg^esttfste  und  getrocknete  Niederschlag 
IwMgl  110  Theile.  Es  ist  Vordieilhaft,  die  Qa.auflö8mig  in  die 
des  chroms.  KaÜs  zu  schütten  und  nicht  umgekelirt ;  es  verstdit 
mch  von  seihst,  dafs  das  anzuwendende  ehroms.  Kalt  fi*ei  von 
iehweflria  Kali  imd  QilerkaUuni  sefai  müsse«  eben  so  darf  auch 
das  Qtt.sals  kein  <hcjd  entiiaHen«  denn  das  ehroms.  ^fiuixjä  wird 
sieb  dann  in  der  reirwaltenden  SidpetersSure  attüllsen,  eüMnso  andh 
nielit  zu  viel  vorvirallende  Salpetersinre,  weldie  einen  Anthefl  des 
Mederseldags  in  Oxydsals  verwandt  und  aufldsen  wird. 

Das  ciwons^  QnecMlberoxydul  liesllil  elue  mehr  oder  minder 
dunkel  pomeranaengiihe  Fairt>e^  je  nacbdem^  es  ans  meiir  oder  min- 
der verdttnulen  AnftSsungen  iViedergesdilagen  wurde,  ans  einer 
stärk  verdilnnten  Ailt  es-  dunlrler  ans;'  es  ist  in  Wasser  unauflSs* 
lieh,  lost  sieh  aher  in  Salpetersaure  auf,  hesteht  ans  80,14  Qu.oxv- 
dul  und  19,86  Chroms.  Es  wird  theils  als  Malerfarbe,  Chrom 
roth,  in  den  Handel  gebracht,  theils  zur  Darstellung  des  Chrom- 
oxjds  benutzt,  sielie  hei  diesem. 

Chromsaures  Quecksilberoxyd,  Deutoehrdmate  dem.^  D.of  m.^ 
(ÄgiJr),  durch  Salpeters.  Qa.oxyd  erhalten,  oder  tliu^h  Behandlung  des 
chrimis.  Qu.oxjrduls  mit  Salpetersäure;  ein  dunkel  violettes,  krjstallini- 
Bches  Pulver,  iu  Wasser  etwas  löslich,  desgleichen  in  Säuren,  ¥Fird  durch 
überschüssig  zugesetztes  Alkali  xerl^t»  ehenso  durchs  Glühen.  Durch 
vevschiedne  Gsmeiige  des  ebroms.  Quäosjdols  md  Oxyds  kann  man  rep- 
«ddedne  Nfianeen  iron  Hoth  erlialteii.  —  Chroaisauvei  Silberoxyd, 
CMmaU  SPvgcnt,  Chr.qfß09er,  (AgCr),  dureh  Fällang  einer  Auflösung 
Von  Salpeter».  Silberozyd  mittelst  cliroms.  Kali;  flia  purpurrotlies  Pal< 
ver,  ist  die  Anflösang  warm  rotl|branny  ist  sie  fiberschüfuig  saaer^  so 
f&llt  der  Niedersdilag  ^arminrotb  ans;  war  die  Aaliftsiing  warm,  so  ent- 
stehen beim  Abkühlen  mbinrothe  Krystalle.  Das  diromt.  Silb'ero^d' 
Idst  sich  in  Salpetersliare,  -sersetzt  sich  in  der  Hitse. 
*'  'lTeiiep>'<linMlis.  Salze,  deren  Darstellung  und  Aawemlung  siehe  das 
J^'t,  Tom.  6.  pag.  255.  Artikel  „Chromates'',  daraus  iu  D.  p.  J.  Bd.  27. 
S.  44  —  Nasse  in  S.  n.  J.  Bd.  13.  —  Iftemlfla  isk  U.  A*  Bd*  11. 

&  217.  —  JÜ^cAer  das.  Bd.  14.  S.  164* 

•  *  #  »  V 
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Acht  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Tom  Arsenik. 

Arsenik  *),  Araemc^  (As),  wurde  1733  von  Brandt  aus  der 
arsenigon  Säure  dargestellt,  welche  man  seit  Jahrhunderteu  kennt. 
Es  kommt  sehr  häufig  in  mamuehMtigen  Verhindangea  in  dem 
Mineralreich  vor. 

Gediegen  Arsenik,  Scherbcnkobalt,  (Fliegenstein),  Arsenic 
iesiace^  A,  natif^  seltner  in  uadelförmigen  Krystallcn,  häufiger  in 
nierfdimigen,  kugUgen,  traubigen  Massen,  derb,  Textur  unvoll- 
kommen  krninniblättrig,  Bruch  feinkörnig,  häufig  in  gebogen  scha- 
ligen AhsonderiiTi^en;  auf  dem  frii»ehen  Bruch  wenig  metallglän- 
zend, die  Aufsenfläche  nur  sehimmemd  oder  glanzlos,  lichte  blel- 
graa,'fliDiiweiA,  «nfsm  stelB  granscbwars  «ngelaufen;  spesif^  6e- 
widit  6,73  bis  92.  £•  kommt  vor  aaf  Engüngm  im  Mtem  Ge- 
biig,  im  dlimmer-,  TiionieUefer,  Gneis,, Mlliier  im  Uebetgangs* 
undFiövgcidiig,  bei^eitel  von  4^u«;  Kalk*,  Flnlk-,  Sdiwefsiiatli, 
Arsenik-,  Enpfer-,  Eisenkies,  Blende,  Bleiglans,  Kobalt-,  Niekel- 
und  Süberersen*  So  im  südMiseken  ^Erzgebirg,  in  Böhmen,  am 
Hara,  in  Baden,  Elsaft,  Ungarn,  Norwegen,  SibiiEien  etc.  Wo  das 
gediegne  Arsenik  in  dedicn  Hassen  TOijkommt,  wird  es  ausgehal- 
ten imd  in  den  Handel  gebraut. 

Arsenikkies,  Mifspickel,  Giftkies,  Fer  arsemcal^  Ar&.  pyrU 
ieuxj  Arsenical  pyriieSf  harter  Arsenikkies,  (FeAs,+FeS,),  kry- 
stallisirt  in  geraden  rhombischen  Säulen,  nicht  selten  nadeiförmig, 
eingesprengt,  derb,  angeflogen,  Brucli  grob-  und  kleinkörnig,  me- 
tallglanzcnd ,  silberweifs  ins  Zinnweifse,  Mcssinggelbe ,  von  Au- 
fsen  grau,  f^elb,  spezif.  Gewicht  5,7  bis  6,52,  schlägt  am  Stahl 
Funken.  —  Weicher  Arsenikkies,  (Arsenikeisen,  FeAs,),  kommt 
nicht  in  Krystallen  vor.  Beide  finden  sich  auf  Gängen,  Lagern, 
auch  eingesprengt  in  altern  Cebirgsmassen,  im  Glimmerschiefer, 
Gneis,  Chloritschiefer,  Serpentin,  Syenit,  begleitet  von  Zinnerz, 
Wolfram,  Molybdänglanz,  Kupfer-,  Eisenkies,  Bleiglanz,  Blende, 
gediegen  Silber,  Silbererzen,  auch  mit  Gold,  aufserdem  mit  Quarz, 
Kalk-,  FluTs-,  Feldspath,  Granaten.  Im  preufsischen  Staat  kommt 
der  welche  vor  zu  Reichenstoin  bei  Glatz,  Begbzk.  Breslau,  der 
harte  zu  Altenberg  bei  Kupferbeig,  Regbsk.  Liegnitz;  im  snchs* 
Brzgebirg,  in  Böhmen,  am  Harz,  in  Steyermark,  Ungarn,  Frank- 
reidi,  Eng^d,  Sehweden,  Sibirien. 

(Udler  die  Terbindnngen  des  Arseniks  mit  Kobalt,  Nlek^ 
Spteliiglans,  Silber,  Ejq^fer,  Mangan,  siehe  bm  diesen  Metallen.) 

*)  Was  tnan  im  Handel  Arsenik  nerali  i«t  Mienige  SSkax^  oder  wcilie»  Anenikoxyd  nach 
der  Iltcni  fiencnnang«wei«e. 
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MeaUtar*  BrtiwnlWitlfi.  il<  irttfiBilrtr .  fliiriirthwufi'Mftt  (Irttiirfii  M 

Realgar,  rothes  Schwrfolarsemk,  Arsenic  sul/iia^4  rouge,  red 
Orpimeni^  {AsS)^  kommt  selten  in  schiefen  rfaombiselien' Säulcii 
krjstaUisirt  Tor,  n&delf&nii%,  derb,  platteniS^rmig',  angeA#gfi% 
Bruch  grob*  und  kleinkdraig,  niaMh%)  halÜdurehsichtig bis  durchs 
iChdMnd,  undurchsichtig,  flrttuttueäd,  morgcnroth  ins  Scharlach-* 
rothe,  auch  wtoU  ins  Braune,  spezif.  CrMviriii^.  bis  3^6.  Findel 
■ich  aufGüB^^  im  ürglhfcrg,  UdMi^nsi-'.jMBisir  imJrifiieebirg, 
mit.'Kftlk-,  SdnroT'-y.BEMuuqpdii,  QaarB^  Atinik  .niL.AraMafef 
cracD^'  Bleigiuis,  ^ink-«  iad  S|ilefl^liMlilfflwl»$  Mt.iii'V]%nli,^BIh« 
nen,-  Tj»ol,  im  ^idii-  Ecsgidiirgf  Hun,:  Slsaft,  Bddthy 
fhrhtirk .  rhinn.  BtnL  .''Aiidi  fibddt  tm  üiik  In  .der  üminlNniir-ter 
YiillEaiie)  als  «In  Produkt  der  Terfichtignng  amf  Xftifm,  wHKftt 
ten,  so.  «m  Teint,  Aetna  ete* : ' 

.  Hanmch^pelb,  Openneiit,  gelbeafi^ApireieiarstnA:,  jlrseniiijjnlt 
JM  Jaime^.Otipimmnt^  yelhmOrpimerU,  (AsS,)^/lbNM<iieli;|n  n» 
deutlidi  Ujttiditstrten  Fnriieen,  meist;  me^r-,,  tnnihenCrmi^,  ka^ 
lig,  derb,  eingesprengt,  in  schaligen  und  kömigen  Jübsönderungen, 
Textur  bliitlrig,  slrahüg,  Bruch  kleinkürm{j  ins  Muschlige,  Splitt 
trige,  undurchsichtig,  scfaimiuemd,  auch  schwach  diamantglänzend, 
cttronengelb  ins  Pomeranzen-  und  Honiggelbe >  Grüne,  s^fncr  ins 
Braune  und  Schwarze,  spezif.  Gewicht  3,44  bis  3,6.  Findet  siiiÄ 
im  Flötzgebirg,  im  Mer^«L  ihonig^en  Sandstein,  mit  Realgar,  Quarz, 
Kalkspath,  in  Ungarn;  auf  Gangen  mit  Rcalg-ar.  Bleiglanz,.  Schwc- 
felkies,  Blende,  seltner  mit  fi^edicfi^iiein  Gold,  in  Ungarn,  Sieben- 
bürgen, in  der  Türkei,  Wallachei,  Kleinasieu,  China,  Mexiko;  auf 
Gang'eii  im  altern  TlwwiMfthiftffljf  %m  Mäg^^  agmiH^^jgjpjhia»  ^i^fihflt 
4en,  wie  Realgar. 

Arscnikblüthe,  Arsenic  blamcy  A.oxiddy  Ars.  ihwn,  (Äs),  k#iuBt 
sehr  scKcu  krystallisirt  vor,  in  ref^elmUfsig^Ka  Oktaedern,  gewöhnlich 
liadel-  und  haarförmig,  kuglig,  tropi'stoiaarüg^  als  erdiger  Beschlag^ 
blättrig -strakliges  Gefüge,  halbdurcksicktig,  luidm'ch^icUUg,  zwischen 
Seiden-  und  Glas|flauz,  auch  matt,  weifs,  zufällig  aach  anders  gcHirbt^ 
spezif.  Gewicht  3,6;  findet  sich  auf  Gängen  im  älloru  und  neuem  Ge- 
birg als  sekundäres  Gebild  luil  Arsenikerzen  und  den  gewöholicheii  Be- 
gleitern derselben,  am  Harz,  Ungarn,  Böhmen,  Elsafs.   '   '  ■  '-5'*"'t'>'' 

Die  übrigen  arsentgs.  und  arseniks.  Salze,  welche  im  Mineralreich 
f«tlidBiis«ny  sind  hei  der  A1>kandAukg  tnttllle'BfthEef  welier  «nten^lMi^ 
^gMlirl..  "  .  ;  "  I.,  .«.ii 

.Aimoik/wM  vor  in  amm  hMMtMm  JkfaTse  waf  nirigit 
ifiillliMttli  4tir§eMtltj  Mem  mali  das  a«fberal»le  gediegne  A., 

oder  den  weichen  Giflkies,  einer  Sublimatton  in  irdnen  Retorten 

und  Vorlagen  unterwirft,  welche  ersterc  in  2  Reihen  über  einan- 
der in  einem  Galecrenofen  Uegen;  man  pflegt  ein  cylinderförmig 
zusammengerolltes  Stück  Sisenblech  in  den  Hals  der  Retorte  und 
Vorlage  zu  ^^hisben^  in  ii^chem  sieh  das  Sublimat  TorsügUch  ab- 
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lagerte  Das  erale  Aiifpupin  g^eschiekt  ohrie  Yorlag^en,  welche  erst 
dkmn  vorgelegt  werden,  wena  sich  Arsenikdimpfe  zeigen.  Das 
krystftlliiHsrhr Sublimat  kommt  als  jb'lieiycnstriii,  pierre  d  müu- 
ches ,  (Fliegen) Kobalt,  Cobaltum^  in  den  Handel,  das  zugleich 
eutsUudiie  pulTl%e  A. ,  ein  bremeng  von  metallischem  Ä.  und  ar- 
iotiiger  Säure,  mmoX  mßm  g^aa«B  A.,  man  pflegt  es  hat  cäier 
noklB  Sublimätmn  zuzusetzen;  fter  AttisfaMand  enthalt  unußr  iMch 
etwas  Arsenik,  selbst  bei  eiaer  bii  i«m  WeifsgMUttB  «tMhten 
ffifii;.  In  Heicfaenstein  rechnet  man  ^  FMegenst«!!!  «is  den  re»* 
■tan  rSelillaeMi  das  Iraiaha»  fiiftluaaast  mnA  3^  graues  A»  Wam 
mh  ilHiBMaitasid  toa  AnanililiiAs  mittelst  KnblsB.sdiMlal^'flO 
lüHli  anenlUyiltidat  BiM,  S^els«.  

Man  kann  anah  aus  arseniger  Sinn  nittolsl  SeiuWan  durch 
EoU»A..  arhalfaB,  aMn  .ai  Ifet  dami  hUkäk  mÜ  etnraa  unraMtater 
aneiii{;crifiiutoiTaBiieiigt.  Mni  WsMdat  im  KUien  acbwiancB 
Flalb  oiaaadalrtiMisniittel  alt  (aneh  woU  Saiffe),  tlull  daaChMig 
faiMMim  MoMlsliegel,  satafr  afam  andam  Tiegel  omgeUM  auf 
cMmn  niid  TerMofeit  die  Vugen  diahl^  arUtel  man  iMtti'  dsn  au 
Yorgerichteten  Subltraationsappamt  von  unten,  so  dafs  er  obiett 
kühl  bleibt;  so  güwiimt  man  das  A.  Durch  eine  \\icderholte  Su- 
blimation kann  auch  das  käufliche  A.  gereinigt  werden.  Man  mufs 
es  in  wulü  verschlofsnen  Gefäfs^n  utiter  Weingeist,  oder  ausge- 
iKOchtem  Wasser  aufbewahren,  weil  es  sich  sonst  o:xydirt. 

Da»  Arsenik  besitzt  eine  stahlgraue  Farbe,  starken  Glanz  auf 
der  frischen  nicht  von  der  Luft  oxydirten  Oberfläche,  läuft  leicht 
an,  wird  blind,  bräunlich > grauschwarz ,  besitzt  ein  liliittriges  Ge- 
füge, krystaliisirt  auch  wohl  bei  langsamer  Sublimation  in  Blätt- 
ehc»  (Oktaedern),  ohne  Jedoch  vorher  zu  schmelzen;  spezif.  Ge- 
wiiM  5,96.  Es  ist  geruch-  und  geschmacklos,  nielit ' besondeta 
hai^t,  abfer  spröde,  bildet  bei  ISO*  Dämpfe j  welche  grättWeifs  au^- 
^eh^,  knoblaUchartig,  tod^  Shnlich  tt^ir  phosphorige  Säurd  rie- 
tehen^  (welcher  Gemch  den  Dampfen  des  Metalls^  nieht  denen  der 
W^lttigeii  l^nre  (eigenthümlich  ist),  und  sich.au  atanoi  Massen 
kondansiren;  lüaa  wUlJ^jedo«^  fin^  durch  yerstSrkte  ilp^ffiiiwpff 
4«ppsUb^  es  daliin  j^i^adit  ]ia^jen.|  dalli  lie,  tra^arÜMfitWur» 
dflp«r  liaa,.JIIetatt  ^bat  .gprafia^i  Var3«n|D4lidiail  sum  $anetalpff| :  dft> 
ker  ea  aiek  sehr  leicht  an  der  Luft  oxydirt;  mit  Wasser  heCsnehr 
M^kamk  sich  gegtaferwiea  A>  hisi  tmm  Kntrtinden  arhitssk^  wodurch 
alhan  fiAnnl  dina  gaHwaskrUnst ^ anfitlNaif n,  isi^  iBilicfaiatlki^KaM 
getaieiigt  kai*L«sy  naa.fliüiptoy  Schwtfti»  durah  «teenrheftigea 
4Miag  eitettnd^  Inrvrdte* .  »Bs*  radblwMit  *1m  6Miersto%as  «ait  dh 
ner  Mafiddlnien  FtanaAto  und  bildet  ersenige  Säure;  es  ist  giftige 
w  eiiii  gleicli  in  einem  geringem  Grad  als  arseiii^c  SiiiU*e.  In  der 
lechuiküuilet  es  eiue         betichraiikie  Auweudung) 
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brikation  des  Schroots,  bei  der  Darstellimf»^  von  Weifskiipfer,  (Ar- 
seuikkupfer) ;  man  bemitzt  es  auch  wohl  als  Flie^eng^ift,  es  ist 
aber  sehr  gefährlich,  und  Unglücksfälle  haben  die  Unzweckmärsig- 
kpit  dieser  Anwendung  nachgewiesen ;  es  giebt  andere  Mittel,  wel- 
che keinen  naelilbettiseii  Einflnl^  aujf  die  6e«imdbeit  der  Menseheii 
ausüben.  •  •  ■ 

Legirungen  des  Aneniks. 
Es  bt  im  AUgemdnen  zu  bemerken,  dafis  das  A.  alle  Metalle, 
mit  denen  es  tidi  legirt,  spiftde  maiAt,  die  aehwer  sdunelxbaren 
leieliter  sebmelzend,  4afs  es  ans  den  legirungen  dnrebs  RSsten 
nie  vüllstäidig  abgesehiedeti  werden  kann,  weshalb  es  ein  sdir 
imerwilnschter  Begleiter  der  Metalle  ist-  -  ' 

Mlt  Kliliäm  yerblndel  sieb  A.  sehr  leiebt  unter  starker  Erwärmung; 
das  Fredidct  terlegt  das  Wasser  nnler  Bildung  von  Kalt  und  A.wasser^ 
stoffgas  (siehe  weiter  unten),  su  welchem  Ende  diese  Legirung  auehdar* 
gasielli  wird.  —  Mit  Zink  gesehliiht  die  Yeifiindnug,  gleieh  wie  die  des 
SehweMa  mit  •teem  Metall,  nur  sehwierig;  die  Leglrong  ist  grau,  IM 
«ieh'jw  Salssliare  uiij;  egaOiindet  A*wassflrstoffgas. 

Mit  Eisen'  sehefait  'sidi  A.  in  sehr  rielen  YeASItKiaseii-  Ter* 
binden  zu  können;  viel  A.  mit  C^n  legirt  nimmt  dem  lefaBtitn 

die  magnetischen  Eigenschaften.  Nach  von  Karsien  angesteltten 
Versuchen  bedingt  ein  Zusatz  von  A.  beim  Frischen  einen  aufser- 
ordcntlichen  Ruligang,  so  dafs  das  Frischen  um  das  Dreifache  der 
Zeit  verlängert  wurde,  imd  ein  bedeutender  Eisen  vertust  stattfand. 
Das  Eisen  ist  bedeutend  harter,  verhält  sich  stahlartig  beim  Schmie^ 
dm,  zeigt  keinen  Rothbruch,  dagegen  scheint  es  an  Festigkeit  ver- 
loren zu  haben,  indem  die  Eisenstäbe  die  Probe  weniger  giif  aus* 
halten.  Bei  der  Analyse  konnte  keine  wägbare  Spur  \.  iiachg-e- 
wiesen  werden.  A.haliigcs  Eisen  soll  sieh  iiiclit  schw  eifsen  lassen. 
Ciinientstahi  mit  Speise  zusammengeschmolzen  verlor  an  Festigkeit, 
wurde  weich,  die  Dehnbarkeit  und  Geschmeidigkeit  war  schon  bei 
einem  Qehalt  von  zerstört  Desliidb  kann  auch  der  Rilckstmid 
von  der  Gewiminng  des  A./atts  dem  weidimi  tSiftkies  nidit  anf 
Ssien  benutzt'  Werden. 

Mit  Kobalt;  Eweifaehes  Arsenückobalt,  Speiskeball, 
<€eA8),  sieie  Seite  15SL),  es  kommt'  «nah  wohl  dMiOicdi  A,kebaii 
1^.  BmiMi  A.laMI+  EweüL  S^^rsMkobalt,  K^b^ltglann, 
fD«Aki440|iSh,'  si«lie  ^tMMM  rolni  Mte  1^).  Wenn  man  du 
mto«  In  ^mdMlniin  MSIbm»-  destfyiii,'  iso  criiili'  nun  eineti 
.KeH  MI  ein  niedefes  A.kob«lt  klelüt  mflelt,;  -i-lfit  Niekel 
TerMdet  siek  A.  nnd  km  keminen  %  BmMBe  tnr,  '«leldie  beide  Ms- 
4nlle  «nlUCihi,  Knff erntekel,  ^Mi^ies  AjdieiRjl  <NlAi^, 
-md  dns  «weiMbe  A^ntekei  ^l^s,,  siehe  vom  Seite  164.);  «neh 
eine  Verbindung  veu  sweif.  A.nickel-{-zweif.  SchwelblnidEcl,  Nik- 
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kel^^lanz.  (NlAs,4-NiS,).  —  Rediizirt  itiaii  arseniks.  Niek«lox7d 
durch  Kolilüiistaub,  t»o  erhält  man  halb  Arsen iknickel,  (Ni^As). 

Mit  Ulf  i  vprhindet  sich  A.  sehr  leirht  zu  einer  dunkel  ^jef^rb- 
ten^  blättrigen,  spröden  Le^irung,  die  etwa  ].  A.  enthalt;  Amveu- 
dm8  «Mr  LeginiTij;  von  98  Blei  und  2  A.  zur  Scbrootfubrikation 
(siehe  Tom  Seite  198-)*  —  2inn;  beide  Metalle  yerbinden  sidi 
sehr  leicht,  dieLegininß  ifl  hÜrter,  klingender,  weifser,  als  reioM 
Zinn;  eineLegirung  von  15  Z.  und  1  A.  ist  spröder  als  Zink,  kry- 
ttaUisirt  in  Blättern,  ist  almigflüssiger  als  Zinn,  entwickelt  mit 
Saininre  hehandelt  A.wasBer8toffgas;  C  vergleiche  auch  das  beim 
Zimi  Seite  226»  Angeführte).  —  Mit  Wiamuth,  dwch  unittM- 
bete  Vereinigung,  die  aber  nur  Iiis  tu  ehieai  Cteball  ven  ^  A.  bis- 
her ersengt  wollen  iat;  durcb  Destillatinn  Iftbt  sieh  A.  niswlifth 
TfliistSndig  absdieiden*  Das  kanlliehe  Wisnnith  enthütt  irfl  ein 
Uein  wenig  A.  (vergleiche  Tum  Seite  248.) 

Mit  Kupfer.  Man  erhält  ein«  solehe  Leghvng,  Weifsk»» 
pfer,  (weiften  Tnnibak,  Argmä  Aonftd  in  Denlsrhland  genannt), 
wenn  man  gleiehe  Theile  Knpineapihne,  otar  K«gmalien,  wtd  A« 
unter  einer  Decke  von  Glas  oder  Kodisab  sehmelst,  wobei  fhei* 
lieh  ein  Thoil  A.  sich  verflüchtigt;  oder  man  bebandelt  Knpfer- 
granalien  mit  arseniger  Säure  und  schwarzem  Flu  Ts  unter  einer 
Glasdecke.  Die  Legirung  hat  eine  gelblich weifse  Farbe,  welche 
desto  inelir  f^elh,  je  mehr  beim  Zusammenschmelzen  A.  verflüch- 
tigt wurde;  ist  harter  aber  leichter  Ilüssig  als  Kupfer,  läuft  leicht 
an  der  Luft  an,  wird  in  Folj^o  der  Oxydation  des  A.  blind,  verliert 
Lelm  (rliihen  an  der  Luit  das  A.  ziemlich  vollständig,  doch  bleibt 
iiiimer  noch  eine  Spur  zurück.  Man  hat  es  in  frühem  Zeiten, 
mehr  als  jetzt,  zu  Schnallen,  Leuchtern,  Wag^en-  und  Pferdege- 
schirr verarbeitet,  welche  aber  durch  die  plaUirten  Waarea  und 
dis  Neusilber  gani  verdrängt  w<Hrden  sind. 

Mit  Silber,  eine  spröde  Legirung,  etwas  gelblich  gefärbt, 
scheint  sdiwer  schmelsbar  sn  sein.  —  Mit  Gold$  ^A.  macht  das 
Gnld  sfllion  spröde,  fcnum  wenig  biegnam,  mit  ^  A.  eine  leicht 
scbnidsbarey  graue,  spröde  Masse;  wenn  geecbmolsnas-Gold  nit 
dSB  ma^ftn  des  A.  in  Bcvfliimng  kemmti  irird  es  ndbon  spHNIe. 
•«--  'llit  Platin  dui«b  umiiltdbarie  Yerefaiigung  unter  Fenercr- 
^f%pp[i(^  oder  wenn  nwn  Piatin  mil  aiMiifca.  Natran.nnA  Kohle 
glfiht.  Eine  graniFeifte,  iprMe,  laidhtsr  als  Platin  «fipdfende 
Iiegirung,  vsilifrt  bisi  anhaltender  firbürasg  nntsr  freienii  Uta»- 
tritt  das  A.  als  afsenige  Sture,  und  Piatkuehwunni  bleibt  suftek^ 
idlein  sieht  f^enuncn  Vun  A.  IM  (vergleiche  Seit»  d35.)  MH 
Spiefsglanx,  eine aelcheXeginnig kemmi im  Mnerslreiehyr,  Ar- 
senikspiefsglanK,  sie  kann  auch  durchs  Zusammensdimelsen 
beider  her  vorgebracht  werden  j  die  Legirung  i&t  nehx  hait,  leichi- 
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flüssig,  spröde.  Haiiü^;  enthält  das  Spiefsgplanz  A. ,  welches  bei 
der  Darstellung  im  tico£Ma.  nidii  ahguacluedfiu  werden  kaaii)  (reih 
gkidid  Seite  453.)- 

Aivenik  giebt  mil  Sauerstoff  3  VerbinduTi|^pn. 

1)  Arseniksuboxjd,  Oxide  d^arsenic,  O,  of  a«,  em^QgC 
lieh  auf  dem  A.  an  der  Luft,  ist  bräunlich -grauschwarz,  pulvrig, 
wird  beim  Edutien  «erlegt,  trennt  sich  in  Metall  und  artenige 
Sanre,  wekbe  nienl|  sodann  das  erstere  sich  aataUimirl^  Iflinlidi 
erhalten  «ieb  die  SSnren  gegen  dieses  Oxyd. 

2)  Arsenige  SSnrei  Aeide  arsetdeux^  Arsemous  acid^  wei*» 
l^es  Arsenikoxyd,  weilser  A.,  Deutoxide  ^ars.  bißne^  A,  bhmc', 
whUe  oxjfde  qf  are.^  whüe  it.,  (^s),  (G!f!mehl|  Jtattenpulver, 
H&ttenraucby  Arsenik) ,  kommt,  wie  bereits  vom  Beite  4S5.  ge- 
zeigt worden  ist,  als  Arsenikblüthe  vor,  allein  sehr  selten,  wird 
thetls  als  Nebenprodukt  auf  Hüttenwerken  gewonnen,  wo  Zinn- 
erze, die  eingemengten  A.kies^  (Kobalterze)  enthalten,  (vergleiche 
beim  Zinn  Seite  220.)  oder  Kobalterze  zum  Behuf  der  Darstellung 
iler  Smalte  abgeröstet  werden,  (vergleiche  Seite  156.),  theils  als 
iiauptprodukt  beim  Rösteu  des  weichen  Giftkieses,  so  zu  Reichen- 
stein, Regbzk.  Breslau,  des  harten  Giftkieses  zu  Altenberg,  Regbzk. 
Liegnitz.  Die  Hüttenanlagcn,  in  welchen  die  Erzeugung  von  ar- 
seniger Säure  und  andern  arsenikalischen  Produkten  vorgenommen 
wird,  fuhren  den  Namen  Gifthüttenf  sie  müssen  gehörig  isolirt 
von  bewohnten  Plätzen  und  ang^ebautcn  Gegenden  angelegt  werden, 
weil  trotz  der  zwcckmäfsigst  angelegten  Kondensationsräunie  stets 
mehr  oder  weniger  arsenikalische  Dämpfe  sich  verflüchtigen,  und 
ringsumher  auf  das  Pflanzenwachsthum,  auf  Mensdien  und  Tkiare 
mit  der  Länge  der  Zeit  naehtheilig  euiwirken. 

Die  <^c\yinanng  der  arsenlgen  Sänre  in  Giftlangen  soll  zuerst  1M4 
in  den  sächsischen  Hütten  statt  gefunden  haben.  —  1700  hat  man  ange- 
fangen, den  weichen  Giflkies  zn  Reichenstein,  welchec  in  friÜMrer'ZeH 
anf  Gold  verhüttet  wurde,  auf  Arsenik  zu  benutzen. 

Die  Konstruktion  der  in  Schlesien  üblichen  Arsenikabd^nipf* 
I^Cen  ist  folgenle:  In  einen  Flanunofem  wird  ekie  nns  fenerlbstcni 
nun  gefertigte  groAe  MnfiU  eingesetaty  am  Bodln  und  an  dOi 
Seiten  dureh  Tiele  angebrachte  Zfige^  dnrck  welche  die  Flamme 
des  Brennmaterials  nnd  d^  Himieli  nach  dec  Esae  absiehen,  ge? 
keitat  Aus  der  Mnllial  fOiuen  ICantte,  die  aidi  nulelst  in  einen 
▼ereinigen,  die  DSmplS»  der  arsenigen  88ure  und  die  Ckuw  nadl 
dem  Kondensationsrauniy  fiiftfang,  einem  thnrmartigen  CMiäude, 
welches  mehrere  Kamnorn  neben-  und  übereinander  enthalt,  die 
*  durch  Thüren  in  den  Wimden  und  Oefihungen  im  Gewöil>e  mit 
einander  in  Verbindung  stehen.  Die  iii  diesen  Räumen  nicht  kon- 
deufiirteu  Dampfe  und  Gase,  Stickstoi%a8,  schwcfligs.  Gas,  atmo- 
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«pliar.  Tiiift,  ontwoidieii  aiis  der  eiil  ferntesten  Kammer  durch  eine 
angebrachte  Esse.  Alle  8  bis  10  Wochen  wird  das  Arsenikmelil 
aus  den  Kammern  ausgeräumt,  wobei  gegen  500^  Centner  gewon- 
nen werden. 

Beiciireibang'  des  anf  Tafel  XIY.  in  den  Fi^Tiiren  1  bis  4.  dargestell- 
ten ArsenikabdampMuis  zn  Altonberg^.  Fig^.  1.  der  .senkrechte  Durch- 
adudlt  des  GiftUumaa;  Fig.  2.  Längendurcfaschnitt  des  Arscnikabdampf- 
el<Nls  A  mit  dem  angrenzenden  Gewölbe  B  und  dem  Giftthorm  €;  Fig.  3. 
QnerdurchscIinUt  des  Ofens  Fig^.  4.  Gruiidrirs  des  Ofens  A,  und  zwar 
die  linke  Hälfte  über,  die  rechte  unter  der  MufTcl.  B'  die  ubere  Ansicht, 
B"  der  Grnndrife  des  Gewölbs  B,  C  der  Gruuilrifs  des  Gifllhurui^.  In 
allen  Fifpnen  bezeichnen  g-leiehe  Buchstaben  gleiche  Gegenstände.  — 
a  die  MulTel,  b  die  OefFnung^,  um  den  Arsenikschliech  zu  wenden,  c,  c,  c 
Feaerzüge,  d  Oeifnung  zum  Be^etzeu  der  lUutTel  luit  Schliech,  e  Aljzu{);-e 
für  den  Hauch ,  f  zwei  Kanäle  zum  Aufsteigen  des  A.dampfii,  welcher 
aus  f  in  zwei  Kanäle  g  tritt;  beide  vereinigen  sich  iu  h,  nnd  der  Dampf 
lallt  in  das  Gewölbe  B,  geht  aus  der  Thür  i  in  den  Kanal  k,  hier  aus 

1  in  die  Ränme  n,  o,  p,  f|  nnd  r  des  Giftthnrms;  Gase,  die  sich  nicht 
niederschlagen,  entwekiieit  durch  die  EaM  s.  DieDedoel  t  werden  nack 
Beendigung  einer  Gaaipngne  feiigeneMeni  nm'teKieaflneltlag  in  da 
vntern  Hann  an  aliinen. 

Die  A.schlieche  werden,  9  bia  10  Centucr  auf  eine  Rüsfpost, 

2  bis  3  Zoll  hoch  auf  dem  Boden  der  Muffel  ausgebreitet,  zuerst 
durch  rasches  Feuer  bis  zum  Kuthglühcu  erhitzt,  dann  iu  schwa- 
cher Hitze  abgedampft,  um  A.  möglichst  vollständig  zu  oxydiren 
und  zu  verflüchtigeu.  Die  Luft  mufs  dabei  freien  Zutritt  haben, 
weshalb  auch  dieMofTel  um  vordem  Ende  ganz  oÜeii  bleihl.  Wah- 
rend des  Abdarapicns  werden  die  Schlicche  wiederholt  mit  eiser- 
nen  Kratzen  gewendet  An  Brennmaterial  werden  3  Scheffel  Stein- 
kohleB  ant  eine  Röstpost  verbraucht.  Nach  11  bis  12  Stnndoi 
WnPieB  di^  abgerosteten  Sehlieche  durch  die  vordere  Oefirinng 
Afusgekratzt,  die  frischen  aber  durch  eine  Oeffimig  im  Gewölbe, 
welche  bei  der  Arbeit  gesehlomenist,  auf  den  Heerd  gebraeiit  Die 
dinrah  diesen  ProseAt  erze«gte  und  v^ÜcMigte  arMnlge  Säure 
«a«mcll  sieh  als  Arsaäikmekl  In  den  FiagM,  «nd  ist  in  dieMn 
8iiat«id  'ww:h  niebt  KaufinamMgal^  obsdion  UMere»  anr  Beaddk- 
faann  de«  KoMtglanii  verwmAt/t  wM,  (siehe  rm  Solle  IM), 
«mdem  BNifii  teeb  eine  nadunallge  nnliliiiilnii  g/mtMgi  'wm^ 
den.  .  Hieia  ümm  giiMsetM  KeaMl,  weMe  tum&m  Antet«  wwm 
TaminMlit  am  BiMnMaeli,  «df«  Uber  einander  pasaend^  Oy^mäer 
«flialliatt,  an  dieacn  WIbidMi'aleli  die  anenlseSitfi«  yardlehtet  nnd 
%n  W'eiifsem  Araenlhglas  schmilzt;  der  lotete  Aufsatz  ist  mit 
einer  Meehemen  Haube  geschlossen,  aus  welcher  ein  eisernes  Rohr 
nach  einem  Giftfang  führt,  um  den  nicht  kendeusirteu  Dampl  uach 
diesem  abzuloiteu. 
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DarsteUung  4eaw0(^kemArae§iikgia»eB,  Bigemeki^9m  desselben»  dtü 

Beschreibung  des  «uf  Tafel  XIV.  in  den  Figuren  5  nnd  6  dargestell- 
ten Arsenikrafflnirofeus  zu  Reichcnstcin.  Fif».  5.  stellt  in  A  einen  scuk- 
reeliUu  Dur€lii>chuiU  des  Ofens,  der  Kessel  und  Trommeln  dar,  in  B  eine 
Ansicht  desselben;  Fig.  6.  Gruudrifs  der  4  Feuerungen,  a  die  Roste,  h  die 
Afldi^fiille,  e  H^lsfiißinngen,  d  Feuerraum,  e  eiserne  Kessel,  welche 
mit  Giftmehl  besetet  urerden,  f  Fenenüge,  die  nach  dem  ^meinsanieii 
Schornstein  g  fuhren,  h  eiserne  Trommeln,  !  Hanben^  1c  Röhren,  weleho 
naeh  dem  Gillfhng^  1  fKhren,  m  Oeflbungen  in  den  Röhr^)  um  doreh 
dieselben  dte  Yisltimadel  einbringen  an  fcdnnen. 

Der  Gang  der  Arbeit  ial  folgender:  mm  laut  die  Kessd  Mt 
nahe  an  den  Rand  mit  3|  Oenfnetn  Gifitnelil,  Infirt  die  eiaemcn 
TrttmiDeln,  welehe  mitMat  GriÜm  leichter  gdiandhaht  werden 
kdnnen,  n^  einem  Kitt  ans  Lehm,  Blut  nnd  Kfilherfaaaren,  giebt 
gelindes,  und  nach  |  Stunde  stärkeres  Feuer,  wodurch  sich  dasAr- 
senilunehl  zuerst  in  Form  eines  Aveifsen  Staubes,  Arscniksubli« 
mat,  auch  iu  Krystallen  absetzt,  welche  bei  fortgesetztem  Feuer 
zusammenschmelzen  und  eine  gleichartige  Masse  bilden.  Geht  das 
Feuer  zu  schwach,  so  g*iVbt  es  nur  Sublimat,  geht  es  zu  hitzig, 
so  entweicht  durch  die  iu  der  Haube  angebrachte  Rohre  viel  ar- 
senige Säure;  die  Arbeifer  fühlen  nu  der  Warme  der  Trommeln, 
ob  der  Sublimationsprozefs  in  gehörigem  Gang  ist.  Nach  12stün«' 
digem  Feuer,  und  nachdem  man  sich  mit  der  Yisitimadel  ober- 
zeugt  liat,  dafs  das  Giftmehl  verdampft  ist,  lä£it  man  die  HaCfinir» 
ofen  sieh  abkühlen;  die  Cjlinder  werden  dann  abgehoben,  von 
deren  innern  Fläche  sich  das  A.glas  durch  Ankiopflen  äblM.  Je 
nach  der  Beschaffenheit  des  Oiftmehls  erhftlt  man  )  bis  {  A.gla8; 
das  erbaltne  Snhlimat  wird  bei  d«n  nikiiiaten  RafRniren  mit  an^ 
gesetzt,  eben  so  unreine  StQeke,  wei^e  ausgehalteft  werden.  War 
.  das  Oifimehl  sehr  grau,  oathielt  es  nodh  ziemlich  viel  A jnetall^ 
welches  nicht  gebSrig  Yerbrannt,'  so  ist  ^e  mdirmalige  RafBmi* 
tion  erforderlich,  um  ein  gutes  reines  A,g]as  zu  prodnzircn.  Was 
im  Kessel  geblieben,  wM  heransgiftanen  und  beim  Brennen 'des 
Erzes  mit  zugesetzt;  der  Brennmaterialaufgang  beträgt  für  4  Kes- 
sel in  einer  128tündigen  Arbeitszeit  ^  BcheA^l  Steinkohlen. 

Arsenikproduktion  in  Schlesien  zu  Altcnberg  und  Rcichensfein. 

1825    1826     1827    1828    1829    1830     1831     1B32  - 
Weiftet  A.glas  2632  X7034  2686|  1900^  2070  2060^  33S7i  2730^  C. 

AsahUmal          „      27      33|     31     . 30|    44t     0^     ^  „ 

fialhes  A.glas..  IIS     lli^     tö^  8dt  313}     60^  *219  „ 

Bollies  A.glas..  -    g.      .      »  2St— *  *-  J9 

Die  arsenige  Säure  ist  eine  glasartige  lHasse  von  muschligem 
Bruch,  frisch  durchscheinend,  etwas  gelblich  gefärbt,  wiid  aber 
mit  der  Zeit  beim  Liegen  an  der  Luft  wcifs  und  undurchsichtig, 
porzellanartig,  zieht  dabei  etwas  Wasser  an.  Sie  ist  geruchlos, 
schmeckt  scharf,  ekelerregend,  hintennach  söTslich,  spezif.  Gewicht 
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der  glasartig^en  durchscheinenden  3,738 ,  der  weifsen  undurchsich- 
tigfen  3,605,  Guibourt^  sie  wird  durch  Hilze  in  Dämpfe  von  grau- 
weifser  Farbe  verwandelt,  welche  nicht  knoblauchartig  riechen, 
wie  die  des  A.niofiills,  lafst  sich  sublimireii.  Die  nrseni^e  Saure 
Ic^nnn  in  12  Theileu  siedendem  Wasser  sich  aufgelöst  erhallen,  so 
wie  in  50  Theilen  Wasser  von  IS";  man  hat  bemerkt,  dals  die 
durchschciiiende  Säure  sich  schwerer  auflöst,  als  die  undurchsichtige. 
Die  wüTsrige  Auflömiig  ist  farblos,  röthet  nur  dann  dm  Lackmus- 
papier^  irenn  man  durchBcheinende,  niehi  wenn  man  undurchsich- 
tige Säure  auflöst;  aus  einer  coneentrirten  Lösung  setzt  sich  die 
Siiure  in  Oktaedern  ab,  man  kann  rie  aneii  durch  SnhUmation  in 
weiten  CrefSften  in  Kiyslallen  daratelien.  8ie  beetdit  aus  75,80  A. 
und  24,30  Sanerat,  wird  dnrdi  Kolüe,  Waaaeretoff,  Schwefel  in 
der  Hitie  redusirt,  vnd  letstor  bildet  dai|n  mit  dem  A.  Schwefel* 
arsenik,  (woTon  später  mehr);  aie  Utot  aieh  audi  in  Terachiednen 
Mfaierai-,  in  Pflanieniftnren  auf,  ohne  Jedoch  dieaellien  im  minde- 
sten zn  nentralisiren,  bildet  mit  den  Baaen  araenigsaure  Salse, 
Arseniies  (ehedem  A.lebem  genannt),  welche  zum  grörsten  Theil 
in  Wasser  unlöslich  siutl,  nur  wenige  lösen  sich,  wie  die  der  illka- 
lien,  auf.  Die  Salze  werden  durch  die  mehrsten  Säureu  zerlegt,  ,wel- 
che  die  arsenige  Säure  abscheiden. 

Eine  Auflösung  von  arsoiiiger  Säure  wird,  wenn  ein  wenig 
Salzsäure  hinzugefügt  worden,  durch  Schwofehvasscrstoffgas  gelb 
niedergeschlagen,  welcher  Nioderscblag  sich  in  hydrothions.  Schwe- 
felammonium,  eben  so  in  Ammoniak,  Kalilauge,  selbst  in  kohlens. 
Kali  leicht  wieder  auflöst.  Kalkwasser  im  Ueberschufs  zu  einer 
Auflösung  der  ars.  Säure  hinzugesetzt,  erzeugt  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, der  sich  in  überschüssiger  ars.  S.,  desgieiehen  in  Sal- 
miakauflösung,  wieder  aufllist  Arsenigs.  Salze  geben  mit  salpetera. 
Silberoxjd  einen  gellien  Niederschlag,  der  sich  sowohl  in  ver- 
dfinnter  Salpetersäure,  als  auch  inAaunoniak  auflöst;  (ähnlich  aieht 
anch  das  phoaphora,  Silberoxjd.  aus,  allein  blasser  in  Farbe  und 
ist  in  Essigsfinre  ni<^t  so  leicht  ISslich,  als  das  arsenigs.  Süber- 
oxjd).  Brillit  man  in. Schwefels.  KupfelroxjdauflOsnng  ein  ane- 
nigs.  9alK^  so  fSUt  ein  aeisiggrilner  Niederschlag,  welcher  sich* in 
Ammoniak  und  KaÜlauge  aullOst 

Ueber  die  Darstellnng  fou  metallisdiem  A  aus  dem  arscnigs.  Kalk, 
Sehwefelanieiiik,  welche  man  in  Folge  chemischer  Untersocbungen  er- 
sengt  bat,  fliehe  JIosm's  Handbndi  der  analytischen  Cheaiie,  3te  Aai. 
VAl.  s«  m 

Anwendung  der  arsenigen  Säure:  zur  Darstellung  aller  A.prä- 
parate,  bei  der  Olas-  und  Smaltefabrikation ,  Kattundruckerei  zur 
Bereitung  von  arsenigs.  und  arseniks.  Kali,  so  auch  in  derFarben- 
bereitung  zur  Darstellung  von  Mineralgrün^  als  Gift  gegen  schäd- 
liche 
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liehe  Thiere,  als  ein  Mittel  ausgestopfte  Thiere  gegen  die  Zerstö» 
rang  durch  Insekten  zu  schützen,  in  der  Thier«*  und  Mwgchan«^ 
beilkimde,  ge^en  UoizschwaiiiiPi  troelme  FImle;  •  '  "  >  '> 

B^r^tns^  efaier  konserrir enden  Seife  geg^-'^AIe  k^r8^i^n^''fHErih[i 
Insekten,  Bp'copup'b  SfAfei  100  Th.  Seife  und  iOO  Th.  arsehigc  Sfitire,  36 
P«ttefehe|  16  Kanpher,  12  gebr.  Kalk.  Man  läfst  Seife  mit  llülfli 
Tiw  etwas  Waw^,  in  der  Wärme  seegehen^  selsl  dann  die<:PoUasche 
und  den  Kalk  zn,  und  nach  nnd  nach  die  arsenige  Sfture,  zuletzt  nach 
dem  Erkalten  den  pulvcrisirten  Kampher.  Man  verdünnt^  djuQUfi  Hf^ifft 
bqlin  jUehrauch  ip|it  Wasser  ui|d  Ir^gt  sie  jiitiPinff^.attC.       .  si 

3)  Arseiiiksiure,  Aoide  meniquB^  Al^sShiö  'acify*'fXBf; 

•  kmnml  in  inaiiiiifilifBltig^ii  Balisen  im  illineiralreicli  Voif,'  ^'Kallc^ 
Bl8eiiV!K#liaI|*,  Nickel-,  BUit,  Kupferoxyd  gebiUKdenf,  .(^^i*{S^^i<^^ 
das  Folgende  .Ulner  die  araeiiikB«  Salse).  Man  Stellt  . die  j^äni«  duireh 
09;y^tiDn  der  arsenigen  Sfinro  milt^.Salpetmlkure'in  der 
lüt^e.dar,  nwn  koeht  d|esellie  mit  19  Jlieilen  Salpeter-  und  ;i'lti  * 
8alj(9liiire9  dempfi'die  klare  Flüssigkeit  sodann  sur  TrA^luieiein^ 
und  schmelzt  sie  gelinde  in  einem  Platintiegel ;  die  geschmotzne 
Masse  wird  in  Wasser  aufgelöst,  wobei  die  durchs  Schmelzen  zum 
kieineu  Theil  wieder  erzeugte  arsenige  Säure  ungelöst  zurück-» 
bleibt.  Erklärung:  die  durchs  Kochen  mit  Salpetersäure  (urtd  Salz^ 
sanre)  erzeugte  A.säure  wird  deshalb  geschmolzen,  um  alle  safpc- 
trige  Säure  (und  Chlor)  auszutreiben,  allein  in  der  Hitze  giebt 
ein  Theil  der  A.säure  etwas  Sauerstoff  ab,  und  wird  wieder  zu 
arseniger  S.}  um  diese  zu  scheiden,  .wird. dann  die  M»s^^.|i|;i,Wa8r, 
ser  gelöst  _  ,  • 

Die  Arseniksinre  ist  eine  w^eifse  Masse,  undurchsichtig,  ge- 
fliehlos^  Ton  saurem,  fitzenden  Gesehmack,  zieht  leicht  Wasser  an, 
nerfliefst,  bildet  aodi  mit  Wasser  leicht  zerfliefsende  Krjstalle; 
spezif.  Gewicht  der  wasserleeren  3,39.  Sie  besteht  aus  65,3(^  A. 
und  34j70  Bauerst. ,  löst  Siek  in  |  Theil  kaltem  Wasser,  ist  noeit 
keftiger  wirkend,  als*  die  arsmiige  S.;,  wilrd  durch  RotkgliUlhitiie 
in  arsenige  S.  nnd  Sanerstolf  serlegt,  eben  so  duifck  vieie  oxydÜf- 
b«re  SfAtotansen,  glekk  Jener,,  rednsirt;  sie  15st  sidi  in  Mineral- 
uid  PÜMHunsünren  auf,  bildet  mit  Basen  arsentksarkre  Saise^ 
AnemtOee^i  <Be.  im  nentraloi  tetand  meistens  in  Wassel«  oslMiek 
sM,  nnr  die  d^  AUcslieii  und  die  sauren  SaBte  sind^anflMielL''  ^' 
Die  A.>sMw  wird  dnrek.  SckweflBlwaMwrsiDifgas ,  BesendenP 
wem  die^Anfldsung  nidit  Tmidllnnt  nnd  etwas  angesänerl  ist,  ImA- 
gelb  niedergesdilagen,  der  Niederschlag  wird  aber  dnreh' dle-bWii. 

»^bei  der  arsenigen  S.  angeführten  Stoffe  wieder  aufgelöst.  Kalk«', 
Barjtwasser  geben  weifse  Niederschläge,  eben  so  Chlorcalcium, 
Chlorbarytium  mit  arseniks.  Alkalien;  die  Niederschläge  lösen  eieh 
in  freier  Säure  und  Anmoniaksalaen  auf.  Salpeters,  und  essigs.  Bleir . 
L  2.  32 
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404       Ar6emMwiU9erstqffjga9*  MMiea  Sekw^eiarsemkm 

ggfcria  riirtiW  dUkdiMi  MiMlfMmcIdagi;)  salpcAoM* 
SaUan^  :eiM  .Mnlti«&,  der.aiGiLiki  Salpetmawe  AnnM»* 
niak  leieht  aollM;  'Mlnraibbu  Kiqiftmcyd  ^gfM  «iiini  Mmahi*^ 

Manen  Niederschlag.  —  JOie  A.siiiire  wird  «1  -iM^  nidit  in  der 
Technik  gebraucht,  allein  einige  Sal^c  dcrstelhen^  ^.  B.  ai«emkj8# 
Kali,  Kobaltoxyd. 

Arseiiikwa«8€r8t off^as,  Gas  hjfdrogene  anteniqne^  arseniuretted 
kydrogen  gm,  (ÄjAs),  kommt  nieht  in  der  Natur  vor;  man  erhält  e», 
wenn  mnn  eine  Leg-irunf*-  von  Ziun  oder  Zink  nnd  A.  mit  eone.  Salzsäure 
in  einem  Kolben  g^elind  erhitzt,  oder  ciue  Legirung^  veu  A.sjiiefsg'lanK 
und  Kalium       Wasser  überliefst. 

Ein  farbloses -Cras,  von  feinem  widri{;cn,  ekelerregenden- Cleriieh^  91*7 
sengt  mit  iltmosphSr.  Lnft  gemengt  Schwindel ,  BrastbehlennHing  iui4 
t^dtet;  spczif.  Gewicht  2,695  BumßSy  100  Knbikzollc  wiegen  0,427  pc 
Loth  nnd  I  Kubilif.  7,384  pr.  Loth.  Es  w|rd  bei':-  46v;sn'einei^  tropf-' 
^  bnren,' wässerhellen,  fiirblosen  TlflssiglEeit  trerdichtct,  Veleh6  bei  ekief 
hebern  ^etepenitnr  wieder  elastiseh  llfis^lg  wird;  es  1)^tl^reimblaar/*Tei^ 
bmtft  aa^*esiindel  Mit  welfser  FUnme^  Produkt' Wässer  nnd  anenigtf 
Sinfey  niit'^nenptoff^nf  gaaiengt  lifst  es  sieh  einen  clektrksehev 

Funken  ilsimilrfly  elienso  mit  Chlorgas,  Jod,  Indenvsi^  Salzsäure,  Hy^ 
di^dsäwe  erzeugen  und  A.  •abscheidet.  Erhitzt  maWrldas  C^aS,  et^.lfen- 
BCn  sieh  beide  Bestand thoile,  wobei  das  OasFobmi  ^i^.  ,4ifi  Hälfte  geö" 
fser  wird.  Es  besteht  aus  96,17  A.  und  3,83  Wasscrsi.,.  wird  durch  Ka- 
lium in  der  Wärme  des  A.  beraubt,  von  ansg-ekochtem  Wasser  zu  ^  sei- 
nes Raums  absorlnrf ,  >veUhe  Vcrbiudnug^  eine  fjrofNo  Zahl  von  31etall- 
auflösungcn,  äbnlith  dem  Schwefel-  nnd  Sclen>vassersloir,  als  A  inctaTle 
fällt,  selbst  Karyt  >vird  dadurch  auf  frocknem  Wej;,  elienso  Kali-  und 
Natronhydrat  zersetzt.  Tcrpeulhinol  absorbirt  das  A.wasser5toffgas  be- 
deutend. .       '  '■^     '■  vt  .    '  ' 

Seh  wefel  arsoni  Iv ,  Sf)ussi4l/ure  d'ar^enfr,  scheint  als 

AriBDnikglauz,  i>-eleliiT  bei  Maricuberg  im  Kaclwisrheu  Erzgebirg  ige- 
fondcn  ifovd^  ist,  TorzuJ^ammeii;.  man  erhält  es  duifchs,  handeln  de» 
^nlhchcj»  Si^wefi^rscnik^  n#.A«tdnil|lf#ga>  fila  schwäir^tlieltfbraipys 
Faires,-  wolc^s  ,«|ch.  dnrciL.tro«kn|q  pcstiUatinn  .enti^||wh^  ipden  sidk 
sacrst  einfaches  4Seh|refelarsenik  anfsuhlimirt,  sodann  Hei  *A. 

Einfaches  Schwefelarsenik,  Suffure  d^arsenicj  Sulphide 
of  fj.,  r  o  t  h  e  s  Seh wofobirsen ik .  R  c a  1  i;^ a r ,  rothes  Arsoiükglas^ 
Arseuiiu'ubia ,  (AfiS) ,  koinmt  in  tler  JNalnr  vor  ^vergleiche  vom 
Seite  4S5.),  und  wii^d  aut  don  Gilthiliben  dargetitellt.  Man  wendet 
kiezu  autbereitete»  Schwefelkies',  A.kics^  aoch,.  Kohschwefel  und 
Abgang  von  der  Dai-stelltuig  dca  rolhen  A.  an.  ;l>ie  erste  Opera^ 
tiou  findet  in  ivdnen  üoWrtfpt' statte«  melche  in  etu^m  Oaleereiiofliii 
ähnlidl  dem  VitrioilMMMfeBL,  liegen  und  mit  TanC^iiMa,  Slchi^i 
kohlen  angefeuert  wilrden»  fiiatnlieaolUohd^^  deinen  quauüttitii« 
V«Aältailiae.  slali;  «ndt  daü^  abw«dbi»idm  fiaacbiiteaU^ 
SMwMka  Sraa  .iind  HWatpraduile  mlilMi^»>Hdr  m  Bi/tm  vmm 


Digitized  by  Google 


^probet!  .Pulvers  in  die  Retorten  verthcilt ,  so  dafs  isla  zu  |  ihres 
Ratunn  gefüUt  werden,  und  Vorlagen  mit  weiten  HSlsen  angekjg^t, 
welche  den  Rctorteiihals  einige  2oll  weit  umfasscu,  und  einfe 
klein«'  üpffnung  haben,  um  die  sich  anfan/j^lich  entbindenden  Ganc 
und  Dämpfe  entweichen  zu  lassen.  Aus  Vorsicht  werden  die  11  e- 
torten  noch  mit  einem  Btsclilag  vrrsolien.  Die  Oefen  müssen 
imt«r  einem  gut  ziehenden  Schornstein  mit  weitem  ilauchmantel 
steilen,  um  den  Abdampf,  wenn  eine  Retorte  bersten  soUte,  so- 
gleicii  .absitfllam;  die  YmAa^fta.  wcsdan  gebMff  Mkirl^  inid  4imk 
tnise  Lappen  kalt  0ibfllten. 

^  -  Aitfänglich  gtebt  man  1^  bis  2  StmMfeD  fang^  gdiiileB  Feoer, 
ivelches  darauf  bis  zum  R^tliglitheu  nach  uitd  n*cli  Terstärkt 
«irdf  jif.di(»sOT  Hitze  Uifiit  man  sie  8  bis  10  Standen  lant^  Nachdem 
dnr  .OM:  ^906^,  «vUM»  trennt  man  die  Yoriag^ii  rtm  den  Rc- 
Unrlen,  nnd.aoliilttet  d«to  Inhalt  der  eniteni  ana;  Jna*  Ibestekt  In 
ietheBL:(mid  gelbaipi)  AmMj  'wclekcn  bei  einem  wiedariiolteiiPro^ 
nefii  'inü>..amyartat  -wird,  iwiilena  nathani  A^aay  waidwa  -lieeh 
nlBnirt  werden  mollk  Die  RüekstSnde  ans  datRelortcT-  (Sdiwei 
ftilikkifirtfln)  ii>d  mut  Vüriolaiadarci  bnuidibav,  aie  <mrdelf  sur 
¥ai^ilfeanw«  avT  Halden  gesttnt 

;  Daa  rotke  A.glaa  wird  noil  iil  e;allMifl«rneii  Kea^kL  i^ttder 
blechertien  €ylindem  2^  Fufs  Höhe ,  g  bis  9  Zoll  Dm^kmea* 
ser)  uiiter  einem  lebhaft  ziehenden  Schornstein  geschmolzen  ^diö 
Bl^nge,  welche  aul  einmal  Ix'arljeitr't  wird,  LeUii}',!  etwa  20  bfc$ 
25  Ptd.  iUan  zieht  die  beim  Scliriielzen  sich  biidcniien  Schlacken 
ab,  liinmit  mit  dem  Probireisen  l^roben,  um  die  Farbe;  des  Gla- 
ses zu  untersuchen;  wörc  es  zu  licht,  so  setzt  liian  dunkleres  und 
nmg^okebrt  auch  Schwefel  hinzu,  um  die  Farbe  lichter  zu  machet, 
und  gleüsit,  wenn  sie  gut  ist,  in  biechenie  cylintirische  Formen 
mis,  die  man  mit  Deckeln  vcrseliiieraen  kann}.  na<^  dem  iuriialiea 
wird  das  A.^^las  in  Stücke  geschlagen. 

Düs  rothe  Schwcfelarscnik  ist  theiis  undurchsichtig,  brannroth 
bis  fast  bluJtrotli,  musehiig  im  Brucks  wird  in  der  Hitze  vorübiac^ 
gehend  dunkler^  v^rbrennl;  mit  bföuUcker  Flamnme,  lö^t  ^idi  iiicht 
In/ Waaadir  und  Weingeist  auf,  läfat  sich  in  mfirsiger;HifäM»>seiilnefc« 
iHi^>aUbliiwren,  und  besteht  aus  !70l  midi  8D  SiokWiefel».  .tV. 
ii  {  AMdenikialk  Sek^^ftfUraenik,  Deitfitml^ktm  ^mi^ 
'P«  :iS^.fiit  RfiUckgelk,  Opermtiit)  Qfy*aaal»\  geliüan 
gfiwrtBiipiMWiHiilr»  fsillkm'  Aiaelrifcajaa,  (AsB,);  loammt  'in.dWrlirate 
^r  (iMgkielieiiVflni' Seile '465*)'»  pnd  wird  gkichfUlf  ^ikf  den 
eUlkilttfikma«SaataUI^. 

r.,.-  ;Ma»tMgl  in  die  bei  der  ^nraanigen.  .Siterp:.baitlrtli|iitiit  li»g^ 
Wiftaaatttaaift  •BMkc^AiiiddfB  em  «ewig  v^mM^  ThO^immm 
gcr  Saure  und  1  TIl  Stawgenacli wefel ,  und  giebt  allmäUg  atei* 
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406  Jkumlelki^'mKä'Blgmmeit(fimd$^^di^  fMm  qflim  mtiM  H 

gende  Hitze,  AVtibei  sich  schwefligsaures  Gas  entwickelt,  undScbw^ 
felarsenik  sich  SHblimirt:  dm  feinste  bildet  ein  schus8elfönnif»'e8 
Stück,  iDufs  einfarbig,  nicht  streifig  sein,  letzteres  wird  nochmals 
raffinirt^  das  selbe  Süblinuil  wird  einer  neuen  S^raeiaH)  zugesetzt, 
nicht  selteii  .findet  buhi  im  gelben  A.gla8  dünne  weifse  SchitHtCM 
▼<NitfaarieiU9«r  Sinre,  welche,  ohne  durch  Schwefel  zeficgi  w<nr^ 
den  zu  scia^  aich*  anfSBaUinlrt        überhaupt  wM  viel  wa  wenig 
Schmfel^  Mch  dbi^m  HengiftTavbiiltiiiflcen,  angewendet  woher 
aofl^rtndig'  v&Tcriiiilerle  m^nige  Sinve  filoR^  Meibciij  väd  theo- 
weic  sich  mit  dem  Schw^clmeink  retbimim  »ulk   Ifen  halt 
mdi  hiif  ^*  jM,  wie  «mi  das  Bdslgar  ihrsleilt,  daii  |}Ac  01a« 
mit  «dfindcfftcn  BeschidraiigsFcrliSllaisscii  berdten  woUen.  (Ifiw 
pfl^  die  DaEStellimg  des  gelben  und  rolMi  Cilases  meist  als  ein 
HflIttengelieimDilii  su  betnchten.)  —  Ifen  kann  gelbes  Scbwefiel- 
arseidk  aucb  anf  Mssem  Weg  durch  Niederschlagung  efaier  Anf- 
Idsong  von  arseniger  Säore,  oder  eines  arsenigs.  Salzes,  wenn  es 
iliit  Salsslinre  im  Ueberschofs  rermischt  ist,  durch  S^wefelwas- 
serstoffgas  darstellen. 

»  Daij  aui  uüssem  und  trocknem  MVe^  dargestellt«  Schwefel  - 
arsenik  hat  eine  sehr  angenehme  gclhe,  etwas  ins  Orange  über^ 
gehende  Farbe,  theils  durchsichtig,  hjacintroth,  letzteres  ist  aber 
nur  selten  der  Fall  (dann  ist  es  gediegnem  Schwefel  sehr  ähn- 
lich), ist  geruch-  und  gesehTnacklos,  undurch sichtig,  flachmusch- 
lig  im  Brurh,  In  Wasser  uiul  Weingeist  unautlöslich .  leichter 
alsil.  schmelzend,  sublimirbar,  in  Salzsaiire  unauflöslich  (Schwe- 
felkadmium ist  in  Salzsäure  löslich,  nicht  flüchtig),  besteht  ans 
^9  A.  und  39,1  Schwefel,  löst  sich,  wie  auch -das  rolbe  Schwe- 
felarseniki  in  SalpetersSure  und  Königswasser  nnter  gsegenseitigev 
Entmischung  auf,  indem  sieh  A.8ain*e  und  Sehwefelsäure  bilden« 
Ebenso  lösen  neb  beide  in  ätzenden  Alkalieii,  aücalischen  Erden 
auf 4  indem  sieh  durch  Entmischung  der  letMm  ttkfA  eines  Thcibi 
▼am  SchWefUäiienik  SdiwcMsalse  eneugsni  his  s.  B.  Schwe- 
MWaHmn  oder  Schwef  Jintarium  -f  Sekweftiftraenlky  (kJU>; 

'Hau  gMirancbt  hMe  Arten  Sebw^fidmenik  ids  MaiarftBlM, 
iA»d^  Odtaialerai,  Lacfcirknintf;  das  rofhe  rar  JkunMlnng  «on 
Kasten*  und  ScbUdefblaa  fiir  dSan  Eattündniek,  nm« den  Indigo  ma 
redmiren,  d^r  sieb  dann  in  gleidbieilig  Tij^rbanddemf  IlMiidisnKall 
mMstji  um  cblpieBisdieB  Wellirfiener,  ans  di'^elrocknelem'tSalp»« 
ter',  7  Schwefel,  2  Realgar.  (Da  bei  t  dem  Abhnnnen  «rsisnige  Siure 
sieh  bildet,  so  ist  es  in  eingeschlofsnen  Räumen  gefähiüeh,  so 
z.  B.  i'iir  Theater:  hiezu  taugt  ein  Gemeng  Ton  8  Salpeter,  2 
Schwefelspiefsglauz ,  2  Kohlenstaub).  Man  hat  das  rothe  A.glas 
audi  zur  DarstelluBg  yon  braunen  Farben  in  der  Kattnndruckerct 


Digitized  by  Google 


anzuwenden  efmpfoirl^n)  floufou  ~  Lahillardihref  sXlein  die  so  darg^e* 
stellten  Kattune  besitzen  einen  selbst  durchs  vorsicliligste  Waschen 
nicht  Tdllig  »u  beseitigenden  Übeln  Geruch  nach  Sehwefelwasser- 
stft%as?,  wodurch  dieses  Pigment  unpraktisch  wird,  wie  hier  an- 
g(>sl(  Ute  Versuche  dargcthan  haben.  —  Man  bedient  sich  endBth 
auch  <ies  j^eiben  Ä.glases,  um  Ilaare  wegzubeitseil. 

'  Boutou-LabiUardi^e  in  B.  p.  J.  Bd.  32.  S.  289.  Hollunder  moi^ 
gfenroihe  Farbe,  K.  A.  Bd.  2.  S.  450.  —  Lichtes  RothgrüUtgcrz,  SprOd- 
glaserz'  sind  Schwefelaalse  4esOpeffiiUMito  nutSthwafelsilbery  (suka  baia 
Stfber  Seite  356.). 

4)  2^  Schwefelarß enik,  (AsS.),  durch  rriU ipitation  einer  cou- 
ccntrirlen  Auflösung^  von  A. säure  mittelst  .ScliwcCch^  asserstoflg'as.  Ein 
cilroneng-elbes  Pulver,  iu  Wasser  und  Weiugeist  uuloslich)  schmilzt 
6ch>verer  als  Schwefel,  erhält  dadurch  eine  duuklere  Farbe,  läfst  3ich 
sublimircn,  bildet  dann  eine  durchsichtige,  schwach  g-elbruthe  Masse, 
löst  sich  in  ätzenden  Alkalien,  wie  die  erstem,  auf  und  erzeugt  eigne 
Schwefelsalze,  besteht  aus  48,3  A.  und  51,7  Sdiweibl.  —  5)  9faeh 
Scliirefelarseaikv  (^89)9  doidt  Aiifldsen  de«  Operments  in  einer 
nil  luMlieniktti  Alkobol  'IfereRetaii  AoflSsung  des  lidehsiMi  SehiTeiyk»* 
Umnsy  «119  wiM«r'«s  babn  EiMtaff  'ln  galbaii  Krysialls€ifa]ip«ii  an- 
BohiaA*^  die  sieb  in  heillicte  Jkttobol)  Mkt  In  Wwer  «niisitt,.  leisM 
saluMliMa,  mA  ms  9%iB9     und  70^  MtcM  bsaMMb»-'. 

.  Chlorurs  enii;^  Ckhmr*  tPana^^Ckt.  0^  Af^ienikbntter,  hernr^ 
d^ar^.^  bratet,  qf  m,^  (As^lj))  dnr^  unmittelliare  Tereinignng  von  A. 
nnd  erwärmtem  trocknen  Chlor|^  VHter  Fcueiaiseheinung;  das  Produkl 
ist  tropfbariliissig  und  kann,  um  ^s  von  der  hohem  Chlorverbindung  zu 
befireien,  die  gleichzeitig  zum  Theil  mit  entstanden  sein  könnte  fiber 
gepulvertem  A.  destillirt  werden.  Auch  durch  Destillation  von  arscni- 
gcr  Säure,  Kochsalz  und  Schwefelsäure,  oder  dnrch  trockne  Destillation 
von  A.  «nd  doppeltem  Thlorquecksilber.  Eine  farblose,  wasserhelle, 
dickliche  Flüssigkeit,  dichter  als  Wasser,  ranriit  an  der  Luft,  stöfst 
weifse  Dämpfe  aus,  ist  sehr  flürhtig^,  kocht  l>ci  132^,  spezif.  Ixewichf  des 
Dampfes  6,3,  zieht  Wasserdampf  an  und  wird  dünufliissig;  besitzt  eiuen 
sehr  scharfen,  ätzenden -Geschmack,  besteht  aus  40  A.  und  60  Chlor, 
löst  in  der  Wärme  Schwefel,  Phosphor  auf,  mischt  sich. mit  feiten  Oclcn, 
auch  mit  Terpenthinöl,  verbindet  bich  mit  Ammoniak.  •—  Ein  liühcrij^s 
•  Chlorarsenik  scheint  in  weifsen  Kristallen  zu  besteheuj  es  ist  aber  noclv 
nicht' weiter  untersaeht  worden. 

Aridnlgtame  S«Iz«;i  

A.rs«nigsiitt¥e«  K«li,  ArsBmie  de  p9$M$9,  A,  qfp^i  i^^-ff 
wird  durchs  t^odUe»  cfliier  iluflSsnlig*  Ton  koUiiirt/  Km  nlilk  ^ 
pulrarter  menigor  fiHiire,  kk|  die 'Neitfrslistttlim  «iMgt' Ist, .  dar- 
geetdlt.  Batf  JireiHie  Salsmasse^  welche  -leli^t  fenchl  wixd^  tich 
Imhl  in  Utaser  Uta^.eckr  gifUg  ist  nidlMi  d3,MUi  ■iidJ07,96 
an.  Stae  Meiit:  Mm  bedient  ilA  dmMi  SldÜe»  In  ßat  -Ka/^ 
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tmidruckerel  imd  In  ehanliclien  Ji^alirilGiw  im  agnuigg.  Kju|i£ei> 
oxyd  cUirzusteUeii. 

Arsetiif>;-8aures  Kupf eroxyd,  Deutoaraeniie  de  cuwre,  />. 
of  copper,  (CuAa),  JScAesiache»  (vrün  (Schwedisch  Grün),  Miue- 
Halgrün,  duroh  ddppelte  W^hlvenrandtschafl  au«  schwcfelB.  oder 
enigs.  Kupferox74  iiai.«ni^ie:s.  Kali  dargestellt.   Nach  St^keUt^m 
Yorschrift  erhält  man  das  Piiipnmt  auf  folgende  Weise:  Man 
IM  3  £14.  eiscnfrejen  Kupfervitriol  in  30  Pfd   heifiiein  WaiMT 
•ttf,  €tai80  2  Pfd.  gttte  Pottasche  in  M>  Pid.  heiliiem  WasMT^ 
und  setzt  22Iiotli  anenige  S.  allmaUg  liinni,  8eilit(4nrell.  D»iNif 
Mhfittel'  MB  von  ^Ißkcn^  kkrai  AafldraAgf  iMdlf  und  tmcb-  snr  er- 
iicm  niit«r  «tetem  dnrftliren,  bis  All«»  Uijbs%«8€llst;  die  tAMn^ 
dem  Hi^ersehlag  stehende  Ftftssigkdt'wjird  nbgegossen^  d«^  letz- 
tere mit*  heibtaWässlir  gtit'.fdi^esüAf  und  gefi|*ock|i)et;  er  beträgt 
ans  obigen  Mengen  1  Pfd'.  12  X'of b.  '  Das  'Fjrlijparat  ist  ein  ;ange* 
nebm  bellgrünes  Pulyer,.  gei:ueh<-'  unÄ  gesclwac^s,  Jn  -Wasser 
^lösUcb,  In  stärfcern  Mbiendsfiaren,  in  Ammoniak  auHMicbf  b^ 
steht  aus  2$^4  Kupferoxyd  und  71,4()  arseniger  Säure.  . 

lu  Farbcwaarenfabriken  verferligt  man  v erschiene  grüne  Far- 
ben, welche  arsenigs.  Ikupferoxyd  enthalten,  unter  verschiednea 
Namen,  als  Schweiiiftirter,  Mitisgrün,  Wiener,  oder  Kirt:hberg«T 
Grün,  Kaisergl-tin,  Neugrün  u.  a.  m. ,  welche  theils  in  ihrer  Bar- 
stellungsweisc,  theil«  auch  in  dem  Farboton  etwas  abweiclicn. 
Man  fertigt  zu  diesem  Behuf  eine  Auflösung  von  neutralem  essigs. 
Kupferoxyil:  man  hat  aber  auch  Grünspnn  niif^e wendet,  welchen 
man  mit  warmen  Wasser  zu  einem  Brei  anrührt,  und  durch  ciu 
feines  Sieb  schlägt.  Im  letztem  FaU  erhalt  man  neben  neutralen 
essigs.  Kupferoxjd  auch  §  uful  1  JKnpferoxyd^  welches  attf 

den  Fari»eton  von  grofsem  Sinflafs  sein  nuiiSi.  Diese  Auflösungen 
msetzt  man  dann,  siedend  asit  gq^rerter  arseniger  S|«re^  kocli% 
und  setisi  s6  ^Rnge  von  lelster  himu,  bis-  die  Farbe  den  enrün seil- 
tta  Ton  angenommen  bal^  |e  llrentger  ärsenig«  Bfliure,  desto  dunk- 
Ibr'  ist  die  FarbenüääLce.  Man  ;liat  duch  wohl  die  'meäifgp  'S.  M 
j^e^endem  Wassel^  iaü%elöli;,  ttnd  dMge  'Küjifersöliitiottt  koeÜeM 
iuniEngeBetzt,  die'gemtsdite  l'lässigkeit  sodann  üocb  ferner  geko<^t. 

Kaaimer  ^ebt  an  8  Tb.  ais.  S.,  9  bis  10  Th.  Ch^nspan,  C^-emtm^rg 
10  bis  11  Theile  des  letstetn,  und  lehrt  Wabssr  Tan  dll'hlr>40<>  R.  snm 
AnfühOBU'  Aoa  .frÜMVMS  an^eudciii  Ja  sl#dendas.  Wasfei<  nashtheili^ 

s^  die  grüfM  Fijurbe.dfssflbfu  in.,Bi|MUMebwats  ipBvan^ek.  . . 

Da8  Schweinftnrter€lrünv  (CuJ&-}>3(Ju^s);  besteht  aus  «tmigs. 

und  esidgs.  Kupferoxyd  und  Wasser.  Man  gebraucht  diese  schöne 
an  Luft  und  W^ettcr  sehr  chiuerhalle  grüne  Farbe  in  der  Wasser-, 
seltner  in  der  Oebualcrei^  da  sie  aber  giftig  ist,  so  mu£»  mau  bei 
ihrer  Anwendung  mit  Vorsicht  zu  Werke  gcbiai. 
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Brtietmnnt  hi  O,  p.  J.  B.  8.  451.  —  J.  4.  p.  1.  Bd.  19.'#.!336.  Bd: 
14.  S.  362.  —  Creuizhurg  in  K.  A.  Bd.  17.  In  K.  J.  B^.  T.  S.m- 

ll.»  K.  V.  Gbl.  1827.  S.  695.  —  Ehrmann  in  I).  p.  J.  Bd.  52.  S.  2^/1. 

ArscnifT^saur  es  Kobaltoxyd,  Arsenße  de  cobali^  A.  of  c,^ 
(roAs),  kommt  als  JiLobaltbeschlag^  vor,  rjptthcr  j^rdkoball^ 
(siehe  Si^itc  156.)^  kann  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  aus 
«nscnigs.  Kali  und  einem  l^baltsalz  dar|^s|eUt  wi^rdeii. ,  Stin  ro- 
senrotlies  Pulver,  färbt  Glas  blau,  eben  so  auch,  XW^^i^^^^^d 
;iptKiiieir<kvrapara«ie,.  iw4  4uvdi.  lOUe  saftet,  ;4iiaeni:  TheU 
der  arsenigfiB  Saara  cnlwaidifty'  losfc'ateh  jia  Aimluiniafc  nüt.tailiid^ 

•  t    t      '  '.'I. 

,  Arseniksauro  Salze. 
Zweif«ch  arseiiiksaures  JCali,  Biatsemate  de  potaäM^ 
B.  Qffi.^  (kIs  4-  ,  •  iurhmt  man  durchs  61tibeR  vöik  gieichen 
TlieilcH<  arsenif^er  Säure  imd  Salpeter  in  einem  Tiof^el.  oder  in 
einer  irdnen  Retorte;  die  Opf^ration  dauert  bei  40  Pfd.  Homiscb 
12  bis  18  Stunden.  Die  hiobei  sich  entbindenden  Gase  und  Dänipfe 
sind:  8f iefestoflbx jdgas ,  ^tickstoffgas,  ar8,eni|re  S.,  ^^liaUi  '^  ifi 
einrä  bedeekiten  Tiegelöfbii  mit  gut  zlcbendeiii  .$elioriistein^  oder^ 
wenn  eme  Retorte,  angewendete  wird^  mityer]^nfg^]*n 
bis  ip  .den  Schora6tiein^\ror^<^omm<^n  .^^^  .nuisi  JDie  gri^^ 
weira^.jpfli?5ae,  geaeluBipifp».!^  tWjrd.^fAiidmtAl^iihUR.,il«r 
G()iH4(lr]»  }i&.«M4«n^Bni  Wawier  gelöst ^  danii.dNPehgej^fe  iiDfl:ift 
Mm  Mialmi  bii.«iir  4a*'|(:  «ii^^mpft,  zum  ^r^fsliaiMrnl  Wbm 
g^stellt^  :diir  IMMangd  •  Wvda «UiMh«öMMid«ll..  -^Ans  obigen 

'  ÄS  kry*ta!lisirt  in  ferbloSfm ,  idürchsichtigcn,  quadratischen 
Oktaedeni,  Säulen,  Avelche  ^eniclilos  sind,  sauer  schmecken,  Lack- 
iniispapier  röthen,  leicht  in  Wasser  sich  auflösen  ,  und  aus  26,16 
Kali,  63,87  Arseniks,  und  9,97  W.  bestehen.  Man  bedient  sicK 
desselben  theils  «ur  Darstellung^  anderer  arseniks.  Salze,  theils  und' 
hauptsächlich  in  der  Kattundruckerei  als  fteservag^e  gegen  essif^s. 
Tiionerde,  essif^.  Eisenoxyd,  indem  tnan  die  Reservate  entweder 
über  die  angeheitzten  Waaren  aufklotzt,  oder  umgekehrt,  und 

daiin  sciineU  bei  starker  Wörme  trocknet.      '    '  '     .    '  '     '  .t; 

't  .  . \ '''^  .  .  * ,  ■         , '  .   * ,  ■ ,       ■  ■  ■  * 

Boppelt  arscniirsanrcs  Natron,  Hinraeniate  de  aoude^  Jß.  qf  s.j 

nian  (>^^ti2  auf  dieselbe  Art,  wie  das  enf sprechende 
KalisalS)  wenn  man  7  Tbeile  arsenige  S.  nnd  Tb.  Salpeters.*  Natronf 
ndteinander  srhnifilzt,  wodurch  man  18  Thcile  brystallisirtes  Sal»  ge^ 
winnt.  Es  kr^'^f alHsirt  iu  farblosen,  durchsichtigen,  GseitigcBi  Säulen^ 
löal  sich  s«br  kickt  in  WaA^fT  aufii^d  J^st^ht«ausl4)31  lKMroii|K^74ii>»ft9. 
32^  Wasser.  t 
Arsenik  saurer  Kalk,  Araeniate  de  rhavT,  A.  u/Umey  {Vii.^ÄS'f-id$k% 
kommt  als  Pharm  akoiith  ror,  in  haar  lormigen  Krystallen,  in  Büscheln 
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und  Sternchen,  anch  kiiglig,  tropfsteinartig",  niorfffrmi^,  als  erdig^er  Be- 
schla(f,  }in1i)iliirrhsich{i|^  l^ii  durc  hgcbemo04Y  Brueh  muichlig^,  seiden- 
•  glänzend,  weiTs,  ins  Uraue,  GiClbliehe,  Bölhliche,  spezif.  Ocwicb(  2.64; 
kommt  Tor  als  sekundäres  Eneugnifs  auf  DruseubÖhlen,  Klüften  im  lir- 
gpebirg^y  am  Harz,  im  Elsafs,  Baden  n.  a.  a.  O.  Der  künstlieh  darg-e* 
stellt«'  'st  ein  weifscs,  in  Wasst-r  ualö.sliclirs,  aber  in  A.sänrc  iiml  slär- 
keru  Mincralsäurcn  losliches  Pnh*  r,  besteht  aus  25,98  Kalk,  50,67  A.s. 
und  23.15  Wasser.  —  Zweifack  arscniks.  Kalk  krystallisirt  und  löst 
sich  in  Wasser  anf.  "     '  * 

'  ArgenlkMiiire«  BUaiDÖjtydol,  'W^ktanimMB  de /er,  RKofimt, 
(Pe^ÄB),  koflinl  aki  By^t  ▼op,  •6k*^#dU,  ia  krti«b|fribieii  fltniMi 
kr^teIltoirf,'diir«ftMli9iiund,  glali*liBd  pMlriwUa^gUiuMiid)  im  wMu^ 
■eben  £rzgebirgp.  Dai  durch  doppelte  WahlrenraiMltsdMft  dargestellte 
Sala  ift  ein  wetDies,  in  Wasser  nnldsUclies'  PaWer^,  walefaes  an  der 
Luft  aihailig  BMinHilalg||rf4in  irirdy  an  Oa^jdali^aydsalB  •  «Idi  nanran» 
deU|  liaateht  jaua  ^?^  EiBcndiydal^iutA  112,11  Aji.  Arseniks aa res 
pisaaoxyd,  Deutom's^aiä  49.friiny  B.  of  iron,  0e^XB^  '%^lAt^ 
aahlagt  sich  als  ein  weirses»  ia  Wasser  unlösliches  Pulrer  nieder,  iral* 
ches  beim  Erhitzen  17,7^  Wasser  verliert  und  roth  wird,  bestellt  aaf 
E.oxyd  und  68,79  A.s.  —  Es  giebt  auch  ein  ^  arscniks.  Eisenoxyd. — 
Arseniks.  Eiscnoxydul-Oxyd,  Würfel  erz,  (fV  jÄs -f- i'e3Äs2 -f« 
18^1),  in  olivcngriinen  Würffln,  fbirrhsrhoinend,  perlnmf fer- ^  fcK^län- 
zend,  auf  Gänpfcn  mit  Kujircrrrzen,  in  Cornwales,  Frankreich,  (Fe^Äs-f- 
2#eÄs+12H),  iu  Brasilien,  ein  rrriines  Salz  in  Krvstiilleu  mit  15,86^ 
Wasser.  —  ^  Arseniks,  und  Schwefels.  Eisenoxyd  mit  Wasser,  Ei- 
senpecherx,  Eisenresin,  (FeSg -f-2¥eAs -l- 18Ä),  findet  sich  nierfSr- 
voAQy  tropfstcinartig-,  derb,  Bmeh  mnsehlig',  halbdurchsichtiß'  bis  durch- 
scheinend, fettg^lanzend,  röthlich-schTt  ärzlieh-frelblichbraun;  auf  Gang^- 
riiuiiieu  alter  GruLeiJ|jcbäude,  auf  Eiseukiesgängen,  im  sächs,  Erzge- 
bjU'g]  in  Oberschlesicii  ^  es  scheint  durch  Zers^znng  von  Arsenikkles 
Mitstanden  zn  sein. 

■.y  l  arseniksaurcs  Kolialtoxyd,,  Sousarseniafe  de  cobalt,  S. 
ij/'  c,  (COsAh-j-öii),  kämmt  ^Is  Kobaltblüthc  vor  (vergl.  vorn 
Seite  152.),  kann  auch  diirch  doppelte  Wahlverwundtschaft  dar- 
gestellt werden.  Das  Produkt  ist  rosenrotk,  pfirsirhblütMayben, 
in  ^\  asstr  unlöslich,  aber  in  Arsenik-.  SalpeloT Salzsäure,  in 
Ammoniak  auflpslich,  in  letzterm  mit  blaui'other  Farbe;  es  wird 
durchs  Glühen  nicht  zersetzt,  blos  etwas  dunkler  gefärbt,  mit 
XhoDcrdeh^drat  bildet  es  durchs  Kalciniren  Thinard's  Blau,  (vergl. 
vorn  Sp{te|,,^6a.)r  »lfi8.  jb^ßteh^  a^s  Kobaltoxyd,  33,13  A.*, 

l^i,!^  .Wasser,  rr-.-  Mail  Yi^ertigt  arseniks.  Koh«ltax|r4  unter  dem. 
Kaiii«sii  Ckmm.  imeialM^  «bilf  folgende  W«iae:  man  schmelzt  g»* 
piiIrclteB  :C|lantkohaUii4nit)Sinli  dop^lteii  Oewieht  Pottasche,  da-> 
dwch  bfldtt  sieh'  eine  Sdihieke  w^n  Sdiwisfelkaliimv  ttü  S;ane^ 
Dik,  Speisen,  S.kvq^fer^  und  ^Araanikkohalt  bleibt  als  Speitff  wAckf 
dies«  Wird;  noclittaals*  niit  7dtta^^öhe  g^si^mcii^bii.  i^irödnrch '  min  die 
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Lttgirung  eisenUrei  erhSlt,  sodann  gepulrert,  gefdgtet,  dadurch  in 
«neniln.  Kebaltoxyd  umgewandelt. 

Arseniksauret»  Nickoloxyd,  Araeniate  de  nickel,  A.  of 
(Ni^As  +  18Ü),  kommt  als  Nickelocker,  Nickelblüthc  vor,  derb,  eiu'' 
gesprengt,  angeflogen,  erdig  im  Bmch,  matt,  apfclgrun,  mit  Arsenik- 
idekel  in  Baden,  Heasen,  am  Hars,  in  Thüringen,  sSeha.  Erzgebirg,  in 
Schottland.  Bs  hesteht  ans  28,91  Niekclojcyd,  29,55  A.s.,  41,54  Wasser. 
Das  künstlich  dargastellle  sieht  ehenflnUs  grün  ans,  wird  dnrcihs  Glühen 
seines  Wassers  heraobt  nnd  rfithliefagelb  gef&rht. 

%  arseniksanres  Bleioxyd  -f-  Chlorhlei,  (Pli€»l-h3i*h,2s),  In 
sarlen  nadeUSmigen  S^ystallen,  meist  nierlBrmig,  knollig,  als  Ueber- 
sug.  Brach  maseUig,  erdifj,  schwach  wachsgUinzcnd ,  cifroncngelb  Ins 
Grüne,  braun,  gran,  spesif.  Gewicht  6,4,  findet  sich^nf  Blcigängen  in 
Cornwales,  Frankreich;  es  enthält  nicht  selten  aach  pliosphors.  Bleioijrd, 
(siehe  rem  Seite  216.).  Das  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  darg^e- 
stellte  arseniks.  Bleioxyd  ist  neufrnl.  Arseniate  de  plomh^  A.  qf  leady 
ein  in  Wasser  unauflüsliches  wcifses  Pulver,  in  Salz-  uud  Sal- 
petersäure lüiilich,  schmilzt  za  einem  gelblidieu  Glas,  bcfiteht  aus  65,95 
Bleioxyd  nnd  34,05  A.s. 

Ar seuiksaurcs  Kupferoxyd,  Deutoarseniate  de  cuivre^  />.  of 
copper,  kommt  in  mehrfachen  Abäiiikruu^^en,  in  Beziehung  auf  i  arbc, 
Krystallform  etc.  namentlich  in  Cornwales,  auch  zu  Rheinbreitenbach, 
Bep^bzk.  i-ülilenz,  vor,  Olivcuerz,  Olivcnit,  (Cu^F -f- GCu^Äs),  in 
klciucn  Säulchen,  Nadeln,  selten  krystallinisch,  in  kugligen,  nierförmi- 
gen  Massen,  erdig,  nndorehsiditig,  stark  glasglSnsend,  seidenglänsend, 
oliTen  -,  lanchgrün,  spesIC  <*ewMht  4,9  his  6.  —  Linsen« rx,  ^^il^-f- 
sCu^jLsl^s),  in  rechtwinkligen  OktaSdenit  dnrehschelnend,  glas*  bis 
fettglänzend,  hlmmelhlan  ins  Grüne,  spesiC  Gewicht  2,8 bis  9.  —  Kupfer- 
glimnier^  Knf  forschanm,  (^^n^Äs+üil),  in  kloinen  Krystallen, 
krystaUinlschcn  Hfassen,  eingesprengt,  Ton  blittriger  Teadur,  dnrchsiciH 
tig  bis  dnrchscheinend ,  starkglSnsend,  Perlmutterglanx,  rem  samragd-  ' 
grüner  Farbe,  spezif.  Gewidit  2,5  bis  6.  —  Das  künsttiche  durch  dop- 
pelte Walilrerwandtschaft  gewonnene  neatrale  Salz,  ({^^jj^s),  ist  frisch 
niedergeschlagen  blafsblan,  gcrnch-  und  geschmacklos,  in  Wasser  nicht, 
aber  in  Mineralsäuren  löslich,  besteht  ans  40»78Ku|feraigrd  und  59,22  Aji.; 
das  iiarfsrhe  Bals  sieht  gt#n  ans. 
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Zusätze  zur  Isteu  Abtheiluug. 


Seite  340.    Tabelle.    m{\  Iicirujy 

die  Produktion  an  wcifscju  SuIü  44983,85  Lasten. 

„       .  „         „  g^elbem,  g^ranem  u. 

sebwantem  902,75  „ 

M        „         „  Dün^esali  88710  Scheffel 

„  460.    „        yy  Alaun  38528  Centner. 

(yerffRiehe  das  S.  460.  besagte) 

In  Frankreicb^l833  '12393  metr.  Centn. 

99  447.  Fii(;c  zu:  Honigs tein§aare  Thonerde,  Honigetein; 

MellitCy  han^'^tome,  krystallisirt  in  Quadratoktaedern,  durch- 
sichtig bis  durcbschelnendi  honig^gpelb  ins  Wachs^clbc,  Rof h< 
lidihranne,  Fettj^lanSy  spes.  Gewicht  1,4  bis  66;  findet  sich, 
in  Braunkohlenlai^crB  zu  Artern,  Reg^bzk.  Merseborg.  £r 
besteht  ans  41^4  Hsts.,  14,5  Xhonerde^  44,1  Wasser. 


Zusätze  zur  2teQ  Abtheiluug» 

heMteod  die  Beig-  und  HüttenprodaMan  im  j^venlk  Staat 

im  Jahr  1833. 


Seite  3.  Braunstein 

8.  Galmei 
16.  Zink 
52.  lloheiüen 
Gufswaaron 
Schmiedeeisen 
Schwarzblech 
Weifsblech 
Kohstahl 
Cämentstahl 
EisenTitriol 
Smalte 

(Fergl.  die  Bemerk.  S.  16t) 
Blei 
Glätte 
Glasuren 
306.  Galiriinpfer 

Verarbeitetes  K. 
Messing 
Messingwnaien 


» 


99 


n 


71. 
87. 

114. 

148. 
163. 

195. 


15374  Centik  282|  Tonnen. 

496811 
135462 
1,179854 
270981  181222  Stüdie. 

808053 
42280 
9856 
57267 
2191 
24005 
2821 


29172 
16073 


59 

n 

99 

» 


11692 


n 

9» 
99 
99 
99 
» 
99 


966  Schock. 


68  Btfieke. 
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„  a^b.    Kupfervitriol  1425  CentD. 

Gemischter  Vitriol  bIQZ  „ 

„  369.  Silber  20375  Mark  102  Grün. 

M  448*  SpiefiBglaiiBen  2844  Cenfii. 

»  491.  Weifiics  Anenilcglas  2791  |, 

CtelbM  16S  ^ 

Araenlkmbllmat  w.  58  » 


Frankreichs  metallurgische  Produktion  im  Jahr  1832,  insofern  sie 
nicht  bei  dm  einzelnen  abgehandelten  Metallen  bereits 

angefülirt  worden  ist 


Seite  3.   Braunstein  6087  metr.  Centn. 


n 

54. 

Roheisen 

1,869368 

» 

-  -  • 

(WoTon  bei  Holzkohlen  crblasen) 

1,575988 

5? 

?» 

Gofswaaren    •    .  • 

795150 

V 

72. 

Stabeisen 

■  1,463763 

JJ 

(woTon  bei  Holskohlen, 

bei  Steinkohlen  gefrischt) 

868771 

» 

506886 

» 

89. 

Draht 

78121 

♦ 

87. 

Sehwarebredi  -  - 

95060 

» 

25319 

9r 

n 

U4. 

RohftaU 

•  •  ^3tt7 

99 

19 

CSmcntotahl 

28441 

99 

P  4 

99 

QnAstahl 

37657 

99 

99 
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Druckfehler  und  Zusätze. 


Seite  6. 

Zelle  21.  V.  o.  »eUe  zu  D.  p.  J.  Bd.  32.  S.  22(. 

99 

29. 

21*     v.    ,1    „  Zinn,  Pluigplionnetall«. 

n 

88. 

99 

20.  T.  o.    „    „  HoOtmäet  in  &  n.  J.  Bd.  a  S.  41 

,  166. 

Bd.  6.  8.864. 

n 

1S6. 

99 

12;  T.  Q.   „    „  D.  p.  J.  Bd.  20;  a  512* 

ff 

166. 

ff 

9.  r.  0.   „    n  Mtrmtt  in  de«  Jl  d,  M*  n.  i^.  T.  1. 

p.  337.  B.  J.  Bd.  9.  a  26. 

* 

ff 

177. 

ff 

|L    4K  statt  17  und  18  lieft  7  und  a 

ff 

197. 

ff 

a  T.  n.  Dobhs  Bfethode  Zinn  ««r  Bki  sn  plitfiirMi, 

J.  Bd.  4.  S.  461. 

b.  p* 

ff 

231. 

ff 

la  T.  n.  Bompas  SchifTsbeschlagf  ans  einer  jLcglr.  r. 
D.  Zink,  D.  p.  J.  Bd.  47.  8.  31^ 

Zinn 

ff 

250. 

ff 

18.  T.  0.  Varleij  in  D.  p.  J.  Bd.  a  &  2M. 

ff 

m 

ff 

12.  V.  u.  statt  231976  liofs  239m 

n 

281. 

ff 

2a  r.  n.  setze  sn:  Ii,  Ii  Düsen. 

Berlin»  gedrackt  bei  Petfch. 
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